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| Rudolph Adermann . 


wurde den 20. April 1764 zu Stolberg im fächfifchen 
Erigebirge geboren, _ wo fein Bater ein Sattler und 
Bogenbauer in gemächlichen Umfländen war. Bei einem 
füweren Verhaͤngni ſſe nabm biefer Gelegenheit, das Ges 
füb! für Leidende in Dem neunjäbrigen Knaben zu weden, 
Diele erinnern ſich nicht ohne Schaudern der ſchredlichen 
Zbeurung, die in den Jahren 1772 und 1773 einen großen 
Strid von Europa betraf. iefe Heimiudung wurde 
‘vornehmlich in dem fornarmen Erzgebirge ſtark empfunden, 
„Unter andern litt Stolberg viel, und er Vater, welcher 
ı fine milde Hand reichlich aufthat, ließ alle Tage viele 
Etunden lang durch dern Fleinen Rudolph am Zeniter 
‘ Brod und Geld an die Dürftigen austheilen. Der Anblid 
des damaligen Elendes fanf ihm, wie Ackermann feis 
% freunden mehrmals verficert hat, fo fehr in's Herz, 
daß er ed niemals vergefien konnte, und von der Zeit an 
Po befonbers geneigt fühlte, Unglullichen zu helfen. Um - 
Ads Sapr 1775 zog fein Bater nah Schneeberg, wo Rus 
delgh auf der dortigen Stadtichule bis in bad funfzebnte 
dadt feine Bildung erbielt. Gebr wider feinen Wille 
‚mußte er fie dann verlaiten. Er wuͤnſchte ſehnlich, aud 
Audiren zu Dürfen, wie einer feiner äitern Brüder, aber 
dazu reichte de Vaters Vermögen niht hin. Rudolph 
mußte fi nun gefallen lajjen, bei feinem alteften Bruder 
Sriedrich dad Sattler : Dandwerf zu erlernen. Kries 
drich beſaß einige Fertigkeit im Zeichnen, und wandte die 
Mußeſtunden dazu an, feinen Bruder Rudolph darin 
“ gu unterrihten. Neßterer beſchafftiate fich weit lieber mit 
» der Reißieder, als in der Werkſtatt, wo er nur aus Iwang 
" arbeitete, und er foa ohne Tweifel damals die warme Liebe 
für Die zeihnenden Künftig ein, in welchen er fich. nachher 
ſo bedeutende Kenntnifle warb. : 
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Die weite Welt zu ſehen, war lange indgeheim ber 
tnnigfte Wunfch’ des jungen Rudolph gewefen. Kaum 
waren daher im Januar 1782 feine Lehrjahre verfloffen, 
als er noch in demfelben rauhen Monate, mitten in einem 

waltig kalten Winter und da die Landftraßen tief mit 
chnee bebedit waren, fi) ans dem Haufe feines Bruders 
aufmachte und nad) der Hauptſtadt Dresden ging. Dei 
f:Wagenbauer Vogler erzeigte ihm dort rt Gefaͤl⸗ 
Iigkeiten und gab ihm ferneren Unterricht im Zeichnen. 
Aber fich frei fühlend, und den leifen Zuflüiterungen fei: 
nes Genius gehorchend, der ihm fein Gluͤck in fernen Lan: 
‚ den zu zeigen ſchien, verließ er bad fchöne Dresden unt 
deffen herzgewinnende Sitten ſchon nad) drei Monaten. 
Er begrüßte zuvoͤrderſt daß reizende, weltberühmte Leipzig, 
wo fi damals zwei feiner Brüder und eine Schweilen 
aufbielten. Als er bei dieſen Lieben eine kurze Zeit zu: 
ebracht hatte, reifte er gerade nad) Bafel. Nach einem 
leinen Anfenthalte wurde er in dem nahen Hüningen 
mit dem damals fehr großen Wagenbauer Marter be: 
kannt, der fo viele Talente und Kenntmife in dem jungen 
Manrre entdedte, daß er in ihn drang, bei ihm in Dienfle 
zu treten. Adermann konnte Anfangs den Gedanken 
nicht ertragen, daß er in eine Feſtung eingeengt leben 
folte, flug das Anerbieten aus, und ging nach Zürich: 
aber fein Freund Marter fchrieb ihm fo Bringende Briefe, 
daß er endlich defien Einlatung annahm, und zu {hm 
nad Hüningen zog. Wirklich hat er die zwei Jahre, 
welche er dort zubrachte, nie bereut, weil fie zu ben 
—— ſeines Lebens gehoͤrten. Er bekam hier Ge⸗ 
egenheit, ſeine Kunſtfertigkeiten auszubilden, und im 
Keichnen und Ausmalen der Einfaſſungen und Wappen⸗ 
jene an den Magen Fortichritte zu machen. SHiet 
ernte er auch Tadiren, vergolden, and mandye andre in 
en Fach einfchlagende Dinge, die ihm nachher von be: 
onderem Nuten waren. Desgleichen fing er hier zuerfl 
an, franzöftich zu ſprechen, denn Marter war ein gebor⸗ 
her Franzoſe, der jedoch Tehr gut Deutfch verftand. 
Adermann, welcher die Schweiz nicht eher verlaſſen 
mochte, als bis er ihre berühmteften Staͤdte gefehen 
hätte, blieb noch ımgefähr ein halbes Jahr in Lauſanne 
und Genf. 
"+ Da er fih nun fertig auf Franzöfifh ausdruͤcken 
Tonnte, und längft den Wunſch genährt hatte, bie ger 
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biſdetſte und merkwuͤrdigſte Stabt bed ſeſten Landes zu 
feben, fo eilte er zu Ende bes Jahres 1784 nad Paris. 
Er übre bier feine Profeflion ungefähr god, ein Jahr, 
fand aber gleich nad feiner Aukunft, baß feine Fort⸗ 
ſchritte im Zeichnen und Malen für die Bedürfniffe einer 
fo glanzenden Stadt nicht mehr binreihten, und daß er 
nach ſehr viel zu lernen hätte. Um bieß thun zu koͤn⸗ 
nen, machte er e3 fi zum Geſetz, außerfi ſparſam 
leben, und zur Erlangung feines Zweded etwas Ge 
— zu legen. Es lebte damals in Paris ein gewiſſer 
nton GCarroſſi, der wegen feiner vorzüglidhen Ges 
Isidlichkeit in der Zeichnuug von Equipagen : Muftern 
eines großen Rufs genoß. Damit nun Adermann 
dejjen Unterricht benutzen Fännse, zeichnete er acht Mo⸗ 
nate für ihm unentgeltlich, und erhielt fi‘ während ber. 
Zeit von feinen vorigen .Erfparniffen. Auf diefe WBeife 
nervoßlommnere er fich in feiner Kieblingsbefhäfftigung 
und machte fi) gewiffermaaßen von einer Profeffion uns 
abhängig. die er bloß als Broberwerb und nothgedruns 
geu getrieben hatte. , 
arrofji war fein Freund geworden, und dr konnte 
ed nicht über daS De bringen, ihm in’s Licht zu tres 
ten; daher befhloß Adermann, fih nad London Be 
begeben. Unterdeflen hatte er eine Einlabung nad) Bruf 
fel erhalten. Im Fache bes Wagenbaues gab es damals, 
wie befannt, auf dem ganzen feften Lande Feinen be: 
rähmteren Mann, als Simons in Brüffel. Es arbei- 
teten in feiner Wanufactur nit weniger als ı50 Leute. 
Der Sohn dieſes reihen Mannes hatte Adermanns 
Bekanntſchaft gemacht, und feine Talente ſchaͤtzen lernen, 
welche für eine Aaflalt von ſolchem Umfange ein großer 
Gewinn waren, weswegen Simons unfern X. nit nur 
auf das freigedigfte belohnte, fondern ihm auch eigene 
Zimmereinrdumte, wo er am feinen Zeichnungen und 
Malereien ungeftdrt arbeiten konnte. Aud machte er 
4. zum Auffeher eines befondern Zweigs der DManus 
factur. Er blieb hier zwei Jahre, und fo geachtet, fo 
ganz in feinem Lieblingsfache, fo betrauet, fo gut bes 
zabit, würbe er feinen Aufenthalt verlängert haben, wenn 
nicht die Kevolution in den Niederlanden ausgebrochen 
wäre. Als er nun nad) England —— entſchloſſen 
war, dußerte Simons der Bater den Wunſch, dag Ager⸗ 
mann an der Wagenfabrit, die er für feinen Sohn, 
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Deter Simond, in Parid ſo eben anlegen wollte, Ans 
theil nehmen möchte, und daß dann fein Sohn, der das 
mals in Paris lebte, auch nach London kommen follte, 
‚um dort den Wagenbau und fo manches Andre noch 
‚gründlicher zu ftudiren. 


Die Revolution in Frankreich, welche kurz nachher 
audbrach, vereitelte diefen wohlaugelegten Plan. Mittz 
Ierweile wurde Adermann mit den erjiien Wagens 
bauern in London befannt. Wer hatte denken können, 
daß in einem Rande, wo biefe Manufactur böher als 
irgendwo getrieben war, Adermannd Talente felten 
und gefucht feyn würden! Aber es-verhielt fid) wirklich 
‘fo. it Beſremden und zu feiner Freude fand er, daß 
man feine Riffe und Zeichnungen außerordentlich [hägte, 
vortrefflich bezahlte, und fie allen andern — So 
war gleich fein Anfang in England voll guter Vorbe⸗ 
deutung. Ueberdieß fand fein gerader, Fraftvoller Cha⸗ 
rakter fo viele Beruͤhrungspuncte Mit dem offnen, uns 
verftellten Wefen der Engländer; die Sitten, der Infel 
20m denen des biedern, zutraulichen Deutfchen fo ſehr; 

ie ganze englifhe Lebensart hatte für feinen ſchlichten, 
unverſchrobenen Sinn fo viele Vorzüge vor der. franzds 
fifhen; und ein gewiffes Etwas, dad man empfindet, 
aber fih nicht erklären kann, fchien ihn in der Themſen⸗ 
Stadt, wo ed ihm fo wohlgehen, wo er bereinft reich 
und geehrt werben follte, fo herzlich zu bewilllommen, 
daß er mit Einem Male fchlüffig wurde, fich auf diefer 
Infel, welche fo vielen Hundert und Zaufend Deutfchen 
um zweiten Vaterlande geworben ift, niederzulaffen. 

ie Zerfchlagung jenes Plans keineswegs bereuend, war 
er nun fogar frob, ihn vereitelt zu feben. ; 


Lebt erhielt er ſich damit, daß er für bie” Lonbner 
MWagenbauer Zeihnungen und Modelle entwarf. Zu 
gleicher Zeit legte er eine Zeihenfchule an. In ber das 
maligen Periode verfertigte er eine Zeihnung und ein 
Model von einem Staatöwagen, wofür ihm ber große 
Kutſchenmacher Goodall zwei Hundert Guineen bezahlte; 

: and beide gefielen fo fehr, daß Lord Fitzgibbon, der 
eben zum Statthalter in Irland ernannt war, fih einen 
- Bagen darnach bauen ließ. 
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Bei ſolchen Einnahmen wurde es ihm leicht, etwas 
Gelb zu fammeln, und daran zu denken, wie er fefleren 
Zus auf der Infel faſſen könnte. Er miethete ein Haus 
in tondon und heirathete Miß Maffey aus Cambridge, 
‚ein liebenswürdiges aͤdchen vol häuslicher Zugenben. 
She Raͤthlichkeit, ihre Ordnung und ihr Fleiß übertras 
fen ſelbſt Die feinigen. Beide Gatten lebten nur fir 
einander, und fie beſchenkte ihn in der Folge mit fieben 
gefunden, wohlgebildeten Kindern, Ä 


‚ Um diefe Zeit Fam ber oͤſterreichiſche Fuͤrſt Philipp von 
tihtenfiein nach Xondon, wurde mitXdermann be 
kannt, und faßte für ihn bie herzlichſite Freundſchaft. 
&. fonnte gleichfamt tiber des Fürften Boͤrſe gebieten, 
und defien Marftall_von zwanzig Pferden fland ihm je 
derzeit offen. Ein Lieblingspferd, worauf er oft in Ge 
felihaft des Fürſten audritt, wurde von dieſem, bei fels 
ner Abreife, Acke rmanns Auffiht mit der Bitte ans 
vertraut, daß U. es brauden und daflır Sorge tragen, 
moͤchte, bis ex ſelbſt wieder nah London zurldfehren 
Eönnte. Der Fürſt bezahlte unaudgefegt für den. Unter 
halt des Pferdes, und auf feinem Gterbebette trug er 
feinem Bruder, dem Prinzen Ludwig von Lichtenfleim, 
auf, A. einige rüudfländige Schulden zu bezahlen, und 
im, in feinem Namen, bad gedachte Pferd zu ſchenken. 
Diefes Auftrag entledigte pr ber Prinz Ludwig im 
einem Briefe "voller Herablaflung und Herzlichkeit. 


Bis 1795 fuhr Adermann fort, ſich mit Riffen 
mb Mobdelien für Kutfchen, wofuͤr ihn die Londner 
Bagenbauer reichlich bezahlten, fein Brod zu verdienen. 
Diefer Erwerbzweig würde aud) während feined Lebens. 
binreihend gewefen fein; aber da X. voraus fah, daß 
er keinesweges nad feinem Zode zum Unterhalt feiner 
Hamilie hinreichen könnte, fo gab er ibn ganz auf, und 
begann eine Kupferfiihhandluug anzulegen, weil er fich 
von biefer, wenn fie einmal im Gange war, auch Nah: 
rung für bie Seinigen verfprehen durfte, im Fall er 
ihnen entriffen werben folte. Er miethete zu dem Ende 
eis Haus im Strand,. einer von Lonbon’d Sauptftraßen, 
und ob er gleich mit einem fehr mäßigen Capital ans 
fing, fo ging doch fein Handel im Großen und Kleinen 
fo aut, daß er in Burzes Zeit nicht mehr hinlänglichen 


8 Qudolph Adermann, 


Gelaß fand, und das Haus feines Nahbard Thelwall 
Dazu kaufen mußte, welcher damals mit mehreren Des 
mokraten ‚der Staatöverrätherei angeklagt worden war, 
ſo dag nun in demfelben Saale, wo biöher politifche 
Klopffechtereien und Vorträge Über Freiheit und Gleich⸗ 
eit waren gehalten worden, Adermann, die vorbers 
jedachte Anftalt erweiternd, eine viel größere Beichen: 
hule fir achtzig junge Leute, unter Leitung der ges 
Be Lehrer, die im Lande aufzutreiben waren, 
iftefe. - ... | 


.Da, dieß Alles über feine Erwartung glüdte, fo war 
es Fein Wunder, daß auf einer Inſel, wo audwäartiger 
Handel’ und innerer Verkehr eine in feinem andern euros 

&ifchen Lande erreichte Höhe erftiegen haben, feine 
Plane ſich mit feinem Gelingen erweiterten. Unter ben 
“ englifhen Kaufleuten iſt es etwas Ausgemadtes, daß 
der intändifhe Handel den Dorzug verdient, weil er 
keinen Zufällen auögefest ift, und das Meifte abwirft. 
Adermanns Handel ift hauptfächlich von diefer Art; 
Kriege’ und auswärtige Sperrungen fchaden ihm zwar, 
wie andern Gewerbzweigen, aber itürzen können fie 
ihn’ nie, weil die meifte Nachfrage aus ben drei brittis 
joen Reichen und deren Colonien zu ihm kommt. Bei 
Der Ausſicht auf einen fo feſten Zuſtand feines Verkehrs 
ließ er alfo die mühfame Zeichenfchule eingeben, und 
miethete im J. 1797 cin größered unb geräumigeres 
eu welches er jett noch bewohnt, und wofür er 
Jahrlich, an Zins und Abgaben, nicht weniger als vier 
——— Pf. St. bezahlt, wobei ihm noch alle Repara⸗ 
Turen’ zur Laſt fallen. 


Bon jest an gingen feine Gefchäfte in's Große. 
Seine Handeldverbindungen dehnten fih täglih aus, 
feine Familie wuchs, feine Dienerfchaft vermehrte fich, 
und die Anzahl der Leute, welche er für fo verſchieden⸗ 
Artige Arbeiten anzuftellen hatte, nahm täglich zu; er 
mußte gleihfam offene Zafel für feine vielen Handels: 
freımbe halten, und überhaupt aus Nothwendigteit Auf: 
wand und ein Haus madhen. Sein Kopf, feine erwors 
benen Kenntniffe und feine Erfahrungen erhielten nun 
ee Spielraum. Er verfah fein großes Gewölbe mit 

underterlet Dingen, deren Namen, Nuͤtzlichkeit und 


En 
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Sähinbeit man am beſten in ber vortrefftichen englifchen 
Basren-Encyelopädie ded gelehrten Nemnicd angezeigt 
und meiſterhaft erklärt findet. Adermann 
an, ſehr geſchmackvolle Rahmen für Gemälde und Kupfer: 
iche machen zu laſſen. Vornehmlich aber legte er eine 
anufactur von Farben für Landfchafte: und Miniatur: 
Mater an, welde fo vorzüglich find, daß fein Haus 
die befien in England liefert, ja die Nachfrage if in 
dieſem Iweige fo karl, daß, ob er gleich alle Monate 
an zwölf Zaufend Stud Sarbentäfelhen (cakes of ca 
lours) macht, diefe Zahl doch öfters nur bie Hälfte der 
Yanfigen Beflelungen befriedigen kann. 


— 2 
Außerdem bat er für Zeichner und Maler eis 
dickes Rartenpapier erfunden (Ivorv paper for mini 
tures), weldyes nicht nur ganz bie Stelle elfenbeinerner 
Zaͤfelchen vertritt, fondern fogar viele Bortheile uber fie 
befigt , indem man e3 weit wohlfeiler und in jeder bes 
liebigen Größe haben kann. Das Korn befielben gleicht 
dem des Eifenbeins, und die Weiße ifi reiner und eben⸗ 
u Sodann find alle feine Zeichenpapiere von 
on Güte, eben fo wie bie farbigen und Boldpa⸗ 
yiere. Sein Catalog von Kupferfiihen, ‚Zeihenbücern, 
Ausſichten, Medaillons, Jagdſtuͤcken, Bilbniffen, Zrands 
ats und Garicaturen iſt einer ber reichhaltigſten im 
n. Bon den großen Prachtwerken, die er veram 

Baitet Hat, wird am Ende die Rede feyn. 


Aber fein Handel laͤßt ſich ohne Verluſt führen. 
Auch Adermann bat ihrer mehrere erlitten. Einer 
ber empfindlichflen war die Sehlflagung [oigenber Spes 
eulation. Im Fahr 1801 hatte er eine Methode erfuns 
den, Tuch und alle andre Stoffe wafferdicht zu machen. 
Dafür ließ er fih ein Patent ersdeilen, und verband fich 
mit zwei Affocied in dieſer Unternehmung. Der Eine, 
Namens Couteau, welder Kaufmann in Amſterdam 
gewefen, aber durch die Revolution zu Grunde gerichtet 
worben wer, follte 03 ein Mann von Thaͤtigkeit bie 
Auffiht Aber diefe Manufactur führen. Bon dem Zwei⸗ 
ten, mit Romen Suardby, batte man Adermann 
eingebildet, daß er Freunde bei Hofe befüße und bee 
Sache forthuifen könnte. Aber er irrte fi in Beiden. 
Die Unterfiügung, welche Letzterer verfprochen hatte, bes 
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ſtand in lauter Worten, und der Erfiere wurde zu 
Schelm, machte einen falfhen Wechfel von 500 Pf. S 
auf Ackermann, und würde an ben un gefommi 
feyn, wenn %. nicht aus Großmuth den Wechſel bezah 
Watte. Er trennte fich nun von Beiden und gab bie 
ihm fo verbriegliche Sache auf, wobei er an die drei Zaı 


ſend Pf. St. cinbüßte, dahingegen er ein großes Ve 


mögen dadurch erworben haben würde, wenn er, bie 
auf feine eigenen Bemuͤhungen trauend, fie ganz allei 


: betrieben hätte. 


Als im J. 1805 die brittifhe Nation den Tod Ne 
fon, eines ihrer größten Helben, .betrauerte und eu 
Sehr feierliche Beftattung feiner Leiche veranftaltete, g 
reichte es %. zu nicht geringer Ehre, baß man ihn nid 
ur Die Zeichnungen, nach welchen der Sarg verzie 
werben follte, machen, fondern auch diefe Sache untı 
feiner Auffiht ausführen ließ. Bei diefer Gelegenhe 
erhielt er Veranlaſſung, feinen Geſchmack zu zeigen, ur 
erntete viel Lob. 


Wichtige Gefchäffte riefen ihn: im Augufl 1806 naı 
Wien. Lord Moira, damals ald General: Feldzem; 
meiſter im Minifterium, jest zum Marquis v.Haftin 
erhoben und General-Gouverneur von Dflindien, ein : 
fonderes Gönner von Adermann, hörte davon un 
erfuchte ihn, die polnifhe Graͤfinn Potoky unter fe 
nem Schuge auf’8 fefte Land mitzunehmen. Er ließ d 
Graͤfinn in Zelle, befuchte feine Familie und Freunde i 
Sachen, und ‚begab fih dann nah Wien. In bief 
gaftfreien Kaiferftadt, welche Fein Fremder betritt, ohr 
von den gutmüthigen Einwohnern Beweiſe herzlich 


Freundſchaft zu erhalten, wurde X. vortrefflih auf 


nommen, befonderd vam Fürften Ludwig v. Pichtenfter: 
von bem edlen Menſchenfreunde Grafen von Harrac 
und von vielen andern würdigen Männern. Ta 
vor feiner Abreiſe ſpeiſte er beim ſaͤchfiſchen Geſandte 
dem Grafen von Schönfeld. Es verbreitete ſich eb 
ein Gerücht, daß die ‚vereinigten Heere Sachſens uy 
Dreußens einen wichtigen Sieg uber bie Franzofen « 
fochten hätten. Hocherfreut wünfchte thm ber Ge 
Süd dazu, unb ber Zag wurde in — Jubel g 
gebracht. Müller, ein angefehener Wiener Kaufman] 


. 
. 
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der nach der Türkei handelte, und fein alter lieber Freund 
war, begleitete 4. bis nad) Prag. Während fie unter 
Wegs einander ihre Gedanken uber die vermutblichen 
Folgen des erwähnten großen Sieges mittheilten, hörten 
fie zu ihrem unausfprechliden Erflaunen und Schmerz, 
daß ter Ruf den Erfolg falfch vorgeftelt habe, und daß 
die Tranzofen, nah Gewinnung eines vollfommenen 
Sieges bei Jena, nah Sachſen vorrüdten. Für Ader: 
mann war diefe Nachricht ein wahrer Donmerichlag, 
denn er war in Franfreih ein Augenzeuge von bem 
übermütbhigen Betragen der Franzofen geweien, denen 
feine Landsleute nun in die Hände fallen mußten. Er 
haßte dieſes Bolt, und hatte Urſache für feine eigene 
Sicherheit beforgt zu feyn, da in feinem Verlage manche 
harte, anzüglihe Sachen wider Bonaparte erſchienen was 
zen, wegen deren auch Ad. unverföhnliche Rache von 
ibm zu erwarten hatte. Um bie Zeit, da Bonaparte 
mit einer Landung in England umging. ſchrieb daher 
ein vertrauter Freund aus Paris an ., daß, im Kal 
diefe Abficht ausgeflihrt und London eingenommen würde, 
er ja fogleich mit feiner Familie und aller feiner De 
RKüchten ſollte, weil fein Name unter denen der zu Aech⸗ 
tenden flände, und er felbft zur Hinrichtung beflimmt 
fey, fo wie fein Haus dann fiher im einen Aſchenhaufen 
verwandelt werben wuͤrde. j 


% 
Der Graf Brbna in Wien hatte ihm einen drin 
den Empfeblungäbrief an den Grafen von Ballis; 
 emalı en Vicelönig von Böhmen, mitgegeben, durch 
deflen Güte es Ad. leicht wurde, feinen Pag und Nas 
men zu dAndern Er bielt fih eine Woche in Toͤplitz 
auf, welches voll von fächfifhen Emigranten war, und 
zeifte dann nah Dresden, wo er gerade zum franzäfte 
hen Commandanten ging, um feinen Pag ımterzeichnen 
zu laflen. Da A. aus Defterreich kam, von deſſen Lage, 
Kriegsmaht und Meinungen diefer Franzoſe unterrichtet 
zu ſeyn wuͤnſchte, fo gab er Ad. eine Privaraudienz, 
war über die Maaßen artig gegen ihn, that eine Menge 
ragen über jenes Land, und erhielt, wie er wähnte, 
ſehr zunerläfligen Beſcheid. A. nubte die Stimmung 
des Mannes, um von ihm zu erfahren, weldes ber 
erfte Reifelauf nad Hamburg fey, wenn man den 
mals in allen Richtungen marſchirenden franzöftfchen 
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Heeren nicht begegnen wollte. Der Commandant ge 
ibm alle Ausfunft, die er wuͤnſchen Eonnte, und fet: 
Reife würde wenig. Schwierigkeiten unterworfen geweſe 
ſeyn, wenn er hatte Poftpferde bekommen fünnen. Die| 
aber waren nun faft gar nicht zu haben, und wenn € 
ihm auch damit glüdte, fo fließ er doc bier und d 
auf franzäfifhe Streifparteien. Dieß war unter ander 
der Fall auf der Straße von Nordhaufen nah Magde 
burg, wo ſechs Mann. von einer franzöfifchen Gavallerie 
Colonne mit bloßen Säbeln auf feinen Wagen zuge 
fprengt famen. Er hatte einen alten, auf Penfion ge 
festen preußifchen Major aus Zöplig, auf dad Vorbitter 
von deilen Freunden, mitgenommen, weil diefer DOffizien 
wegen der damaligen unglüdlidyen Umftände die Nicht 
bezahlung feines Jahrgehalts furchtete, und in Hamburg 
bei einigen Verwandten Unterftügung zu finden hoffte, 
Beim Anblid der franzöfifhen Kavalierıften vergaß fich 
ber preußifche Major, zog eine der in Der Kutſche bes 
findlichen Diftolen hervor, und würde gefeuert haben, 
wenn ihn Ad. nicht daran gehindert und vorgegeben 
ge: ber alte Mann. fey wahnjinnig und unter feiner 
uffiht. In Zelle fand Ad. die Grafinn Potoky ine 
mer noch, mitten im Kriegägewühl. Sie vermochte ihn, 
fie nach Pyrmont zu bringen, welches er auch verfuchte,, 
obwohl vergeblihd. In und um Hamburg war es biöher 
fehr unruhig zugegangen, weil der brave Blücher dort 
mit den unendlich — Feinden geſtritten hatte. 
Noch jetzt ſtand die franzoͤſiſche Armee nur eine Stunde 
davon, und kam vor der Hand nicht in die Stadt, weil der 
commandirende Offizier fich gegen eine bedeutende Er⸗ 
kenntlichkeit anheifhig gemacht Batte, ihr nicht beſchwer⸗ 
lich zu fallen. Die franzöfifhen Offiziere ritten jedoch 
täglid nad) Hamburg, wo Ad. vor feiner Heimtreife 
nach England noch Gefchäffte abzuthun hatte, und fpeilten 
im fchwarzen Adler an der Wirthötafel. Dort wurde 
A. unter andern mit einem franzöfifchen Oberften .N, 
befannt, welcher ihm im Vertrauen den freundfchaftlichen 
Kath gab, daß er Hamburg am folgenden Morgen vers 
laſſen möchte, weit die Kranzofen ganz unerwartet in bie 
Stadt fommen, und. nit nur alle Engländer aufheben, 
fondern auch alles englifche Eigenthum, befonders alle 
englifhe Waaren, wegnehmen würden. Ad. machte uns 
verzüglich Anflalten zur Abreiſe, misthete ein Schiff nad 


( 
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Surbapen, und entdeckte fein Geheimmiß zwei Englaͤndern 
den Derren Eolquhoun und Hellinger, in feinem 
Birtbs5harfe. Diefe wollten Anfangs fein Wort davon 
ben; aber, ſich eined Beflern befinnend, yadten fie 

Ib ihre Koffer, und kamen am folgenden Morgen fruͤh 
en fünf Uhr zu ibm. Am Zage nach ihrer Ankunft in 
Exrhaven vernahmen'fie, daß die Franzoſen wirklich an 
tem Nachmittage deflelben Tages, an weichem unfre 
drei Reiſenden Hamburg früh verlafien, in dieſe Stadt 
eingerüdt, und daß alles englifche Einenthum eingezogen 
und alle englifhe Untertbanen arretirt worden waren, 
ohne ſelbſt die dort Anfäfligen auszuichmen. Unter ans 


dern traf das harte Schidfal einen Herrn Humphrey, 


weicher Ad. geriauer Freund war.- Bon diefer Zeit an 
find Golqnhoun (der Schwiegervater des reichen Oeko⸗ 
-somen Coke ia Norfolt) und Hellinger, welde er 


. anf diefe Art aus einem franzöfifchen Gefaͤngniſſe rettete, 
Immer Adermannd bankbare Freunde gewefen. 


3 Fünf Padetboote, die der Mibrige Wind zurüdhielt, 
Barreten in Cuxhaven, und waren bis zur Ungebübr mit 
englifhen Paftagieren befegt. Die Lage. ber Lebteren 
war deio mißlicher, weil fie flündlich die Ankunft der 

»Sranzofen aus Hamburg fürdteten, Adermann bes 
fand ſich auf dem fünften. Die kleine Keifeflotte batte, 
ala Fahrwind eintrat, eine ungewöhnlich ſtuͤrmiſche Uebers 
fahrt von neun Zagen, wo fie endlidy Harwich erreichte, 
Ad. Familie war feinetwegen in der peinlichiten Beforgs 
niß gewefen, weil fie des widrigen Windes halber lange 
Zeit keine Briefe von ihm erhalten hatte. 4 ; 


Einer feiner erſten Gänge war zu Lord Moira. 
Da Ad. Gelegenheit gehabt, in Deutihland Manches 
von dem Then und Treiben der franzsfiihen Deere zu 
feben, fo war er im Stande, diefem Miniſter eine Menge 
tntereflante Nachrichten zu geben, die fih nur von einem 
Augenzeugen erwarten liegen. Unter anbern Zriebrädern 
des Gorfen war auch bieß, daß er durch Verbannung 
aller Rede- und Prep: Freiheit die Voͤlker in beſtaͤndi⸗ 

er Unwiffenheit über die ihm nachtheiligen politifchen 
Borfäle u erhalten ſuchte. Adermann bauete auf 
dieſes Uebel einen Plan, der feine Erfindſamkeit bes 
weil, und der, wenn ex in's Werk gerichtet worben wäre, 
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der gemeinen Sache, ohne Gefahr und mit geringe 
Koften, großen Vortheil, dem Tyrannen nicht went 
Unrube, und dem Erfinder verdienten Gewinn zu Weg 
gesracht haben würde. Er verfertigte namlicy drei Klein 

alone von Goldfchlägerhäutchen, jeden erwa drei Zu 
im Durchmeiler. Jeder derfeiben enthielt ungefabr dre 
Zaufend gedrudte Zettel, die nur ſechs Zoll in's Geviert 
maßen. ittelit einer —— Vorrichtung ließ jede 
Ballon alle Minuten dreißig ſolcher Zettel fallen. Xor 
Moira trug die Sache feinen Collegen vor; die Regie 
sung gab.die Koften zum Verſuche ber, und im Somme 
1807 ließ Ad., in Gegenwart von 24 dazu ernannte 

Seneralen und Kennern, die Ballens in Woolwich auf 
fteigen. Sie flogen fübwärts über London, . Salisbur 
und Ereter nach der See, und es wurden Ad. mehrer 
der herabgefallenen Zettel vom Lande zugeihidt. De 
gas ausgeführte Gedanke erhielt den völligen Beifal 
er gedachten Commiſſion, deren Beriht an das Feld 
zeugmeifter Amt hoͤchſt günftig lautete. Aber weil Eur 
zuvor im März das Oppofitions : Miniflerium, zu we 
chem Lord Moira gehörte, geſtuͤrzt, und ein andere: 
aus- Pitt’ Freunden beftebendes ernannt wurbe, welde 
nod) jest am Ruder ift, fo unterblieb vermutblich des 
wegen die Anwendung ded Plans im Großen. 


Im 3. 1811 hatte A. das Unglüd, feine- treu 
Gattin zu verlieren, die ibm nicht nur als die Mutter 
von fieben hoffnungsvollen Kindern, *) fondern auch ali 
Gebülfin in feinen aroßen und weitläuftigen Gefchäfften 
ein wahrer Schag war. 


Bald nach ber unvergeßlihen Voͤlkerſchlacht bei 
Reipzig im Detober 1813 erhielt er von dem vorher er: 
wähnten und wahrhaſt verehrungsmwürdigen ‚Grafen vor 
Schönfeld einen aͤußerſt rührenden Brief, worin er ihm 
die Folgen der großen Zreffen vom 16. bis 19. October, 
die auf und zwiichen feinen beiden Gütern Stoͤrmthal 
und Liebertwolkwitz geliefert wurden, bejchrieb, Folgen, 





*) Bon biefen flarb ihm ein breizchnjähriger Sohn, Johaun, 
zu Srantfurt am Main, im Mär; 1818. 
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die für bie Bewobner ber Schlachtgegend, und beſonders 
für den Grafen und feine Unterthanen, entiehlich waren. 
Die Franzoſen hatten alle Häufer niedergebrannt, alles 
Bieh weggenommen; wer fein 2eben und bie Kieiber 
«uf dem Leibe retten konnte, ber achtete ſich glücklich 
Es gieng auch in England ein fürmliches Menrorial aus 
keipzig an die brittifche Nation ein, unterzeichnet vom 
den Herren Banquiers Frege-und Comp., Reidhen> 
bad u. Comp., und Job. Deine. Küjiner u. Comp., 


unb befcheinigt von dem damals regierenden Bürgemeir 


fir Hra. D. N rare Diefe Doemmente, fo wie 
bie dort gedruckte Nachricht von der Voͤlkerſchlacht, ließ 
Ad. ſchnell in's Englifhe überfeben und druden; und 
da er die Anflalt traf, daß die Lettern ſtehen blieben, 
fo erfchienen mehrere Ausgaben nad) einander, und in 
Zeit von zwei Monaten wurden an zehn Zaufenb Erem⸗ 
plare theils verkauft, theild weggefchentt. Der Einpfang 
milder Beiträge für Die Leidenden begann von Stund an. 


Die weitläuftige Gorrefpondenz, welcher fih Ad. 
von diefem Augenblide an unterzog, und die Übrigen 
saflofen Anftrengumgen, die er mit Hintanſetzung feiner 
eigenen mannigfaltigen Sefchäffte, und fogar mit Ber 
nahläffigung feiner Geſundheit machte, kann man fid 
nicht wohl vorftellen, ohne fie gefehen zu haben. Sich 
elbſt al3 Nebenfahe anfehen, und den Beiftand ber 

otbleidenden zur Hanptangelegenheit machen, vermögen 
mar die Edelften: aber wer diefe Höhe von Selbſtver⸗ 
leugnung erreicht, der erhält den höchfien menfchlichen 
Lohn, *) einen Plag unter den Homwarbs. 


Biele wohldenkende Engländer, und vornehmlich die 
Deutfchen in Eondon, unter denen eö reiche, wohlhabende 
uud geachtete Männer gibt, beklagten zwar dad große 
Elend der Leidenden in Deutichland, und waren willig 
ſelbſt zu helfen, aber Keiner hatte den Muth zu hoffen, 
DaB in England etwas von Bedeutung zur Linderung 
der deutfchen Roth gethan werben könnte, Der Winter 


*) Quid homini potest dari majus, quam gloria, et laus, 
et zeternitas? Plin. Epp. ID. a1. 


‘ 


x 


oe 


6 Buboiph Adermann. 


war durch ganz Europa einer. ber kaͤlteſten; ſelbſt in 
England, wo man ben Krieg bereitö für geendigt anfab, | 
brach große Noth aus; Manufacturiken und Fabricanten 
dankten ganze Schaaren ihrer Arbeiter ab, welche brod⸗ 
108 wurden; und Collecten, Aufforderungen und Subs 
ſcriptionen füllten einen großen Raum in jedem Zeitungs: 
Blatte. Bei fo bewandten Umftänden ſchien e8 verwe | 
en und ungereimt, eine neue Subfeription, befonders 
_ fir Ausländer, erwarten zu wollen. Xdermann alles 
wußte eine fo ſchwere Aufgabe zu löfen, und verzweis 
felte allein nicht, Er erbat fich zunörderft die Mirhülfe 
des würdigen Dr. Steintopf, Prediger in der Savoy 
in London, eines Mannes, auf den fein Vaterland, Wuͤr⸗ 
temberg, ſtolz ſeyn Tann. Sodann veriammelte Ad. in 
feinem Haufe etwa zehn Manner, deren Wohlwollen, 
Erfahrung und Einfluß er laͤngſt kannte. Mit diefen 
ging er zu Rathe, wie man es anzufangen babe, um 
eine allgemeine Geldunterzeichnung nicht nur für Sache 
- fen, fondern für ganz Deutfchland und bie Runder deut⸗ 
her Zunge, zu bewerffielligen. Ein „Baupthinderniß 
eftand darin, daß fehon eine fogenannte patrintifche 
Geſellſchaft in London eriftirte, welche den dentichen 
patriotifchen Vereinen Unterflüsung zufließen ließ, nun 
aber aufhören mußte, wen Ackermanns größerer 
Dlan gelingen ſollte. Erliche Mitglieder festen fich wis 
der die Auflöfung der Geſellſchaft, ja fogar Männer, 
von denen man es nicht hätte erwarten ſollen; aber Ack. 
‚ging zum Präfidenten der patrjotifchen Gefellichaft, dem 
Herzoge von Suffer, und bat ihn, dieſelbe aufzuheben, 
and daflır den Borfig bei der neuen Societät zu uͤber⸗ 
uehmen. Der Derzog ließ fich gleich willig dazu finden 
und trug in ber patriotifhen Gefellſchaft auf Diffotution 
Derfelben an, welde durch eine Stimmenmehrheit bes 
fdloffen wurde. Unmittelbar darauf Ind Se. K. Hoh. 
die Mitglieder ein, dem neuen. Dereine beizutreten, wels 
ched die Meiften thaten, fo daß nun ein fehr anſehn⸗ 
Sicher Ausfchuß erwuchd, welcher einen Aufruf an bie 
ſaͤmmtliche brittifche Nation ergehen ließ, und eine öffent: 
liche Verſammlung nach einer der größten Zavernen ber 
Altſtadt London beſchied. Er nannte fi) the Citv Com- 
mittee. Ad. hatte über ein fo unermwartetes Gelingen 
‚eine viel größere Freude, ald wenn ihm ein reichbelades 
nes Shif eingelaufen wäre, weil er auf diefe Art on 
er 
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der wichtigften Männer in fein Intereſſe gezogen und 
die Hauprichwierigkeit überwunden hatte, 


Er bildete fofort in feinem Haufe einen Ausfhuß 
far Weitmüniter, in derfelben Abfiht. In dieſem hatte 
er das Bergnügen, mehrere —— Prinzen, beide 
Erzbiſchoͤffe des Reichs, viele Biſchoͤffe, Lords und ange⸗ 
ſehene Männer, unter dem Namen the Westminster- 
Association, zufammen zu bringen. Diefe Gefellfchaft 
miachte ihn zu ihrem Secretair, und er befam H. Wats 
\ a einen fehr achtungewerthen Mann, zu feinem Ges 
en. 


| Zwei Gommitteen, bie fich durch Rang, Vermögen, 

Berdienſte und Einjluß fo fehr auszeichneten, baten, wie 
fih denken laßt, nicht vergeblich fuͤr Deutfchland. Ein 
Zaufend Pfund nad) dem andern wurde voll, und man 
weiß, wie ſchnell und pünctlich die Rimeffen in Deutfchs 
land eintrafen. Aber der glüdlichfte Vorfall war, daß 
der Erzbifchoff von Santerbury es bei dem erſten Wis 
ziker dabin brachte, dem Prinzen Regenten eine Botfchaft 

, an bad Parliament anzurathen, welches hundert Zaufend 

- 9%. Sterling für die bedrängten Deutſchen bemilligte. 
Adermann und fein College legten dieſe Summe in 
Schaglammer : Scheinen in die englifche Bank, und ges 
waunen dadurch mehr ald taujend Pfund Zinien, ehe 
alle die Wechſel, welche fie drei Zage nah Sicht auf 
die Bank zogen, bezahlt waren. Diefe Zinfen wurden, 
ef Adermanns Vorftelung, ben Waiſenhaͤuſern zu 
Halle und Pirna Üübermadt. 


Könnten wir bier die Dankbriefe mittheilen, welde 
Adermann während diefer ganzen, unglaublidy mühfas 
men, und zum Theil angftvolien Zeit aud allen Gegen⸗ 
den von Deutfchland erbielt, fo würde man erſt recht 
Jeutlich fehen, wie viel Gutes er damals fliftete. Aber 
es wird hinreichend feyn, nur das Hauptſaͤchlichſte aus⸗ 
inheben. 


Am 1. Mai 1816 hatte ſich der Ausfhuß von Weſt⸗ 
iz vi in dem Palafte des Erzbiihof3 von Canterbury 
ambeth verfammelt, um Ackermanns Rechenſchaft 
Uber die Derwendung ber Hülfsgelder zu empfangen. 
| 2a 


Zeitgeno ſſen IV. 1. 
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"Der Erzbifchof und die übrigen Mitglieder gaben ihm 
bei diefer Gelegenheit in den waͤrmſten Ausdrüden zu 
erkennen, wie hoch fie feine VBerbienfte um die leidenden 
- Deutfchen ſchaͤtzten; befonders dankte man ihm dafür, 
daß er die Parlamentögelder mit fo wenigen Unkoſten 
zu. verfenden gewußt hätte. Der nun verftorbene Mi: 
nifter, George Rofe, und der berühmte Wilberforce, 
welche auch zur Committee gehörten, trugen barauf an, 
baß der Verein ihm ein filbernes Gefaͤß, als Zeichen 
der Erfenntlichkeit, mittelft Stimmenmehrheit verehren 
ſollte. Adermann lehnte dieß ab, denn er mochte 
nicht, daß die Herren des Ausfchufjfes, nachdem fie ſchon 
fo freigebig zur Subfcription beigetragen, und fo viel 
Zeit’ aufgeopfert hatten, neue Unkoſten — haben 
ſollten. Er mußte alſo wenigſtens ein Dank⸗Votum 
annehmen, und Lord Kenyon ſchlug vor, daß es mit 
goldnen Buchſtaben auf feines Pergament geſchrieben 
werden ſollte. Ack. aber wollte von keinen ſolchen Aus⸗ 
geben hören, und bat bloß, daß ihm der Erzbifchof von 

anterbury die Ehre erzeigen möchte, da3 Dank⸗Votum 
eigenhändig zu fehreiben, welches der Primas des brittis 
fhen Reichs auch that. Das Votum lautete fo: 


: (Ueberſetz.) 


In einer Zuſammenkunft des allgemeinen Aus⸗ 
ſchuſſes der Aſſociation von Weſtminſter zur ferneren 
Unterflügung der Deutſchen, bie durch den Krieg gelits 
ten haben, am ı. Mai 1816, im Palafte zu Enrabeth 
gehalten, wurde einmüthig befchloffen, dem Hrn. Acker⸗ 
mann, im Namen des allgemeinen Ausfhuffes, Dan 

abzuftatten, daß er die Mühe eines der Secretaire bef: 
felben unentgeltlih übernommen, und befonders, daß 
er die Rechnungen über die fowohl vom Parlamente bes 
willigten, ald die durch milde Beiträge zufammengebrachs 
ten Selder zur Hülfe der durch den Krieg in Roth ges 
sathenen Deutfchen mit außerordentlicher Geſchicklichkeit 
geführt, und dabei die unverbroffenfte Sorgfalt ange- 
wendet hat. Desgleichen wurde befchloflen, 


„daß ber Erzbifchoff von Canterbury erfucht werden 
„folte, dieg dem Herrn Adermann zu eröffnen.‘ 
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(sberfeg,) 
Dalır — 
en 3: Mai 1916, 
Mein Herr, ü e 
Es gewährt mir befondre3 Vergnügen, baß ich bes 
auftragt bin, Ihnen den einfiimmigen Dank des allge 
meinen Ausſchuſſes, von defien Verrichtungen peitom 
ziender Aufiag dad Mehrere befagt, für die unentgelts 
lihen Dienjte 'befannt zu machen, welde Sie durch die 
Verwaltung einer Secretariatöflelle in demfels 
geleiftet Gaben. Diefer Auftrag ift mir um fo ers 
freuliher, weil ich mehrmalige Selegenhe gehabt habe 
* ſehen, wie ſehr ſowohl ihre oͤrtliche Kenntniß der 
oth-⸗Auftritte in Deutſchland, als Ihr Eifer und Ihre 
anermüdlihe Beharrlichkeit in Beförderung ber wohls 
wollenben Abfichten bes brittifhen Volks, welde die 
Sommittee in’3 Werk zu richten ſuchte, berfelben von 
Augen gewefen find. 
Id habe bie Ehre zu ſeyn, 
mein Her, 
Ihr treuer und ergebener Diener 


C. Cantuar. 
(d. 3. Sarl, Erabiſchof von Ganterburg.) 


Seine Maieftät, der König von Sachſen, ge 
zubete,, ihn mit dem fächfifchen Verdienftorben a bes 
ehren, und ließ ihm ſolches durch hoͤchſtſeinen Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Grafen Detlev 
». Einſiedel, in den gnäbjgften Ausdrüden anzeigen. 
Der Dresdner. Hülfsverein überfihidte ihm zum Anden 
len eine Vaſe und zwei Gruppen aus Meläner Porzelan, 
son unübertreffliher Schönheit. . Die Leipziger oͤkono⸗ 
miſche Sefellichaft wählte ihn im Derober 1815 zum Mits 
gliede, und überfandte ihm ihr Diplom in den fchmeis 
chelhafteſten Ausprüden. Die Hamburger Gefellichaft 
zur Beförderung der Künfte und nüplichen Gewerbe ers 
nannte ihn ſchon im December 1814 zu ihrem Mitgliebe, 
und überfandte ihm ein Diploma, nebft einer fehr ges 
(hmadvollen goldnen Medaille. Die Züriher Hülfte 
Geſellſchaft uͤbermachte ihm folgendes Diplom: 
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‚Große Zhaten werben durch Kronen und Diadem 
belohnt; aber je wohlthätiger fie find, je lieblicher lohn 
fie auch nur ein Eichentranz, oft gar nur an freundlid 

ereichtes Vergißmeinnicht. Ein ſolches Blümchen nu 
Bietet dem in London unter den edlen Dritten lebende 
edeln Deütfhen, Herm R. Adermann, aus dem Voigt 
Tande, berühmt durch die beifpiellofe Anwendung feine 
Gluͤcks und feines Einflaffes für Erhaltung und Labun 
feiner zu Boden gedrüdten deuͤtſchen Brüber und ihre 
Waiſen, ohne Ruͤckſicht guf nähere leibliche oder geiftig 
Bande, die er in Züri an, durch Uebei 
fendung dieſts Diploms, das Ihme bie Ernermung zui 
Ehrenmitgliede ihres Verein: mir Ehrfurcht amzeig: 
durch ihren Prafibenten 


Züri Ä Hans Caspar Hirzel, 


n 
25. 1818. M.D. u. f. 1, 
7 


Mehrere Ehrenbezeigungen, die Ad. erhielt, zu er 
waͤhnen, wäre vielleicht hier nicht am rechten Orte. Do 
würde es unverzeihlich feyn, nicht zu erwähnen, wie feh 
bie würdigen Häupter und Honoratioren feiner Vateı 
ſtadt, Stolberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, ſich beeifer 
haben, ihm ihre Achtung und ihren Dank an den Ta 
u legen. Bei einer Feierlichfeit, an weldyer die gan; 

tadt Theil nahm, wurde fein Name von den Schüler 
gekrönt, feine Verdienfte in eindringlichen Reden gelof 
und in Gedichten befungen, und Seine jungen Landi 
leute, Durch das Beifpiel feined mufserhaften Benehmen 
von früher Jugend an, jur Nahahmung aufgemunter 
Sa, als Adermannd ältefter Sohn vor einem Qahı 
in Deutfchland war, und mit feinem Vetter aus Aue: 
bach einige Zeit nachher die Stadt befuchte, wiederholte 
die wadern Stolberger das Feſt, jo gut es in der Si 
ſchwindigkeit möglich, war. 


Im Jahr 1812: fing Ackermann am, fich der Sat 
"beleuchtung im Innern feines Haufes zu bedienen, un 
er war ber erſte in London, welcher praftifch bewiet 
daß dieß mit Vortheil geſchehen konnte, und fo die] 

Öfonomifhe Erleuchtung durch fein Beiſpiel einführte. 
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Se ehr 1817 finger en, Berfude mit dem 
Steindrucke zu machen, welche fo fehr gelangen, daß «er 
dofft, ihn endlich zu berfelben Bolfommenbeit zu brins 
gen, welche er in Deutſchland erreiht bat. Die Reife, 
weiche er in dem lanfenden Jahre dorthin unternahm, 
hatte hauptſaͤchlich diefen Zweck. 


In dieſem Jahre führte er ebenfalls die große Ba 

— ein, welche H. Lankenſperger in 

ünden erfunden hat, und aller Wahrſcheinlichkeit nad 
wirb auch dieſer Verſuch in England Eingang finden. 


Er Yat feit einigen Jahren in feinem Haufe einen 
großen Saal eingerichtet, wo erlefene englifche und aus⸗ 
wärtige Pracht: und Kunſtwerke, Mappen mit Kupfer 
ſtichen, Holzſchnitten und lithographiſchen Blättern, Ge 
mälde, Zeichnungen, Journale u. d. gi. befländig zur 
Anficht da liegen. Dier hält er im Winter woͤchentlich 
einmal fogenannte Converfationen, zu denen er die vor⸗ 
zuglichſten Künftler und Autoren in London und viele 
vornehme Kunftfreunde einladet; auch findet man dort 
Reitende, die an ihn empfohlen, ober von feinen Freun⸗ 
den vorgeflellt werben. 


Adermann if in dem ganzen Tunftliebenden Eu⸗ 
.sopa al3 der Verleger mehrerer Prachtwerke bekannt, 
welche feinen Namen gewiß auf die fpäte Nachwelt brin- 
gen werben. Die vorzüglichfien darunter find die Ges 
fhichte der Weflminfter: Abtei, die Gefchichte der Unis 
verfitäten Orford und Cambridge, und die Gefchichte ber 
großen öffentlichen Schulen in England. Zür Liebhaber 
er Hiftorie, des Altertbums und der Kunſt in England 
werben dieſe herrlichen Werke immer von unfhäsbarem 
BWerthe bleiben. Ihr Preis fleigt mit jedem Jahre, da 
nur eine Fleine Anzahl von Eremplaren gedrudt worden 
ft, und in Zurzer Zeit werden fie gar nicht mehr zu 
haben feyn. Sein Microcosm of London, ebenfall® 
ein Prachtwerk, ift ein überaus nügliches und angeneh⸗ 
mes Buch, woraus man London's Merkwürdigkeiten gut 
kann kennen lernen. Bor etlihen Jahren erfchien bei 
ihm: The picturesmie Tour of Dr. Syutax, ein for 
mifches Gedicht von Combe, nad) Zeichnungen von Raw- 
linson. Die Berk fand außerorbentlihen Beifall, in⸗ 
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- ben fieben Ausgaben, ober an zwölf Tauſend Eremplare 
verkauft wurden; und e5 geht noch immer gu. Ein 
zwar kleines, aber für ernfihafte Leſer, welche Kunſt⸗ 
liebhaber find, ungemein fihaubares, von ihm verlegteß 
Bert find die. Religious emblems, being a series of 

engravings on wood; by Nesdit, Branston, Clennel 
and Hole. 2te Ausgabe, 1810. Es enthält eine Reihe 
— erfundener und wohlausgeführter Holzſchnitte 

ber religioͤſe Gegenſtaͤnde, mit Erklaͤrungen. Dieß iſt 
eins von ſeinen Lieblingswerken, welches auch in Frank⸗ 
reich großen Beifall erhalten hat. 


Gerhard und Karl dv, Kügelgen. 
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Die Kunft if der Natur geliebtefies Kind. Sie gebt 
ammittelbar aus ihrem Schooße hervor, und ruht finds 
lich fromm an ihrem Bufen, fo lange fie lebt. Darum 
macht die Kunft den Kuͤnſtler einfach, wahr, befcheiden 
und fraftig; denn in feinem Herzen ſchlaͤgt der volle, 
lebenöfrifge Puls der Natur. Sein Blid nach außen 
it beil und frei, erhaben über das Beſchraͤnkte, und. Kar 
in der Ferne; in fich gelehrt aber ift er deutungsvol 
imig und tief. ein Spiegel ift bie Einbildungsfraft 
= Semuths; fein Gegenſtand, dad Goͤttliche in ber 
atur. 


Es gibt Künftler, denen die Natur den Stempel 
ihrer Weihe fichtbar aufgebrüdt hat; doch ragt in @inis 
gen mehr das Kindlihe, in Andern mehr das Kräftige 
hervor. Beides geflaltet fich vielfach verfchieden, nicht 
felten fogar in üppiger, oder mißfalliger Form, je nach⸗ 
dem das Reine und Wahre in dem Herzen des Künfts 
lers fich freier und lebendiger erhalten hat, oder nicht. 
Denn auch der Künftler lebt in und mit der Welt, und 
diefe, die im Argen liegt, über oft mit der Zeit feind⸗ 
lihe Gewalt aus auf das Gemuͤth und den Willen des 
unverborbenen Zöglings ber Natur. I 


Zu den wenigen Künftlern, in denen eine glüdliche 
Mifhung des Einfachen, des Wahren und des Kräftis 
gen, auch über bie außere Körperform, über Haltung 
und Zon im Leben, jenen milden Ernſt, jene bedeutungss 
volle Anmuth, und jenes heilige Feuer des Innern Nas 
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turdienſtes, welche durch den Zauber ber Befcheibenheit 
— ber wahren Pafithea, der Grazie des Homeros — 
in eine Form verfchmolzen, Die Phyſiognomie des Achten 
Künitlerd bezeichnen, fichtbar ausgegoffen bat, ohne daß 
die Zeit und die Welt das reine Gebilde der Natur ver: 
wifchen Fonnten, gehören die beiden Kügelgen. Es 
ift merkwürdig, daß biefelbe Stunde der Geburt bei⸗ 
ben eine täufchend aͤhnliche Körperform gab; daß in 
beiden berfelbe Sinn für bie bildende Kunft erwadhte, 
Doch in jedem einen andern Gegenftand, in dem Einen 
die Zeit und den Menſchen, in dem Andern den Raum 
und die Natur, fih erwählte; daß endlich, wer die Brüs 
ber fah, eben fo in ihrem Aeußern die Weihe zum Kuͤnſt⸗ 
ler, als in ihren Werken das Eigenthümliche ihres HS; 
bern Gemuͤths und ihrer unverfaͤlſchten Naturbildung 
erblidte. , 


Die folgende Darftelung ihres einfach fhönen Känfls 
Ierlebens ift von einem Manne verfaßt, der beiden Bruͤ⸗ 
bern nahe ftand, von ihrer Jugend an bis in ihre ſpaͤ⸗ 
tern Verhältniffe. Sein Bericht ift treu, und bie Nach⸗ 
welt wirb ihn aufbewahren. 

. H. 


⸗ 
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Hiſtorien⸗ und Portraͤtmaler, Mit: Landſchaftsmaler, Mitglied 
glied der Akademien von St. Pe⸗ ber Akademien von St. Des 
tersburg und Berlin, Profeſſor tersburg und Berlin. 
an ber Akad. zu Dresden. 
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Die Zwillingsbruͤder, Gerhard und Karl von Küıs 
gelgen, ſind geboren zu Bacharah am Mhein, den 

. Sanuar 1772. Ihr Vater war dafelbft churcölnifcher 
Hoflammerrath. In Renfe, bei Coblenz, lebte der Großs 
vater. Die Kinder erbielten von ihren Aeltern, bie im 
. fehr gluͤcklicher Ehe mehr in Behaglichkeit, ald in bebeus 
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tenden Glcksumſtaͤnden lebten, eine fergfältige En 
bung, beionders in ber Furcht Des Herrn. en 


Die Lehren fehr ehrwürbdiger Kapuziner, denen | 
innere Geifles » Entwidelung vorzüglid überlaflen m 
elten tief in den zarten Gemuthern. Sowohl Frö 
migteit als fittlihed Streben, wie auch kluge, mi 
wörtlih erlernte Antworten bei dem Katechifiren, zei 
neten die Zwillinge vor allen Mitſchuͤlern aus. J 
Aehnlichkeit war in der zarten Kindheit fo groß, b 
felbf die Mutter nur durch Bezeichnung mit verfchied: 
rbigen Bändern ſich gegen die Namenvermechiely 
m konnte. Bei ihrem Heranwachſen und noch 
den fpäteren Jahren fanden die fonberbarfien Berm 
felungen Statt, wie man fid) Aehnliches wohl bei ei, 
boppelt herunmmandelnden Perfon vorfiellen fann. 


Früh entwidelte fi) bei den Brüdern die Neigu 
zum Bilden, und ſchon im ıoten Jahr fing der Aelt 
an, Porträte nach der Natur zu zeichnen, ohne eine ı 
dere Borübung gehabt I haben, als man fo häufig 


dhäfftigungen ber Knaben gewi 
wir. \ 


Mit leiſem Feberumiß und ſchwacher, mit d 
Pinfel aufgetragener Tuſchſchattirung zeichnete er fy 
hend aͤhnlich den Vater und fat alle Verwandte ı 
Hausfreumde, unter denen ſich mancher venerabilis ba 
capucinorum gar ftattli ausnahm. Sein fpäter 
bewundertes Zalent, Imdivibualitäten aufzufaflen, ı 
in diefem Spiel ber Jugend ſchon deutlich zu erkenn 
Der jüngere Bruder verrieth eben fo früh feine Neig 
zn landſchaftlichen Gegenſtaͤnden, und er fing eben 
früh an, nicht nur große Blätter nach den Merian’f| 
Abbildungen der eingegenhen mühfam mit der $ 
nachzubilden, fondern übte fi auch zeitig nach ber . 
tur an einzelnen Bruhflüden, wozu die vielen Ru 
feiner Baterfiadt und die ganze Umgebung binreich 
Stoff barboten. Was nicht wenig zur Erregung | 
Kunfttriebes beitrug, war, daß zwifchen ihrem ter | 
s2ten Iahre die Aeltern erſt fammtliche Kinder in | 
und fpdter fich felbft hatten in Del malen laſſen 
duch die auf Farben weit mehr ald auf Comfect | 


s 
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zigen Kinder in ihrem ftillen Treiben immer eifriger 
wurden. Aber am Ende nahm die bunte Sudelwuth 
dergeftalt uͤberhand, daß die Spielgelder zum Farben= 
Ankauf nicht mehr ausreichen wollten; und nım wurbe 
bie Enttedung gemadt, daß der Bach gar mancherlei 
farbige Steinen auswürfe, welche zerrieben eine unver⸗ 
fiegbare an eröffneten. An Kreide und Kohlen 
war auch nie Mangel, und das weitläufige Wohnhaus 
bot fo viele Wandflächen dar, daß bald in allen Winteln 
and Gängen die fragenhafteften Geftalten zum Vorfchein, 
Samen. Ermahnungen vermochten dem eingeriffenen Uns 
wefen nicht mehr zu fieuern; es ergiugen alfo von den 
eltern die gefchärfteften Befehle, woburd man die vers 
ruͤckt gewordenen Kinder von ihrem Wahnfinn plötzlich 
u heilen gedachte. Man beforgte überdem nit ohne 

rund, daß diefe Liebhaberei die Knaben gänzlich von 
ihrem Schulunterrichte abhalten möchte, der wirklich bei 
dem ohnehin langweiligen Bortrage etwas vernachlaͤſſigt 
wurde. Die armen Knaben konnten aber ihr farbiges 
und unfarbiges Machweſen eben fo wenig laflen, wie 
bie Bögelein im Walde das Zwitſchern. Es wurde vers 
ſtohlen gekuͤnſtlert, fogar in der tiefen Nacht, beim ſchwa⸗ 
hen Lichte einer Lampe, ja fogar beim lieben Monbr 
fchein. Als'man ihnen das Kicht nahm, [verbargen fie 
Del und Docht in einem Fingerhut. 


‚ So hatten die Zwillinge ihr 14tes Jahr vollendet. 
Es mußten nun zu ihrer Bildung ernftere Anftalten ges 
troffen werden. Das Gymnafium in Bonn, noch nach 
jefuitifhem Zufchnitt, nahm die Jünglinge auf, die bei 
vernachläffigten Vorkenntniffen, dennoch zum Fleiß ges 
wöhnt, bald zur Zufriedenheit aller Lehrer die bedeutend⸗ 
* Fortſchritte machten: denn zu ihrem weiteren Fort⸗ 

ommen in der Welt war dieß der einzige, ihnen vom 

Vater bezeichnete Weg. Dieſem frommen Manne er: 
fhien die Kunft felbft weniger verdchtlich. ald gehaͤſſig; 
‚glaubte er doch, bei fo mancher ihm befannt gewordenen 

odern, ja lieberlichen Perſoͤnlichkeit der Kunftler, etwas 

Sündhaftes in ihrem eitelen Treiben entdedt zu haben! 


Die jungen Leute waren noch nicht 17 Jahr alt, 
als der Vater ſtarb. Die weichere Mutter gab jekt 
den Bitten ihrer Lieblinge in fo weit nad, daß fie dem 
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Xelteren, der ihr ber verrüdtefte fchien, endlich bewilligte, 
fich ganz der Kunft zu widmen. Der verbienftvolle bi 
kerienmaler Sanuarius Zick in Coblenz übernahm feinen 
Unterricht. Der jüngere Bruder, den man auf dem 
Spomnaftum für den ausgezeihnetfien Schüler bielt, 
püte fortfludiren, und es ftand ihm bei den yornehmen, 
viel vermögenden #reunden feines verjiorbenen Vaters 
eine alänzende Laufbahn bevor, die’er nach vollbradhten 
Studien in Wien im Collegium ber auswärtigen Anges 
legenheiten beginnen folte. Doch im Buche der Vors 
febung fand es anders. Nach einem halben Jahr naͤm⸗ 
lich trat der junge Menfch plöglich vor die Mutter pin, 
tie, dieſen feineswegd erwarrend, ihn für den aͤlteren 
3willing bielt, und erfl nach langem Hin⸗ und Herreven 
von der komiſchen Verwirrung erholen konnte. — 
„Lieber ein armer Maler, ald Minifter,' das war nur 
die Lofung! Eine Henne, die Enten auögebrätet unb 
um erften Male ihre Jugend in das Waller ſtuͤrzen 
Geht, it nicht betretener, als es hier die Mutter war 
bei fo ganzlich verkehrter Gemüthdart ihrer Kinder. 


Was war anders zn machen, als nadhzugeben? Dee 
fehr talentvolle Landſchaftsmaler Schu in Frankfurt 
am Main follte nun bes Sünglinge Bildung übernehs 
men; allein er war ein abgelebter ?ojähriger Mann, 
and ber junge Kügelgen merkte bald, daß von eigents 
lichem Unterrihte gar nichts vorkam. Er ſchrieb alfo 
fhon nach drei Monaten der Mutter, daß der Meifter . 
oft in mehreren Zagen feine Arbeiten nicht anfehe, und 
euch dann ihm nur immer zurufe: recht brav! nur weis 
ter! Unb daß, wenn er bei dem Großvater wohnen 
dürfte, wo ihm die ganz nahe Stadt Goblenz Originale 
vollauf darboͤte, ber alte Großvnter ihm eben fo gut: 
recht brav! num weiter! werbe zurufen Pönnen, und zwar 
ımentgeltlid). 


Dieb war ber Mutter fehr willlommen; denn nach 
des Baters Zob, welcher im Dienſte des Churfürften 
von Coͤln feine Wohlhabenheit meift nur feinem guter 
Gehalte zu verbanten gehabt hatte, befand fich die Mut» 
ter mit zwei Töchtern und drei Söhnen, deren ältefter 
ſchon auf der Uninerfitat war, in fehr befchräntten Ber⸗ 
mögensumfiänden. 
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Die Zwillinge wohnten nun wieber beifammen; denn 
ber Xeltere, der fchon bedeutend fchnelle Fortichritte es 
‚macht hatte, war indeſſen au zum Großvater gekommen. 


Es wurde jekt mit neuer Luft und mit raftlofem 
Fleiß gearbeitet. Doch behielt der Maler Zi, welcher 
in der nur zwei Stunden von da entlegenen Stabt Co» 
blenz wohnte, bie Leitung ihrer Studien, und machte 
bei den ihm von Zeit zu Zeit vorgelegten Arbeiten feine 
‚ Bemerkungen. ı. 


So war wieder ein Jahr verflofien, als bie Bes 
gierbe, ‚die herrlichen Kunftihage der Stadt Mainz zu 
tehen, die beiden Brüder zu emer Luſtreiſe nach jener 
Stadt veranlaßte. Der Aeltere fand daſelbſt durch fein 

on nebenbei entwidelted Zalent, Miniatur zu malen, 
Kin lohnende Befchafftigung. Zufällig wurde bier vom 
ihnen die Bekanntfchaft des Hiftoriens und Portratz 
Malers Fefel aus —— Dieſer Mann, 
— ein ſtrenger Schuͤler von Mengs und enthuſiaſtiſcher 
Verehrer der Kunſt, — gewann die jungen Talente lieb, 
und nahm die beiden Brüder unter fehr geringen Bes 
dingungen für.die Beföfligung in fein Haus. Für des 
Unterricht, den er dußerft gewiftenhaft ertbeilte, nahm 
der edle Mann Feine Bezahlung. Nah einem halben 
Sahre ſchon munterte der brave Meifter feine Zöglinge 
auf, Beweiſe ihrer Zalente ihrem Landesherrn zur frafs 
tigeren Unterflügung vorzulegen, damit vielleicht in Dress 
den oder gar in Rom eine höhere Schule befucht wers 
den koͤnnte. Bald wurde nun vom Xelteren fein eigne® 
Porträt als Knieflüd in Lebensgröße, und von dem 
Juͤngeren bie ganze Stadt Würzburg auf einer großen 
Leinwand bargeftellt.*) Damit geleitete des guten Meis 
ſters Segen die frommen Schuler nah Bonn. 


Marimilian Franz, Erzherzog von Defterreidh 
und Churfürft von Klin, ein Fuͤrſt, dem feine beis 
tere, ſtets froblaunige Gemuͤthsart noch allgemeinere Kiebe 


0) Diefe beiden Wilder nd jegt in Bonn, in dem Saale bee 
dortigen Leſegeſellſchaft auf dem Rathhauſe, noch zu ſehen. 
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erwarb, olS feine Freigebigkeit, ſtutzte, ald er die wuns 
berbar ſich gleichenden Zwillinge mit ihren großen Bils 
tern vor fich ſtehen ſah. Da er fih um Alles bekuͤm⸗ 
merte, fo waren fie ihm durch ihre Auszeichnung auf 
der Schule ſchon belannt geworden; deöwegen dußerte 
er fein Bedauern, daß fie nit fortgefahren, fich zum 
Staatsdienfie auszubilden, denn Maler koͤnne er gar 
nicht brauchen. Indeß fah er bald die kecken Sünglinge 
en, bald die großen Büder, und fagte endlich: „Sch 
verſtehe zwar nichts von Malerei, aber das fehe ich doch, 
daß ihr ein Paar ganze Kerls ſeyd.“ Alfo wurde, bes 
fonder3 durch die Mitwirkung eines liberalen, alles hoͤ⸗ 
bere Streben gern beförbernden Manned, de Kammer: 
prafidenten Freiherrn von Spiegel zum Diefenberg, 
der fihon als Borficher bed Gymnaſiums die jungen 
Leute wegen ih5 Schulfleißes liebgewonnen hatte, und 
ber des Zürften erfier Liebling war, den angehenden 
Malern ein Jahrgehalt von 200 Ducaten auf drei Jahre 
Semilligt, womit fie verfuchen follten, in der, allen Kunſt⸗ 
verwandten heiligen Roma ihre ſchoͤne Naturgabe ferner 
auszubilden. Auch ließ der Fuͤrſt fein Bildniß von dem 
älteren Bruder malen, weldyed gan; vorzüglich wohl 

erietb. Bei den Sigungen trugen Se. Fönigl. Hobeit 

ein Bedenken, fid) dem jungen Menfhen, zu befien 
nicht geringer Verwunderung,; ganz in Ihrem fo fomis 
fhen, als gutberzig Iufligen und wigfprudelnden Humor 
zu zeigen. Alles, felbfi der Papft, ja der eigene Bru⸗ 
der Kaifer mußte dem erlauchten Wibbolde zur Ziels 
fheibe dienen. Doch daß er die Arbeit mit 24 Carolin 
= ne gerubte, duͤnkte dem jungen Maler bas 

igigfle. 


So ſehen wir nun unfer junges Künftlerpaar mit 
berrlihden Empfehlungen von hoher Hand an Gardindle 
und Prälaten, und mit allem Nöthigen verfehen, auf 
ihrer Wanderſchaft nach Rom begriffen, und zwar, nad) 
Pilgerart, zu Zuß. Es war ber 4te Mai 1791, ald fie 
von der mweinenden Mutter und den Belchwiftern Abs 
fhied nahmen. — "Wie mag ein Ungeweibter fi einen 
Begriff machen von der Seligkeit. eines jungen, von ber 
erfien Liebe zur Kunft ergriffenen, Gemüthes, dad nun 
ganz nad) feinen Wuͤnſchen dem nen. harte 
sädig erfämpften Berufe, mit Fähigkeit und Mitteln 


32 Gerhard und Karl 


wohl ausgerhftet, froh entgegen zog? — Mit jedem 
Schritte glaubten die muthigen Malerbelden eine Erobes 
sung gemacht zu haben, bie naher zum Ziele führte. 
Schon lag hinter ihnen das fchöne Zyrol; doch minder 
freundlich begrüßte die der Sprache faft ganz Unkundi⸗ 
gen das herrliche Italien. Nach dortigem Brauch vers 
bandelten fie fih contractmäßig einem Hauderer oder 
Vetturino, der fie für eine bedungene Summe nad) dem 
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Drte ihrer Beftimmung bringen mußte. So famen fie 
der Siebenhuͤgelſtadt immer näher, und — wie flug ' 


ihr Herz, als fie endlich in der Tagesfruͤhe, wie die 
Nebel ſanken, mit einem Male die hohen Zinnen von 
St. Peter in der Morgenfonne vor fih glänzen fahen! 


Doch als fie eintraten ın die heiß eriehnte Stadt, wie 


onderbar, daß die alte Königin der Welt die phantafli= 
chen Jugendvorſtellungen eben fo wenig befriedigte, als 
die gefpannte Einbildungsfraft der unerfahrnen Pils 
einen Kuͤnſtler und Kunftwerfe, die fie noch nicht 
eurtbeilen konnten, weit unter der Erwartung fand! 


Es ließe ſich ein anziehendes Seelengemälde ents 


werfen von dem Zuſtande eines Träftigen, nach hohem 
giele trachtenden Genius, der urplöglih mitten in einem 
Meere von Kunftbildern auf und nieder raucht, und Werke 
betrachtet, die ald Ausbeute vieler Jahrhunderte, fo ver⸗ 
fhieden an Bedeutung, Inhalt und innen : Anmuth, 
Dennoch ale gepriefen werden, obgleich fie unter einan⸗ 
der im volltommenften Widerfpruh zu ſtehen fcheinen. 
Welche Verfchiedenbeit, und dennoch alles Meiſterwerke! 
Was ift nachzuahmen, was. zu vermeiden? Auch die 
lebenden Künftler fo vieler Nationen, die das Schöne 
bier vereinigt, ftehen in demſelben Widerfpruch befangen. 
Je mebr man fragt, je widerfprechendere Urtheile wers 
den vernommen. — Nun denfe fich jeder’ felbft den 
Kampf und die Zerriffenheit unferer jungen Kunftaefels 
len! Dod wen fein äußeres, gewichtiges Wort übers 
zeugt, den läßt wenigftens die innere Stimme nidt 
verloren gehn, und was fo indivituell fi aus dem Ins 
nern geſtaltet, wird fiher den Stempel der Originalität 
an fih tragen. Alſo begaben fih beide Brüder wes 
der in die Schule eines einzigen Meifters, noch woll⸗ 
ten fie die Führung ihrer Studien dem Rathe einer 
fremden Stimme unterwerfen, 


Ser: | 


 Menfchbeit. Gerhard hatte num feinen 
funden. 


u 
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SGerbard, ber Acltere, fand nur in den Antiken 
jene Harmonie, bie fich in nicht3 widerfpricht, und was 
ihm diefe in der Schönheit menfchlicher Form darſtellten, 
dad zeigten ihm Raphaels Werke in- der Schoͤnheit 
anfhlichen Ausdruds. Diefer große Kuͤnſtler verfiand 
de Alten mehr in dem Geiſte als in der Form nachzu⸗ 
ehmen; und reicher und fräftiger in dem Gebiet der 
Garben, als jene in der beſchraͤnkten Plaftif, entfalten 
m3 feine Werfe die reichfte a veredelter 

ngelflern ges 


Karl, ber jüngere Bruber, betrat einen ungebahn⸗ 

men Weg. Zwar fagte ibm am meiften ber große Los 
thringer zu, durch die inhaltövolle, in das Gemüth -drins 
gende Zufanmenfegung feiner Raturfcenen; aber in ber 
reihen und lieblichen italianifhen Natur leuchtete daB 
Sran der Wiefen und Bäume doch ganz anders in dem 
kryſtallnen Sonnenlihte. Zudem wollten die Humpigen 
Bäume, ungeadhtet ihrer ſchoͤnen Zufammenftellung, und 
bie dunklen Maſſen feiner Gründe, fo wenig als die etz 
was nachläfjige Behandlung im Darftellen jeder einzels 
sen Sorm, am wenigften aber die Seftalten, welche feine 
kandſchaften beleben, ihm Gegenſtaͤnde dünten, der Nach: 
ahmung würdig. Pouflins große, mehr in Maflen ge⸗ 
baltene Compoſitionen gefielen ihm ebenfalls wohl, wie 
auch Salvator Rofa und Swanevelt; aber fie waren 
ihm zu manierirt in der Ausführung. Bon Niederläns 
tern hat Rom feine bedeutende Vorbilder aufzuzeigen. 
Unfer junge Mann beſchloß alfo, ſich kuͤhnlich und ges 
treft an bie liebe Rasur felbft zu halten; indeß fand er 
aber doch gerathen, feine Nachahmungsfähigkeis erſt 
durch einige& Gopiren auözubilben. Auch in diefer Hins 
fiyt hätte er fi am liebſten dem herrlichen Belte nach⸗ 
gemodelt, allein es war ihm zu folhen Radhflämperuns 
gen — ber Ultramarin zu. thener. Nun wurden nad 
verſchiedenen andern Meiftern bei weitem mehr Copien 
angefangen, al& vollendet; doch bald ging ed in Zivoli 
ganze lange Sommer hinter einander mit wahrem Ei⸗ 
enfinn an ba3 Zeichnen nad der Ratur. Zur Meis 
erſchaft gelangt man nicht mit einem Sprunge, aber 
en fo mühfamer Weg, wie ber hier bezeichnete, iſt dem 
Ktiechen einer Raupe zu vergleichen. ’ 


Beitgenoffen IV. 1. \ 9 
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In dieſer Zeit durchſtuͤrmte der franzöfifche Revo: 
lutionstrieg immer wilder das ganze Europa, und. von 
dem Sturze großer Ländermaffen wurden auch die Quek 
len mit verfchüttet, aus denen ſich bisher erquickt hatte, 
wer flolz und frei und froh den Mufen diente. Kein 
Geld mehr vom Hofe, Fein Geld mehr von der Mutter! 
und die armen Brüder fahen -fih verlaffen in dem 
fernen Rom und verſchuldet. 


Da warb ein junger Kivländer, Namens Sohanı 
Schwarz, ein fo gemüthlic al3 genialifcher Menfch 
der Sreund der beiden Zwillinge; und aus diefer Freund 
fchaft entwidelte fih der Faden ihrer ganzen folgenbeı 
Geſchichte. Schwarz erbot jih, auf feiner fchon be 
fchloffenen Ruͤckreiſe nach Deutfchland den dlteren Bru 
ber mitzunehmen, wo fein Zalent im Portraitmalen ihr 
bald eine reiche Erwerböquelle öffnen würde. „Wenn fi 
zu Fuß reiften, reiche das Reifegeld für beide. bin. — 


Der VBorfchlag wurde angenommen, und mit bluten 
dem Herzen trennte fih das Zwillingspaar ben 15. Sebı 


elungen auf Bilder erhalten, und machte bald dai 
auf die Bekanntfchaft des berufenen reichen Lords Bei 
ftol, der nicht nur mehrere fertige Arbeiten kaufte, for 
ur auch den jungen Künftler mit Beftellungen übe 
uite, 


Unterdeffen hatte des Xelteren Talent in Muͤnch 
eine fehr erwünfchte Aufnahme gefunden. Eines Me; 
gend, als er fih im Befchauen der herrlichen Meijte 
werfe jener Gallerie vergnügte, fah er auf einmal ein 
wunderlihen Beinen, ſchwarz as Mann auf fi 
ugehen. Es war Lord Briftol, der den mit Aufträg: 
n Rom zurüdgelaffenen jüngeren Kügelgen leibhaft 
vot fich zu fehen glaubte. Er fand es unbegreiflich, w 

‚ein armer Maler ihm, dem reichen Lord, der mit Ertr 
yoft, durh Tag und Nacht, über Hals und Kopf vı 
Rom gekommen, habe den Borfprung abgewinnen Ed 
nen! Das Außerordentliche ſolch' eines doppelten Me 
ſchen entzüdte den, nichts fo fehs als das DOrbdentlic 
baffenden Engländer über ale Maafe. Nun wurd 
dieſem Bruder, eben ſo wie bem jüngeren, reichliche B 


x ' 


‘1 ® Der Landfchaftsmaler hatte in Rom einige Flein 
€ 


— 


- nd Km zuruͤckkehren wolle, auf unbeftimmte Zeit ein 
7 Sehrgehalt von 100 Duscaten angeboten, damit er ruhig 
| ke Studien fortfeger möge. 


v flugm angetragen ; ja e3 wurde ihm fogar, wenn er 


Der junge Künftler ſchwankte. Dorthin winkten 
Am Italien und Die Kunft, allein die Unficherheit jedes 
HManes und jeder Hoffnung in einer fo verhängnißvolfen 
it, au Das Linzumerläffige in den Verfiherungen 
eines grillenhaften Englänters: dieß und Mehreres machte 
Un bedenklich. Endlich beftimmte feinen Entſchluß vie 
Infunft feines Freundes Schwarz, der vom Laufanne 

km. Diefer drang ir ihn voll Liebe, er möchte ihm 

Beh Riga folgen, in das väterlihe Haus, wo er wie 
Ry Kind würde aufgehoben fern. 


Unmoͤglich konnte ber gute Gerhard ben Bitten eines 
Sreundes widerftehen, der im Augenblide der Noth mit 
im fein Reiſegeld brüderlich getheilt hatte, und da er 
bie befdjwerlihe Reife von Rom nah Mündyen mit der 
vollen Eumme bequem im Wagen machen konnte, dem 

‚ Steunde zu Liebe, mit ihm den ganzen Weg zu Fuß ges 
angen war. Durch fouldhen Edelmuth hatte ich der - 
tave Livländer ein Recht .an feine Dankbarkeit crwors 
ben. Mit wundem Herzen entfernte ſich nun ber lies 
tende Bruder immer weiter von feiner in Rom zur&ds 
riofjenen anderen Hälfte; nit wundem Herzen mußte 
w feitwärtd der Heimath vorbei ziehen, wo ihm der 
Sieg das Wiederfehn der Seinigen vermehrte. Im 
Eeptember 1795 kamen beide Freunde in Riga an, wo 
Kügelgens Derfönlichkeit ſowohl, als fein Zalent, die 

erfreuſlichſte Aufnahme fand, 


Unterbeffen war ber Andere fehr hefchäfftigt in Rom 
zurückgeblieben. Da fam das verhängnißvolle Jahr 1796, 
' Wie ein Damm aus feinen Ufern tritt, fo brachen die 
franzoͤfiſchen Revolutionsheere von allen Seiten über 
‚ Se Grenze. Mantua wurde belagert, und nicht lange 
sehr war man ficher in dem friedlichen Rom, wo ſchon 
täglich unglüdweifisgende Wunder vom geäns eten 
Bolfsaberglauben ausgebrätet wurden. Die Madonnenz 
hüder fchlugen Die Augen auf, und hoben bie Arme gen 
Himmel, est zogen bie Fremden nad allen Seiten 


\ 
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hinweg, und unter ihnen auch Lord Briſtol. Zwei Ju⸗ 

endfreunde, die rühmlichft befannten Gebrüder Rom: 
A trafen mit Kügelgen in gleicher Verlegenheit in 
Rom zufammen. Dan beratbete nicht fange, und mit 
frifchem Jugendfinn ging es wohlgemuth über Die blauer 

exge dem Baterlande zu, und zwar zu Kuß, nad from: 
mer Pilgerart. Es war eine befchwerliche, abenteuer: 
liche Reife. Die beiden ae: gingen nach Wien 

nd waren bei.ihrem Freund Beethoven wie zu Haufe: 
Küigelgen ging nad) Berlin, wo er von feinem römifche 
Freunde, dem Arditerten Gens, wie ein Bruder auf 
genommen. wurde. Obſchon es feinen Arbeiten hier nich 
an aünfliger Aufnahme fehlte, fo zog ihn doch das Her 
dem Bruder nah. Im Jahre 1797 umarmten fih bi 
Zmwilfinge in Riga. Ihre Aehnlichkeit war noch fo groß 
daß der Neuangelommene allgemein mit dem Xeltereı 
verwechfelt ‚wurde; ia einige ireten fich fogar, wen! 
beide im vollen Lichte neben einander ſtanden. 


Die politifchen Berhältniffe. wurden jetzt immer ver 
widelter. In folder Zeit mochte das Vaterland ber 
iungen Künftlerpaare an keinem Drte einen bequeme 

eg zu ihrem Fortkommen zeigen; allein,. da einuus 
dad Zalent dem Gluͤck Gelegenheit geben muß, fo bı 
ſchloſſen die Brüder, ſich in der großen Kaiferfladt St. Pı 
teröburg zu verfuhen, Nah einem kurzen Aufenthali 
in Reval wurden die zarten Sühldnder in ber prach 
vollen Nefidenz,. bei einer Kälte von 32 Grad Reaumu 
Kr unfreundlid empfangen. Es war in bem barte 

inter von 1788 zu 99. Doch fo unfanft und rau 
diefe Höhe bed Nordens den fern ber Tommenden Pilg: 
auch anfällen mag; To gefaͤllig und zuvorkommend wu 
er von deſſen Bewohnern aufgenommen. Vorzuͤgli 
wird ein junger Mann von Zalent wohl fhwerlih « 
irgend einem andern Orte ſich eines fo Tchmeichelhaftı 
Empfanged zu erfreuen haben, als in St. Peteröbur 
Der Vortraitnaler wurbe mit dußerft eintraglihen A 
beiten vom Hofe und vom YPublicum überhäuft, und d 
Landſchaftsmaler erhielt vom Kaifer Paul eine Anſtellu 
als Hofmaler .mit 3000 Rubel Gehalt, 


Der ältere Küigelgen fah fi nun bald in der Tag 
um bie Hand einer Zräulsin Zoͤge von Mannteuffel .q 
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| heiten zum Eönnen, bie wegen ihrer Zalente und Liebens⸗ 


wärdigfeit im allgemeiner Achtung fland. Er hatte fie 
bet feinem Aufenthalte in Reval Tennen und lieben ge 
kat. Ein ſolches Bündnig mit einer ber vornehmiten 
tsmilien Des ehftnifchen Adel3 konnte nur nah einem 
ſche intereffanten Roman überwundener Schwierigkeiten 
zur Reife gedeihen. Mehrere Jahre ſpaͤter ereignete fi 

ifhen den: andern Bruder und einer jüngeren Schwes 
er daſſelbe; allein erft nad einer Prüfungszeit von 
ſechs Sahren wurde das erwünfchte Ziel erreiht. Der 
Inſtand Tonnte nicht weniger verlangen, ald daß bie 
Familie Kügelgen von Adel fen, welches um fo leichter 
& bewerkſtelligen wurde, da ihre Vorfahren nur aus 

angel eines diefem Stande entfprechenden Vermögen 
anf dieſe ehmals der Familie anflebende Von⸗ſchaft 
Berziht gethan hatten. 


Nachdem der Portraitmaler mebrere Jahre verheis 
rathet in Petersburg gelebt und durch ungebeuren Zleiß - 
ein bedeutendes Bermögen erworben hatte, Tehrte er in 
das geliebte Väterland zurüd. Died gefhah 1804. Im 
Eommer defielben Jahres unternahm ber andere Bruder, 
deiien Roman noch im voller Gaͤhrung war, feine erfte 
Reife nad der Krim. *) | 


Wir fehen jegt den älteren Kügelgen in der herr: 
Eichen Rbeingegend wandeln ımb mit Frau und Kind 
ben Armen der würdigen, unausſprechlich geliebten Mut⸗ 
ser entgegen eilen. Bier ließ er eine Zeit lang bie 
Seinigen geborgen, indem er fi) bie füge Wehmuth 
sicht verfagen Fonnte, dad von dem Raube fo vieler 


*) Rah einer Nachricht ans Ehflland vom Sanuar 1817 (im 
Kunftblatte Rr. 10. 1817), machte der uff. kaiſ. Sabinetss 
Maler, Kari von Kägelgen, diefe Reiſe in Verbindung mit 
dem berühmten Alterthumsforſcher, dem Etatsrath v. Kbh⸗ 
Ier. Beiden ertheilte der Kaiſer niht nur bie Erlaubniß 
dazu, fondern ließ and jedem 1000 Rubel zufteilen, und fie 
zit den wirffamfien Empfeblungen unterftüsen. Cine Krank⸗ 
hzeit aber nothigte den Hrn. v. Köhler, im folgenden Winter 
die Krim zu verlaffen, und nad Perersburg — 
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Kunftfchäpe aufgeblähte Maris zu befuchen, um feinen 
Künftlergeit an dem Anblid feiner ihm in Rom inni— 
werth gewordenen alten Heiligen zu erbauen. Wü 
berzlich begrüßte feine Seele die vertrauten Freund 
— die ach, fo viel fagten in ihrer Stummbeit! — mi 
dem tiefen Seufzer: was hat man euch gethan! Haͤtt 
ihn doch damals eine geheime Stimme getröftet: daß e 
nur ein hoͤhnender Beſuch fey, ben dieſe Kunfthelbdeı 
alter befierer Zeit in der Hauptſtadt des menſchliche 
aan und Uebermuths abzulegen genöthigt worder 
wären! 


Bald nach feiner Rückkehr ftarb ihm bie geliebt 
Mutter. Das im Franzofentbum befangene Vaterlanl 
bed alfen Rheins war ihm ohnehin widerlih geworben 
und verlor nun ben legten Reiz. Da befchloß er, in 
Mai:Monat 1805, an der Eibe fich niederzulaflen, tı 
Dresden, das ihn Durch feine reichen Kunkiic ge unl 
durch feine herrliche Gegend fo wonniglid anzog! Mi 
Schmerz und Wehmuth wandte es der fremd geworde 
nen Heimath den Rüden. 


Der Landfchaftsmaler war unterbeffen nach einen 
Aufenthalt von 14 Monaten aus der Krim zuruͤckgekehrt 
Seine Arbeiten wurden mit Beifall gefehen; aber ir 
feiner Liebes- und Leidensepoche nicht Ruh noch Raf 
findend, bat er um neuen Urlaub, ber ihm, wie bai 
erfte Mal, nebſt Reiſegeld bewilligt wurbe.*) So fehe 
wir ihn den dritten Sommer das burch Klima, Alter: 


. 


*) Rad der oben angeführten Nachricht erhielten die krimi 
ſchen Zeichnungen des Hrn. von Kügelgen ben Beifall bei 
Kunft Liebenden und kennenden Monardhen. Kügelgen waı 
daher entichloffen, fie in Del auszuführen. Allein beim An 
fang ber Arbeit glaubte er das Charakteriſtiſche mandeı 
Gegend in feiner Zeihnung nicht tief genug aufgefaßt zı 
haben; er bat daher ben hulbvollen Monarchen, eine zweit: 
Reife nah ber Krim unternehmen zu dürfen, um feinen 
Arbeit bie moͤglichſte Wahrheit geben zu können. Dem 
Kaifer gefiel diefe Unzufriebenheit bed Künftlers fo wohl, 
bag er ihm auch biefe Bitte gewährte, und zur Beſtreitung 

‚ ber Neifekoften wieder 1000 Rubel —— ließ. 


| 
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| tant uud Die berrlichfie Natur fo anziebende Zaurien 


nah allen Michtungen burchreifen. r zeichnete nicht 


nur merkwürdige und intereſſante Gegenden mit ber 

ten Treue umd Sorgfalt auf, fondern führte aud 

i fleißigen Nachforſchungen ein genaues Zagebud. 
Endlich trat Kügelgen mit mehr ald 200 genauen Ums 
pen nach der Natur, im Herbfie 1806, die Rüdreife 
es, und war fo glüdlid, die Erlaubniß zu erbalten, bei 
em Schwiegervater feines Bruders auf defien Landgute 
za erfheinen,, der im folgenden Sabre fein Schwiegers 
vater wurde, und Die Zwillinge durch noch engere Vers 
wandtihaft verband, indem fie nun auch Schwäger wurs 
deu. Hierauf ließ fich unfer Künftler, den Ratur und 
Etudium gereift hatten, mit einer über Alles geliebten 
wenzigjährigen Gattin von Neuem in Peteröburg nieder. 
Seine Arbeiten wurden geſucht, und noch gegenwärtig 
erfreut er fich der Achtung und ber Liebe bes Publicums. 


Doch ſchon riffen die Kriegsbegebenheiten auch bie 
etiernten nördlichen Länder nach und nad in den allge= 
meinen Strudel. Der Friede von Zilfit wurde von den 
Augen Köpfen nur ald Waffenftilfiand angefehen, und 
es war mehr zu wänfchen ald zu hoffen, daß bie Kaifer: 
fladt von einem Beſuch des Weltflurmers verfchont blei: 
ben möchte. Was würde unter ſolchen Umftänden aus 
unferem Maler geroorden feyn? Die Folge einer ſolchen 
Kataſtrophe wurde ihm hoͤchſt wahrfcheinlid feinen Ges 
halt entzogen haben. Indem er fo mit Samilie, auf dem 
hoͤchſten Sipfel feines Gluͤcks, um feine Zukunft befüm- 
mert war, fiand ihm ein liebender Freund zur Seite, 
Es war ein fehr reicher ruffifher Edelmann, Namens 
Elobin. Diefer öffnete Dem beforgten Künfller einen 
Zufluchtsort an dem fchönen, entfernten MWolga Ufer, 
we er ihm einen ganzen Flügel feined prächtigen zu 
ſes einräumte und ihn mit Wohlthaten überhäufte. Doc 
batte Kügelgen nur mit Bewilligung feines Hofes Die: 
fen Schritt gethan, und ſich mit dem Freunde auch nicht 
länger al3 auf fünf Jahre verbunden. Beide arbeiteten 
jegt voll Begeifterung an fhönen Entwürfen zur Bil 
bung ber Sugend, für welchen Zwed ber «bie. Slobin 
eine Lehranfialt gegründet hatte, 


Unterbefjen näherte fi) die Zeit, in welder Bona⸗ 
parte feinen Heereszug nach Rußland vorbereitete. Das 
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mit bebröhte aber auch zugleich die größte Gefahr ben 

nit Gluͤcksguͤtern reich gefegneten Slobin, welcher auf 
feinem Landſitze, we er mit afiatifcher Pracht lebte, nicht 
mehr fiher war. Kügelgen batte fein ganzes Vermögen 
bei dem Freunde ftehen, und nahm es, zur rechten Zeit 
gewarnt, mit bebeutendem Verluſt zurüd. 


Jetzt ſah er fi) abermald in einer traurigen Lage. 
An Weltgefchäfften unerfahren, wie unfer Maler war, 
ließ er fich. verleiten, eine in daſiger —— ſehr vor⸗ 
theilhaft ſcheinende Zuckerfabrik aus Runkelrüben anzu⸗ 
legen. Er war froh, durch ſolchen Gewerbfleiß, den das 
Beduͤrfniß damals zu —— ſchien, ſein und ſeiner 
Familie Gluͤck geſichert zu haben; auch führte er das 
Geſchaͤfft mit unglaublihem Eifer und Thaͤtigkeit. 


Der Feind kam inde immer näher, Moskau brannte, 
die Fabrif ging fchleht, und der reihe Freund Slobin 
ftarb bei gänzlich ruinirtem Vermögen. Zwar wurde 
endlich der Zeind auf’8 Haupt gefhlagen, und jede Bruſt 
athmete freier; aber die Fabrik hinkte und hinkte, bis 
fie gänzlich darnieder lag. 


Nun bradte Kügelgen bei fehr geſchwaͤchter Ge⸗ 
fundheit, nad) einer A 

zen, im Januar 1815, fein Neft mit vier Kindern in die 
Arme der liebenden Schwiegereltern nach Ehſtland zuräd. 
Das Vermögen war verloren, aber nicht der Muth, und 
Der Drud von Schulden brachte neue Krafts Hebel im 
‚Bewegung. In feiner Einſamkeit waren, nebit anders 
Bildern, breißig Anfichten von der Krim fertig gemor= 
den, nicht fo bedeutend durch Größe, ald durch die forg= 
faͤltigſte Ausarbeitung. *) Diefe überreichte der fleißige 


*) Der Meifter hatte, unter 240 ber Ratur getreuen Umriffen 
von merkwürdigen Gegenden ber Krim, eine Auswahl vom 

: 50 Landſchaftsbildern getroffen, welde bie fhönften Gegen 
den zeigen folten, die fih dur ihre Eigenthämlichkeit von 


denen in andern Ländern fprehend unterfchieden. Aus ih⸗ 


nen flellte er binnen 7 Jahren wine Krimifhe Galle» 
tie dar; allein wieber nicht mit jedem Bilde in gleichenz 
Grabe zufeieden,, traf er unter ben so Bildern abermals 


wefenheit von beinahe fieben Jah⸗ 








| 
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Weiter feinem Monarchen in Petersburg, weider fie 
nicht nur huldreichſt aufnahm, fondern auch bei dem 
Sänfiter mehrere Bilder beftellte, welche er ihm auf dem 
Lande in dem Schooße feiner Famifie und Verwandten 
zu vollenden geflattete. Der 7ıjahrige Schwiegervater 
war einige Monate nady Zurückkunft der geliebten Toch⸗ 
ter, ſchwach und lebendfatt, in ihren Armen entſchlafen. 
Seitdem baufete Kügelgen mit den Seinen bei der zwar 
fhen wohl betagten, aber durch Stömmigfeit und Heiters 
feit des Geiſtes ganz befonders liebenswärbigen wies 
germutter und einem Schwager, Heinrich v. Mannteufel 
auf Kurfel, mit Dem er ſchon lange in dem brüberlidhften 
Berhäftniß geflanden. In diefem ſchoͤnen Landleben, in 
einer ſehr reizenden Gegend, faßte der Künfller ben Ents 
ſchluß, ein ſchon Iängft angekündigte Werk über die 
Krim, in Form einer malerifhen Reife, herauszugeben, 
weiches dem Yublicum gewiß eine freudige Erfcheinung 
ſeyn wird. 


eine Auswahl von 30, welde er bem Kaiſer im J. 1816 
zu überreiden das Süd hatte. Diefer nahm fie nit nur 
huſdreich auf, fonbern ließ ibm auch ein Geſchenk von 
20,000 Rubeln nebfi einem Toftbaren Ring zum MWBeweife 
feines Woblgefallens zuftellen. Zugleich befahl er, biefe 
Töne WBilderreide (jedes Bild iſt eine Arſchine breit unb 
®%, Arſchin. hoch,) zur Berzierung eines großen Gaals im 
Palaſt auf Kammoi Dfirof, feinem Lieblingsaufenthalte, 
anzuwenden. Kenner verfihern, daß der Künſtler bie Nas 
tur bes Landes in ihrer vollen Wahrheit auf die Leinwand 
überzutragen gewußt habe. In ber Sammlung bes Künft: 
lers bemerkt man Abbildungen von ben Zelfenwohnungen 
der Anahoreten zu den erften Zeiten des Chriftenthums, 
Die Ruinen genuefifher Städte und Keftungen, Denkmäler 
alttatarifcher Baufunft, bie patriarchaliſchen Wohnungen ber 
Zatarn und ihre anmuthigen Baumgärten, bie nicht felten 
zwiſchen eingeflürzten Ruinen und Felſen Kegen; aud bie 
Anfiäten ber neuangelegten Städte und ihrer Umgebungen 
haben für ben unterridteten Beſchauer ein vielfahes Ins 
tereffe. Die Boltftänbigkeit biefer Darftelungen verdankt 
D. 9. K. theils der Belanntihaft bes damals in Achmed⸗ 
iheb wohnenden Naturforſchers, bes verſtorbenen Gtatörathe 
Dallas, tbeild deu Rachweiſungen mehrerer in ber Krim 
anfäffigen, gebildeten Griechen, mit denen er ſich itallaͤniſch 
verflänbigen konnte. ©. d. n. Kſtbl. Nr. 2 er 
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So war der getäufchte Landſchaftsmaler, mit aller 
‚Klugheit und Borfit, die er anzuwenden glaubte, um 
einem gefürchteten Unglüd zu entfliehen, nur einem 
nicht geahneten in den offenen Rachen gelaufen. Doc 
auch diefes hatte ihn, einem Jonas ähnlich, unverletzt 
wieder fahren laſſen. Am fonnigen, neuen Lebensftrande 
fammelte er frifche Kraft, Gefundheit und Muth. Oft, 
wenn er diefer legten Abenteuer feines Lebens fcherzend 
gedenkt, fallt ihm der Arme ein, der aus den Klauen 
der böfen Charybdis in die Krallen der Scylla geraͤth! 
Richt vergebens harter er fib in.den Zagen der Noth 
das Sprüdlein aus feiner Jugenb wiederholt: Olim 
meminisse juvabit! 


» Geit 1816 hält ſich der Landfihaftsmaler wieder in 
Deteröburg auf, non wo aus er Pleine Reifen nach Liv— 
Iand und Sinnland unternimmt, um durd den Anblid 
der dortigen Naturfhönheiten feinen Geift mit friſchen 
Bildern: zu erguiden. 


Unterdeffen lebte Gerhard, ber ditere Bruber, 
mit feiner vortrefflichen Gattin, von Allen, die ihm nd= 
ber ftehen, geliebt und geachtet, in dem ſchoͤnen Dres⸗ 
ben. Glüdlihe Verhaͤltniſſe beguͤnſtigten feinen unge= 
flörten Fleiß, der eine große Anzahl treffliher Werte - 
aus feinem reichen Kunftgemüth nach und nach in's Ke- 
ben rief, von denen dem Publicum oft erfreulihe Anz 
zeigen gemacht worden find. 


‚. Auf diefe Art waren dem Hiftorienmaler von 1805 
bis 1813 eine Reihe feliger Jahre dahin gefloffen, die 
jedod zuweilen durch den Fränklichen Zuftand feiner 
Gattin, herber noch als durch Kriegäbegebenheiten, unters 
brochen wurden. Zwei Söhne und eine Tochter wuchſen 
blühend heran, ihm und der Lebensfonne feines Herzens, 
ber liebenden und geliebten Ehegenoffin, zur Freude! 
Einfach auf die Kunft und feine Hausgoͤtter befchränkt, 
‚batte er fich politifche Ruhe bewahrt im Sachfenlande, 
bad in dem allgemeinen Sturm wie ein maftlofes Schiff 
zwifchen braufenden Klippen durchzufteuermwußte. Doc 
wo das Schickſal vom Himmel fällt, ift alle Borficht 
vergebens! Es flürzt ber Sturm die Eiche, und fie - 
zerbricht im Fallen aud dad Haus der Schnede? Wer 
gedenkt nicht biefer fürchterlihen Epoche mit Schreden? - 
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Leben war auch Leiden; doch eine genaue Eroͤrterung 
Unfälle unfere3 Malers würde das Gefühl von db. 
Tranten, die in biefer fhweren Zeit weit mehr geli 
haben. Was er fur fein kuͤnftiges Leben ald Nachweh 
meiſten empfindet, ift, daß fein in Rußland befindt 
Bermögen, durch das Sinten der Banknoten, mehr 
um zwei Drittheile zuſanmenſchmolz. 


Die Werke eines Künftlerd find fein Leben und 
Geſchichte deſſelben. Wir nennen daher der Zeitf 
nach mehrere der denkwuͤrdigſten Bilder von Gerh 
von Kügelgen. — 


m Bonn iſt bes Kunſtlers eignes Bild, d 
ſchon oben gedacht wurde, im Saale der Leſegeſellſ 
aufgeſtellt. Halbe Figur; der junge Kuͤnſtler hat 
Blatt in ber Hand, auf welchem ein befluͤgelter Ger 
mit Palette und Pinfel zu einer auf Wolfen throner 
Minerva emporftrebt, von der Armuth aber, unter 
Seflalt einer Bettlerin in Lumpen, an einer Kette 
rüdgebalten wird. — In Rom entflanden feine eı 
kiftoriichen Bilder in den Jahren 1793 und 1794. 3 
vid, al3 Hirte, die Harfe fpielend, und ald Gegen 
eine Sacilie, bie Orgel fpielend, beide in halber Fi: 
Dvalform und nicht ganz halber Kebensgröße. Je 
erhielt der Churfürft von Coͤln, Marimilian von De 
reich; vieles Lord Briflol; ein Doppelporträt aber, 
Zwillinge in halber Lebensgroͤße, auf Holz, ift im 
fite ber Mad. Holthof in Coblenz. Ein anderes, C 
nach jenem, feit dem 3. 1816, hat der Künftler, als 
benfen für ben Saal der Lefegefelfchaft in Bonn, d 

egeben. — Sn München: ein flerbender Adonis, 

rittel Lebenögröße, auf Holz, für Lord Briftol. 
In Riga: eine Pharao: Bank in halben Ziguren 
ein Biertel Lebensaröße, meiſtens Porträts, mit 
Künftler3 eigenem Bilde, im Belige des Herrn Tho 
Zuderbeder. — In St. Petersburg: mehrere Bi 
bilder der Raiferin Maria in Zrauerflor, nad Kı 
Pauls Tode; die ganze kaiſerl. Familie auf einem B 
in halber Lebensgröße; aud mehrere Brufibilber 
Großfuͤrſtinnen, in dem Luftfchloffe der Kaiferin in ! 
lowöfy; das Bild ded Kaiferd Alerander, ald Gti 
ber Univerfitäg zu Dorpat, ganze. Figur in Lebensg 


h 
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im Univerfitätögebäude zu Dorpat. — In Dresden: 
Apollo, ‚der den flerbenden Hyacinth in feinen Armen 
hält, Figuren in Lebensgroͤße, gemalt im Jahre 1306. 
Diana und Endymion, ald Gegenftüd, gemalt im 
%. 1814, beide (dcht antike und Fünftlerifch ſchoͤne Dars 
ftellungen des Todes und des Schlafe3) find im Beſitze 
des Künftlers, Michael, der den Satan bekämpft, 
Figuren halbe Lebensgroͤße; Ganymed, vom Adler 
in den Olymp getragen, ein Viertel Xebendgröße, und 
drei Eleine Bilder, ein Chriftusfopf und zwei Phas 
zifäer, find im Befige des Etatsraths von Slobin in 
Wolsky, und gemalt im 3. 1808. David vor Saul 
die Harfe fpielend, und Belifar mit dem Knaben, ald 
Gegenftüd, Figuren halbe Lebensgroͤße, gemalt 1807; 
ber verwundete Adonis, die Figur etwa 8 Zoll lang, 
auf’s fleißigfte ausgeführt, im 3. 18065 das Mädchen 
von Orleans, Bruftbild in Del, 5 Zoll hoch, eben: 
falls fehr ausgeführt; Agnes Sorel und Karl VI. 
auf Pergament, in Waflerfarbe, von berfelben Größe, 
im 3. 18075 Chriftus, Mofes und Mubammed, 
Bruftbilder in Lebensgroͤße, nebft. einer Sibylle und 
einem Sobannes, Bruftbilder in colofjaler Größe, ge: 
malt im J. 1808 u. folg.; zwei Eleine Madonnens 
Bilder mit dem Jeſuskinde, 5 Boll hoch, in Del, nebft: 
‘zwei Chriftusföpfen, Gopien von der Dresdner Galle: 
rie, nad) Garacci und Guido, befinden ſich fämmtlich im 
Gabinet bed Herrn von Klein in Riga. Eine Wieder⸗ 
holung von Gaul und David, nebſt einem Mofe8s 
£opf, vom 9. 1808, find im Befibe des Kunfthändiers 
Hrn. Rittner in Dresden. ine andere Darftellung von 
Chriftus, Mofes und Muhammedh, drei Bilder des 
Yahrs 1309, befigt Hr. D. Volkmann in Leipzig. Ein 
Chriftus, halbe Figur in Lebensgröße, ald Juͤngling, 
hinter ihm vier Phariſaͤer, gemaltim 3. 1810, bes 
figt Herr Klein in Ronneburg. Eine Nemefid, halbe 
Fiqur, und Nafon, ganze Figur, Cabinetsbilder, fleißig 
ae find in Halle. aria und Gabriel, der 
verfündigte Jeſus dämmert ald Kind durch eine Wolke 
im Hintergrunde, Figuren in halber Lebensgroͤße, befins 
den fih im Wohnzimmer bed Königs von Preußen in 

- Berlin. Eine Andromeda am Felfen, ein Gabinets- 
a nebft einem Gegenfläd, Ariadne auf Raros, 
m Gabinette bed Hrn. Banquier Wagnez in Berlin, 
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Ein Coclus von einzelnen alegeriid : fombelifhen 
Figuren, in ein Viertel Lebensgroͤße, welche die vers 
fhiedenen Gemuͤthsbewegungen in Schmerz und Freude 
derfiellen, verdient vorzuglich-die Anfmerkffamkeit de$ 
Kenner. Dieie fhönen Keihen der Kunft und der Les 
kensphilofophie führen an die Begeifierung, als 
Shaffende Kraft, in der einen Hand die Lyra, mit ber 
andern das Chao& ordnend; ihr folgen der Genius des 
Suten und ber des Bien, als die erfien Geber der 
reude und des Schmerzes; dann Pandora, wie fie 
das ans ber Buͤchſe Aber die Welt fi fürzente 
Unglud erſchrickt; dann die vom Geliebten verlatiene, 
Hagende Ariabne, unb der von den Gefährten vers 
lafiene, duldende Philoktet; hierauf der an den Felſen 
eiGmiedete Prometheus, der feibft in Fefleln den 
öttern trogt, und die in fliller Wehmuth duldende, 
an den Zelien gejchmiedete Andromeda. Diefe acht 
Ihönen, finavollen Bilder, von den Jahren 1808 — 10, 
beiigt Herr v. Bethmann in Frankfurt. Bier andere, 
welche ın diefen Cyclus gehören, find in des Künftiers 
Werkſtaͤtte; eine Nemefisd, als ausgleihende Vergel⸗ 
terin; Penelope um Ulyffes trauernd, mit bes 
Maften beffelben; ferner Ulyſſes auf der Infel ber 
Circe, nah Ithaka ſich ſehnend; endlich die Geburt 
der Benus Anadyomene, welde in ftiller Pracht 
bes himmliſchen Liebreizes aus dem bunfeln Meere nach 
oben aufblidt. In zwoͤlf andern Gemälden gedenkt ber 
Künftler die freubigern (emüthszuftände aus dem menſch⸗ 
lichers Leben in Bildern nad) der Mythen: und Zabelwelt 
darzufiellen. Ein Chriftusfind auf der Weltkugel, 
ein Viertel Lebenögröße, gemalt ıgıı, ift im Beſitz 
des Herzogs won Anhalt: Bernburg; eine ähnliche Dar⸗ 
elung in kleinern Berbältnifien, v. I. 1814, iſt im 
ahen beim Hrn, Baron v. Freyberg. Zwei hiſto⸗ 
riſche Gemälde, ein Drittel Rebenögröße: die Heim⸗ 
fudhung, Waria bei Elifabeth, und Befuch ber Eli⸗ 
En bei Maria und Joſeph, mit den Kindern 
eſus und Johanmes, zwei eben fo fchön componirte als 
kunſtreich und gefalig ausgeführte Bilder von den Jah⸗ 
sen 1813 und 1814, befinden ſich in ben Zimmern bes 
Herzogin von —— gegenwaͤrtig in Caſſel; 
ebendaſelbſt auch ein Chriſtuskopf in Viertel Lebens⸗ 
größe. Eine Madonna als Bruſtbild, iſt im Beſitze 
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Bes Erbprinzen von Sahfens Weimar. Eine (vortreff⸗ 
lihe) Copie von der Madonna von Raphael 
(der fogenannte große Raphael, das Juwel der Dresdner 
Gallerie) in der Größe de& Driginald, gemalt -ı807 und 
1808, tft, nebft Copien des Chriſtus nah Caracci 
und einem nah. Guido aus ber Dresdner Gallerie, zit 
Dliva bei Danzig, im Befige des Biſchofs von Erme⸗ 
land, Fürften von Hohenzollern. Mofes auf;dem Horeb 
- vor dem brennenden Bufche, Figuren halbe Lebensgröße, 
vom 3. 1811. Ein Chriftusfopf, ein Johannes 
und eine Magdalena, Werke ber innigften Begeiftes 
zung, ebenfalld Bruftbilder, befinden ſich in Koͤnigsber 
bei H, B. Sciffert, nebft drei kleinen allegorifthen Bil 
dern: Cybele mit der Afchenurne, auf welder bie 
Sahrzahlen 1813, 1814 und 1815, nebfl einem mit 2ors 
-beeren gefrönten Helm zu fehen find, die Urne felbft 
ift mit einem Eichenfranz umgeben; — Melpomene, 
die*ragifche Mufe, mit einem Dolche in der Hand, ers 
innert in ihren Gefichtözügen an den finftern Geift, wels 
‚cher von Frankreich aus durch Europa hinzog; ihr Haupt 
ift mit einem Diadem von Perlen geihmüdt, das Na= 
poleons Adler mit feinen Bligen ziert; die Färben bes 
Gewandes find die berüchtigten Karben der Revolution; 
— Klio, die Mufe der Gefchichte, zeichnet mit freuz 
bigem Staunen den Tag der Völferfchlacht bei Leipzig 
au bie Tafel der Erinnerung. Diefelben Bruftbilder im 
Lehensgroͤße befinden ſich in Berlin bei H. Lord aus 
Königsberg; fo wie die nämlihen Darftelungen mit 
Heinen Veränderungen bei dem Bangiuer 2 Benede, 
welcher auch die Madonna der Dresdner Gallerie im 
balber Figur, nebft den beiden Engeln aus bemfelben 
Bilde, von Kügelgen copirt, befißt. — Eine Madonna 
and als Begenflud der Engel Gabriel, Bruftbilder, 
befinden fih in Weimar. Eine Pſyche, ein Eleines, 
fehr ausgeführtes Bild, mit einer blühenden Senfitiva, 
fo wie zwei Feine, ebenfall$ fehr ausgeführte Madonnens 
- bilder, . mit dem Chriftusfinde, ein Amor in einem 
Nofenflrauche, der mit gefpanntem Bögen zielt; eine 
Eopie in der Größe bed Kupferſtichs von Dorignd nach 
Raphaeld Zransfiguration' im arifer Mufeum, vom 
3. 1804, find in Petersburg. Fünf geiftwofle, fprechende 
Porträts von Goͤthe, Wieland, Schiller, Herder, 
Böttiger u. a., befinden ſich nach im Befige- des Künfts 


! 
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ler, fe wie ein in Allem, auch in den Heinften Mei: 
werten, ſich ſelbſt erkiärendes, allegorifhes Bild, 
der Sieg des guten Princips über das Böfe, in der 
Ecene des Engels Michael, der ald Genius der verbüns 
beten Mächte charakterifirt, und wo Satan ald Napoleon 
auf den erfien Blid zu ertennen iſt. Dicfen prophetis 
fhen Zyranneniturz, der fhon im März 1814 gemalt 
worben war, befigt Hr. v. Klein in Riga. Mehrere der 
größeren Gemalde unferes Künftlerd find in dem Weis 
mar’fhen Jonrnal für Literatur, Kunft, Lurus und Mode, 
feit den J. 1806 bi3 1814, fo wie im Morgenblatte, und 
in ten Deutihen Blättern v. I. 1814, angezeigt und 
nach ihrem feelenvollen Gehalte und Kunftwerthe geprüft 
unb gewürdigt worden. 


Sm Jahre 1816 veranlaßte bie Ankunft der Juſti⸗ 
niani’fchen Gallerie in Berlin, und dad damals noch dort 
befindliche, berühmte Danziger Bild, unfern Künftler zu 
einer Kunfireife nach Berlin, wo er in ben beiden Wins 
tern von 1816 und 1817, mit vielen Aufträgen von 
Sorträtbildern von der Eöniglichen Kamilie und dem 
dortigen Publicum beehrt wurde. Unter diefen Bildern 
zeichneten fich — aus das des Kronprinzen 
und der Prinzeſſin Charlotte von Preußen (jetzt vers 
maͤhlten Großfürftin,) als halbe Figuren, nach HPeters⸗ 
burg beſtimmt; dann das Bild der nunmehrigen Groß⸗ 
fürttin Alerandra in ganzer Figur, flr Se. Ma}. den 
König. Ferner das Bild des koͤniglichen Prinzen Als 
bert von Preußen und feiner Schweiter, der Prinzeffin 
Louife, in einer Gruppe, Knieftüde, und beflimmt fuͤr 
die Großfürflin Alerandıa nach Petersburg; die Bilder 
des Prinzen Friedrich und der Prinzeilin Friede⸗ 
tife, als halbe Figuren; die Zamilie Radzivil in 
[eds Gruppenbildern, jedes von zwei Figuren, in hals 

er Lebensgroͤße; fo auch die fürftliche Familie San 
Guſzhko, in drei Sruppenbildern. Vorzuͤglichen Bei: 
all erhielten verfchiedene Bilder in halber Figur vom 
irften Blücher, wozu der Held, der dem Kuͤnſtler 
mwohlwollte, mehrere Sitzungen gegeben hatte; ferner 
das Fräftig aufgefaßte Bild des berühmten Generals 
Strafen von Gneifenaum. a, m. 


Der Künftler genoß während feines Aufenthalts: in 
Berlin die Auszeihnung, daß fämmtlihe Glieder ber 
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koͤniglichen Familie ihm in feiner Privatwohnung Sitzum⸗ 
en gaben, um. ihm feine Zeit nicht buch das Hin⸗ unk 
Herfehen zu verfürzen. Ueberhaupt erfreute fi unſer 
Meifter des perfönlihen Wohlwollend vieler ausgezeich- 
neten Männer. Auch geruhte der König ſelbſt, nebß 
dem damals durchreifenden Großfuͤrſten Nicolaus, den 
Künftler in feiner Malerftube zu befuchen. | 


Um von der ideenreichen Erfindung und Compoſition 
Gerhards von Kügelgen einen Begriff zu geben, folge bier 
nod eine Andeutung von ben beiden neueſten hiſtoriſchen 
Gemälden deffelben im verjüngten Maaßflabe, welche ma 
auf der Ausftehung in Dresden im 3. 1816 gefehen bat. *) 
Dad eine if: Sohannes der Evangelifi, wie ee 
das Gefiht hat vom Throne Gottes, aus der Offen⸗ 
barung. In diefem Bilde fcheint fich der Künfller dem 
böchften Moment des Lebens, den ber religiöfen Begeis 
fterung, gedacht zu haben, wo ihm die Himmel mit ihs 
rer Herrlichkeit ſich Öffnen, und die ferne Zukunft fich 
dergegenmärtigen offenbaret. Im Hintergrunde fieht 
man -traumartig den Thron Gottes, umgeben von den 
vier fombolifchen Thiergeftalten, und von den vier und 
gwanzig Aelteften in weißen Kleidern; man fieht das 

amm mit dem geöffneten Buche des Lebens, und Chöre 
von Engeln mit Pofaunen. Mit. freudigem Staunen 
ſchreibt der entzudte Johannes, was er — Das 

egen⸗ 





*, Zu feinen neueſten Bildungen gehört ein Johannes, ber 

Prediger in ber Wühe, mit dem von Licht umfloffenen 
Kreuz in der Linken, auf das er mit ber Rechten hindeutet, 
den Kragen Bid, der zur Buße aufforbert, vor fi bie 
auf das „, Diterngezäht ’’ der Welt richtend. An beim 
Kreuze weht ein Streifen mit den Worten: Ecce Agnus Dei, 
qui tolljt peccata mundi. Dieſes Gemaͤlde, (in Del, 
balbe Figur, Kebensgröße,) weiches die Ausftelung in Dress 
den vom 3. 1913 gefhmädt hat, ift ein neuer Beweis von 
ber idealen Chararteriſtik, mit welcher diefer Meifter, bei 
Träftiger Körperforin, Ihönem Farbenſchmelz and ſinnvollet 
Anordnung, die bebentungsvolliien Erfheinungen in der 
innern Welt dese Menſchen varznftellen weiß. Seine Kunf 
ruht eigentlih in den Ziefen der Menfchheit, und glänzt - 
auf ihren Höhen. N 
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Gegenbiß, die fierbende Magdalena, erfheint, 
jenem enüber, als der legte Moment des Lebens, 
Ales if berubigt; Magdalena ſcheint zu fchlafen, indem 
fe nody ein Kreuz, das Zeichen der Verſoͤhnung, an die 
Bruft gebrüdt hält. Der Hintergrund zeigt ebenfals 
den füch oͤfnenden Himmel, wo Engel: Chöre die fcheis 
dende Seele in die ewige Harmonie aufnehmen, wo bie 
—— Hexrlichkeit des Himmels ſich als wirklich offen⸗ 

t, wo Satan, der nun Feine Macht mehr hat, vor 
dem Tag⸗ Ganze des Himmels ſich in die Felfenfchlüchte 
feiner ewigen Racht en. muß. Der Ton des Bils 
des ift feierlich, ernft und beruhigend. Auf der Ausftels 
lung im I. 1817 fah man nur Porträtbilder Gerharbs 
son Kügelgen; und bem mit foldyen ‚Abbildungen nur 
zu viel beauftragten Meiſter muß fih die Bemerkung 
aufdrängen, daß er in einem Zeitalter lebt, wo Die Abs 
friegelung der Perfönlichleit um fo wuͤnſchenswerther 
eriyeint, als eim eigentliche Beduͤrfniß ber bildenden 
Sunft, Öffentliches wieber und großes Leben zu geftalten, 
noch nicht im Geiſte der Zeit Ri — 


Der Landfhaftsmaler bat bisher ed abgelehnt, 
eine Ramenlifte der Hauptergeugnüft feines Kunftfleiges 
- Mitzutbeilen, weil er der Meinung ill, daß dieß einer 
fpätern Epoche vorbehalten bleiben muͤſſe. 

Wir bewerten daher über die Geſchichte feiner Bil⸗ 
der nur. Tolgendes. Die Landfchaften, welche Karl 
von Kügelgen in Stalien gemalt bat, befanden fi) 

ößtentheild in dem Befige des ſeitdem verforbenen 
ord Briſtol. Auch gibt es mehrere Gemälde und Zeich⸗ 
en in Sepia von ihm in Berlin und Riga, fo. wie 

in er. Petersburg in der Bilderfaummlung ber Eremis 
tage, in ben Palläflen der Grafen Zolfioy, Golowkin 
und Narifchfin, in der Düval’fchen Gemäldefammlung, 
und vorzüglich in der Stobin’fchen Sammlung in Wolsky. 
Ein großer, noch nicht geſchloſſener Atias von Zeichnun⸗ 
und Bildern, welche Gegenden der Krim barftellen, 
Rn im Befige dieſes Künſtlers. Ald er im Jahre 
ı816 dem Laifer in Petersburg die krimiſche Gallerie 
son breißig Bildern überreicht. hatte, warb ihm von 
fiinem Monarchen der Auftrag ertheilt, nach beenbigtem 
Grcius der Darfielungen aus der Krim, in ähnlicher 
Joſicht die Provinz Finnland zu beueifen, ein Land, bat 
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"an malerifchen Gegenden von ganz eigenthämlichen Ede 


atter reich ift. Finntands‘ einfame Landfeen, finflre 
Wälder, wilde Wafferfälte, und feine fhroff gegen bie 
Wolken binanflarrenben Berge mit Über einander‘ ger 
thürmten und dur einander geworfenen Granittruͤm⸗ 
mern, den fprechenden Zeugen ehemaliger Erderſchuͤt⸗ 
terungen, werben bem Meifter Stoff genus barbieten 
zu einer finnifchen Gallerie, die das chauertiche der 
‚aordifben Natur in lebendigen Formen darſtellt, wie 
die krimiſche Gallerie die heitre, fröhliche Größe be 
füdliyen Natur trefflich abgebildet zeigt. ; 


- Außer jenem Entwurfe, $innland zu bereifen, tft 


Karl v. Kügelgen gegenwärtig auch noch befchäfftigt, die 


ſchon erwähnte malerifhe Reife durch die Krim in funf: 

ig Kupferblättern in Folioformat, mit einer Befchreis 
nn in deutfcher, ruffifcher, englifcher und franzöfifcher 
Sprache heraudzugeben. 

Es wäre nun noch barzuftellen, was den Kunſtgenius 
eines jeden Bruders insbeſondere charakterifirt. Auch 
eine vergleichende Zufammenftellung der Verſchiedenhei⸗ 
ten diefer fih an Geift und Körper fo dhnlichen Zwil⸗ 
linge möchte nicht unintereffant befunden werden. 

In ben Werken bed Hiftorienmalerd bemerfen wit 
eine befonderd correcte Zeichnung und eine durch das 
Studium der Antiten erzeugte, ſchoͤne und kräftige Form 
bes menſchlichen Körperd. Sein fanftes, gefäliged Co⸗ 
Iorit entſpricht feinem Zarsfinn, obfchen Einige es zus 
weilen fhwärzlich finden wollen, wenigftens größere 
Waͤrme wuͤnſchen, die jeboch in feinen fpätern Bildern 
wahrgenommen wird. Der Ausdrud feiner Köpfe ift 
groß und edel; indbefondere find die weiblichen Geſtal⸗ 
ten angiehend durch eine ganz eigne Grazie, die ſich von 
ber allgemeiner beliebten modernen, füßlihen und manie⸗ 
rirten gar ſehr unterfcheidet. Seine Lieblingdgegenftande 
find aus der alten Mythologie ober Gegenftände allego« 
riſchen Inholts. Inu der legten ‘Zeit hat er auch -oft 
biblifche Gegenſtaͤnde gewählt. Gewöhnlich Tiebt er eins 
zeine Figuren, ober aus wenigen Geftalten zufammtens 
efegte Sruppen. Man will daher fchließen, baß fein 

nius die in Marmor bildende Kunft: mit eben fo viel 
Beifall wuͤrde ausgeuüͤbt haben; wie er denn auch eins 
zelne Figuren in Thon meiſterhaft bargeflellt hat. Un⸗ 


Ed 
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#reitig behauptet bei ihm bus Eefichi bad 
Aber die Piantafie, die fid mehr in Geflalten Menge 
gefült. Sein gefchäfftiger Verſtand duͤrfte wohl an$ 
manch Mai finmseic genng jepm;' eine gar zu beſtinmme 
Bedeutjambeit in feine Bilder zu legen. Doch ein jeber 
in feiner Art. Bei feinen Portrits iſt es merkwuͤrdi 
baß er nicht nur das Charakteriſtiſche einer jeben- nt 
sivmalitat vollfommen treu wiederzugeben vermag, ſon⸗ 
bern amd) feine Köpfe von folder Seite und Dielen 
tung zu nehmen weiß, baß bei gang geringer Idealiſ 
rung des Ausbruds, feine Abbilder —5— jedes Mal Dem 
Lrbild ſprechend ähnlich, und doch werebelt .aufcheiuen. 
Der Landſchaftsmaler hat fi) durch den eigenfinzig 
engeihlagenen Weg, fein Talent nur darch Das Stu⸗ 
dium der Natur ausbilden zu wollen, lange zurüdgefegt, 
Es ift viel gewonnen, wenn man burd das Machbildeg 
vorzüglicher Meifter fich die Leichtigkeit ber —— 
und Zuſammenhaltung ber Maſſen hat eigen zu machen 
elernt, und Dann die Natur nur in fofern zum. Bow 
ilde nimmt, als es noͤthig ifi, die Beſchauungen bes 
aus dem Gemüth reflectirten inneren Welt in befennten, 
möglichft verwirdlichten Formen darzuſtellen; dem de6 
böche Ideal in dem Gegenſtande wird nur. ıbann um 
fo größeren Eindrud machen, ald der Kuͤuſtler durch 
Wahrheit der Darfiellung alles die Igußon Störende 
aus dem Wege zu räumen weiß. Wir bewerten baber 
in den früheren Arbeiten dieſes Künſtlers Härte und 
Steifheit , und in feinen Sompofitionen nicht. felten uns 
zufanımenhängende Ueberlabung. Es iſt noch nicht lang 
daß es ihm gelungen ift, ſich von biefen Fehlern —5— 
loszuwinden. Indeß erfreuen wir und in feinen Com⸗ 
ꝓoſitionen einer originellen Idealitaͤt, ſowohl in ber Ers 
findung des Ganzen, als in ben einzelnen Formen. Die 
frühe, feelenvole —— antiken, durch ihre 
Schoͤnheit ſo bezaubernden Narmorbilder mag wohl 
bierzu in feinem Gemuͤth den Grundton angegeben has 
ben. In feinen Erfinbungen ift er manni in reich 
und fogar contraftirend. & ſtellt dar die idylliſche Nas 
tur und Pradtfcenen. Gegenſtaͤnde eines beſtimmten 
oder Beziehung habenden Inhalts find ihm nicht anges 
nehm, weil fie, um beariffen zu werden, noch erklaͤrender 
Worte bedfirfen. Er meint, daß Kunſtwerke mehr das 
Semuth als den Berſtand in Anfpruch nehmen müflen. 
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An .mehflsen bewunberk:mia ſeine Fernen und Mittel⸗ 
gruͤnde. An Klarheit. des Tags und Deutlichkeit der 
einzelnen Kormen, wie auch in der Zuftperfpective wuͤnſcht 
er fich.felbft: mit Jedem zu meſſen. Seine. legten Com⸗ 
ofitionen haben einen ‚eigenen Sauber von idylliſcher 
ieblichfeit,. Das Golorit feiner Bilder if meiſtens 
warm, wenigſtens immer buchfichtig und Eräftig. Die 
Belebung. feier Landfchaften iſt angemehm; doch vers 
räth fie mehr Fleiß und Geſchmack als Naturſtudium. 
- Seine neueflen. Sepias Zeichnungen moͤchten vielleicht in 
ihrer Art einzig ſeyn. | 
"Yan Aecußeren find unſere Zwillinge wohlgeflaltet. 
Sie waren in ihren früheren Jahren, durch eine auffals 
lend frifhe Barbe, ein Bild unverborbener Jugend. 
Des Aclteren Zuͤge find feiner und fanfter gebogen, die 
des Jüngeren gerader und ediger. Eben fo bemerkt 
man in dem Charafter ded Aelteren mehrere Zärte und 
Keinheit, wie aud einen Eleinen Hang zur Schwermuth, 
wogegen ber andere mehr keck, heiter und lebensfroh 
erfcheint. Im genaueren Umgange wird man vielleicht 
bem Aelteren den Vorzug geben, aber in ber Gefellfchaft 
dem Tuͤngeren. Beide haben fi durch ihren frommen 
Sinn, durch reines, fittliched Streben und befcheidenes, 
Anfpruchlofes Weſen bie Liebe vieler ihrer Beitgenofien 
zu erwerben gewußt. 
Sie ſtehen jegt in ihrem 47ſten Lebensjahre; in 
der nf Reife ihres Kunftakuns! . Seit und Schide 
fal haben ihre Anlagen entwidelt, in glüdfiher Vereini⸗ 
ung des Zufäligen mit dem Mefentlichen, ohne bie 
Pnbte Grundform, durch welche bie Natur beide glei) 
geftaltet zu Künftlern weibte, zu verunftalten. Ber Tols 
er Eigenthuͤmlichkeit im Anfang und Fortgang ihrer 
Ausbildung, haben die Zeitgenofjen ein Recht, Werke 
von ihnen zu erwarten, die auch die Nachwelt als Er⸗ 
ale n ber Kunft aus nnfrer Zeit mit Achtung und 
Wohlgefallen betrahtel —  . 


Gefchrieben im Frühjahr 1818. 
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Ein Paar ſchmucke Guitarrenfpieler, Lubwig und Ema⸗ 
nuel, zogen auf gut Gluͤck aus der dunkeln Wohnung 
in ber ensiele Badajo;, am verwilderten lifer ber 
Guabiana, hinab, zu dem Prachtgewüͤhl in der Hauptſtadt 
des fpanifhen Reid. Hier öffneten fie durch ihren Ges 
fang die Zhüren guter Häufer, und gelangten als arme 
Edelkinder zu Stellen in ber koͤniglichen Leibwache 1787- 
Ludwig ward der Königin *) gerühmt, fpielte vor ihr, 
erhielt Beifall und, fagte mit Freuberziger Befcheibenheit: 
- Daj. würden mit meinem Bruder noch weit zufries 
dener ſeyn, wenn er bad Glüd hätte, won Ihnen gebört 
zu werben. Run follte auch Emanuel kommen. Dieſer 
einndzwanzig⸗ jaͤhrige Minnefänger **) hatte fich biöher 
mmerlich durchgeholfen, mit feinem Solde von 6 gal., 
on manchem. Zage, aus Mangel an Waͤſche, den Kranten 
geipielt, und für manches Abenbefien dem Wirthe aufs 
we auch noch auf andere Künftchen fich verfianden, 
oh zugleih Einiges, namentlich Franzöfifh gelernt. 
Jetzt erfchien er am Hofe, und biefer neigte & vor 
ihm, wie vor einer aufgebenden -Sonne, ald vom eriten 
Augenblid ſichtbar und immer fichtbarer ward, daß fein 





2) Zoßter des Herzogs Philipp. pon Parma, und Gemahlin 
Karls IV., ber 1788 König von Spanien ward. 


*) Geboren nad Pradt und dem Kronos 1768; nach dem biet⸗ 
jährigen Märzheft des New -Monthly Review 176. 
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Spiel, fein Geſang, ſeine blühende, kraͤfti e Geſtalt 
unbefangenes, geſcheutes Weſen, entzuͤkten. Nach 
r nichts weniger als hofmaͤnniſchen Aeußerung eines 


| 
| 


ranzöfifhen Hofmanns, des Hrn. v. Pradt, „borgte 
2 feine Schönheit weniger von ſich felbft, als von der 


Vergleihung mit feinen Landsleuten, bei welden die 


äußern Vorzüge, befonders in ben böhern Klaffen, felten 


\ 


find.‘ Wie unwahr befonders bad Eegtere auch fen 
mag, XThatfache iſt, daß der König, in einem, Alter : 
(43 Jahr), worin plöglihe Zuneigung fchon mühfamer 


entiteht, und bei einer fchlichten, einfachen Denkart, von 
dem gefhmeidigen, jungen. Menſchen eben fo eingenoms 
men ward, ald bie lebhafte, weltkluge Königin, faſt 


leihen Alters mit ihrem Gemahl; und daß der Guͤnſt⸗ 


ing von Beiden unverzuglid (1791) als Großkre 
des Karls = Ordens, af neral: Adjutant, und al 
Staatsrath, unter die Höflinge und die Staatsmaͤnner 
und die Großen be3 Reich trat: Er hielt fidh unter 
ihnen, fo ſtolz die @inen, fo räntevoll die Andern, und 
fo unerfahren er felbfi war; und er hielt fi an einem 
pite: der in dumpfer Kiofterflille jeden Athemzug bes 
aufchte, und: an deſſen Heiligftes er ſich wagte. Die 
Königin hatte Vergnügen daran, den Neuling zu unters 
richten; fie erfuhr Alles, was mit dem Auslande vers 
andelt, und im Innern betrieben wurde, und theilte 
ihm Alles mit; fie kannte die Geheimniffe und Verhaͤlt⸗ 
niffe der mädtigen Familien, und’ machte ihm auch bars 


aus kein Geheimniß; fo bedurfte e8 von feiner Seite’ 


eines großen Verſtandes (ohne welchen, bei fonft gutem 
Willen, nicht felten felbft Großes vollbraht), um Ans 
fland und Benehmen auf Leute und Umflände zu berech⸗ 
nen, und in den Gefellfchaftötreifen, wie in dem Staat 


rath, das Wort zu nehmen. Ueberdem begänftigte ihn 
dabei fein Hang zu Anfchlägen, feine geläufige Zunge, 


- amd das Bebietende feiner Geſtalt. Doch, auch außers 


ordentliche Fähigkeiten ſchien er zu entivideln, als über 


Krieg und Zrieden mit dem auftobenden Frankreich zu 
entfheiden war. 


Am Sahrätage +) ‚der Zhronbefleigung bes Königs 
verfammiete fich der Staatsrat, Graf Aranda Fimmte 


\ 
2) 14. Dec. 1792. 
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v. Krieg, zweil es an Geld, an Truppen, u 
fm fehle, und weil bie Bezwingung Fraukreich 
nd dr Ktiederlage der freitbarfien e, nicht mei 
iu bofien, Der Abfall non Südamerika aber unter Vo 
Hub Frankreich wurd wahrſcheinlich auch ber vereinigte 
Staaten, zum Flirchten ſey; und feiner Meinung foigt 
Ye gewohnte Zuftinesnung; doch nicht fo ven dem 
fen Statöratd. Mr Vagte: was Krisgiühren fehl 
"3 wurde von Dem erditterten ſpaniſchen Bolke ger 
ad fchnell gegebers merben, und mehr old in Spanie 
fie dazu ın Frankreich; kaum habe. diefed den erfke 
Stoß der Deutichen ousgehalten, und werde alfo be 
vereinten Angriff ven Spanien und Großbritamien un 
Deurihland nicht zu beſtehen vermögen. Es laſſe abe 
wie die Erfahrung. lehre, nicht mit ſich unterhanbeln, ı 
habe (hen den Hausvertrag und das Buͤndniß gebrochen 
und ſey der That nad fehon im Kriege mit Spanien 
Diefed habe nicht mehr zu wählen, ob es Krieg, fer 
Bern ob es ihn gemeinſchaftlich und mit Hälfe, odı 
«Hein und bülflos führen wolle. Ueber biefen Wide 
{prud) ergrimmte ber alte Staatsmenn, verglich fein 
Lebens Arbeiten und Mühen und Beſchwerden mit bei 
Zuftwentein, den nöfpieten und den Liebestaͤndelei⸗ 
Deö kaum verwandelten Buitcrrefängers, und braufeı 
egen ihn auf. Er verlor noch an bemfelben Tage feir 
Stelle, au bem folgenden word ber Guͤnſtling Staat 
BSerretär , gleich darauf erſter Minifter, mit dem Namaeı 
rzog von Alendia. War die Meinung des Günftlin; 
er den Krieg die rechte geweien, ſo verſprach ib 
Ausführung noch mehr die rechte zu werben. Ma 
wirfte mit foldiem Erfolge auf dad Volt, daß ed ı 
freiwilligen Gaben mehr als 18 Millionen Thaler zu 
Kriege Dingab, und daß es fih dazu wit Erbitterur 
erheb; Leider aber würgte es auch die friedlichen Fra 
zofen in feiner Mitte. Man fchloß ferner ein Bände 
mit England, und theilte damit die Ehre von Toulon 
@roberung. Man gab zugleich der ganzen Verwaltui 
mehr Kraft und Einheit. Der biöherige Zwiefpalt bur 
bie GSefchäfftsberathbung mit den Miniſtern und mit d 
Günftlingen börte auf; ber erfte Minifter war zuglei 
ber alleinige Guͤnſtling, und fein Wohlwollen das ei 
ige Wittel zur — ſowohl am Hofe, als 
r Verwaltung. Doc bald genug zeigte ſich, daß | 
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dringendften Geſchaͤffte liegen blichen, daß bie wicht 
Aemter in’ die. wufähigften Hände gerierhen, tar 
die Franzoſen auf den Pyrenden:micht wie die Döfling 
. Mabrid vor dem gefürfteten Minneſaͤnger --zittet 
ter: . Er -zitterte. Dagegen nun vor Jenen, als fie be 
Ero überihrittem: und Madrid bedrohten; nabm nu 
Aranda’d: Meinung an, und machte ſchnell Kriedez * 
ward aber. richt emtfebt und verwiefen, wie Arande 
fondern zum Friedensfürften: 'ergoben. Wie er mi 
dem Anichlag zum Kriege, fo nahm. er wieder mit einer 
Anichlage. bei don Frieden «in. Da Frankreich Abe 
Harz oder lang fernen Thron herſtollen müßte, fo- wolli 
er. ihn. fär:ben ‚zweiten Sohn dest Königs zu erlange 
ſuchen. In ber That fchloß er mir Frankreich ein Schug 
and Zrupbänönig, **) und war mit Niemandem freund 
licher und vertrauter, als mit Franzoſen. Gr mocht 
wohl fühlen. daß der Haß won Spanien bereits Au 
feinem Haupte ruhe, und für:idas bequemſte Schugmitte 
geoen feine Folgen halten, wenn er Die Zugänge ‚bei 
niglichen Hauſes bewache, und Frankreich zu Wille 
fey, um im Rothfall von ihm Hälfe zu haben. 


. Er lebte mit: eg: rer Pruchtaufwande, bie koſt 
barſten Geraͤthe, ein Ueberfluß von Gold und Silber 
Die. auſgefuchteſten Kunſtwerke ſchmuͤckten ſeine Wohnung 
lreiche Diener vornehmer und geringer Art warer 
ines Winkes zu jedem Vergnügen gewaͤrtig, und 
Staatsdiener, Geiſtliche, Große, huldigten ihm, wie ed 
fih weder von noch an Unterthanen geziemt. Män bat 
den Eidam***y feines Königs, den Erbprinzen von Par: 
ma, ihm mehr Mal den Gteigbügel halten fehen. "Man 
bat die Antwert gebrudt gelefen, 'die er (1797) dem 
rar Nuntius gab, unb worin er bem Son ben 
uch des Waffenftiliitandes mit Frankreich vorwarf, und 
Hr vermahnte, fich nicht mit weltlichen, fondern dloß 


* %) 92. Ful. 1796- 

”) 19. Aug. 1796. u 

wer) vermahlt dm 25. Aug. 1595 mit: der Infantin Marke 
Hi... Louiſe. a. .-- ze u 3 . 
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mit geiſtlichen Sachen zu befaſſen; und mon hat dem 
Groß: Faquifiter von ihm verfpotten hoͤren. Ganz Mas 
drid wußte, vie Kbhigin wußte, wie gern er die Bitten 
ſchoͤner Maͤdchen  böttend gewähre, und daß er mit Jo⸗ 
kmhine Cudo fich heimlich vermählt habe. 


Altes das fak, lad, bärte, wußte man: von bem 
Sriedensfürften, indeß man durch den Birrwarr alteo 
wa nener Berweitungdwrifen — und 
derch die Riederlagen ber Seemadht,: die Zerfidtung des 
Ere: Handels, und bie Sperrung ber amerikaniſchen 
Geſdzufuhrt, in Schmach und Armith geriet. Dennody 
eb man ihm rubig ‚fein verhängnißvokes Weſen forte: 
treiben. Giche, da trat er mit einem neuen Anſchlag 
hereor; woher biefer kam, ift nicht ſchwer zu errathen: 
er galt Po: l, Englands Verbuͤndeten. Aber ba vers 
weigerte ber Koͤnig zum erſten Mal feine Einwilligung, _ 
und verweigerte fte ſtanddaft, weil ber’ Krieg auch feine 
Zochter, die jetzige Königin, getroffen’ hätte; und da 
jubelte Spanien hoch auf, weil ver werhaßte Friedens: 
fürk feinen Xbfchied nahm (1798). Doch nur kurz 
war der Jubel. Sein erfier Nachfolger Saavedra wollte 
wit Ernſt und mit Strenge der — — der Staats⸗ 
Enfkunfte ſteuren, «id eine bedenkliche Krankheit ihn 
vom Dienſt entfernte; Pr zweiter Nachfolger Urguiie: 
hafte der Königin Borftelung über den fortbaurendew 
Einfluß des Friedensfürſten gemacht, als ihn diefer zur 
Xefel einlud, und bewog, fein Amt niederzulegen, weis 
ches Gevalho3, ein Berwandter des Friedenöfürften, ers 
Dane Er Er — eu nn ſchon * — 
‚verwandt, und hatte ſich 1797 mit ber 
Yıhrigen Tiebenswärdigen Tochter A dem Bruberfohe: .‘ 
König Karls Til, En von Bourbon, Brafen vom 
Ghinhen, vermäglt. iefer Anfchlag hatte zwar im 
dem töniglichen Haufe nicht dad mindefle Hinderniß ges 
funden, doch deſto größeren von Seite der Gardinäle 
Despuig und Lorenzana, welche wegen ber geheimen 
Ehe ‚mit Iofephinen, die Einfeguung des Brautpaars 
verweigerten. Wie Ti endlich ber. Sarbinal Semanet: 
dazu verfiand, fo flürzte am Vorabend ber Vermählung 
Joſephine in das Schloß, in das Zimmer bes Friebensa. 
fürften, und ſchrie: Er iſt mein Mann, der Vater mei⸗ 
zer Kinder, Gott und Menfchen find: meine Zeugen) — 
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Ihre Angft, ihre: Verzweiflung, ihre Schwermuth bewegten 
beitürzte,. erſchiuterte die Umſtehenden. -Niemand wagte 
bie Schöne Leidende enzurühren; ;fie blieb die Nacht dorf‘ 
weinend. und 'hetenb;; deu Friedensfuͤrſt hatte de gefluͤ 
tet. — Nachdem er: mit einer Bourbon fich zue 
mählen, bem König bie Bebriegung feiner Tochter vors 
lagen ,ı md die mächiigften fparfifchen Herren bet 
geringften Widerſpruch zu: verbanmen, ſonder Geh 
tühede gewagt, wagte es Niemand mehr, wider ihn f 
za erheben... Den. Edeln, wie dem. garizen Wolk, blieb⸗ 
nur eine Hoffnung: ber Kron= Erbe. *) Serbinan® 
seat fo eben in das — :und glich, do 
minder groß, an Wuchs und Auftand dem Vater, iq! 
Befichtögligen ber Mutter, deren italiänifhe Abkunft ſich 
Darin verrieth. Wem das Vaterland und feine Zukunſt 
theuer, und Einfluß geblieben war; ber fuchte von nah 
und fern auf Ferdinands Bildung zu wirken, in. deflem 
Bruft Spanien feinen Haß gegen ‚den Friedendfürfien 
fentte, Deo forgfältiger ließ ihn dieſer bewachen, befto 
unbarmberziger rip er feine Kiebe von. bem Derzen . ber 
Sutter, ded Vaters, und- flellte fich mit finfter tuͤckiſchem 
Geift zwifchen Eltern und Sohn. Auch den früheren 
Anichlag gegen Portugal ſetzte er nun durch, da Lucia 
Bonaparte feine-Kunitlichbaberei meifterhaft zu benugen 
vexſtand. . Er rädte in Dlivenge ein (1800), und fandte 
einen Dranienzweig poll Blüthen und Früchte, als Sie⸗ 
Bzeihen, feiner Königin; bach fandte der ſchalkhafte 
Rirter ein Gleiches auch feiner heimlich vermaͤhiten Jo⸗ 
ſephine. Blut koſtete der Sieg nicht, und der Frieden 





> werd auf Befehl des Königs, den ein Sqhreiben feiner 


Tochter gerührt, ſchnell wieder hergeſtellt; doch Eoftete es 
das Sefchmeide der Tochter, . der Friedensfuͤrſt erhielt 
außerdem eine Gehaltszulage von 100,000 Piaftern, ein 
eigene Leibwache, und warb Generaliffimus, fo wie 
Groß: Admiral pon Caſtilien. — 


Dieſes geſchab zehn Jahr nach ſeiner erſten Erhe⸗ 
; und um die Zeit, als ein anderer huͤbſcher Bur— 
ſche in der Leibwace,. Namens Mallo, mit der erften 





Io. j — 
ey "geboren 14. Dit. 1784. er 


— — — 


duerch, woran der K ig mit feiner 
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Usfadhe foicher — gleichfalls befanıt u ſcyn ſchien. 
Die Zeit dazu war vorüber. Der Burihe (abe 
einft in gläsızendem Bes en und, — ser dem Fenſte 
nöiürft and. iſt d — * en 
en . „er if der artige junge Mann? ’' 
gte der König. „Ein Amerikaner, ” ——— bei 
rſt. — „Bermuthlich ein fehr reicher Mann.+ 
— „Rein, gnädigfter Herr, es ift ein armer Burfchä 
den ein altes, närriiches Weib unterhält, und ven ihrem 
Solde diefen Prunk treiben läßt.“ — Iſt fe verhei⸗ 
zatbet? * — „Ja wohl, und auch Mutter. — „So 
fi der Eine fo ſchlecht, ald der Andere —““ Der Burs 
fe verſchwand bald darauf aus Mabrid, und warb reich⸗ 
üd a unter bie Obhut des Bifchofs, von Diſun⸗ 
Aud von Diefer Seite .war aljo für ben Arie 
——— nichts mehr zu befürchten. Die Bermählung *) 
Sroaerben mit der Königstochter von Menpel — 
Er feine Sorgen, und die lehte Fuccht, weg 
Keffönnruhen aus Berzweiflung, vernichtete der Sriedm 
son Amiens. 


en Anfasıg, und zu nod) Mich 
— ze — ang zu — en fuͤr —— 
a defien Gerähtlihes Empor: 
chen bie —— vor feiner Berwanhtichaft mit den 
imiglice —— vergeſſen Be. Wenn daber bis 


an Einficht Abertreffen Krb; and wenn fi 


: fo urtheilten He doch nicht ungänitig don ihm uni 
weren ibm zu Dienften. Statt won. Berhaftungen da 
Saquifition, Mirte men von Anfeedelungen —* 
Raubwirihe, und Handwerker und Aunflerz ſtatt aus 


. 


* 21. Zug. 1808. 
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woaͤrts, "pflezteutan in ber Heimath auswärtige Ge⸗ 
‚ wädfes Ari GStrandgliter zu beten, —— man ” 
ou Rettungswerkzeugen für Schiffbruͤchige; ſtatt Klöfter, 
Haute man Briden und Straßen und Sciffgraben; ftatt 
Heiligenbiider, flattete man Schulen aus; ſtatt Ketten 


an die Büches, legte man Drudereien für fie an, nnd . 


man ſprach und fchrieb freier als feit langer Zeit. Die 
Friedensfuͤrſt ließ das Alles gefchehen, er ward mit jes 
dem Tage ‚reicher und mächtiger, die Engländer und 


grunnien buhlten um feine Gunft, und nie gab ed mehr 
n 


ſchlaͤge als jest. "Er. belaftete daher, bei dem Aus⸗ 


bruch des Krieges zwifchen ihnen, Spanien: mit den ' 
ſchwerſten Opfern, damit es unbetheiligt bliebe; und als 
#3 doc Krieg führen mußte, machte er feinen Anfchlag ' 


— — 


zur Rache im. Stillen. Roc früher als dieſer, ward 


ein anderer ruchtbar. Der Kronprinz batte kaum feine 
Gemahlin verloren, *) fo erhielt er die Hand der Franens 
ſchweſter de& Friebensfürften angetragen; wied gebuͤh⸗ 
rend einem ſolchen Schwager ab’; gab Dadurch deſſen Sein: 

ben das Zeichen zu einer Beinen, und die Hoffnung zu 
einer größeren Siegedfeier.; | 


Der zweite Anfchlag des Friedensfuͤrſten warb am 


. Dct. 1806 aller Belt kund gemacht, da die beiſpiel⸗ 

fe Schwäche des Könige, wie Escoiquiz erzählt, ber 
wüthenden Erbitterung des Gimſtlings nachgegeben. Ex 
rief die Spanier zu den Waffen, zu Pferbelieferungen 
(die gegen England ohne Zwei), zu freiwilligen Gaben, 
bie ER unter weniger bedenklichen Umſtaͤnden Lgesen 
Frankreich) — Napoleon empfing dieſen Aufruf, 
wie Hr. v..Prabt erzählt, auf dem Schlachtfelde von 
Jena, und fhwur, daß die Spanter bafür büsen und 
außer Stand geſetzt werben follten, ibm fortan zu ſcha⸗ 
ben. Er kieß nach dem Srunde der Rüflung fragen, 
und erhielt zur. Antwort, daB -fie der Kaifer von Was 
rokko verantaßt habe. Wahrſcheinlich Iegt biefe Alberns 
heit Hr. v.: Pradt dem Friederisfürften in ber Mmnbz 
indeß der Winifter der auswärtigen Angelegenheiten ges 
antwortet haben wird: —— * zut: Stellung 
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von Hälfätruppen im uuffifcherr Kiege Veilenmt; -ınub 
"ein Deweid der Ergebenheit für Taiferlihe Mäjeſtät 
Wie ben fey, Thatſache ift, daß der Herzog von Friad 
als außerordentlicher Geſandte, Napoleon über feitch 
Sieg beglüdwünidte; daß fpanifhe Hü!fdtruppen unfe 
dem fühnen Romana in Dänemark, ımter Offarill ia 
Stalien erihienen, und daß im größten Geheim eine 
der verfchmigteften Unterbänbler, der Gtaatsrath Ip 
quierbo, nach Paris gefandt wurde. 


Der Friedensfürft vergaß, und glaubte feinen An: 
lag gegen Frankreich vergefien, von dem er dur 
Syquierdo einen ganz andern erhielt: den Anfchlag 
Portugal mit Napoleon zu theilen, wovon er felbft nrit 
volliger Staatshoheit Alenteio und Algarbien befommen 
folte, und nicht bloß den Anfchlag, —— den feier⸗ 
üchen Vertrag, von Napoleon pe Fontainebleau am 
97. Det. 1807 unterzeichnet, erhielt er mit der Ver⸗ 
freibung, daß zu defien Ausführung 28,000 Mann 
franzöfifcher — nad Spanien ziehen, und 40,000 
Mann außerdem bei Bayonne bereit eben folten. Der 
Sriedensfüurft entbedte den Dertrag erft der Königin, als 
er ihn abgefchloffen, und ließ ihn für die SRiniffer auch 
bann noch Geheimniß bleiben, als die franzöfifchen Trup⸗ 
pen Nachtlager und Verpflegung in Spanien foderten 
oder nahmen. Noch ehe er dieſen Vertrag von Paris 
empfangen haben konnte, fandte er dahin em Schreiben 
des Königd vom 29. Oct. 1807 an Napoleon, mit ber 
Nachricht: daß ber Kronerbe den Plan gemacht babe, 
einen Vater vom Thron zu floßen; daß er nad Dem 
eben feiner Mutter getradhtet habe; daß er beftraft und 
feines Erbfolgerecht$ verluflig erflärt werden ſolle. Det 
Sriebensflrft hatte auch den Kronerben bereits verhaften, 
und im Eöcurial eine Junta von eilf Mitgliedern zum 
Gericht über ihn berufen laſſen; als er von dem fram 
pflsen Sefandten gewarnt wurbe, Napoleons Ramen 
ber Anklage nicht zu nennen: an welchen ber Kren- 
prinz heimlih, ben 11. Det. 1807, um bie Hand dee 
Zochter feined Bruders Lucien, ımb von ber arglifligen 
und boshaften Umgebung feiner Eltern aefchrieben hatte, 
als er in geheimen Briefen mit den fürchterlichfien Dros 
dungen von dem Antaflen des Krorierben abgemahnt 
erde; und als er von den Kichtern hözen mußte, daß 
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über bie An des Kronerben auf ben väterlichen. 
——— —— Leben nicht den mindeſten 
Beweis faͤnden, und dab Ile weder dem Kronerben noch 
feinem Freunde zum Vorwurf, vielmeniger zum Verbrechen 
chen könnten, fich, ohne ihn, uber den Zuftand def 
Landes berathen, und gegen ihn und feine Verwaltung 
eine Vorftelung an den König "gebracht zu haben. Er 
Sonnte uicht hindern, daß von dem Gericht die Anklage 
einftimmig verworfen, und baß van ganz Spanien biefe 
Sreifprehung als fein Verdammungsurtheil gefeiert 
wurde. Gr ließ zwar ein Paar reuige Briefe des Kron⸗ 
erben vom 5. Nov. 1807 in die Zeitungen fegen, und 
pefien Hauptrathgeber Escoiquiz, fo wie ben Herzog von 
Infantado verweiſen; aber jenen glaubte Niemand, und 


diefe verbanden ſich durch Boten und Briefe dem Kron 


erben ‚enger als je. 


Hatte der Friedensfuͤrſt durch das peinliche Gericht 

im Escurial den allgemeinen Unwillen gegen ſich erregt, 
fo verbreitete fein gebeimnißvoller Betehl, den immer 
hireicher ankommenden franzöfifchen Schlachthaufen bie 
Stun en zu ‚öffnen, Beſtuͤrzung über ganz Spanien. 
Er felbft warb täglich verlegener, und glüh einem fal⸗ 
Shen Spieler, ber im Vertrauen auf feine Kunſt ‚Hab 
und Gut auf eine Karte gefegt bat, und nun ploͤtzlich 
die Karten wechfeln, von Neuem mifchen, und nicht ohne 
Verdacht des Betrugs abfchlagen ſieht. Er fab ben 
frenzöfifchen Gefandten und Anhang eifriger um dem 
Kronpringen, ald um ihn befchäfftigt; er. vernahm, daß 
bie franzoͤſiſchen Truppen fibh in Spanien fefifegten, 
att nach Portugal zu geben; er hörte Manches von 
apoleons Mißvergnügen, boch über feine Abfichten nichts, 
felbft nicht von Izquierdo, ald daß Niemand fie kenne 3 
sind er börte endlich von biefem Gefhäfftöträger gas 
nichts weiter. Siehe! dba trat er in fein Zimmer, von 
Napoleon gefandt mit mündlihem Auftrag, zu münds 
licher Antwort und eiligfter Kuͤckkehr. Der Sriebensfiirft 
führte ihn, wie. er war, vor den König. Ihre Untere 
zedung ift Geheimniß geblieben. Aus ihrer Niederges 
ſchlagenheit und aus den. gleich folgenden Vorkehrungen 
fhließt man, daB Napoleons Plan zum Theil geahndet 
und bie Flucht nach Amerila verabredet fe. Indeß 
Jzquierdo nah Parid zuruck eilte, drangen 40,000 Mazısz 


on — 


Fran⸗ 
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Stanzefen unter Murat bis in bie Nähe von Mabri 
wmd traf man am Dofe zu Aranjwez Reife: Auftalte 
Als nun Alles zur Abreife bereit und ber Kronerbe d 
von benachrichtigt war, fagte er bei ben Abfchiebe bene 
weikbe bei ihm ben Dient batten: Wir finb verlore 
mein Bater ift von Godoy betrogen, im Begriff; Sp. 
Ren zu verlafen und uns nad Amerika zu ſchlepper 
Der Friedens fuͤrſt hatte das Geheimniß fchlecht bewahr 
und das Gerücht bavon viel Bolt nach Aranjuez getrü, 
deu. Des Kronerben Wort flog von Mund zu Yun 
ud warb Das Lofungswort zum Flüch über den Friedens 
fürften, zum Dinftrömen nah dem Schloß. Es wa 
au die Bitternachtäftunde; *) Die Wagenreihe vorgefet 
von, der König ſchon auf der Treppe; dba erſchallt piäg 
lich ein lautes, vieltöniges Halt! die Leibwache wei 
‘die vorgebende Dienerfchaft zurüd, und fperrt den Aus 
gr © liebe der König! Es lebe bie Königin! — 

en ıber Godoy! mit diefem Schrei ſtroͤmen bi 
Mengen na des Friedensfürften Wohnung; achten bei 
Feners feiner Leibwache nicht, Uber ihre Keichname brin 
gen fie ein; das Gold und den Schmud in den Zim 
mern berühren .fie nicht, fuchen nur Godoy: Berberbei 
über ibn! Er war vermummt mit einem Bebienten übe 
das Dad, auf einen benachbarten Boden gefettert. Dor 
lag er brei Zage in Todesangſt bei dem hoͤrbaren Fluch 
genurmel der fortdaurend Sucenden, und in der Mar 
1er brennenden Durfies. Ad er halbtodt nach Waffe 
lechzte, ſchlich ih der Bediente hinunter. Aber wa: 
tein bezahlter Späber erlaufht, das merft dad Bel 
mit feinen taufendfältigen Augen und Ohren, wenn fi 
zu gebrauchen ihm vergönnt. Wohl hatte der Friedens 
Hart viel Hundert Bedienten, doch als von ihnen alleil 
fein einziger Begleiter hervortrat, fo war er auch ſcho— 
entdedt, gefragt, zum Beßandnig gezwungen. Und Hin 
auf zu feinem Herrn mirbelte ald Todesruf das Freu: 
dengeſchrei der aufjauchzenden Menge: Godoy iſt gefun: 
den? Verderben über ihn! Immer näher und fehnellei 


*) Us März 1808. 
Beitgmofien IV. ı. 5. 
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dam das Schreilengetöfe der Rabe, "und faum war & 
‚ihrem gtühenden Blick verrathen, fo .war::er an Haaren 
and.Kleidern, an Armen und Züßen "geparkt, gezogen, 
‚geriffen bin zur Straße. Zür einen Engel hätte erben 
‚gehalten, der ihn jest Schnell getödtet, Senn um ihn warb 
nicht Über feinen Tod, ſondern uͤber des Lebens entfeg- 
lichſte Martern berathſchlagt. Ploͤtzlich wich Alles ehr⸗ 
furchtsvoll zur Seite; Ferdinand kam auf feiner Citei 
Bitte, der —* kroch zu feinen Fuͤßen und wi 
Mmerte um Gnade. Welch' ein Anbixf! die Kleidung in 
Lumpen zerriſſen, die. Glieder wund und biutränftig,. die 
Bruft Angehauen, bad Gefiht gefchunden, bie Haare 
ausgeriſſen. Ferdinand fagte zu.den Umſtehenden: „Lie⸗ 
ben Leute, geht aus einander. Godoy fol vorläufig in 
gute Verwahrung gebracht werben.: Er.weiß. um mel 
xere Geheimniffe,. die er mir erft. zu entdeden bat; 4 
Die Leute gingen-ruhig aus einander; nie hat der Ges 
horſam ſchrecklichere Folgen gehabt! Der Friedensfuͤrſt 
ward in's Gefaͤngniß geführt; doch nur zu. bald daraus 
von den Franzoſen befreiet. Waͤhrend er. verſteckt g# 
weſen, hatte Kart IV. abgedankt, und :während ſeiner 
“ Beiangenfchaft der neue König Ferbinand fi). nach Bas 
Yonne,.*) ober, was gleichbedeutend, :in franzöfifthe Be 
fangenfthaft begeben, ber alte König die Abdankung wi⸗ 
derrufen **) und fich unter Muratd Schub ,: der indeß 
Madrid beſetzt hatte, geflellt. Beide Könige.waren .nım 
zwar in Napoleond Gewalt, aber der junge wollte auf 
Spanien nicht Berzicht leiften, und ber alte nicht nach 
Bayonne kommen. Murat foderte unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den die. Freigebung des Friedensfuͤrſten von ber Regie⸗ 
aimgs » Sunta zu Madrid; ihr VBorftand, Infant Antonio, 
fichlte, daß er. damit die Entthronung bes jungen König 
—— ‚mußte jedoch dem Andrang weichen, und ber 
iedensfürft ward ſchnell nad) Bayonne ***) entfenbei, 


. 
[2 





*) Am 20. April. 
**) Angeblich den 21. März 1808. 
+4) Er kam dort am 26. April 1808 an. 
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woßinher Konig Karl IV. und die Klmigtn ihr chi 
folgten: Ehe fie famen, *) hatte er fihon mit Napo! 
eine lange Unterredung und Zeit zu aßen Vorkehrnt 
gehabt, deren Zolgen Ach zeigten, als fe gekommen 
mit Rapsleon und ihrem: Bohn Ferdinand zuſam 
waren. Der Bater deutete: dem Sohn anı daß er 
und feinen Bruder und: feine Räthe als Ausgewand 
betrachten würde, wenn von idm nicht vor Anbruch 
folgenden Tages die Krone unbebingt in feierficher 
tunde zurüdgegeben wärde; und Napoleon erklaͤfte 
er dem luͤcklichen Forig gegen feinen aufruͤhreriſc 
Sohn Beiſtand' verfagen: weder. wolle noch dürſe. 
der betroffene Sohn zu antwotten verſuchte, gebot 
fen Bater Schweigen, nannte ihn Kronenräubet, "Da 
mörder, umd drehte mit geballter Fauft; die Hutter: ı 
fluchte ihn and fchrie nach ſeinem Blute zw Napole 
Da fdyauberte ſelbſt biefer zufammen, fllrrzte himn 
in's Freie, wollte fi faffen, vermochte es nicht, ı 
vief: Mel’ ein Weib} wie bat es mich entfepti: ' 
i : ee Be ae Pe 1 14 


Unter folchen Miſſethaten iſt die Frage verzeihl 
Sort! wo waren beine Blitze? Votſehung!“ wo 
dein Walten? Wenn hlan Strafen ſucht, wie ſie 
bürgerliche Richter verhängt, wenn man eine Ob 
ſucht, womit die Mutter dad Kind vor dem Falle 
wahrt, fo finder man fie nicht: Und doc, fuͤllt: Je 
ntfegen, und do& wünfdt Ieder Strafe mit Stre 
und mit Schnelle. Wenn: der Boiquira ein Neſt 
Boͤglein erlaufcht, fo windet..er id teifed hinauf. 
fauert mit gierigem Xuße, bis de Mutter ihm erbt 
für ihre Jungen erzittert, aufflätert, nicht Fiehen, a 
bleiben Bann, und endlich verzweiflungsvol zum Ang 
auf ihn ſtuͤrzt. Er, mit fiherem Fang, vexſchlingt 
Butter iend dann gemädlich: die Jungen. Warum 
cher Liebe dieſer Lohn werde, hat noch kein menſchkt 
Verſtand eigruͤmdet; voch erkannt, daß bier ein. 
ber Nothwendigkeit walte: die Mütter, wie der De 
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dandeln beide wir fie müflen. Und nimorermehrkaumn 
die Muster ſich mit dem Drachen verbinden, um:ibre 
Kinder mit ihm zu verderben. Unter den Meufhen aber 
ann es, .thut es bie Mutter... Zur die Menichen gilt” 
alſo dad Gefek der Nothwendigkeit nicht. dad: Gefeg, 
das Ru gilt, und das ihr Gemuth früher. vexſtand. 
als ihre Vernunft — koͤnnen fie nad freier Wahl 
arten oder. verachten. Verachten ſie es aber, ſo vexe 
nichten fie. ihre. Wahl, ihre Seelenfreiheit, und fallen 
unter das Geſetz der Nothwendigkeit, die ‚dem: Staube 
wiedergibt, mas dem Staube gehoͤrt. Var der Gefahr 
bes Zodes ſchaudert das Thier und der-Menſch; 1aber 


nicht daß Thier; den Menſchen allein ergreift der Schauer; 


f 


wenn Die Seelenfreiheit Selbftvernichtung Drobt, volle 


. bringt: In dieſem Schauer, ‚und nicht: ig. einem Schicke 


fal ohne Sijan, ober: in einer Weidervergeltung deu Miſ⸗ 
ſathat mit Miffethat, oder in einem Glaubenshüfter, voll 
Beichen und Wunder und Ericheinungen, und am.Wesig« 
ſten in. bem: Leichenweſen liegt bad Geheimniß des D dr 
ter8, wenn er die Wuth der Leidenfchaften und ihre 
—— darſtellt. Roc mehr als die Dichtung ers 
fiellt mit dieſem Schaupe bie Geihichte, oder die Rechen⸗ 
ſchaft ⸗ von dem Gebrauch der Willensfreibeit; woer 
aufhört,. ba hoͤrt die Geſchichte alles Fortgangs allen 
Berpylltommnung auf, und endigt mit der. Beſchaechung 
einer oͤden fürchterlihen Brandfkätte, ader eineẽ todsem, 


finſtern Set; xon giftigen Dünften umlagert..; Auf der 


Bragdfätte mögen Ziger ihre muntere Brut: Degen: auf 
bem Sre dan, Schlangen Ihr Farbenfpiel ia fröhlichen 
Bindungen Miegeln; iger aud Schlangen, wie glücklich 
fie fangen und Iuhwelgen, Haben Feine Geſchichtoz biefe 
allein bat: der · Menſch unter dem Sittengeſez. 
ee a m ee \ 


r nn v eo, -+ tr 
"A. 
* 2 


SA RE Beet) — EU = — er a 
: Bem:Briebenäfuriten mmihte; had -Sittengefeg, der 
Grau Teuımd. Herrn, die Verzweiflung ſeinet Lauböleute, 
das Angluck feines Voterlandes keine Syrgen. Er hatte 
VinnsKhdedangk zu, Araniuez: werſchmerzten dflegte zu 
Bayonne behaglich ſeines Leibes, und that wohlgemuth, 


ha 
N 
. 


was ihm geheißen ward. Sprad feine Stimme auß 


ber Königin zu ihrem Sohn, fo war es nicht feine 
Schuld, daß ber Netter feines Lebene das Blutgeruͤſt 
nicht betrat, fondern nur der Krone entſagte. Es fehlte 
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mın nad, bag ber KRönig.Karl IV. fein Mei an. Napo⸗ 
leon abtrat, und darüber fchloß ber Friebensturft den 
Vertrag mit Duroc an bemfelben Zage,*) an weldem 
die Nachricht. zu Bayonne anfam, daß ſich das fpanifche 
Rolf bewaffne und zu Madrid ſchon Blut gefloffen fey. 
Es war wielleicht das erfie Mal, daß er one baare Be 
zahlung Dienſte leiftete, anf bie freilich nicht geringe 
Hoffnung hin, feine eingezogmen Süter in. Spanien 
wieder zu erhalten, und Fuͤrſt von Algarbien zu werben. 
Doch, als er die Krone ‚feines Königs verſchleudert, 
batte er zus Bayonne ausgedient, unb ward, wie in der 
Felterkammer ein zerbrocdener fpanifcher- Stiefel, zur 
Seite geworjen. Er begleitete den König nad Frank⸗ 
sich und dann nah Rom. Geine Gemahlin blieb mit 
ihrer Tochter in Spanien, fo auch Iofephine mit ihren 
Kindern; aber die Gräfin. von Caſtello Ziel, wemit er 
zwei Söhne bat, ift bei ihm in dem koͤnigl. Haufe, und 
die Söhne werben mit großer Zärtlichkeit von der Koͤ⸗ 
aigin behandelt. Sein Vater ifl, unter den Namen 
pero von Almadovad, Uberftallmeifterz fein Bruder 

adwig 1801 al& General» Gapitain von Gaflilin ges 


. korben; und feine Bafe, Gemahlin bes Sefandten von 
‘“ König Ferbinand zu Rom, bed Bitter von Vargas. 


Er felbfi hätte gar gern die Berwaltung ber Gelder ers 
beiten, welche Spanien feinen koͤniglichen Haufe zu 
Korm bezahlt; aber die Weife, wie er verwaltet, iſt bort 
za verrufen, und den dringenbfien Bitten. des Königs 


' Sarl Daher nicht nachgegeben, fondern vielmehr die Ders 


rechnung der Gelder dem Herrn von St. Martin über 
tragen, welcher das Wohlwollen ded Königs und firtlihe , 
Srundfäße hat. Xuch werden bie Güter des Friebenss 
fürften in Spanien fortdauernd in Beſchlag gehalten, 
nad finb vom 1. San. 1818 auf vier Jahre wieder vers 
yachtet.**) Wei feinem Sturz; gab man feine Einkünfte, 


 amgeblicy nad) ben vorgefunbenen Rechnungen, auf fünf 





° 5 Mat 1808. \ 
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Millionen Piaeſter an; fein baares Vermoͤgen, und zwar 
namentlihan:. . ee © 2 
in England belegt . -. » +: 40,000,000 Piaſter, 
 in:mnleid — - » + +  10,00Q,000,. 
in Oma 2 -—- _ ... 0. 20,000,000, . - 
s.38 Gorunne und $errol 10,000,000, : 
ei feiner heimlichen Frau, So: 2 
- ‚fephine Zu . ..» 500,000, 
bei dem Groß: Inguifiter . 1,000,000, { 
bei .Efpinofa. . :» ». ... » 800,000, - 
in, dent Stastöfhub . . - - 60N,000, 


überhaupt auf re Rh 82,900,000 Piafter, 


und dad ganze Vermögen: welches er.in fechszehn 
Jahren in.und außer Spanien befommen hatte, mit. 
Aubegriff feiner Koftbarfeiten und Kunſtſammlungen, beis 
nah auf Hundert Millionen Piafter. Nach dieſem Ver⸗ 
mögendbeflande war: ex ein weit größerer Freund von 
Baarſchaften als von Grundſtuͤcken; und hatte er den 
größten Theil: feines. Reichthums kluͤglich im Auslande, 
und. vorzugsweiſe bet Mechfelhäaufern und in England 
untergebracht. Vielleicht ließe fi) aud vermuthen, daß 


nu 





‘feine Schäge zu London, Genua und Paris mit feinem. 


Stantöverhandlungen, und ‚die. zu Gorunna und Ferrol 
mit feinem portugiefifhen Feldzuge in einer gewſſien 
Derbindung geftanden haben. Gewiß ift, daß nie eim. 
Europäer größeren Geldreichthum fchneller erwarb, als 
er, und daß er der gelbreichiie Mann feiner Beit war. 
Selbft zu den großen Grundeigenthuͤmern gehört er noch 
immer, ob [ei feine Güter in Spanien für ihn fpanis 
ſche Schlöfler geworden; da ihm ber Beſitz des Zürſten⸗ 
thums Evora al Monte in Portugal verblieben ift. Zu 
Rom gehört. ihm die. befannte Vila Mattel, worin er 
fih von Zeit zu Zeit im Genuß der fchönen Künfte ers 
eat; das koͤnnte er allerdings ohne Kunſtgefüͤhl nicht, 
och hat diefes mit dem fittlichen Gefühl und mit dem 
Vernunftvermögen, alfo mit dem Reinmenſchlichen, nichts 
emein, fondern auch die Thiere haben Theil daran. 

ebrigend bringt er feine Tage großentheils bei ber 
Königin zu, und hat nach wie vor feine Freude an An- 
ſchlaͤgen, um Mißvergnügen und Zwietracht zwifchen 


de Faria. | gr’ 


sen Eltern und Kindern zu nähren,' um Mighelligleiten. - 
aller Art unter den Hofleuten zu —— und um das 
Gefinde tagtaͤglich zu necken, zu kraͤnken und zu miße 
yandeln. Seine Schabenfreude darüber- iſt für ihn eine 
Art Kunftgenuß, wie überhaupt feine Leidenfchaftfichkeit, 
Er haßt eigentlich nicht, und it auch nicht ſtolz: Daß 
and Stolz; jmd Söhne, wenn auch unädte, bes 
Handes; er ift nur neidifh und eitel. So hat er fih 
hber bie Seinde, wobürd er fiel, über Napoleon und 
Burat nicht ergrimmt, auch uber ihren Fall nicht ers 
freut. So hat er auch ruhig ben Anfchlag, Landesherr 
zu werben, mit dem Wunſche vertaufcht, von dem franz 
zoͤſiſchen König, dem Haupte des Haufes Bourbon, als 
deſſen Anverwandter anerkannt zu werden. Dieſer 
Bunfh if feines Lebens höcftes Biel. Daß dieſes 
Leben durch die fcheuslichfien Unthaten befchimpft, bes 
ſleckt und befubelt ift, fümmert ihn nidt. Er troͤſtet 
fi) damit, daß er fein Blut vergoſſen habe. Kein Blur? 
Doch der Ehebreher, der Räuber, der Hocdverrätber 
vergießt das auch nicht, und auch der Siftmifcher nicht! 
Er bedarf indeß and dieſes Troſtes nicht einmal, weil 
feiner Künftlereifeele die Vergangenheit feine andere Er⸗ 
innerung eingeprägt bat, ald an den Genuß von Spiel 
und Selang, von Bildner: und Malerwerl. Die Bil: 
Ah der denkendſten Männer, ber Geift der feins 
igften rauen , und die Gewalt der Weltbegebenhei⸗ 
ten dat in ihm nichtd zu beleben, zu erregen, zu ers 
greifen vermocht. Er hat fo viele Menſchen handeln, fo 
viele Geſchaͤffte betreiben, das Ungebeure entwideln und 
vollbringen feben, und weiß feinen ber Handelnden nach 
feiner Eigenthümlichleit zu fchildern, über kein Gefhäfft 
Auskunft zu geben, und von Feiner ea den 
Gang und die Folgen zu beurtheilen. Wenn er über 
Staatsfachen, worin er verwidelt gewefen, fpridt: fo 
efchiebt es mit weibifcher — über das 
Emfändlihe kleinlicher Raͤnke und Umtriebe , ober über 
— Darſtellungen, welche dabei vorgekommen 


Bei ſolcher ubige unbefangenen Gemuͤthsart nnd 
bei feinem recht gemaͤchlichen Leben kann der jegt funfs 
zigiährige Friedensfürſt ein fehr hohes Alter erreichen; 
jabeß der Schmerz und das Elend Viele, ſehr Viele, 


2 Emanuel Godoh Abvarez de Faria. 


bie für ihre Vaterland gearbeitet, gekaͤmpft und geblutet 
haben, verfümmert und verzehrt. Das. Erfie möchte 
ſeyn, dad Andere ſollte, ein Jeder fühlt es, nicht fo 
- fen; doch wird das auf Erben, ein Jeder weiß es, 
fo bleiben, fo.lange der Sinnlichkeit und. nicht der Sitt⸗ 
But: ‚der Kunſt und nicht der Vernunft gehulbigt 
wir 02 ww. n 
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Johann WRartin Miller. 
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Sohann Martin Miller. *) 





VJobaun Martin Miller wurde am 3. Dec. ı 
zu Ulm geboren. Gein Leben zeichnet fih, wie er in 
einer kleinen Selbſtbiographie w ſelbſt fagt, „durch⸗ 
feine beſondere Vorfaͤlle, merkwurdige Schickſale und 
nnerwartete Abwechſelungen“ aus. Sein Vater war 
M. Jehann Michael Miller, geſtorben am ı4ten 
Fa 1774 ald Prediger am Münfter und- Profeffor der 
bebräifhen Sprache am Gymnafium, und feine Mutter 
Dorothea Sibylia, geb. Wickh. Der Vater, ſelbſt 
niht ohne einiges Dichtertalent unb als gelehrter und 
eſchmackvoller Bibelerklärer, infonderheit des alten Te⸗ 
amentd, von denjenigen, welche feinen Unterricht ge 
noflen, ſehr geſchaͤtzt, bekleidete eine Präceptorftelle am 
Symnaflınm feiner Baterftabt, ald er 1753 vom Magis. 
frat der Reichsſtadt Ulm ald Pfarrer nah Leipheim. 
an der Donau, einem Ulmifchen Landftädtchen, jetzt zum 
koͤnigl. baierfhen Landgerichte Unter-Güngburg ges 
börend, verfegt wurde. Diefe reizende laͤndliche Gegend, 


2) Diefer Kuffag Rand ſchon zum Theil im orgenblast' 
. für gebildete Stände (Januar 1313)5 er erſcheint 
aber hier um Sieles vollſtaͤndiger, als dort. 


””) Sie if nur vier Dctapfeiten ſtark und ſteht in 6. W. Bocks 
und 3. 9. Mofers GSommilung von WBilbniffen gelchrter 
..änner umb: Rünftier. 708, Kr. za. (Nurnberg.) 
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bie der fhöne, blauaugige, blondgelodte, feurige Knabe 
in den Zreiftunden durdywandelte, wedte frühzeitig den 
Dichtergeiit dejjelben. In dem dortigen Diarthaufe ge: 
nießt man der herrlichften Ausfiht und zahlt 63 Dörfer. 
„Zehn in aller Küdfiht glüdlihe und felige Jahre, 
wie er felbft fagt, verliebte er hier, in einer ber reizend⸗ 
fien Gegenden, an den lieblichen Ufern der Donau, ine 
vollen Genuffe der fhönen, unverfünftelten Natur, im 
Armg der yırfaig und Unfchuw, im Schooße Hey recht⸗ 
fhaffenften und zaͤrtlichſten Familie.“ In dem damals 
vorderoͤſterreichiſchen Städtchen Günzburg, eine halbe 
Stunde von Leipheim, das der Vater mit dem, allem 
Schönen und Guten offenen Knaben manchmal befuchte, 
war ein Kapucinerklojier und ein Piariften : Collegium, 
die nun nicht miehr find. Dieje Bilder, im empfänglichess 
Knabenalter nufgefaßt, geflalteten ſich nachher im Son ⸗ 
ling zu einer warmen Lebendigkeit, die vor —— 
ren im Siegwart tauſend Leſer fo lieblich anſprach. 


Beider frommen Haͤuſer geſchieht in dieſer Geſchichte 


mit Namen Erwaͤhuung. 


‚ABS fein Vater nad biefen zehn „ſeligen“ Sahren 
zum Prediger und Profeffor in Ulm befördert wurde, 
wandte er den gewiſſenhafteſten Fleiß an, dieſen feinen 
Erſtgebornen hinlänglic) vorzubereiten, erft Schüler der 
gioei obern Krallen des Gymnaſiums werden und dann 

ie Öffentlichen Vorlefungen anhören zu koͤnnen. Unter 


den verdienten Männern, deren Unterricht er genoß, war 


auch fein Groß-Oheim, der berühmte Rektor Johann 
Deter Miller,’ Neben den ernſten Studien legte er 
ſich eifrig auf die fihönen Wiffenfchaften, gemeinſchaft⸗ 
lid mit feinem Sreund Johann Chriſtoph Bach— 
maier, der nur wenige Zage vor ihm, am 19. Jun, 
1812 als Pfarrer in Sroß» Siegen im Königreih Wür- 
temberg, flarb. Miller hatte eine ungemeine Fertigkeit 
im Reimen, und überfhrieb ganze Bugen mit Verſen. 
Auch Zrauerfpiele, Schäferfpiele ıc. verfertigte er. In 
Geſellſchaft des gedachten Freundes und anderer gleich⸗ 
gefinnter Sünglinge, wurden wohl gar, auf einem elens 
den Kornboden, Schaufpiele, 3. B. det Zerfireute 
von Regnard, aufgeführt. 
Zwanzig Jahre alt, im I. 1770, bielt fein Vater 
ihn für tugtig, eine Univerfität zu -begichen... Da’ der 


[4 


a HA MU N 


er re u N Tr. a nn 
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Bender des Baters, ber Berähmte D. Toyann Peter 
Hiller, in Ööttingen lebte und lehrte, .fo..tennte bie 
Wahl einer Univerfität nicht zweifelhaft ſeyn. Diefer 


fein Onkel *) und dann die verdienten unter Fedei, 
Rep, Michaelis, Wald, Zacharid u. A. wären feine 


Lehrer. Da wir hier eigentlich nur der Dichter Miller 
un Auge haben, fo laſſen wir feine theolagiſchen und philes 
ſophiſchen Studien unberichrt, und bemerken blos,. daß es 
ſpaterhin unverkennbar war, daß er biefe Stubdien ˖zwar 
nicht vernachlaͤſſigt, jedoch auch Feine. ausgez eichneten 
Fortſchritte darin gemacht habe. Zu gelehrten Kennt⸗ 
niſſen hatte er ſich nicht erhoben, und feine Veſcheiden⸗ 
heit bat ihm auch niemals geſtattet, ſich dad Anſehen 
ihres Beñtzes zu geben. Die im Herbſte 1771erfolgte 
Ankunft feines mit einem hellen Berftande;. achtem Big 
und -einer unerfchöpflichen guten Laune begahten. Vetter 
Gottlob Dietrig Miller, **) eines Sobnes bes 
eben gemannten Rectors, (der noch in München eiß 
koͤnigl. beiericher Dberappellationdrath Lebt, umd. demals 
nicht nur fehr eruflbaft der Themis, fonbern auch heiter 
den Muſen diente, ) verfihönerte, neben feinen uͤbrigen 
Sreunden, feine Zage um Vieles. Der nachher ſo be 
zuhmt gewordene Johanunes von Müller war eben 
falld fein Hausgenofie, and bad Band der innigiten 
Freundſchaft umſchlang dirfe drei Zönglinge. Unter 
Millers Belanntfhaften in Göttingen gehörte auch 
der berlihmte Herr von Dobm, dem .er ink. während 


einer Krankheit mehrere Nächte wachte, und der nachher 


in Rorbamerita fo ungluͤcklich gewordene eugliihe Mas 
jor Andre. . re 


* 


ar I 





») „As. Haus: unb ichgenoſſe (fagt M. im feiner Selbſt⸗ 
Biographie) -diefer ihm fo über Alles theuern Verwandten, 
als Sohn. von ihnen geliebt, und duch ihr gemeinichafte 
liches erhabnes Iugendbeifpiel in der Liebe gu allem Guten 
beſtaͤrkt, Burchlebse er in Göttingen vier ber gluͤcklichſten 
‚Sehre feines Echens ıc. u me Mg, ne 


”) 6. Johann Martin Millers Gebdichte, (Ulm, 1783. 8.) 
©. 346, wo er in ber ruͤhrenden Glehiz an feine Freunde 
auch dieſen ihm fo theuorn Werte. vokamigke. I..." _. 
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7 BE Mart. Mi. 


1: her des glauͤcklichſte Zufall, der je einem- Sterblichen 
gu Theil werden Tann, war Mil lers Verbindung mit 
inen Goͤttinger Dichterfreunden. Jetzt erſt entfaltete 
ſein Dichtergeift in der ſchoͤnſten Bluͤthe. „Das 
lichſte Schickſal (ſagt er), das ihn mit jenen edeln, 
Damals. jungen. Männern, bie Deutſchland jest (1793) 
greoßentheil6 unter feinen  vorzüglichen Dichter oder 
In guten Köpfen ählt und ‚hät und liebt, mit 
Boie,. Bürger, Cramer, Hahn, Hölty, Leir 
ſewitz, den beiden Stolbergen und Voß in bie 
genanefte. und zärtlichfte Verbindung bradte, weckte bie 
Fon von jeher in feinem Herzen gemährte Liebe: zur 
Dichtkunft. zum heißen Leidenfchaft auf, und machte ihn 
Lühn ‚genug, manches beutfche Lieb gu fingen, wovon 
Boie mehrere. in den Söttingenfchen Mufenatmanachen, 


die er damals heransgab, abdrucken ließ. „Noch erhoͤt 


hm die NRüderinnerung an bie Stunden, bie 'er. 
genen Edeln ganz ber Freundſchaft und ber: wArmften 
Bottes: und Vaterlandsliebe ‚gelebt hatte, den Genuß 
Irder Freude, und verfüßt ihn manches Keiden, das u 
uweilen fein Loos iſt.“ — Sein erftes Gedicht in de 
— feiner Gedichte iſt von 1771, das. legte von 
1780, und es iſt wirklich ſonderbar, daß nur ſeine Ge⸗ 
dichte von 1771 bis 1778, die er in Göttingen dichk 
tete, wahren ‚poetifchen Werth; haben und auf Die Nath⸗ 
ee A formen verdienen: ' Hier fang. et bie lieblichen, 
Ser Heligion, der:Zugend, dem Waterland und ber. keu⸗ 
ſchen Liebe geweihten Lieber, bie, ‘wenn bie Zeit: das 
Giaffifhe von »dem Conventionellſchoͤnen wird’ getrennt 
haben, von den deutfchen Jünglingen und Maͤdchen ber 
Nachwelt werben gefungen werden. „D mein Miller, 
fhrieb Sraf Friedrich Leopold zu Stolberg im 

ov. 1773 an ihn,) der Gedanke ift mir füß, daß Ste *) 
unter alen Deutfchen gewiß der befte Lieder: Dichter **) 
find. Kein Deutfcher hat feinen Liedern bem"Tanften, 
“ i ) i t Fa ER 


Kr ı cd . .. 
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9— Gpäter ſchlug ber edle Graf Millern vor, fie wollten ſich 
ugen. 
. Fur J En —— F Pa - de 
20) Diet fagte auch noch ganz kuͤrzlich die Bibltothe® ber 
redenden uab.bildensen Küänfe 


— melebikhen Ball gegeben, bej „5 mi 
viel Herz im. fein Eied ee ". ru Se Biel. 


3 

I ſchrieb ibhm: Gref Chrikinm. zes wu Beoiber 
viele feine, zarte Empfindung ‚amd. -fa viele 2 
hat Niemand wie Sie. Wer macht foldhe — 
Siet:. Ich erchne im: ihnen won wabeen Stempel 
Awigkeit. — m, ua Merssiien: Im feiner Sel 
— nenni Miller „den.ıgeie — Darſte 

und ſanften Saͤnget ländlicher ‚Natur... f 
Liebe." Roh im Jahre 1813 nannte gr ty 
da des — und — Abm hegeiſtert 


ie geht: unier. bei eied, tueflicer Bundge — 
Sea Ki der em. Baht, welde nit Jugendgluth 
er Römer und Griechen 
"lea wieder, bie gdidne, ſchuf. 


— Dhne bi — die Mitweitund. bie Rodwelt ae 
0. Die senrifirßen Hocqhprieſter des Bateriande, — . 


bie: 4 Iher M der 8 
8 — ———— 


Se wie aber Mill er Göttingen verließ, ſchien 
auch fein Genius verlaſſen zu — ‚MUND wei er 
ber bichtete, war: meiſtens unb aautend.. 





-  Milter fang fein erſtes dien 1754 im viergehe 
Sahre, bei dem Tode feines in —— verſtoxbe 
Bruders. Das Med wurbe am Grabe abgeleſen. 
Sein Bauernlid: Das ganze Dorf un. 
ſich ıc. war. Myım immer .gamz vorzüglich lieb, da 
Durch dafielbe mit Boie und durch dieſen mit fei 
übrigen Dichterſreunden bekannt‘ wurde. Mill: 
Fruchtbarkeit zeigt folgende Scala: 
Im Sabre 1771 lieferte er . .. . 12 Gebicht 
— 
re Re ee == 
RE s I: 
1775 0 ee] — 
— 0 ., 32 11 0. 0 6 — 
170. 4 en '3 — 
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go KH art. Mer, 
BSon biefin ige in ⸗ſeiner Bibitprefäkmelung flchens 
ven Gedichten "etoleneh Too Hay gewiß auf de Nach. 
velt zu komme ek Tolcye Lieder: fingen kann, iſt 
Ver:-Unfterblichleit gettiß. on. 
nn Ze BEL Er: BEET — — 
> Miller lernte inu Soͤttingen yon Hubeilt h Enid, 
drreg war; wie Boß.fagt, Mil ler der Anfuͤhtter 
der Sprache der Minneſinger, die. et meiſt aus, bat 
Meandatt des fchrodbifhen -Landvoldse gu deuten wu r 
Pur? PER ee a von 
Eine ſchoͤne Einrichtung : hatten "Hit obengenauuten 
Dichterfreunde (fe felbft nannten fih der Bund, 
Miller netint Ihn im dem von ihm aufgeſetzken Leben 
RAU AR den Bund den Freundſchaft; Bei Meligion, bes 
aterlanded und der Tugend,) unter ſich veranjtaltet. 
Jeder ließ füch ein großes Bud, Bad Bundesbud*) 
genannt, zinbinden worte jeder :Bishter. und Bundes⸗ 
ruder feine Gedichte. eigenhändig einſchries : Der. Vers 
fafjer diefes Auffages fah dieſes intereffante Buch oft, 
Boch Einen undrbehtichen: Menſchen: kta SM itker dar» 
aM illersı erfte ;Bichterifcher Berſuche; theilte. Bot:& 
wie gefagt, in feinen Mufenalmanaden, bald unter ben 
VHDuchftaben 2. ober M. ober undern, dald gar unter dem 
Hamen: eines Fri. von A. mit, und fie wtachten bald 
anz Deutfchland auf den lieblihen Säuger aufmerlſam. 
uch in E.H: Schmids Keipziger Mufenalmanach und 
m ie erſchienen :einige "Erflinge- ſeiner Muſe. 
SW mid ging die Böhtinger Dichterfseunde beftanbig 
um Gedichte an, und fi konnten feiner ‚Aubringlichfeit 
aicht immer ausweichen. Boie aber befam gewoͤhnlich 
Die beſſern Probacte, beſonders ba: Schre id ſich manche 
Mal ⸗willkuͤrliche Veränderungen (nnd. feiner Meinung 
Verbeſſerungen) erlaubte. Daher ſchrieb Hoͤlty in 
feiner drolligen Sprache-einſt von ihm: „MDreien mei⸗ 
ner Gedichte hat er den Schwanz abgeſchnitten, und hat 
ihnen bin und wieder einen Schnitt ſn's Geſicht gegeben, 
die andern fünf hat er mit feiher ee cheere, 
die aber ziemlich ſtumpf ſcheint, verfchont. Ich habe ihm 
wieber. ſechs neue Gedichte geſchickt, aber kommt er Bile 
— a 
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*), &, Millers Gedichte, &. 927. 
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‚Sch. Most, Mäler.. 8r 


ba wicber mit feiner Scheere, gehaben Sie ſich wohl, 
Herr Schmid! Die fhledteiten Stüde, die ich hatte, 
baoe ih ihm geiwicdt, für ben Leipziger Almanach if 
es leidyt gut genug. * 


Eine Brille und bie Vorliebe des Recters Miller 
r Leipzig, der durchaus haben wollte, daß Miller in 
ipzig Magiſter werben follte, was aber nicht geſchah, 
zwang unjern Miller, fich mit blutendem Herzen aus 
den Armen feiner Göttinger Freunde zu reißen und an 
Michaelid 1774 nah Leipzig zu geben. Hölty, die 
freundfchaftlihe Seele, begleitete ihn dabin und beichrieb 
Nillern feine Rüdreife nah Göttingen in einem 
hoͤchſt a Briefe. Wie ungern und kummervoll 
u da „amı oͤden Pleißeſtrande“ lebte, an bem für ihn 
feine bofden Mufen wohnten, beweijer feine rübrende 
Klage aus Leipzig an feine Freunde in Göttingen, im 
Sanuar 1775. (S. 342 feiner Gedichte.) _ Schon früs 
ber war ihm bie Hoffnung vereitelt worden, eine Hofs- 
meifterfiele in Kopenhagen zu erhalten und bert bei 
feinen Freunden Stolberg zu leben. . 


Er hielt es in Leipzig, wo er einige Gollegien bei 
Dathe, Ernefi zc. hörte, nur ein halbes Jahr aus, 
und eilte Ditern 1775 nah Göttingen zurüd, „um 
dort noch ein Mal auf einige wenige Zage feine theuern 
Verwandten und das nun fehr zufammengefchmolzene 
Häuflein feiner Freunde zu fehen, und dann nach Ulm 
zurüi zu kehren.“ Unter feine Bekannten in Leipzig 
alien der Muſikdirector Hiller, der biedere Neefe, 

noch Lebende Prediger und Rector Sauger in 
Kempten u. a. m. Doch darf nicht unbemerkt bleiben, 
dag zu Miller Zrofte wenigftend Einer feiner Göttinger 
Sreunde, Cramer, damals in Leipzig lebte und feine 
Zage erbeiterte. — Dalle hatte Miller fchon frühes 
‚auf einer Reife mit feinem Onfel und feiner Zante ken⸗ 
nen gelernt und ben nachher fo berühmt geworbenes 
Kanzler Niemeyer, Urfinud, Weſtphal ꝛc. zw 
Freunden erhalten, 


In Leipzig batte Miller, mahrfcheinlich auf Vers 
anlafiung des fpeculativen Buchändlers Weygand, 
Schwagers des D. Miller in nn den Sieg» 


Zeitgenoſſen IV, 1. 


Ba Joh. Mart. Miller, 


wart angefangen und brachte davon mehrere gefchries 
bene Bogen mit nad) Ulm, wo er ihn. vollendete. 


Eines der glüdlihften Ereigniffe in Mil lers Les 
ben, und wofür er ber Vorfehung ſtets warın banfte, 
war, daß um biefelbige Zeit Klopftod aus Karlsruhe 
über Göttingen nach Hamburg yurüdreifete. Dem gros 
Gen Dichter waren die. verbündeten jungen Dichter ſchon 
befannt und von ihm gzeſchart. „Er war als Dichter 
he Reitftern, ald Menſch der vorzüglichfte Gegenftand 
ihrer Liebe und Verehrung. Miller wurde von ihm 
eingeladen, mit ihm nad) Hamburg *) & geben, der bier 
ſes Glüd mit beiden Händen ergriff. Er kam auf diefer 
Reife nach Hannover, Braunfchweig ıc. und lernte die 
würdigen Gelehrten kennen, die damals die Zierben bier 
fer Städte waren. Oft wurde er auf biefer Reife ge 
fragt, ob er Miller ber .NRonnenliederdichter fey, die 
damald in den Muſenalmanachen erfchienen waren und 
vorzüglih bei dem ſchoͤnern Theil des menichlichen Ges 
ſchlechts tiefen Eindrud, gemacht hatten. Sein Ja ver 
fhaffte ihm natürlich überall die günfligfte Aufnahme, 
Klopſtvck, ‚groß als Menſch und als Dichter, ſtellte 
unfern M. überall als feinen Freund vor, und „gab 
ihm ein Vierteljahr lang die rührendften Beweiſe der 
berzlichften Zuneigung.“ Eine ſolche Empfehlung konnte 
nicht vhne den yünftigiten Erfolg bleiben. In bem 
glüdlihen Hamburg (fo nannte es M. und es war's 
auch) fand er feine Stolberge und feinen Voß wie 
der. Er lernte bier auch eine Schwefter der Erftern, 
ferner die Frau von Winthem, Klopftods Liebling, 
die würdigen Männer Ehlers, Hensler, C. P. €. 
Bach, Kefewig, Büſch, Ebeling, Mumfen, 
Unzer, Reimarus, den lieben Claudius und feine 

ute Rebekka u. a. m. kennen. ,„Rur die Sehnſucht 
Peiner im Vaterland auf ihn wartenden Verwandten 





*) Beinen Aufenthalt in Hamburg befhreibt Miller im 
Briefwedhiel dreier akademiſcher Freunde, 
ate Sammı. ©. 65-83, 129—I51, 190-199, 203 
ne Rur if Krautmanns Liebesgeſchichte nicht d 
einige. Bene : 
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 (fagt er) war ſtark genug, ihn ans fo angenehmen Bew 
daltniſſen zu reißen.‘ Doch mag ein Umfland dass 
beigetragen: haben, ihm den Abfchied und die Zrennung 
ven Hamburg zu erleihtern — es war ber kleine Gott 
mit Pfeil und Bogen. Niemand läßt er ungenedt, wie 
follte er einen fünf und zwanzigjährigen feurigen Dich⸗ 
ter verjchont haben! Schon in Ulm hatte Miller eine 
Geliebte, aber jeine Eltern waren dagegen und die Sache 
flug fi wieder, befonderd durch feinen Aufenthalt 
in Göttingen. Am legtern Orte machte eine Mile. Stock 
Pütters Richte), und in Münden Mile. von Einem, *) 
hier des Rectors, einigen Eindruck auf ihn, die aber 
kide fchwerlid je etwas davon erfuhren, denn er war 
in feinen Derzendangelegenheiten fo verfchwiegen, als Uz. 
Ernfllicher aber verliebte er fih in eine Mle. Schmidt 
in Hamburg, eine Berwandte von Klopfkod, wenn ich 
nicht igre. Klopfiod begünfligte dieſe Liebe auf alle 
Art. Aber das Mädchen Ichauderte vor dem Gedanken, 
ach Schwaben zu zieben, zurüd, und Miller war bei 
feiner Schmidtin**) nidt glüdlicher, ald Klopfiod 
bei der feinigen. Dierauf beziebugch die Elegie der 
Hain, in Dillers Gedichten, ©. 352. 


Die Rüdreife von Hamburg mahte Miller über 
Braunfchweig, Hannover, Göttingen, Caſſel, Marburg, 
Gießen, Wetzlar, Frankfurt, Darmfladt, Heidelberg und 
Stuttgart, und wurde auf derfelben wieder mit manchen 

ten, aud großen Menſchen befanut, z. B. Ebert, 
Epmibt, achariaͤ, Gärtner, Eſchenburg, 
Fleiſcher, Hoͤpfner, Goͤthe, Klınger,*** Wags 
ner, Merk u. am. Im Auguſt 1775 kam er in 


*) S. Millers Gebichte, ©. 328. 


%) Sie heiratbete nachher, wie Glaudius an Miller 
ſchrieb, einen Cancelliſten und wurbe bie glüdlige Mutter 
- vieler Kinder. „ 


) Der jepige Beneralmajor von Klinger in Gt. Peters⸗ 
burg, der 1775 in Bießen ledte. Miller fand einige 
Sahre mit ihm im Briefwechſel. Im Jahre 1778 gerieth 
Ri. auf eine wunderbare Ast als Mentenans unten ein oͤſter⸗ 
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an, wo damals Schubart lebte, der ſich ſogleich innig 
an den jungen Dichter anſchloß. *) Nach einer voñ 
dem Minijterium mit ihm vorgenommenen Prüfung wurde 
er unter die Zahl der Candidaten des Prebigtamtd aufs“ 
genommen. Ä 


Miller war in Göttingen oder Hamburg Mauret 
geworden, da faſt alle feine Sreunbe diefer Verbindung 
ängehörten; aber nad) feiner Zuruckkunft nad) Ulm nahm 
er an diefer Sache wenig mehr Theil. ' 


Kaum war er ein Vierteljahr ia Ulm, fo reifete er 
nah Zürich, wohin the die Grafen Stolberg und 
Baron von Haugwis nachher preußifcher Minifter ) 
beſchieden hatten. Nach einigen, hauptſaͤchlich in Lavazs 
ters, Pfenningers, eß und anderer braven 
Schweitzer Geſellſchaft verlebten a fehrte er mil 
feinen drei Sreunden nad Ulm zurid, wo fie im Nos 
vember Tas anfamen. Zum lesten Male ſah er Bi 
diese feine Freunde. Auf diefer Reife oder in Ulm fani 
Er. Leop. v. Staaberg das füße Lieben: Süß 
Heilige Natur, lad mih gehn auf- Deine 
Spur ıc. Seinen Aufenthalt in Zuͤrich und die dort 

enoffenen Freuden beſchreibt Miller in der Ges 
hihte Karls.von Burgheim, Bi 4 ©. 213 fi. 


Set beginnt derienige Lebensabſchnitt Millers, 
wo er bald anfing, mit den meiften feiner entfernten 
Freunde, außer dem Wechſel einiger Briefe, nur nod 


Bu Sn DS nn = r — —— 
reichiſchet Freitorpe, das ein Herr von Wolter aufridtete 
Sein Sammelplag war Ehingen, fünf Stunden von Ulm 
Kl. kam in biefem Zeitpuncte oͤfters vach Um, und fegt 
Feine freundfcaftliche Berbindimg mit Milter Tort. Da 
RE og fpäter durh Ulm und wurde da gemufte 

iller Tcheaubte feinen Freund Klänger nicht weni 
damit und verglich es Falflaffe Heldencorps. As Ki. is 
Dctober 1782 als Major im Gefolge des ruſſtſchen Grof 
färften Paul duch Ulm kam, beſuchte er feinen Breunb © 
wieber, ımd zwar zum legten Male. Won nun an war ai 
Verbindung unter ihnen aufgehoben, 


4) S. Nillara Bebihte S. 40... nt 
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ia lockerer Berbintung zu leben, und eft Sahre lang 
weder ihnen gab, noch von ihnen empfing; nur feine rege 
Phantafie und feine warme Empfindung fette mit ihnen 
tenjenigen Verkehr fort, ber im verfchlofjenen Herzen 
gepflogen wird. In Ulm glaubte er aus Pflicht dahin 
erbeiten zu müffen, fi wieder an die reichsſtaͤdtiſche 
Eitte zu gewöhnen, bad ihm anfangs fchwer fiel. Sebn⸗ 
fehtsvoll ſprach er oft von feinem lieben Göttingen, 
Jemburg, Bandsbed ıc., von den dort genoſſenen Freu⸗ 
n, und wünſchte ſich dahin zurud. Das viele Prediger 
and die Privatinformationen (wozu ihn keineswegs Ber 
ensumftände, fondern andere Verhältniſſe nöthigten) 
dleuderten ihm die Seit, machten ihn ungeduldig 
und unzufrieden, und ſcheinen die erfien Keime des Uns 
muths gewefen zu fenn, aus denen ſich ſpaͤter in einzel 
un Perioden feines Lebens für ihn und für feine theils 
sehmenden Freunde bittere Früchte entwidelten. Er gab 
manchen Zag fünf, ſechs bis fieben Stunden Unterricht, 
da der Ruf feiner Geſchicklichkeit ihm mehr Schüler und 
innen verfchaffte, ald ihm lieb war. Er war in 

diefem Zeitpuncte auch Bicarius ber beiden obern Er 
de3 Gymnafiumd, wozu immer einer der geſchickteſten 
Candidaten gewählt wurde. Doc bie Liebe trat in's 
Sittel, und föhnte ihn mit Ulm und feinen Verbältnif- 
fen aus. Im Nov. 1775 lernte ee Anna Magdas 
lena Spranger, feine nachherige Sattin, kennen. *) 
Sie war eine Nichte des Buchhändler Wohler, daher 
Tam nach dem Siegmwart und Burgheim Alles, was 
e num fohrieb, bei Wohler heraus. Alle Zeit, die 
ihm die Liebe, das Predigen und die Privatinformatios 
nen übrig ließen, wendete er nun auf den Siegwart, 
den er (im Vorbeigehen gefagt) auf blaues Papier 
fürieb, weil er fich beredet hatte, dieſes fey für feine 
Augen weohlthätig. Seine Seger waren anderer Meinung. 
Den Siegwart mußte ihm ein Freund, fo wıe er ihn 
nah und nad ausarbeitete, vorlefen, wahrend er, fein 
Yieifhen rauhend, im Zimmer auf und ab ging. Er 
war der Meinung, wenn ein Anderer das Manuſcript 





N Die Beweife feiner Zaͤrtlichkeit Tann man in Teinen Sid 
ten ©. 371-380, 383 —386 finden. 


vorlefe, würden ihm die Fehler eher auffallen, als beim 
eignen Burdlefen: Vielleicht gefhah e8 aber auch, um 
die Bemerkungen bes vorlefenden Freundes zu benutzen. 
Welches Glüd Weygand mit diefem Bude gemacht 
bat, ift befannt, und eben fo befannt, daß Miller mit 
dieſem Buche das Signal zum Anfang der empfindjamen 
Deriode in Deutſchland und vielen Nadyahbmungen in 
biefem weinerlihen Zone das Dafeyn gab. *) Weys 
gand bezahlte ihm (denn Miller war fehr uneigen: 
nügig) für den Bogen einen Marb’or oder 7 Gulden 
20 Kreuzer, für den Burgheim etwas mehr, ich glaube 
9 oder 11 Gulden.” Welche elende Kleinigfeit gegen Die 
Dort: unfrer Tage! Wer hätte nicht glauben follen, 

iller bätte ſich durch feine Schriftftelerei ein großes 
‚Kapital erworben, aber ein Umftand, den der Verfaſſer 
dieſes Auffages mit Freude erwähnt, hinderte ihn daran. 
Er war fehr wohltbätig und fchenfre oft bedeutende 
Eummen weg. So unterflügte er 3. B. feinen Freund 

oͤlty, der diefer Unterftügung kurz vor feinem Enbe 
ehr bedürftig war. Er ſchrieb in feinem legten Briefe 
an Miller: Ich leide gewaltigen Geldman— 
gel. (S. Millers Gedichte, S. 459. M. fpricht am 
J——— orte ſelbſt von dieſer Unterſtuͤtzung, nannte 
ich aber natuͤrlich nicht.) 


Im Januar 1777 ward Schubart bekanntermaaßen 
auf eine hinterliſtige Art aus Ulm weggelockt und auf 
“bie —— Feſtung Aſperg gebracht. Die teut⸗ 

ſche Chronik, wovon Schubart mit feiner Frau 
und zwei Kindern lebte, würbe plöglich aufgehört und 
biefe drei Menſchen in die größte Verlegenheit gebracht 
haben, wenn nicht Miller fie fortgefegt. und das ganze 
Honorar ber Familie gelaſſen hätte. Solche Handluns 
. gen find unſers Beifalls in höherm Grade würdig, als 
ein unfterblihes Lied. Was Miller bier that, hatte 
einen um fo größern moralifhen Werth, als es ihm 
von jeher ſchwer war, Geſchaͤffte zu einer beftimmten 


v 


9) 3. B. Siegwart ber zweite, eine rührende 
»Deſchichte, drei Theile, 8. Leipzig 1730 — 81, ein ei 
baͤrmliches Machwerk? Br 
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Zeit zu vollbringen. Später übernahm Profeffor Haid 
bie Chronik für an Rechnung, die Familie Schu⸗ 
bart fam nad Stuttgart, und wurde vom Herzog 
Karl verforgt. 


Da Miller fi fühlte, im 3. 1777 noch keine An⸗ 
Kelung erhalten hatte unb ſich von feiner Obrigkeit vers 
uchläyigt glaubte, fo fcheint er um diefe Zeit im Ba⸗ 
denichen bei dem damals fo — verehrten Mark⸗ 
grafen Karl Friedrich haben Dienfte fuchen zu wollen. 

ar ihm dieſes Übel zu nehmen? Als Eraftvoller, ehe⸗ 
Inftiger Süngling fehnte er ſich nad haͤuslichem Glüͤck, 
. wie er es in einem Gedichte an fein Mädchen fehr rübs 
tend ausdruͤckt: 


D wäre doch bie Zeit ſchon ba, 
Die noch fo ferne ſcheint, 

De am Altar ein freudig Ja 
Auf ewig uns yereint! *) 


Sm October 1207 ging er nach Tübingen, um bie 
Feierlichkeiten des Univerfitätd » Jubildums mit anzu⸗ 
fehben. Dort lernte er den Profeſſor Seybold aus 
Grünftadt kennen. Mit diefem reifete er nach Karlds 
zsube, wo er fih einige Wochen aufbielt ynd fi auch 
dem Markgrafen vorflellen ließ. Diefe Reife war aber 
ohne Folgen, und er ließ ſich über diefelbe gegen feine 
Freunde wenig heraus. Wahrſcheinlich wollte der Marks 
raf um Anfellung gebeten feyn, wozu Miller zu 
del, und vielleicht der ——— man müfle ibn 
fugen. Karlsruhe und feine Vorſtellung beim Mark⸗ 
grafen befhreibt er im Burgheim, Bd. 4. ©. 315 bis 
318. Im April und Mai 1779 war er noch ein Mal 
in Karlöruhe, aber ohne befondere Abſicht. > 


Nach feiner Zurüdkunft in feine Vaterſtadt theilte 
er nun feine Zeit wieder unter dem Predigen, Informis 
sen, Lieben und Bücherfchreiben and. Wie fleißig er in 





S. Millers Gebicht⸗ S. 386. 
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dieſem Zeitpunete als Schriftſteller war, erhellet daraus, 
Ka — von 1776 ga eilf meiſtens dicke Octavbaͤnde 
rieb. 


In dieſem Zeitpuncte kam er oft in bad Schloß 
nad Ober: Kirchberg bei Ulm, zur graͤflich Fugger⸗ 
(ben Familie, von der er ſehr geſchäzt wurde. Sie 
tommt im vierten Bande des Burgheim unter dem 
Namen Maynburg vor, 


Endlich ſchlug die glüdlihe Stunde, bie ihm Amt 


"und Gattin gab. Am. ı8. April 1780 ernannte ihn ber 


Magiftrat von Ulm zum Pfarrer in Iungingen bei Ulm, 
welcher Pfarrer, da Zungingen Fein Pfarrhaus hat, im⸗ 
mer in Ulm wohnt. Und jo wurde im denn zu gleis 
cher Zeit einer feiner liebſten Wuͤnſche erfüllt und ver 
eitelt, oder wenigftens nur halb erfüllt, (wie er im feis 
ner Selbfibiographie fagt,). „fein Leben bereinft auf 
„dem Lande, als Lehrer, Freund und Vater einer Dorf 
„gemeinde zubringen zu können.” — Der 27ſte Jun. 
1780 verband ihn auf immer mit feiner Theuern, und 
er lebte nun „in einer, zwar nicht mit Kindern, aber 
„mit Eintracht, Zufriedenheit und berzlicher, wechfels 
„‚ feitiger Liebe gefegneten Ehe“ beinahe 25 Jahre lang, 


benn- feine Gattin ftarb am 9, März 1805 im 4rften 


Sabre, alfo nur einige Monate vor der filbernen Hoch⸗ 
zei .' : 


. Mit feiner Verheirathung hörte feine Schriftftellerei 
beinahe auf, und fo fchreibfelig er bisher war, fo bes 
quem wurde er nun, fo daß er e3 oft kaum über fi 


“ erhalten konnte, einen freundfchaftlihen Brief zu beant⸗ 


worten, und es fchien ihm nun beinahe fchwerer zu fallen, 
einen Brief, als vorher ein Buch zu fchreiben; bie ins 
tereffanteften Briefe *) blieben Jahre lang, oft gänzlich 





*) Bei Millers Abflerben war ein großer Schat intereflans 


ter Briefe vorhanden, von Bobmer, Boje, Brüdnen, 
Bürger, Slaudius, Ebeling, Hölty, Klopflod, 
Lavater, Nicolai, Riemeyer, Pfenninger, 
Salis, Shubart, Vater und Sohn, beiden Stol⸗ 
berg, Boß u. f.w. 
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unbeantwortet liegen. Wie nathig ihm bierhber eine Ent; 
fchuldigung ſchien, beweifet feine jo pathetifhe Nachſchrift 
ur Borrede bed vierten Bandes des Burgheim. Die 
rufsgefchäffte, die er mit Genauigkeit, aber nicht ohne 
mühfame Anjirengung verrichtete, und Lefereien von 
Klug: und Zagöfriften, bie ihm nad und nah zum 
Beburfniß wurden, binderten ihn, theild ein beflimmtes 
wifienfchaftliched Ziel zu verfolgen, theils ben heitern 
Mufen zu dienen. Er war ein leidenfchaftlider Tabak⸗ 
raucher und fein Pfeifchen ging ihm über Alles. Daher 
war der zärtliche Siegwart auch wohl einmal im Stande, 
ben Kuß der ;zärtlichen Gattin mit einem fehr unzärts 
lihen , wenn gleich in drolligem Zone ausgeſprochenen: 
Ueber deinem ewigen Küffen wird mir nod 
die Dfeife auslöfchen, zu erwiebern. 


Sehr empfindlid wurde fein Autorflolz gefränkt 
und tief feine Eigenliebe verwundet, ald Bernritter 
den Siegwart traveflirte. *) Es hatte ihm Jemand 
DBernrittern ald haͤßlich und fehr podennarbig ge 
ſchildert. Leider vergaß fi der fanfte Dichter fo fehr 
und ließ ſich fo fehr von feiner Menſchlichkeit hinreißen, 
daß er im Burgheim Bernrittern (unter einem ans 
dern Namen) ein a, Ungeheuer nannte, ber 
Se rührende Gefhichte der Elariffa traveſtirt habe. 

en Siegwart mochte er benn doch nicht nennen, um 
feine Empfindlichkeit nicht allzufehr zu verratben. D der 
ſchwachen Sterbliben! Da möchte man wohl mit dem 
Dichter ausrufen: Tantaene animis coelestibus irae! 


Der 1785 herausgelommene ——— Brief 
wechſel zwifhen einem Vater und feinem 
Sohn war feine legte literarifhe Anflrengung und ers 
Ihöpfte ihn für immer. Daß er 1786 die Geſchichte 
Sottfried Walthers, eines Tiſchlers, und 
1781, 1784, 1790 und 1795 Predigten druden ließ, 
that feiner Bequemlichleitslicbe wenig Eintrag. Gott» 


») Siegwart oder ber auf dem Grab feiner Ges 
-Lliebten jämmerlih erfrorne Kapucinerz eine 
Kloftergefhihte Mannheim 1777. & 
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fried Walther ſtand vorher in den von Kern von 
1779 — 82 a Beobachtungen zut 
Aifetärung bed Verſtandes und Befferung 
bes Herzens, und bie Beedle lagen ja fchon 
fertig da. Ungern und nur aus Rüdjichten und mancher 
Berhältniffe wegen verferrigte gr manchmal ein Hochzeits 
oder Xeichen: Carmen. Doc feste der Laͤrm, den 1786 
Ziehend Prophezeiung machte, auch ihn in. Be: 
wegung, und er ließ drei Briefe über das fhreds 
liche Erdbeben, das nodh vor Öftern diefes 
Jahrs erfolgen foll, druden, welde gute Mirs 
ungen bervorbrachten, und mandes ſchwache und furdts 
ſame Gemüth beruhigten, ne A 


Die Geſchichte Breitenthals ober die Kol 
gen des Zweikampfs, weihe Miller in der Vors 
rede zum vierten heile des Burgheim verfprad), hat 
er nie gefchrieben. Vielleicht hielt ihn Kavater davon 
: ab, der ihm am 30. Dctbr. 1779 fchrieb: „Sch wünfche, 
Sie möchten nun doch bald Ihre Romancarriere befdylies 
Een, aus zween Gründen, Einmal, Sie müffen fih er 
fchöpfen, und dann: Es fehlen Arbeiter in Gottes Wein: 
berg.“ Hören wir nun aud) ein gegentheiliges Urtheil! 
Bürger fohrieb in feinem bekannten ſcherzhaften Zone 
am ı0. April 1777 an Miller: „Der Herr fchreibt 
dort immer fo fhöne, große, dide Bücher, daß er das 
Briefſchreiben an feine alten Freunde wohl darüber ver 
gißt. Zaft zu Zode habe ih mid verwundert, als ich 
die Siegwartö, die Briefwechſels, bie ıc. und die x. 
erblidte, und den Namen meines lieben Miller als 
Verfaſſers austrompeten hoͤrte. Zum Henker, Zreund, 
wo nehmt Ihr denn allen Zeug dazu ber? Ich armer 
Teufel kann nichts als Verfe zu Markte bringen; von 
Euch bergegeh erwarte ich nun noch leicht einen neuen 
diden Herkules und Herkuliscus. — Ihr Briefwechfel 


bat in Göttingen unter der fludirenden Jugend vorzüg: - 


lih fein Gluͤck gemadt. Ich aber vergefle ihn ſchier 
ganz über den Siegwart. Diefed Product macht Ih⸗ 
“rem Geift und Herzen gleihe Ehre, wiewohl ınir die 
Leutlein darin oͤfters ein Biſſel zu viel jammern und 
weinen, auch, nad meinem Beblinfen, die Schilderung 
ie zu tief in's Peine, unerbebliche Detail herabläßt. 

inmal bin i& bei ber Lectuͤre rappelkoͤpfiſch geworben, 
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nämlih da, wo der Junker Veit den alten Amtmonn 
Eirgwart in feinen eigenen vier Pfählen fo 
snerbort beleidigt, und hr, der Herr Verfaſſer, 
dem Ammann nicht einmal fo viel die Galle überlaufen 
laffet, dag er den adligen Schurfen bei der Gurgel padt, 
ihn die Zreppe herunter wirft und mit Dunden von 
feinem Hofe heut. — — — Uebrigend dank’ ich Ihnen, 
mein Lieber, für die wollüfligen Thraͤnen, die er mit 
entlodt bat. Ich würde noch mehr geweint haben, wenn. 
die handelnden Perfonen nicht hin und wieder zu viel 
mir vorgeweint hätten.‘ 


Es fen uns erlaubt, noch ein anderes Urtbeil über 
‚ den Siegwart bier beizufügen. Es rührt von einem 
dankbaren Schuler Miller, Herrn Erbardt,*) Pros 

feffor der Philofophie zu Freiburg im Breisgau, her. 
Schade, daß der edle Miller diefe Rechtfertigung feis 
nes jo oft verfpotteten Buches nicht mehr erlebte! Wir 
müflen dieſes Urtheil für ganz unbefangen und unpars 
teiifh haften, da Hr. Erhardt nah Miller! Zode 
— und ſich alſo nicht die geringſte Nebenabſicht da⸗ 

ei denken läßt. — „Einen Dann nenn’ ich, ſagt Hr. E., 
ber wohlwollend und gut wie ein freunplicher Genius 
meine Jugend ınngab, und bleibend auf mic) eingewirft 
bat; Johann Martin Miller iſt e3. Er war lange 
dad Muſter, das zu erreihen ih aus allen Kräften 
ſtrebte. Sp weit mein Gebädhtniß zurüdreicht in meine 
Knabenjahre, begegnet mir freundlich feine Geſtalt; 
zuerft als Samflag:Abendprebiger. Ein junger, fehöner 
Mann jtand er auf ber Kanzel in der Dämmerung, und 
rührte mich burch den ſtarken, aber melodifhen Klang 
feiner Stimme. Bebeutender tritt er in meiner Erinnes 
rung hervor als Profeſſor der kirchlichen Dogmatit, wo 
ib, ein fiebzehniähriger Süngling, zu dieſes Gamaliels 
Füßen faß. Früh las ich feinen Siegwart, id las ihn 
unter einem herrlich bluͤhenden Apfelbaum in einer ſtillen 


*) ©. Bollmars Befenntniffe und Lebensgefchichte, Aus deſſen 
‚Papieren Hezogen und Perausgegeben von Simon Er: 
Hardt, Profeffor zu Nürnberg (jegt zu Freiburg i, B.). 
Kürnberg 1817. 3. ©. 99 — 104. : 
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- : Nicht Teicht Find die Werke Eines deutſchen Schrift⸗ 
fellers fo fehr durch Ueberfegungen auch im Auslande 
verbreitet worden, ais die Millerfihen., So ift z. B; 
fein-Hauptbuch, der Siegwart, in's Italieniſche, Pols 
niſche, Ungariſche, Dänifche, Holandifche und zweimal 
in'd Franzöfifche, der Burgheim in's Hollaͤndiſche, ber 
Briefwechſel dreier akadem. Freunde ebenfalls 
in's Hollaͤndiſche, der Beitrag zur Geſchichte ber 
Zärtlichkeit in's Daͤniſche und Hollaͤndiſche uͤberſeht 
worden, vielleicht auch noch andere ſeiner Schriften. Dem 
Verfaffer dieſes Aufſatzes find nur die genannten bekannt 
en In England feinen Millers Schriften un 
befannt geblieben zu feyn. ee 


-- Bon nun an befchränkte fih Millers Titerarifche 
Thaͤtigkeit auf Meinere Auffage und Beiträge in perib⸗ 
bifche Schriften, woräber und Meuſel und Gradz 
mann belehren. Zunehmende Amtöarbeiten verhoten 
ihm faft alle Schriftftellerei. Er war nur von 1780 bis 
1783 Pfarrer in: Iungingen. Am 14. Auguft 1781 tru 
ihm der Magiftrat die ihm gan; unangemefjene Drofel 
fur des Natureehtd am Gymnafium: auf, die er. am 
18. December. de3 nänlidien Jahrs mit der ihm anges 
mefinern Profeſſur der 'grichifhen Sprache vertaufchte, 
und flatt der legtern am ı7. Januar 1797 bie der Tates 
thetiſchen Theologie erhielt. Am 19. Aug. 1783 ward 
er zum Prediger am. Münfter ernannt. „, x dieſen 
zwei Aenitern Clogs er 1793 in feiner Selbftbiographie'y 
ucht er feinen geliebten Mitbürgern durch treue Anwens 
ung feiner Talente fo nüglich zu werben, als er kann, 
Iebt ;jebt lieber feinen Verwandten, Freunden "und ſich 
ſelbſt, als dem groͤßern Publicum, dem er ehtdem eini⸗ 
germaaßen nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen glaubte, aber auch 
dielleicht nur waͤhnte, ſtreut in feinen nun verengerter 
Kreife des Guten fo viel aus, als er geben kann, und 
blidt ruhig und ſtill dem großen Zag ber Ernte, fo 
yoie der frohen Wiedervereinigung mit feinen, theils 
erne von ihm lebenden, theils ſchon entichlafenen, Ges 
lebten entgegen.‘ - a a ran ae 
„ Aber nicht fo fi und rubig ſollten bed guten Mans 
ned Tage enden; er wurde, ganz gegen. ſeine Neigu 
in einen auögebreitetern, groͤßern Wirkungskreis verſahl. 
Die politiihen Stürme der Zeit zogen auch ihn = * 
irbe 
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Wirbel und Strudel. Die Reichsſtadt Ulm verlor ihre 
Unmittelbarteit und fam im Sept. 1802 unter die Herr 
ſchaft des Churfürften von Baiern. Im März 1804 
ward er Gonfiflorialrath beim Gonfiflorium in Ulm und 
nach Auflöfung des lestern im Det. 1809 Stadt: und 
Diftrietsdecan und erſter Frühprediger an der Dreifals 
tigteitäfirche, mit Beibehaltung des Titel eined Gons 
fifiortalratbs. Der gute Mann (jest 59 Jahr alt) 
hatte dabei die Unannehmlichkeit, daß er nicht mehr in 
dem ihm fo nahe liegenden Münfter,  fondern in einer 
weit von feiner Wohnung entjernten Kirche prebigen 
mußte. Doch litt er unter diefer Unbequemlichkeit nur 
ungefähr ein Jahr, da Um im Nov. ı810 an Würtems 
berg, und er wieder als Prediger an 8 Münfter kam. 
Der König von Würtemberg übertrug ihm am 23. Nov. 
ıgıc das Decanat Ulm mit dem Charafter eines geifls 
lichen Ratbs. Als folder flarb er am 21. Junius 1814. 
Es ift demnach irrig, wenn das berühmte Gonverfas 
tionslericon ihn als baierfhen Kirhenrath 
Rerben laͤßt, was er nie war. Herr Madlot hat 
biefe Unrichtigkeit getreulich nachgedrudt. 


Doc wir müffen noch ein Mal in Miller frühere 
Jahre zurüdgeben. Eine angenehme Unterbrechung feis 
nes fo einförmigen Lebens war eine Reife nach Leipzi 
und Dalle, die er am 23. Junius 1795 in Gejellfhatt 
feiner Gattin, einer Berwandtin, und feiner Nichte Ro⸗ 
falie Mündler, Tochter feiner 1798 verfiorbenen 
Schwefter, antrat. Der Zweck diefer Reife war, ges 
dachte Nichte an die Frau Geh. Räthin Weftphal im 
Halle zu überbringen, die fie an Kindesftatt annahm. Sie 
wurde nachher die Sattin des Hrn. Prof. Genfihen 
in Kiel. Die Frau Geh. Rarhin Weftphal N 1813), in 
Geſellſchaft ihrer lieben Rofalie und des Hrn. Conſiſt. 
Rath Weſtphal (+ 1808), erwiederte ihm diefen Beſuch 
im Sul. 1802 in Ulm, und wiederbolte ibn im Jun. 1811 
in Begleitung des Herrn Profeffior Genſichen und 
feiner Sattin, welche Befuhe Millern große Freude 
machten. Unausfprechlihes Vergnuͤgen aber gewährte 
ihm der Befuch feines Iugendfreundes, des Hrn. Hof⸗ 
raths Voß und feiner Gattin, die im Herbfte 1804 von 
Jena aus zu ihm kamen und mit deren er einige felige 
Tage verledte. Er hatte feinen Voß feit 1775 nicht 
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sucht gefehen Die beiden Freunde verfegten fi im . 
Geifte zurud nach Göttingen, und burchlebten nody ein 
Mal in Erinnerungen bie alddlichen Tage ber Jugends 

it, die, ah! nie wieberfehren. Miller war immer 
illens, feinen Boß, (mit weldem der Briefwechfel, . 
obgleich öfters flodend, nie ganz Anfgehört hatte, ) der 
ihm oft deswegen anlag, in Heidelberg zu beſuchen; vr 
nehm aber biefen Vorſatz mit in's Grab. 


Zu feinem bürgerlichen Leben gehört noch, baß er, 
wie fhon oben gemeldet worden, dad Unglüd hatte, 
am 9. März 1805 feine erfle, fo zärtlich geliebte Gattin 
durch den Tod zu verlieren. Noch im ndmlichen Jahre 
(29. Jul 1805) trat er in die zweite Ehe. Seine 
Wahl erhielt nicht allgemeinen Beifall, da er fih dabei 
eine große licentia poetica erlaubte. Er hatte von feis 
ner zweiten Gattin einen Sohn und eine Tochter. Der 
Knabe tebt in Ulm und das Mädchen bei Verwandten 
in — Kiel, *) Welchem wadern Holfteiner wohl einft 
die junge Siegwart = Millerin zufallen mag! — 
Am 2. April 1812 verlor Miller auch feine zweite 
Gattin. Er war nun 62 Sahre alt, hatte zwei unmuͤn⸗ 
dige Kinder, und war alfo einer Gattin mehr als je 
bedürftig. Daher beirathete er, mit allgemeinem Beifall, 
im Herbfte des nämlidhen Jahre (27. Oct. 1812) eine 
afgemein geächtete Pfarrers : Wittwe, bei welcher er in 
allen Stüden gut beratheg war, und bie nun in einer 
andern Ehe lebt. 


Was Millers Geftalt betrifft, fo war er mehr 
als mittlerer Größe, batte (in feiner Jugend) ſchoͤne 
blonde Haare, Tchöne blaue Augen, ein ovalrundes Ges 
ſicht, und er fonnte nicht nur in juͤngern Sahren, fons 

dern bis an fein Ende, in der That für einen fchönen 
Mann gelten, Seine Gefichtsfarbe blieb immer frifch, 
@öfchen in der Reise von Johann (Leipzig ı795) 
fhildert Millern ©. 174 fehr treffend auf folgende 
Art: „Als ich eben über die Donaubrüde (bei Ulm 
hinüber wollte, fam mir ein Mann von ſchlichtem * 
geradem Anfehn, mit einer Tabakspfeife im Munde, 





® 


*) Bei dem oben genannten Herrn Prof, Senſichen. 
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gem gemächlich fchreitend, in den Weg. Die Rube bes 
Mames und ein theilnehmender Blid, ben er noch ein 
Mal zurüd in die fhöne Natur that, nabm mid für 
ihn ein. Bir kamen in's Gefpräh, blieben auf der 
Brüde flehen, und nun erfannte ich in diefem treubers 
zigen, verfländigen, natärlihen DManne Millern, den 
Berfafler des Siegwart.“ 
Biele Perfonen, befonderd Reifende, badhten fich 
unter dem Berfafler des Siegwart einen füßen Deren, 
der von Liebe und Zärtlichkeit überfließe, und waren 
dann nicht wenig betroffen, als fie an ihm einen kalten, 
trodenen und. verfchlofienen Mann fanden. So erfchien 
er wenigfiens beim erften Anblid, bis er nah und nad 
aufthbauete. Seinen Charakter fchildert er im vierten " 
Zheile des Burgheim (S. 254), wo er unter feinem 
eignen Namen auftritt, felbft als kalt, troden und zus 
ckhaltend, und boch war er damals erſt 25 Jahre alt. 
Deſſen ungeachtet konnte er doch oft recht munter und 
manchmal fogar jevialifch jeyn, befonderd wenn er auf 
Begebenheiten feiner Jugend, auf Göttingen, eeipgig 
Hannover, Hamburg ıc. zu ſprechen fam. Biel Ders 
agen machte ihm Naumannd Nimrob und andere 
ducte diefer Art, die ein Freund ihm an froben 
Abenden vorlefen mußte. Er konnte über dergleichen 
Albernheiten recht herzlich lachen. Aber er war Menſch, 
und mußte, wie andere, der Menſchheit feinen Zribut 
entrihten. &o munter er fonft- war, fo grämlih und 
mürrifch machte ihn die fpätere Zeit. Beſonders war 
er über die Grundfäge und Erfheinungen der franzöjis 
fhen Revolution ungehalten; er verlor, fobald hiervon 
die Rede war, nicht nur das ruhige Gleichgewicht, wels 
wes fähig macht, unbefangen und richtig zu urteilen, 
fondern trat auch, wenn ſich fein Urtheil in Worten 
ausſprach, oft gen lich aus den Schranken de3 Anſtan⸗ 
Ne und der Billigkeit: er war feiner Gefühle und feis 
nes Ausdruds nicht mehr Meilter. Daher kam es, daß 
fein Umgang in biefer Unglüdözeit mehr vermieden, als 
gefucht wurde. Der fanfte Dichter Tonnte zaͤnkiſch und 
rechthaberiſch werden, und er erwetkte bei denen, die nie 
anz aufbörten ihn zu fchägen und zu lieben, oͤfters um 
A mehr Bedauern mit feiner Gemüthöftimmung, als 
dadurch auch die beſſern Gigenfcaften, bie fein inner 
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ſtes Gemuͤth verwahrte, entweder unſichtbar wurben 
oder nur beſchattet erſchienen. Neue Geſchaͤffte, zu deren 
leichter, heiterer Führung ed ihm au Bewandtheit fehlte, 
häusliche Verhältniffe, bie ihm manchmal unbehaglich 
waren, und kleine, oft hur eingebildete Unpäßlichleiten 
waren nicht geeignet, fein Innered zur Freude und Zus 
friedenheit zu flimmen, und er mußte, um wahrhaft . 
vergnügt zu feyn, mit bem Gedaͤchtniß in Zeiten zurüds 
fehren, die nicht mehr waren, und darum ihm, wie Mils 
lionen unfrer Brüder, .die beften zu fenn fchienen. IR 
feiner Erholung befuchte er mehrere Jahre auf einige 
Moden das Bad zu Uebertingen, und war dieß au 
1814 Willens, ald der Zod ihn abforderte und von allen 
Widerwärtigkeiten erloͤfete. Sanft, wie feine Mufe, 
war auch fein Tod, fanft., fill und ruhig fchlief er ein, 
an gänzlicher Entkräftung. Er ftarb ungen, und ber 
Kampf der Liede zum Leben mit der Krankheit war in 
den frühern Tagen fehr bemerkbar. Er war nie bedeu⸗ 
tend und auch Died Mal nit lange krank, denn noch 
am 13. Mai Pündigte er im Infelligenzblatte feinen 
Sonfirmanden : Unterricht an und am 2ı. Sun. flarb er. 


Man hat einige Bildniſſe vom Miller, 5. B. von 
Zohann Eliad Heid in Augsburg nah einem Gemälde 
Des Ulmifhen Mater! Kleemann, und von E. W. Bock 
in Nürnberg v. 1793, ich weiß nicht, nad welchem Ges 
Fr Beide find ziemlich aͤhnlich, aber auch ziemlich 

eif. 


Das Berzeichnip feiner Shriftn findet ſich im, 
Meuſels gelehrtem Dentfchland. und in Grad⸗ 
manns — Schwaben ziemlich vollſtaͤndig. 
Da derfelben in dieſem Aufſatze oͤfters gebacht worden, 
fo it deren Aufzählung bier überflüffig. Es ſey mit 
aber erlaubt, zur Vervolifländigung feines Titerarifchen 
Charafters bier anzufügen, was zwei berühmte Critifer, . 
Kütner ) und Horn, über Millers Schriften ge⸗ 
wrtheilt Haben. 





”) &. Charattere deutſcher Dihter und Profate 
fien (von Karl Aug, Kümer)\ 2r Band. (Berlin 1781. 8.) 
©. 554 - 56. 
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„Die Liebe, fagt Kütner, bie Miller in feinen 
Romanen fchildert, iſt keine von ben Gefpielinnen der 
Erdentöchter, fondern ein Weſen von überirdifcher Art, 
faft ohne Sinnlichkeit und Körper. In feinem Siegs 
wart befonders hat alles einen religidfen Anſtrich; Alles 
iſt Liebe, reine, fchwärmerifche Liebe, mit Scenen der 
Andacht und Gotteöverchrung unterbroihen. Die Bor: 
zuge dieſes fo beliebten Romans find die reine Moral 
und die guten Empfindungen und Grundſaͤtze, Die Jedem 
einleuchten, ferner die eigne Manier, in ber der Dichter 
fein Suiet, das ihm ganz zugehört, bearbeitet, und die 
Seſchicklichkeit, mit der er das Kloftercoftume beobachtet 
bat. *) Sm Ganzen ift wenig Leben und Handlu 
uud in den Charafteren und Befchreibungen herr 
große Einförmigkeit, mit einer gewiflen matten Trau⸗ 
rigtelt, die den Temperamente des Dichtets natürlich 
zu feyn fcheint. Alles fpriht und kehrt Empfindung, 
die gar oft in andaͤchtelnde Empfindelei übergeht: das 
Dery wird unanfhörlich, aber ber Verſtand nur felten 
in Bewegung geſetzt. Diefes fanfte, ſchwaͤrmeriſche 
Seſen koͤmmt, mehr oder weniger, in allen andern 
Schriften biefe3 Berfaflers vor. Und es gefank und 
nimmt ein. Wan fühlt fich gerührt, und uͤberlaͤßt ſich 
den fanften Aufwallungen gern, die er fo leicht hervor⸗ 
aubriugen vermag. Das macht, daß fein eigned gutes 
Der und die naturliche Wärme, mit der er. felbit bis 

ugend und die Menfhen liebt, alenthalben durch⸗ 
fcheint. , Auch der reine, fließende Styl, voller Tieblichs 
Zeit und Ründung, reizt jeden Lefer von Geſchmack, 
und erzwingt Beifall von der kälteften Richter.“ 





*) Am Vergebung, bier irrt Hr. Kätner gewaltig. Mil⸗ 
Ser ließ fih in der erfien Auflage große Berftöße gegen 
das Kloſtercoſtuͤme zu Schulden kommen, die erft in ber 
ziveiten Auflage, mach dem Rath und der Anweilung einis 
ger würdigen Fatbolifchen Kloftergeifllihen, netilgt wurben, 
SRELLer: mußte nothwendig in dieſe Irrthümer verfallen. 
Kur ale Knabe hatte er in Guͤnzburg Klöften gefehen, 
nachher nie mehr. Beine Kidfter und Klofterleute waren 
alſo nicht aus der Wirklichkeit, aus eigener Anfchauung 
und Beobachtung genommen , fondern bloße Geſchoͤpfe feis 
ner warmen Phantafie. 

B 
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„Miller. Man darf dieſen Schriftſteller und 
feinen allbefannten Roman „Siegwart“ nur nennen, 
um an die Periode der Empfindfamfeit zu erinnern, bie 
er in Deutfchland bervorrief, Wenige &hriftfieller find 
fo fehr geliebt und fo fehr verfpottet worden, ald en 
Wir mißbilligen dad Lebtere, denn er darf nicht bie 
Schuld feiner unberufenen, talentlofen Nachahmer tras 
gen. Ihm war ed in der That ein Hoher Ernſt um 
reine und zarte Empfindung, und um bie Dee ung 
einer Beuichen., tief fehnfüchtigen Liebe, die allerdings 
der Zhränen nit immer entbehren kam; aber er 
fehlte darin, daß. er dieſes Gefühl nicht felten in einem 
Meer von Morten und wohlfeilen, fchwächlichen Auss 
zufungen ertrinten ließ. Dennoch meinen wir, man 
folle die Periode der Empfindfamkeit, die, feltfam genug; 
mit der Sturm= und Drang=Epocde . Hand in Hand‘ 
ging, nicht allzu vornehm belächeln, denn fie war wes 
nigftens productiv. Gar gern räume id ein, baf man 
in das Gelag hinein’ producirte, aber man probimirte 
doch, und ih, meined heil, möchte wenigfiend ben 
heut zu Zage berrfchenden dfthetifchen Eunuchismus für 
Teinen- angenchmeren Anblid halten, als ben, welcher 
die damalige Zeit bot, in welcher die Deutfchen noch 
innig theilnehmend lafen, und — liebten -.. — 


Sehr richtig wird Miller auch von Nicolat **) 
charakterifirt. „Herr Miller, fagt er, iſt beruͤhmt 
durch feinen Siegwärt, Karl von Burgheim 
und andre Romane, welche zu ihrer Zeit überaus häufig 
in Deutfchland gelefen wurden, und gewiſſermaaßen im 


[2 [I 
® o 


2) ©. Die ſchoͤne Litteratur Deutfhlande wäh: 
rend bes achtzehnten Jahrhunderte. Dars 
geſtellt von Kranz Horn. J. Th. Berlin 1812. 
©. 186, 187. 


”) &. Friedr. Nicolai Befhreibung einer Reife - 
durch Deutfhland und die Schweiz im Jahre 
1731. gter Band, ©. 107 - 110. 
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Geihmade ber Romanlefer bei une eine nee Epoche 
madten. Ein Mann, welcher durch feine Schriften eine 
Zeit lang mit folder Macht auf das ganze deutiche Pub: 
licum wirkte, bleibt immer in ber deutichen Litkrar⸗ 
geſchichte ein meriwürbiger Mann; denn feine Schriften 
tigen auf gewiſſe Weile charakteriftifih den Gefhmad 
feines Zeitalter. Ich Be ‚ wa8 über den Ton und 
die Form ber Millerfben Romane, befonders in Rüd: 
ſicht auf die empfindelnde weiblihe Denkungsart und 
auf die Wortfülle der Schreibart, zu fagen ift, und was 
barüber gelagt worden. Dieß nimmt aber dem Talente 
des Verfaſſers nichts, welcher ein junger Mann war, 
al3 er diefe Romane ſchrieb, in einen engen Cirkel der 
Weltkenntniß eingefhloflen. Er kannte nur feine Unis 
verfitätsfreunde und eine Gattung fchuldlofer, fimpler, 
naiver weiblicher Seelen, wie man fie in Deutſchland 
faft nur in Schwaben antrifft. Diefen find fanfte, theils 
nebmende —— bei ihrer einfachen Bebensart na⸗ 
türlih, und oft liebenswürbige Empfindfamteit, da fie 
bei mandyem cultivirteren Frauenzimmer, dad im Ge⸗ 
zaufhe der großen Welt an Prätenfion war gewöhnt 
worden, und diefe fanften Empfindungen nur aus Ros 
matıen annahm, in Empfindelei ausarteten; wahrlich oh 
Schuld des Berfaffers! Hätte biefer die Welt von 
mehrern Seiten gefehen, fo würde er fie mannigfaltiger 
und doch getreu gefchildert haben. Er hat ein Zalent 
der / Ausfuͤhrlichkeit, wodurch, indem er alle Eleine Ums 
ſtaͤnde vor unfern Augen nad) einander erzählt, endlich 
in und dad Bild des Ganzen gleichſam von felbft entfieht; 
fo wie Hebe beim Homer den Wagen der Juno gleihfam 
vor den Augen ber Lefer zufammenfest; ein Talent, weis 


bed feiner Schreibart eine gewifje Art von Driginalität 
gibt, die ihn immer unter Deutſchlands Schriftſtellern 
auch bei ber Nachwelt im Andenken erhalten wird, eben 
fo wie 3.8. Gellerten, beflen Schriften, fo wie in 
der moralifhen Tendenz, auch in der Manier mit den 
Millerſchen mandyes Achnlihe Haben. Herr Miller 
bat außerdem noch an einer andern Epoche, welche in 
der deutfchen Litteratur merkwürdig iſt, Antheil gehabt. 
As er in Göttingen fludirte, waren eine ganze Anzahl 
junger Leute von bichterifchen Zalenten zufammen, wels 
de durdy Umgang und Zreundfchaft fi noch mehr aus⸗ 
bildeten und alle nachher ald Dichter verdienten Ruhm 
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erlangten; nebſt Millern, Voß, Hoͤlty, Bürgern 
die beiden Stolberge, Boie und Leiſewitz. Die 

Geſellſchaft dieſer Juͤnglinge auf der Univerſitaͤt Goͤt⸗ 
tingen hatte einen aͤhnlichen Einfluß, der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt einen neuen Schwung zu geben, als die ehemalige 
freundſchaftliche Sefelihaft Cramers, Rabenerd, 
Ebert3, Schmidts, Bärtnerd, Käftnerd u. a. 
auf der Univerfität Leipzig, Nur war ber Einfluß ber 
Goͤttingiſchen Jünglinge, obgleich wohlthätig, dennoch 
weniger, merflich; denn Deutichland war in den fiebens 
ziger Jahren ſchon weit mehr ausgebildet, als in den 
vierziger Jahren.“ 


Was Karl Heinrih Jördens in feinem Leris 
Ton deutfher Dichter und Profaiften über 
Miller urtheilt, kann bier nicht angeführt werden, 
da dieſes Buch dem Verfaſſer dieſes Auffages nicht zu 
Gebote flieht. | 


Baron Felir Desportes. 


Einer der acht und dreißig aus Frankreich 
Verbannten. 


(Nah Driginal: Mittheilungen.) 


._ 


Baron Felix Dedportes, 


Kitten der Ehrenlegion, Maire, bevollmäctigter Minifker, 
General: Commiffär der Regierung, Praͤfect, Mitglied dee 
Cammer der Stellvertreter vom Jahre 1815 und einer 
der acht und dreißig aus Frankreich Ver⸗ 
. bannten, 


warb im Sabre 1790 zum Maire ber Gemeinde Monts 
martre bei Paris ernannt, deren Verwaltungsbezirk fi 


damals über die volkreichſten Vorſtaͤdte der Hauptfladt 


eritredte; die Zreifinnigfeit feiner Grundfäge und der 
edeimüthige Gebrauch, welchen er von ‚feinem Privatvers 
mögen machte, erwarben ihm in kurzer Beit eine große 
Popularität. Sn früher Jugend Schon entdedte mar am 
ihm jene imerichätterliche Fetigkeit des Charakters, wels 
de er fpäterhin bei mehrfacher Gelegenheit an den Zag 
legte. Horden von Gefindel, von einer unfichtbaren 
Hand fortgetrieben, ſtroͤmten von allen Seiten herbei 
zur Hauptitabt, und die Regierung, welche die gefahrs 
lichen Folgen eines ſolchen Iufammenfluffes nicht ahnte 
sder vielleiht gar im Geheim ihn nah ihrem Willen 
leiten zu können fi fchmeichelte, beging die Unvorſich⸗ 
tigkeit, diefen Volkshaufen bid auf die Anzahl von acht 

hn Zaufend Individuen anwachſen und unter ber aͤußern 

orm hülfsbebürftiger Handwerkägenofienfdaften (ate- 
bers de charite) mit einander in Verbindung treten zu 
laſſen. Zrog ihrem watürlihen Ungeſtum und ben Ges 
muthöbewegungen, welde eim mächtiger Zeind der Res 
gierung in ihrem Bufen aufregte, wußte Desportes 
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fie immer in Gehorſam zu erhalten; während ber gans | 
zen Dauer feiner Verwaltung, und ald fchon Parid der | 
unfeligften Iwietraht zur Beute geworden, berrfäten ; 
Ordnung und Ruhe in feiner Gcmeinde, zeigte ſich nir⸗ 
end auch nur die leifeite Epur von Indiſciplin, ſelbſt 
n jenen Werkilatten der Durftigkeit, und die Wuͤthe⸗ 
rihe, welhe wenige Monate nad ihrem Abzuge von, 
Montmartre an den verhännnißvollen Tagen des atem | 
und Zten Septemberd Schrecken und Verwuͤſtung nach 
Paris brachten, hatten ſich ihm immer fo folgfam und 
nachgiebig bewiefen, daß. fchon- feine bloße Gegenwart 
rin um fogleich dem heftigſten Zank ein Ziel zu 
eben. 
I 


j ’ 2 
Der. Eifer, womit Desportes feinem Beruf als 
Maire oblag, binderte ihn indefjen nicht, von Zeit zu 
Zeit diplomatifche Miffionen zu übernehmen, Er befam 
eine Sendung in die Schweiz, um die Mißhelligfeiten 
gt befeitigen, welche franzöjifhhe Ausgewanderte zwifchen 
en hefvctifchen Santond und Frankreich veranlagt ba 
ten, und um zugleich die Dindernifje aus dem Wege zu 
zaumen, welche Einige ber gedachten Cantons ber freien 
Ausfuhr der Lebensmittel, deren Frankreich damals im 
hoͤchſten Grade beburfte, entgegen zu ſetzen fich erlaubt 
hatten. Diefe mit Herrn Steiger, Bevollmaͤchtigten 
von Bern, einem der 'heitigften Gegner der franzoͤſiſchen 
evolutionss Grumdfage, gepflogene und ſchneller, als 
Das Gabinet der Zuileriensgehofft, beehbigte Unterhand⸗ 
Jung richtete auf ihn die Blide Ludwigs des XVI. unb 
erwarb ihm zu Anfang des Jahr& 1798 die Stelle eines 
bevollmächtigten Minifterd am Hofe zu Zweibräden, nach⸗ 
dem der Baron Nailhac, fein Amtsvorgänger, zur Webers 
nahme bes Portefeuilled der ausmärtigen Angelegenheis 
en zuruͤckberufen worden. Als Vorwand biefer Gens 
dung diente die Entſchaͤdigung ber deutſchen Fürften, 
welche zugleich Inhaber bedeutender Lehngäter in Los 
thringen und im Elſaß waren ber eigentliche, jedoch 
on Gegenftand derfelben. aber war der franzöfiz 
chen Prinzen und aller Ausgewanderten, welche ihnen 
a Goblenz gefolgt waren, Ruͤckkehr nach Frank 
van. .. ——*.. 
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\ Der anglüdliche 2ofle Junius 1793 erſchwerte diefe- 
, Interbandlung, ber noch verhangnißvollete rote Kuguft 
nachte fie vollends fcheitern, und der Umſturz des Throns 
hatte bie Zurüdberufung von Desportes nah Paris 
I pur Folge; aber nad Ludwigs XVI. Zode lich ihn bie 
mpublicanifche Regierung nicht lange in Unthätigfeit. 
ga dieſe Periode —* die Belagerung von Mainz durch 
tin preußiſches Kriegsheer. Unterrichtet von der perſoͤn⸗ 
Ahen Bekanntſchaft des Herrn Desportes mit dem 
preußiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
fandte der Wohlfahris-Ausſhuß ihn mit dem oͤffent⸗ 
lichen Charakter eined bevollmaͤchtigten Miniſters der 
ſtanzoͤſiſchen Republik beim Herzoge von Würtemberg 
 &b, um wegen Aufhebung ber Belagerung. von Mainz 
ımterbandeln. Die in Regierungs: Aufträgen zu 
Des anmweienden Conventionellen Maribon- Mons 
tant, Soubdrani und Maigner, welhe die Wis 
tigkeit feiner Sendung nicht kannten und richt fennen 
burften, beglaubigten zwar fein Ernennungs - Patent, 
was ihn, Frankreih zu verlaffen, ermächtigte, wollten 
ibm aber dennoch die Ueherfchreitung der franzoͤſiſchen 
Brenze nicht erlauben, unter dem nichtigen Vorwande, 
für einen fo großen Staat ‚ wie Sranfreih, fey «8 uns 
chicklich, einen fo Fleinen Zürften, wie der Herzog von 
ürtemberg, in öffentlichen Urkunden den Zitel: Durchs 
louchtigfte Hobeit [Altesse Screnissime), beizulegen, 
Um vieles unbedentenden Hinderniffes willen ſah fi$ 
Des portes gendthigt, in Mes zu verweilen und dafelbft 
eine anderweite Verfügung von Seiten des Wohlfahrts⸗ 
Ausfchuffes abzuwarten. Aber biefer Ausſchuß war nicht 
mehr von demfelben Beifte befeelt, auch waren feine 
Mitglieder nit mebr die namliden, die Revolution 
som 31. Mai 1793 hatte die Gewalt in die Hände’ der 
Berg= Partei (Montaenards) gebracht, bie Zeit vers 
ih, Mainz ward zar Uebergabe gendthigt und Des⸗ 
yortes erhielt vom Wohlfahrts-Ausſchuſſe den Befehl, 
nach Paris zurück zu kehren und über fein Benchmen 
Rechenfchaft abzulegen. 


Die Auflöfung der Bironde: Partei hatte ihm ſeiner 
Sreunde beraubt; kaum von ber Reife zurücgekehrt, 
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warb er ald verbächtig verhaftet, acht Monate hindurch 
abwechfelnb in den Gefängnilien Des petits peres ml 
Du Plessis eingekerkert und zulegt am Zten Thermidor 
vor dad Revolutionds Gericht geladen. Eine Verwechs⸗ 
lung der Lifte rettete ihn von der Gefahr, dort zu ers 
fheinen , und der gte Thermidor zerbrach feine Zefjeln. 
Bwei Monate nachher befam er eine Sendung nach Genf, 
um bafelbft von Neuem friebliche Unterhandlungen mit 
Sardinien und Baiern an As. bald darauf 
euch Preußen ſich mit der franzslifchen Republil in Ne 


gociationen einließ, warb der Sig ber legtern nach Bafel 


verlegt, der Vertrag mit Baiern wurde dort burd Bars 
thelemi, der mit Sardinien zu Zurin durch den Ge: 
neral Bonaparte abgefchlofien. ö 


Waͤhrend des Ganges biefer Unterhandlungen zeich 
nete fih Desportes durch mehrere wohlthätige Hand⸗ 
ungen gegen Künftler und Gelehrte, indbefondere gegen 
bie Nachkommen des großen Corneille, aus, welden 
er fo lange Unterflüsung gewährte, bis die Regierung 
* ihres Schickſals annahm; er veranlaßte ‚die franzoͤ⸗ 
ifche Republik zu Bewilligung eines - Jahrgehalts an 


-den berühmten Genfer de Sauffure, deflen Vermögen 


durch die Papiergeld: Operation war zu Grund gerichtet 
worden; auf gigene Koften ließ er auf dem Montanvert 
über dem Eis-Meere im Chamouni-Thale ein Hofpiz 
anlegen, welches er ber Natur weibete, mit allen zu 
phnfifalifchen und aſtronomiſchen Beobachtungen erfor: 
derlihen Werkzeugen audrüftete, und beflen Benutzung 
er den Gelehrten und Reiſenden von allen Nationen 
überließ, welche ihr Studium oder ihre Wißbegierde auf 
biefe Höhen Ioden würde, 


Auf der Ruͤckkehr von feinen erften glorreichen Zelds 


zuügen in Italien befuchte ihn der General Bonaparte 


and brachte einige Tage bei ihm zu; von biefem Zeit» 
puncte an batirt ſich der Anfang ihrer gegenfeitigen vers 
traulihen Freundſchaft. Des portes, einer der feus 
rigften Bewunderer Bonaparte’d, veranlaßte ihm zu 
Gefallen große Ehrenbezeugungen von Seiten ber Res 
publit Genf. ann | E 
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Seit langer Zeit bereits wear dieſer kleine Staat 
ein Raub der beilagenswertheften inneren Zwiſte; Aufe 
mhr war dort beinahe einheimiſchz; [don am ı9ten In⸗ 
lius 1796 war Desportes auf dringenbes Bitten eines 
BRenge in Furcht und Schreden gefegter Bürger gends 
tigt, ſich in's Mittel zu legen, um theils die Ermors 
bung der Syndiken und des Kath biefer Stabt zu 
verhindern, welche von einem Haufen Wüthender im 
ihrem Pallafte belagert wurden, theild bie Factionen zue 
Riederlegung ihrer Waffen zu bewegen, welde an jenem 
Zage ſchon bereit flanben, einander nieder zu mebeln. 
Die Unerfhrodenheit, welche derfelbe bei diefer gefähr⸗ 
üchen Gelegenheit an den Tag legte, wo er, ganz allein 
üchend nnd nur geflüst durch einen Öffentlichen Cha⸗ 
rakter, jeden Augenblid fih ber Ermordung Preis ges 

n Tab, feste dem perfönlichen Anfchen, worin er ir 

f fand, das Siegel auf, und bie Beredtſamkeit, wos 
mit er in weniger als fieben Stunden eine andgelafiene 
Bolksmenge den Geſetzen vollkommen zu unterwerfen 
und zur Eintradht zurüd zu führen verfiand, gewann ihre 
bie Herzen aller Genfer. Sie ließen ihm zu Ehren eine 

(dene Medaille ſchlagen mit der Deviie: Durch feine 
ugenden bat er und wieder vereinigt (Par 
ses vertas il nous a reuni ; 


Den faft unbegrenzten Einfluß, welchen fih Des» 
gyortes in Genf zu erwerben gewußt, benugte das voll: 
ziehende Directorium, um die Genfer Bürger zur Ben 
einignng ihres Yändergebietd mit dem ber franzöfijchen 
RKepublik zu bewegen. Groß war der Widerfland, wel⸗ 
hen fie diefem Anfinnen entgegen festen, aber zuletzt 

ng es dennoch Desppdrtes, fie dahin zu bringen. 

der Bereinigungs- Urkunde forgte er für gewiſſenhafte 
Erhaltung ihres gefammten Staatövermögend und ers 
richtete fogar eine dkonomiſche Gefellſchaft zu deſſen 
völlig unabhängiger Berwaltung. 


Nachdem er in der Eigenfhaft eines General: Com⸗ 
wiffärs der Regierung bad neue Departement vom Les 
man, befien Schöpfer er war, erganifirt hatte, kam ee 


« 
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nach Paris zuruͤck, wo bie Politik ned vollzichenden Di: 
rectoriumd, weldye die Vereinigung Genfs mit Sranfreich 
nicht veranlaßt zu haben fich den Schein geben wollte, 
ihn zum Privatieben zurüdkehren hieß. Aber die, Re⸗ 
volution vom ıgten Brumaire brachte ihn bald wieber 
auf die Bühne, und er hatte an bem Erfolge diefed bes 
rühmten Tags Feinen geringen Antbeil, indem er am 
Abende bed ı7teu gedachten Monats einen zahlreichen 
Volkshaufen zerfireute, welcher in einer Kirche ber Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine ſich gebildet hatte. 


“ Der erfte Conful hatte Desportes Anfangs zum 
bevollmaͤchtigten Minifter am Hofe zu Kaffel ernannt, 
wo er einen Mann zu haben wünfchte, der ihm über 
die Gefinnungen aller benachbarten Höfe am rechten 
RheinsUfer Aufklärung gaͤbeß weil aber Desportes 
dad Innere von Frankreih nur wenig kannte, fo bekam 
er zuvor den Auftrag, mehrere Departement3 zu durch⸗ 
reifen und die Sffentlihe Stimme über die Perfonen zu 
vernehmen, welde zu den Stellen der Präfecten, Dräha 
denten und General:Procuratoren beftimmt waren. Nach⸗ 


"ben der erſte Confut feinem Bruder Lucian Bona⸗ 


parte dad Minifterium ded Innern übertragen hatte, 
gab er ibm Desportes ald General: Secretär bei. 


st Funfzehn Monate nachher ſollten Unterhandlungen 

von hoͤchſter Wichtigkeit mit Spanien angeknuͤpft wer⸗ 
den; um fie defto fchneller zu beendigen unb zugleich 
lanzender erfcheinen zu laffen, ernannte der erfte Gonful 
einen Bruder Lucian zum Gefandten in Maprid und 
Hrn. Des portes gu befien erftem Gefandtfchaftd: Ges 
eretär. In diefer Eigenfchaft nahm Lesterer an dem 
Verträgen Zheil, welche bie Abtretung der Herzogthüs 
mer Parma, Piacenza und Guaflalla an Frankreich, bie 


Erribtung ded Königreihd Errurien aus dem Großher⸗ 


zogthum Zoftana und die Abfchließung bed Friedens 

wifchen —— und der franzoͤſiſchen Republik zur 

Folge hatten, Sein letztes Geſchaͤfft auf dem Gefandts 

Ihaft3poften in Spanien war die VBerproviantirung der 

franzöfifgen Armee in. Egypten, welcder er - in 
. A 


Selir Desportes, 113 


Häfen von Barcelona und Rallaga fimf und zwanz 
mit Lebensmitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen beladene Sci 
sufommen ließ. 


Mit Recht erwartete Desportes, daß fo viele, 
in weniger alö Jahresfrift dem Staate geleiftete, Dienfte 
ihm das Bohlwollen und die Gunſt bes erften Gonfuls 
im hohem Grade erwerben würden; aber während feiner 
Abwefenheit waren zwifchen bem eriten Eonful und zweier 
feiner Brüder, deren Freund Desportes war, Mißs 
helligkeiten entjianden, und Erfterer konnte ſich überbies 
au des Lehtern Geift der Unabhängigkeit nicht recht ges 
wöhnen. Um ihn von feinen Brüdern zu trennen, er⸗ 
nannte ihn der erſte Eonful im Jahre 1802 zum Praͤfechen 
des Dberrheins Departementd, wo einige Firchliche Streis 
tigleiten die Gemüther in Gährung verfegt hatten, mit 
bem -DBerfprechen, ihn von diefem Poſten wieber zurld 
ae fobald die Ruhe hergeſtellt worben; nach 

lauf von vier Monaten war Peine Spur don Unord⸗ 
sung mehe zu finden, und dennoch mußte Desportes 
guöl volle Jahre in diefem ehrenvollen Erile zubringen, 
ging ihm jedoch dieſe lange Reihe von Jahren Peis 
neswegs ungenust verloren, er verfchönerte fein Deyars 
tement durch zahlreiche Anpflanzungen, welche zum Bors 
bilde dienten jeuen, melde man kurz nachher auf allen 
Heerſtraßen Frankreichs entſtehen ſah; ermunterte am 
Dberrheine zum Anbau kuͤnſtlicher Wiefen, melde dort 
hin und wieder gänzlih unbefannt ober wenigftend hoͤchſt 
sernadhläfligt waren, fchuf eine Departemental: Baumz 
fhule, welche er der Kaiferin Jofepbhine widmete und 
zeit den feltenften auslandifchen Pflanzen, die er biefer 
Prinzeſſin verdankte, ausfhmüdte; außerbem errichtete 
er noch landwirtbichaftliche Vereine und eine Preis-Ge 
fellfchaft, deren Zweck dahin ging, nach dem Elſaß ale 
Künfte zu verpflanzen, welche dort bisher noch unbefannt 
gewefen, inöbefondere aber ben Aderbau gu vervolltoruns 
nen; er war ber Erfle, welder am Oberrhein: bie 
Schuspoden:Impfung einführte, was er, unterſtuͤgt vom 
Sriedensfürften, bereits in Spanien und im mittäglihen 
Amerila gethan hatte; er gründete eine Entbindungs⸗ 
Säule nach dem Muſter ähnlicher Anflalten in Hamburg 
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und Paris, und man verdankt ihm am Oberrhein bie 
Errichtung jener Wohlthaͤtigkeits-⸗Anſtalten, burch deren 
weiſe Verwaltung und freigebige Unterftügung. allen Bes 
“ dürfnijren der Noth abgeholfen und breizehn Jahre hin⸗ 
durch die Bettelei verſcheucht worden. | 


. 3m ‚Jahre 1813 wurde Desportes von feinem 
Moften zurüdberufen, auf eine geheime Denusciatiom, 
worin er fäljchlicherweife beichuldigt worden, mit bem 
General Moreau eine Verbindung N unterhalten. Als 
zemeiner Soldat nahm er nunmehr Dienſte bei ber. Pa⸗ 
sifer Nationalgarde, als diefelbe zur Vertheidigung der 
Hauptſtadt neu organifirt wurde; bald darauf zum. Gas 
pitain. und Adjutant bes Chefs ded General: Staabes 
Der Pariſer Armee und alddann zum Edcabron= Chef ers 
nannt, widmete er feine ganze Muße den Verwaltungs» 
Seidräfften. diefed General: Staabs, und befam babek 
zulegt einen folchen Einfluß, daß er am. 13. März 181 
wit Hllfe der Nationalgarbe ben: in feinem Hotel bereit 
verhafteten Herzog von Dtranto den Agenten des Polizeis 
Praͤfecten Bourrienne zu entreißen vermochte, welder, 
wie man verfüherte, vom Könige den ausdrüdlichen Be⸗ 
fehl erhalten, fi der Perfon bes Herzogs zu verſichern. 
Diele fonderbare perfänliche Verhaftnehmung, weiche im 
ber Gefchichte wird aufgezeichnet werden; war zwar mit 
größter Deffentlichkeit gefchehen, aber nicht in dem For⸗ 
men ,: welche dad Geſetz vorfchrieb; Desportes hielt 
*3 daher für, einen ehrenvollen Beruf der Nationalgarbe, 
dielelbe Zu verhindern. Er war damals weit. entfernt zu 
ahnen, was fpäterhin zur Kunde von -ganz Paris ges 
lommen, daß dieß nur eine verabrebete ei gewefen, ug 
Napoleon irre » führen, und ihm, wenn er den Thron 
von Neuem befliegen, mehr Zutrauen zu bem Treuloſen 
einzuflößen, welcher deſſen Gunft bloß in ber Abficht 
— ſollte, um deſto ficherer die Geheimniſſe deſſel⸗ 
en dem Feinde verkaufen zu koͤnnen. Den Tag vor 
ſeiner Verhaſtnehmung war der Herzog von Dtranto 
vom Grafen Artois im Namen des ganzen Hofs auf das 
dringendſte erſucht worden, daB Miniſterium ber- Gene⸗ 
ral⸗ Polizei zu übernehmen; er lehnte dieß ab, weil er 
bie zu nahe Untwidlung. des Kataſtrophe vorausfahe; als 


r [ 0 
1 : [1 ' % 


—X 


Felix Desportel. 116 


er aber vom Prinzen Abſchied nahm, fa te er vie 
merfwürbigen Borte: Reiten Sie Sen 4* 
id werde bie Monarchie retten! — 


Die Ereigniſſe folgten nunmehr fo raſch auf einan⸗ 
ber, daß man Hrn. Desportes hinfichtlich der Dienſte, 
welche er in Verbindung mit dem General Tongton 
und dem Escadron-Chef Gilbert des Voiſins dem 
Herzöge von Otranto geleiftet, außer Acht ließ, ode» 
vielmehr damald gar nicht zu bemerken ſchien, aber, mit 
dem -Refultate zufrieden, verfhob ber Hof mur feine 
Rache auf eine günfligere Periode. Mit Schreden vers 
Rahm die Hauptfiadt früh Morgend am 20. März die 
Nachricht, daß bie königliche Familie während der Radıt 
das Schloß der Zuilerien verlafien habe; die Nativnals 
Sahne warb auf alle Öffentlihe Gebaͤude gepflanzt, und 
Desportes erhielt vom commandirenden General der 
Yarifer Armee den Befehl, a als Parlemen⸗ 
tair Napoleon entgegen zu reifen. enige Tage dara 
warb er vom Kaifer, der durch bie Erfahrung von d 
früher ihm eingeflößten Mißtrauen gegen feine Treue 

nzlich ey ae war und nun volles Vertrauen 
este in feine ei und Einfiht, auserkoren, um 
in Bafel eine Wiederannäherang bed Kaifers zu dem 
fremden Mächten anzufnüpfen. Diefe - Sendung, im 
Wivderfpruh mit ber allgemeinen Bewegung Europa's, 
batte Feinen andern Erfolg, als die augenblidlide Er⸗ 
haltung. der Neutralität der Schweiz. Desportes 
verließ Bafel, um dem Wahl: Collegium im Oberrheins 
Departement beizumohnen, weldes ihn zu feinem Praͤ⸗ 
fdenten und fpäterdin zu einem feiner Stellvertreter bei 
der Cammer von 1815 erwaͤhlte. Während der ganzen 
Dauer biefer Sammer legte derfelbe eine tiefe Erbittes 
sung gegen bie feindlichen Regierungen an den Tag, 
äußerte bei jeber Gelegenheit laut die Meinung: biefe 
Regierungen allein, nicht ihre Bölfer feyen es, welche 
Frankreich ein Joch auflegen wollten ; wenige Mitalieder 
der Sammer zeigten gleih ihm einen fo feften Willen, 
jede Sattung von Defpotismus zu bekämpfen, und Freis 
heit und Gleichheit, feine Lieblings = Sole, auf deni 
Grund ber Geſetze in Frankreich wicher. herzuſtellen. 
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Bei:aller Anhaͤnglichkeit an Napoleons Syſtent wer ex 
er Gefte,. welcher -einen feiner Miniſter, den Prinzen 
Emühl,-darüber angriff, Daß er ‚einen Edelmann am 

Oberrhein hatte verhaften und vierzig Meilen von feis 

nem Mohnorte abfuhren laſſen, ohne die Urſache Diefer 

willkuͤrlichen Handlung ‚genen angegeben. Hu haben: Gr 
brachte. hisrauf ein Gefog wegen Sicherfiellung ber per⸗ 

ſoͤnlichen Freiheit in Vorſchlag. 2 


.. \ : Be BE . 
Nah der. zweiten. Abdankung bes Naifers ; welche 
Desportes einen ah der Nation begangenen Hochver« 
rath nannte, ſprach er ſich ſtark aus zu Gunſten be& 
jungen Napoleons, deilen Rechte auf den kaiſerlichen 
Thron er anf den Wilken des Volks gründete. In einet 
heftigen Rede, welche die Anhänger des Herzogs. vom 
Otranto ſtets zu unterbrechen ſich bemühten, machte et 
der proviſoriſchen Regierung darüber einen bittern Vor⸗ 
wurf, daß fie ihre Acten im Namen des frauzoͤſiſchen 
olks audfertigen Taffe, als ob Feine Eonflitution vorm 
anden und Napoleon der zweite nicht der anezfannte 
Souverain von Frankreich ſey; mit Stolg fragte er bie, 
welche ihm in Die Rebe Relen: ob fie Denn wollten, ba 
einige Aufwiegler, einige Berraͤther, Die Gammern Dahird 
bringen Tolkten, einen ‚neuen Wohifahrts⸗Ausſchuß auf 
den Truͤmmern des Kaiferreichs nieberzufegent. Dem 
Tag nach diefer fürmifchen. Sitzung and auf einen noch 
in der Nacht erhaltenen zuverläffigen Bericht uͤber das 
Benehmen des Herzogs Dow Diranto, bamaligen. Präfe 
denten der pedviſoriſchen Regierung, verfügte ſich Des⸗ 
portes zu Letzterem und. zählte ibm, in Gegenwart 
des Brafen Thibaudeau, Pairs von Fraukreich, der 
Deputirten Regnault de St. Sean, »’Anyely, 
Arnaad, und des General: Lieutenant der Polizei, 
Zurot, mit lauter Stimme alle Berräthereien vor, 
deren er ſich ſchuldig gemacht, befchuldigte ihn, mit dem 
Baron Vitrolles An ſtraͤflicher Verbindung zu. ftehen, 
mit den feindlihen Generalen eine zweideutige Gorres 
ſpondenz zu führen, durch feine Emiffäre die Energie 
und hochherzigen Anordnungen der Gammern zu lähmen, 
Muthloftgkeit erwedende Gerüchte bei der Armee in Ums 
Lauf zu bringen u, d. m. Der Herzag, zwat überrafcht, 
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aber zugleich fruchtbar. an Ausfumftömitteln, glaubte dem 
unerwarteten Angriffe begegnen zu. können durch Vor 
jeigung eines halboflicießen Schreibens, welches er in 
der namlichen Nacht an den Herzog von Wellington aufs 
gelegt hatte; „er habe, fagte er, ein fo gutes Gewiſſen 
„Daß er zu feiner Rechtfertigung verlauge, dieſer Brief, 
„welchen er das Zeilament ber —— nannte, ſolle 
„feierlich auf der Tribune abgelefen werden.“ Aber 
dieſes Teſtament der Freiheit — ein Codicill, was 
nur dem Auge des Vorurtheils und der Furcht entgehen 
konnte. Desportes verhehlte nicht, daß er die dun⸗ 
kein Barionten deſſelben eushüllen würde, wenn «& dem 

erzoge von Dtranto nicht gefiele, daſſelbe mit officiellen 

rflörungen und einem Commentar zu begleiten, welcher 
die Bertbeidiger des Reichs desfalls berubige. Der 
Herzog erklärte fi hierzu bereit, Hr. Dürbach über 
nahm es, den Brief abzulefen, und bie Ablefung geſchah 
in ber That ned an demfelben Zage bei Eröffnung der 
Eipung und in Gegenwart aller Mitglieder. Diefed bes 
truͤgeriſche, —* Glaubensbekenntniß, bei welchem 
ber Herzog von Otranto ed wagte, einſeitig wit dem 
Lord Wellington über die Wünfhe und das Scidfal 
Frankreichs zu entfcheiden, und welches die Sammer über 
die Größe der Gefahren, worin der Staat fehwebte, 
hätte aufklären follen, wurde nicht allein ohne Wider: 
rede aufgenommen, fondern fogar, Dank den gefchidten 
Umtrieben der Mitverbrecher bed Herzogs, von allen 
Seiten lebhaft beklatſcht. 


Seht verzweifelte Desportes an des Baterlandes 
Heil, er betrachtete daſſelbe wie verloren und beflieg 
in ber vorlegten Sitzung nur noch ein Dal die Trikune, 
um Napoleon und feine Familie unter den Schug der 
franzöfifhen Ehre * ſtellen. Nachdem Paris durch die 
Sapitulation von Berfailled den Englandern und Preus 
Sen war übergeben und durch eine neuerrichtere Behoͤrde 
der Palafi des gefehgebenden Körpers war gefchlofien, 
ja fogar vor deſſen "Haupteingang Kanonen gepflanzt 
worben, war Desportes der Erfie, welcher gleich nad 
dem Präfidenten Lanjwinaid bie Erklärung unterzeich⸗ 
nete, wodurch die bei Letzterem verſammelten Stellver⸗ 
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treier, des Volks gegen jede Gewalt: Handlung feierlich 
proteſtirten. 


7 Nahbem Desportes vergebens mehrere feiner 
Gollegen aufgefordert hatte, mitzuziehen unter die Fab⸗ 
nen der Loire: Armee, war er nur dahin bedacht, Napo⸗ 
leon eine legte Probe feiner Anhänglichkeit und tiefen 
Verehrung dadurch zu geben, daß er deſſen Mutter vor 
Beleidigungen fhügte, denen fie in ihrem einfamen Pas 
lafte von Seiten der Fremden ausgeſetzt war; von dem 
Edelmuth des Fürften Metternich wirkte er eine öfters 
reihifche Escorte aus, welche fie nebit ihrem Bruder, 
ben Cardinal Feſch, nad) Italien begleitete. 


Mitbegriffen in der Verordnung vom 24. Jul. 1815 
wurde Desported am 1. Auguſt zu Paris in feinenz 
otel verhaftet und in die Gefängnifje der Polizei: Pras 
ectur abgeführt, wo er einige Stunden zubringen mußte. 
er Widerftand, welchen ex feiner Einkerferung entgegen 
nn nöthigte Hrn. Decazes, damaligen Poſizei⸗Praͤ⸗ 
ecten, dem neuen Minifter der Generals Polizei, Herzog 
von Dtranto, davon Nachricht zu geben; dieſer, befchämt, 
vor den Augen von ganz Paris einen Mann in Feſſeln 
u halten, welcher nody wenige Monate zuvor zu feiner 
efreiung herbei geflogen, ließ ihn wieder in Freiheit ſetzen 
und ihm einen Paß auöfertigen, um fih auf feine Lands 
‚ güter am Oberrhein zu begeben. Hier verweilte er, bald 
unter einfacher Aufficht, bald von Gensd'armen bewacht, 
je nachdem es die Laune der Ortsbehoͤrde für gut fand, 
bis zum 25. Febr. 1816, ber unglüdlichen Epoche, wel⸗ 
che ein Geſetz vom 12. Januar defielben Jahrs zu feiner 
einftweiligen Berbannung feſtgeſetzt hatte. 


Mit einem öfterreichiihen Paß verfehben, 309 fidy 
Desportes guet nach Landau zurld. Als aber die 
Baiern am 1. Mai von biefer Feſtung Befig genommen, 
und unaufhörlid von Seiten der koͤnigl. franzöfifchen 
Behörden die Befchulbigung hören mußten, daß von jes 
nem Drte aus die Bewohner des Glfaßes zur Aufwieg⸗ 
lung gereizt. würden, verlegte er feinen Wohnort nad; 
Mainz. Bald mußte er jeboch auch dieſe Stadt verlaffen; 
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weil die preußifhe Bilitairs Polizei auf die Einflüftes 
sungen des franzöfiihen Commiſſaͤrs Hirfinger feine 
Entternung verlangte. — Die tolerantere nmaſſauiſche 
Regierung erlaubte ihm nunmehr ein Jahr lang unter 
einem angenommenen Namen in Wiesbaden zuzubringen. 
Seine Ungludögefährten, der General Ercelmand und 
ber vormalige Präfert Hard, in Belgien verfolgt und 
zum Abzuge gezwungen, waren ohne Zufluchtsort; Dess 
portes nahm Beide auf und wirkte ihnen die Erlaubs 
niß aus, bei ihm zu bleiben; aber die franzöfifhe Res 
gierung, faum von ihrer Bereinigung unterrichtet, äußerte 
darüber große Unruhe und drang officiell bei dem euros 
päifhen Gongreß zu Paris auf ihre ſofortige Vertreis 
bung. Desportes flüchtete fih für ben Augenblid 
nach Dffendadh, aber das franzöfifhe Minifterium vers . 
folgte ihn auch bier, und nad Verlauf zweier Monate 
ward er genöthigt, fi von da zu entfernen; feinen Drt 
mehr Tennend, wo dad Haupt niederlege, hielt er ſich 
in den legten Zagen von 1817 zu Frankfurt am Main 
verborgen, wo er unter den angefebenften Bürgern und 
den ausen bes Raths mehrere Freunde zählte. 
Die Küderinnerung der Dienfte, weldye er im Jahr 1792 
diefer Stadt geleiftet, ließ ihn hoffen, er werde rubig 
leben können unter bem Schutze einer Obrigkeit, beren 
Intereſſe erheifcht, das Unglüd zu beachten, indem ihre 
eigene age und bie Schwäche ihres Staats fie ben 
wanfelmüthigen Raunen des Glüͤcks bioßftellt. Hier lebte 
er im ſtrengſten Incognito, bis der franzoͤſiſche Geſandte, 
fein ehemaliger College, feinen geheimen Aufenthalt er: 
fpähte und auswirkte, daß er verhaftet und Tag und 
Nacht von zwei Gensd'armen im Zimmer bewacht wurbe. 
Die ansetchenken Einwohner Frankfurts, empört über 
diefe graufame Behandlung, welche die gehäflige Aus⸗ 
lieferung bed Oberften von ——— wieder in's An⸗ 
denken zuruͤckrief, machten beim Senate dagegen ſo drin⸗ 
gende Vorſtellungen, daß Desportes ſchon nad ſechs⸗ 
tägigem Verhafte die Erlaubniß bekam, dad Frankfurter 
Gebiet zu verlaffen. Seitdem lebt derſelbe ganz zuruͤck⸗ 
gezogen in dem Dorfe Ifenburg, wo ber Großherzog 
von Heflen : Darmfladt, einer der leutfeligften Fürften 
Deutfchlands, die Augen verfchließt Aber die gewählte 
Ruheſtaͤtte. — 3 
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warb er ald verdaͤchtig verhaftet, acht Monate — 
abwechſelnd in den Gefaͤngniſſen Des petits peres um$ 
Du Plessis eingebertert und zulegt am 3ten Thermidor 
vor dad Revolutiond: Gericht geladen. Eine Verwechs⸗ 
lung der Lifte rettete ihn von der Gefahr, bort zu ers 
feinen, und ber gte Thermidor zerbrach feine Feſſeln. 
Bwei Monate nachher befam er eine Sendung nach Genf, 
um bafelbft von Neuem friebliche Unterhandlungen mit 
Sardinien und Baiern a Als bald darauf 
auch Preußen fi) mit der franzölifchen Republit in Nes 
gociationen einließ, warb der Sitz der legtern nach Bafel 
verlegt, ber Vertrag mit Baiern wurde bort dur Bars 
thelemi, der mit Sarbinien zu Zurin durch den Ge⸗ 
neral Bonaparte abgefchlofien. j 


Mährend des Ganges dieſer Unterhandlungen zeichs 
nete ſich Des portes durch mehrere wohlthätige Hand⸗ 
lungen gegen Künftler und Gelehrte, insbefondere gegen 
die Nachfommen des großen Gorneille, aus, weldhen | 
er fo lange Unterflügung gewährte, bis die Negierung 
ich ihres Schickſals annahm; er veranlaßte die franzds 
iſche Republit zu Bewilligung eines Jahrgehaltd an 
ben berühmten Genfer de Sauffure,. deflen Vermögen 
durch die Papiergeld: Operation war zu Grund gerichtet 
worden; auf eigene Koften ließ er u dem Montanvert 
über dem Eis-Meere im Chamouni- Thale ein Hofpiz 
anlegen, welches er der Natur weihete, mit allen zu 
phyſikaliſchen und aftronomifchen Beobadtungen erfor: 
derlihen Werkzeugen ausrüftete, und deſſen Benutzung 
er ben Gelehrten und Neifenden von allen Nationen 
überließ, welche ihr Studium oder ihre Wißbegierde auf 
biefe Höhen locken würde. , 


Auf der Ruͤckkehr von feinen erften glorreichen Feld⸗ 
zitaen in Italien befuchte ihn der General Bonaparte 
and brachte einige Tage bei ihm zu; von biefem Zeit» 
puncte an batirt fich der Anfang ihrer gegenfeitigen vers 
traulichen Freundſchaft. Desportes, einer der feus 
rigften Bewunderer Bonaparte’, veranlaßte ihm zu 
Gefallen große Eprenbezeugungen von Seiten ber Res 
publik Genf. 2 ne. | : 
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Seit langer Zeit bereits war dieſer kleine Staat 
ein Raub ber beklagenswertheſten inneren Zwiſte; Aufe 
uhr war dort beinahe einheimildhs Thon am ı9ten Ju⸗ 
lius 1796 war Desportes auf dringendes Bitten ’einee 
Menge in Furcht und Schreden gefegter Bürger gende 
thigt, ſich in's Mittel zu legen, um theils die Ermors 
bung ber Syndiken und des Raths biefer Stabt zu 
verhindern, welde von einem Haufen Wüthender. in 
ihrem Pallafte belagert wurden, theit die Factionen zue 
Niederlegung ihrer Waffen zu bewegen, welche an jenen 
Zage fchon bereit flanben, einander nieder zn megeln. 
Die Unerfchrodenheit, welche berfelbe bei diefer gefähr» 
üchen Gelegenheit an den Zag legte, wo er, ganz allein 
fichen® nnd nur geſtuͤtzt durch feines Öffentlichen Cha⸗ 
alter, jeden Augenblid fi der Ermordung Preis ges 
geben fab, feste dem perfönlichen Anſehen, worin er in 

f fland, das Siegel auf, und bie Beredrfamkeit, wos 
mit er in weniger als fieben Stunden eine ausgelaſſene 
VBollömenge den Geſetzen vollfommen zu unterwerfen 
und zur Eintracht zurüd zu führen verfiand, gewann ihre 
bie Herzen aller Genfer. Sie’ liegen ihm zu Ehren eine 

dene Medaille ſchlagen mit der Devife: Durch feine 
ugenden hat er uns wieder vereinigt (Par 
ses vertus il nous a reunis). | 


Den faft unbegrenzten Einfluß, welchen ſich Des⸗ 
gortes im Genf zu erwerben gewußt, benugte das volls 
- giehenbe Directorium, um bie Genfer Bürger zur Vers 
einigung ihres Kändergebiet® mit dem ber franzöfifchen 
Republik zu bewegen, Groß war der Widerfland, wel⸗ 
Gen fie diefem Anfinnen entgegen festen, aber zuletzt 
elang es dennoch Desportes, fie dahin zu bringen. 
a &n der Vereinigungs - Urkunde forgte er für gemiffenhafte 
Erhaltung ihres gefammten Staatsvermögend und ers 
richtete fogar eine dkonomiſche Geſellſchaft zu Veflen 
voͤllig unabhängiger Verwaltung. 


Nachdem er in der Eigenfchaft eined General: Toms 
wiffärs ber Regierung. dad nene Departement vom Les 
man, befien Schöpfer er war, osganifirt hatte, Tam ee 
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nach Paris zuruͤck, wo bie Politik des vollziehenden Di- 
rectoriums, welche die Vereinigung Genfs mit Franfreich 
nicht veranlaßt zu haben ſich den Schein geben wollte, 
ihn zum Privatleben zurüdkehren hieß. Aber die, Re⸗ 
volution vom ıgten Brumaire bradte ihn bald wieder 
auf die Bühne, und er hatte an dem Erfolge dieſes bes 
zühmten Tags Feinen geringen Antheil, indem er am 
Abende des 17ten gebachten Monats einen zahlreichen 
Volkshaufen zerfireute, welder in einer Kirche der Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine ſich gebildet hatte. 


“ Der erfte Conful hatte Desportes Anfangs zum 
bevollmädhtigten Minifter am Hofe zu Kaffel ernennt, 
wo er einen Mann zu haben wünfchte, der ihm über 
die Gefinnungen aller benachbarten Höfe am rechten 
RheinsUfer Aufflärung gäbes weil aber Desportes 
das Innere von Frankreich nur wenig kannte, fo bekam 
er zuvor den Auftrag, mehrere Departementd zu durch⸗ 
reifen und bie Sffentlihe Stimme über bte Perſonen zu 
vernehmen, welche zu den Stellen der Präfecten, Prüfe j 
denten und General-Procuratoren beftimmt waren, Nach⸗ 
dem der erfte Confut feinem Bruder Lucian Bonas 
parte das Minifterium ded Innern übertragen batte, 
gab er ibm Desportes ald Generals Secretär bei. 


“ Sunfzehn Monate nachher follten Unterhanblungen 
von hoͤchſter Wichtigkeit mit Spanien angefnüpft wers 
den; um fie deſto ſchneller zu beentigen und zugleich 
lanzender erfcheinen zu laffen, ernannte der erfte Conſul 
einen Bruder Lucian zum Gefandten in Mabrid unb 
Hrn. Des portes zu befien erftem Gefandtfchafts: Ses 
eretär. Im diefer Eigenfchaft nahm Lesterer an dem 
Verträgen Xheil, welche bie Abtretung der Herzogthlis 
mer Parma, Piacenza und Guaſtalla an Frankreich, bie 
Errichtung ded Königreich Etrurien aus bem Großhers 
zpgthum Zoftana und die Abſchließung bed Friedens 
wifchen Dora)! und der franzöfiichen Republik zur 
olge hatten. Sein letztes Geihäfft auf dem Gefandts 
fchaftspoften in Spanien war die VBerproviantirung der 
franzöfifhen Armee in Egypten, welcher er — ven 
; afen 
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äfen von Barcelona und Rallaga und zwan 
En Lebensmitteln und Rriegsbebhrfäiffen velapn Sa 
zufommen ließ. 


Mit Recht erwartete Debportes, daß fo viele, 
in weniger als Jahresfriſt dem Staate geleiftete, Dienfte 
ihm das Wohlwollen und die Gunſt bes erften Gonfuls 
in bobem Grabe erwerben würden; aber während feiner 
Abwefenheit waren zwifchen Dem eriten Eonful und zweien 
feiner Brüder, deren Freund Desportes war, Mi 
helligkeiten entfianden, und Erfterer konnte ſich uͤberdies 
an des Lehtern Geiſt der Unabhängigkeit nicht recht ges 
wöhnen. Um ihn von feinen Brüdern zu trennen, er⸗ 
nannte ihn der erſte Conful im Jahre 1802 zum Prafecden 
des Oberrhein: Departementd, wo einige Firchliche Streis 
tigkeiten die Gemüther in Gährung verfegt hatten, mit 
dem Verſprechen, ihn von diefem Poften wieber zurüd 
he fobald die Ruhe hergeſtellt worben; nach 

lauf non vier Monaten war Feine Spur don Unorbs 
sung mehr zu finden, unb dennoch mußte Desportes 
e volle Jahre in diefem ehrenvollen Erile zubringen, 
ging ihm jedoch dieſe lange Reihe von Jahren Peis 
neöwegd ungenutzt verloren, er verfchönerte fein Depar⸗ 
tement durch zahlreiche Anpflanzungen, welche yum Vor⸗ 
bilde dienten jenen, welche man kurz nachher auf allem 
eerfiraßen Frankreichs entſtehen ſah; ermunterte am 
berrheine zum Anbau Pünftliher Wiefen, welche dort 
hin und wieder gänzlich unbefannt oder wenigſtens hoͤchſt 
sernachläfligt waren, ſchuf eine Departemental: Baums 
fhule, welche er ter Kaiferin Jofepbine wibmete und 
it den feltenften auslandiichen Pflanzen, bie er dieſer 
Prinzeſſin verbanfte, ausſchmückte; außerbem errichtete 
er nod landbwirtbichaftliche Vereine und eine Preis⸗Ge⸗ 
feufhaft, ‘deren Zweck dahin ging, nach dem Elſaß alle 
Künite zu verpflanzen, welche dort bisher noch unbefannt 
gewefen, inöbefondere aber den Aderbau gu vervolllorums 
nen; er war der Erſte, welcher am Oberrhein: die 
Schutz pocken⸗ Imyfung einführte, was er, unterftügt vom 
Stiedensfürften, bereits in.Spanien und im mittäglichen 
Amerika getban hatte; er gründete eine Entbindungss 
Schule nad dem Muſter aͤhnſicher Anftalten in Hamburg 
Beitgenofien IV, 1. 8 | 
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und Paris, und man verdankt ihm am Oberrhein bie 

Errichtung jener Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten, durch deren 

weiſe Verwaltung und freigebige Unterftügung. allen Bes 
durfniſſen der Noͤth abgeholfen und dreizehn Jahre ‚hin 
durch die Bettelei verſcheucht worben. 


. 3m Jahre 1813 wurde Desportes von feinem 
Moften zurüdberufen, auf eine geheime Denunciatiom, 
worin er fäljchlicherweife beichuldigt worden, mit dem 
General Moreau eine Verbindung zu unterhalten. As 
gemeiner Solbat nahm er nunmehr Dienfte bei ber Pas 
sifer Nationalgarde, als diefelbe zur Vertheidigung der 
Hauptſtadt neu organifirt wurde; bald darauf zum. Gas 
pitain und Adjutant des EhefB bed Generals Staabes 
Ber Parifer Armee und alddann zum Escabron= Chef er» 
nannt, widmete er feine ganze Muße den Verwaltungs⸗ 
Geſchafften dieſes Generals Staabd, und befam dabei 
zulegt einen folchen Einfluß, daß er am 13. März 181 
wit Hilfe der Nationalgarbe den in Year Hotel berei 
verhäfteten Herzog von Dtranto den Agenten des Polizels 
Präfecten Bourrienne zu entreißen vermochte, welcher, 
wie man verfücherte, vom Könige den ausdruͤcklichen Bes 
fehl erhalten, fich der Perfon bes Herzogs zu verfichern. 
Diele fonderbare perfönliche Verhaftnehmung, weiche in 
ber Gefchichte wird aufgezeichnet werden; war zwar mit 
größter Deffentlichkeit geichehen, aber nicht in den For⸗ 
men, welche dad Geſetz vorfchrieb; Desportes hielt 
es daher für. einen ehrenvollen Beruf der Nationalgarbe, 
. biztelde zu verhindern. Er war damals weit entfernt za 
ahnen, was fpäterhin zur Kunde von. ganz Parid' ges 
Tommen, daß dieß nur eine verabrebete Lift geiwefen, ums 
Napoleon irre zu führen, und ihm, wenn er den Thron 
von Neuem belegen mehr Zutrauen zu dem Treuloſen 
zinzuflößen, welcher deſſen Gunft bloß in der Abficht 
ewinnen follte, um defto ficherer die Geheimniffe deſſel⸗ 
en dem Feinde verkaufen zu Eönnen. Den Zag vor 
feiner Verhaftnehmung war der Herzog von Otrante 
vom Brafen Artois im Namen des ganzen Hofs auf das 
ei erſucht worben, das Minifterium der Genes 
val» Polizei zu übernehmen; er lehnte dieß ab, weil er 
bie zu nahe Entwidlung. bes Kataſtrophe vorausfahe; als 
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| er aber vom Prinzen Abſchied nahm, ſagte er Am die 
merkwürdigen Worte: Retten Ste Gen König, 
id werbe bie Monarchie retten! — - 


- Die Ereigniffe folgten wunmehr f raſch auf einan⸗ 
der, daß man Hrn. Desportes hinſichtlich der Dienſte, 
weile er in Berbindung mit dem General Zoustog 
and dem Edcadron - Chef Gilbert des Boifins dem 
Herzoge von Otranto geleiftet, außer Acht ließ, ode» 
dielmehr damals gar nicht zu bemerken fchten, aber, mit 
dem -Refultate zufrieden, verfhob der Hof nur feine 
Rache auf eine günfligere Periode. Mit Schreden vers 
achm die Hauptflabt früh Morgens am 20, — die 
Nachricht, daB die königliche Familie während der Nacht 
dad Schloß ber Zuilerien verlafien babe; bie Nationals 
Sahne ward auf alle Öffentliche Gebaͤude gepflanzt, und 
Desportes erhielt vom commandirenden General dev 
Parifer Armee den Befehl, ala le als Parlenıens 
tair Napoleon entgegen zu reifen. enige Lage dara 

warb er vom Kaifer, der durch bie Erfahrung von d 

“ früher ihm eingeflößten Mißtrauen gegen feine Treue 
—* zuruͤckgekommen war und nun volles Vertrauen 
ſetzte in feine Ergebenheit und Einficht, auserkoren, um 
in Bafel eine Wiederannäherung bed Kaifers zu den 
fremden Mächten amulnüpfen. Diefe . Sendung, im 
Widerfpruh mit ber — Bewegung Europa's, 
hatte keinen andern Erfolg, als die augenblickliche Er⸗ 
haltung. der Neutralität der Schweiz. Desportes 
verließ Bafel, uam dem Bahl: Eollesium im Oberrhein⸗ 
Departement beizwwohnen, weldes ihn zu feinem Präs 
ſidenten und fpäterdin zu einem feiner Stellvertreter bei 
der Cammer von 1815 erwählte. Während der ganzen 
Dauer diefer Sammer legte derfelbe eine tiefe Erbittes 
tung gegen die feindlichen Regierungen an den Tag, 
äußerte bei jeder Gelegenheit laut die Meinung: dieſe 
Regierungen allein, nicht ihre Völker feyen es, welche 
Frankreich ein Koch auflegen wollten; wenige Mitglieder 
der Sammer zeigten gleih ihm einen fo feften Willen, 
jede Gattung von Defpotismus zu befämpfen, und Freis 
heit und Gleichheit, feine Lieblings» Joole, auf dem 
Grund der Gefege in Brantreich” wicher..Herzuflehen, 
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Bei:eller-Anhänglichleit: an Napoleons Syſtent wir ex 
ber Eſte, welcher -einen feiner Minifter, den Prinzen 
Emühl,-barkber angriff, Daß er einen Edelmanı aur 
Dberrbein hatte verhaften und ——— von ſei⸗ 
nem Wohnorte abfuͤhren laſſen, ohne die Urſache dieſer 
willkuͤrlichen Handlumg genau angegeben. zu haben. Er 
brachte. hierauf ein Gefeg wegen Sicherſtelung ber per⸗ 
ſoͤnlichen Freiheit in Bosihlg.- ‘ :. 


Na der. zweiten Äbdankung des Raifers ‚welche 
Desportes einen ah der Nation beyangenen vera 
rath nannte, ſprach er ſich ſtark aus zu Gunſten des 
jungen Napoleons, deſſen Rechte auf dem kaiſerlichen 
Ehron er anf den Wien des Volks gründete. Seiner 
heftigen Rede, welche die Anhänger bed Herzogs vor 
Otranto fletö zu unterbrechen ſich bemühten, machte er 
der proviforifchen Regierung darüber einen bittern Vor⸗ 
wurf, daß fe ihre Acten im Namen des frauzöfifchen 
Bolts ausfertigen Tafje, ald ob keine Eonftitution vors 
handen und Napoleon der zweite nicht der anerkannte 
Souverain von Frankreich ſey; mit Stolz fragte ee di 
welche ihm in Die Rede fielen: ob fie Denn wollten, * 
einige Aufwiegler, einige Berräther, die Cammern dahin 
Weingen folkten, einen ‚neuen Wohlfahrts: Ausfhus auf 
den Zriummeen des Kaiferreichs aileder zufetzen Den 
Tag nach dieſer ſtuͤrmiſchen Sitzung and auf einem noch 
in der Nacht erhaltenen zuverläfligen Bericht tiber das 
Benehmen. des Herzogs don Divanto, damaligen. Präfie 
denten der proviſoriſchen Regierung, verfügte ih Des⸗ 
portes zu Lepterem und. zählte ihm, in Gegenwart 
des Brafen Thibaudeau, Pairs von Frankreich, dee 
Deputiiten Regnault de St. Sean. d’Angely, 
Arnmad, ‚und des General- Lieutenant der Polizei, 
Zurot, mit lauter Stimme alle Berräthoveien vor 
deren er ſich ſchuldig gemacht, beſchuldigte ihn, mit dem 
Baron Vitrolles in firäflicher Verbindung zu flehen, 
mit ben feindlihen Generaten eine zweideutige Gorres 
ſpondenz zu führen, duch feine Emifläre die Energie 
und hochherzigen Anorönungen der Cammern zu lähmen, 
Muthloſtgkeit erwedende Berichte bei der Armee in Ums 
Lauf zu bringen u d. m. Der Herzag, zwat überrafcht, 
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aber zugleich fruchtbar. an Xusfimftsmittein, glaubte dem 
unerwarteten Angriffe begegnen zu. können durch Vers 
jeigung eines halbofficielen Schreibens, welches er in 
der nämlichen Nacht an den Herzog von Wellington aufs 
gelegt hatte; „er habe, fagte er, ein fo gutes Gewiſſen, 
„daß er zu feiner Rechtfertigung verlange, dieſer Brief, 
„welchen er das Zeflament der Freiheit nannte, folle 
„feierlic auf des Zribune abgelefen werden. Aber 
diefes Teſtament der Freibeit se ein Godicid, was 
nur bem Auge des Vorurtheild und der Furcht entgehen 
konnte. Desportes verhehlte nit, daß er die dun⸗ 
kein Barionten defjelben enthüllen würde, wenn «# dem 
geroge von Dtranto nicht gefiele, daflelbe mit officiellen 

r£lärungen und einem Gommentar zu begleiten, welcher 
die Bertbeidiger de3 Reichs desfalls berubige.. Der 
Herzog erklärte fih hierzu bereit, Hr. Dürbac über 
nahm es, den Brief abzulefen, und die Ablefung geſchah 
in der hat ned an demſelben Zage bei Cröfrun der 
Sitzung und in Gegenwart aller Bitglieder. Diefed bes 
trügeriiche, politiſche Glaubensbekenntniß, bei welchem 
der Herzog von Otranto es wagte, einſeitig mit dem 
Lord Wellington uber die Wuünſche und das Schickal 
Frankreichs zu entfcheiden, und welches die Sammer über 
die Größe der Gefahren, worin der Staat fehwebte, 
hätte aufflären follen, wurbe nicht allein ohne Wider 
rede aufgenommen, fondern fogar, Dank den gefchidten 
Umtrieben der Mitverbrecher des Herzogs, von allen 
Seiten lebhaft beklatſcht. 


Sept verzweifelte Desportes an des Baterlandes 
Heil, er betrachtete daſſelbe wie verloren und beſtieg 
in ber vorlesten Sitzung nur noch ein Mal die Zribune, 
um Napoleon und feine Familie unter den Schuß ber 
franzoͤſiſchen Ehre * ſtellen. Nachdem Paris d die 
Capitulation von Verſailles den Englaͤndern und Preu⸗ 
Sen war übergeben und durch eine nenerrichtete Behörde 
der Palafi ded gefebgebenden Körpers war geſchloſſen, 
ja fogar vor deſſen Haupteingang Kanonen gepflanzt 
worden, war Despartes ber Erfie, weicher gleich nad 
den Dräfidenten Lanjuinais die Erklärung unterzeich⸗ 
nee, wodurch bie bei Letzterem verfammelten Stelivers 
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treter, bes: Volks gegen jede Gewalt: Handlung feierlich 
proteflirten. ' 


Nachdem Des portes vergebend mehrere feiner 
Gollegen aufgefordert hatte, mifzuziehen unter die Fah⸗ 
nen der Loire= Armee, war er nur dahin bedacht, Napos 
leon eine leute Probe feiner Anhänglichfeit und tiefen 
Verehrung —— geben, daß er deſſen Mutter vor 
Beleidigungen ſchuͤtzte, denen ſie in ihrem einſamen Pas 
laſte von Seiten der Fremden ausgeſetzt war; von dem 
Edelmuth des Fürften Metternich wirkte er eine öfters 
reichifche Eöcorte aus, welde fie nebft ihrem Bruder, 
ben Cardinal Feſch, nach Italien begleitete. 


Mitbegriffen in der Verorbnung vom 24. Jul. 1815 
wurde Desportes am 1. Auguft zu Paris in feinem 
verhaftet und in die Gef anide der Polizei: Präs 
ectur abgeführt, wo er einige Stunden zubringen mußte. 
Der Widerftand, welchen er feiner Einkerferung entgegen 
feste, nöthigte Hrn. Decazes, damaligen Polizei⸗Praͤ⸗ 
fecten, dem neuen Minifter der General: Polizei, Herzog 
von DOtranto, davon Nachricht zu geben; diefer, beſchaͤmt, 
vor den Augen von ganz Paris einen Mann in Feſſeln 
u halten, welcher nocd wenige Monate zuvor zu feiner 
efreiung herbei geflogen, ließ ihn wieder in Freiheit fegen 
und ihm einen Paß —— um ſich auf ſeine Land⸗ 
‚ güter am Oberrhein zu begeben. Hier verweilte er, bald 
unter einfacher Aufficht, bald von Gensd'armen bewacht, 
je nachdem e8 die Laune der DOrtsbehörbe für gut fand, 
bis zum 25. Febr. 1816, ber unglüdlichen Epoche, wel⸗ 
he ein Geſetz vom 12. Januar deffelben Jahrs zu feiner 
einftweiligen Verbannung feſtgeſetzt hatte. 


Mit einem Öfterreihifhen Paß verfehen, zog fich 
Desportes — nach Landau zurück. Als aber bie 
Baiern am ı. Mai von dieſer Feſtung Beſitz genommen; 
und unaufhörlid von Seiten der Tönigl. franzöfifchen 
Behörden die Befchuldigung hören mußten, daß von jes 
nem Drte aus die Bewohner des Elſaßes zur Aufwiegs 
lung gereizt würden, verlegte er feinen. Bohnort nad, 
Mainz. Bald mußte er jedoch auch diefe Stadt verlaflen, 
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weil die preußifhe Wilitairs Polizei auf die Einflüftes 
zungen bed franzöfiiden Commiſſaͤrs Hirfinger feine 
Entfernung verlangte. — Die tolerantere naffauifche 
Regierung erlaubte ihm nunmehr ein Jahr lang unter 
einem angenommenen Namen in Biesbaden zuzubringen. 
Seine Unglüdögefährten, der General Excelmans und 
der vormalige Präfet Hard, in Belgien verfolgt und 
zum Abzuge gezwungen, waren ohne Zufluchtsort; Des⸗ 
portes nahm Beide auf und wirkte ihnen bie Erlaubs 
niß aus, bei ihm zu bleiben; aber bie franzöfifhe Res 

ierung, faum von ihrer Bereinigung unterrichtet, dußerte 
Barıber große Unruhe und drang officiel bei dem euros 
päifhen Gongreß zu Paris auf ihre foforrige Vertrei⸗ 
bung. Desportesd flüchtete fi für den Augenblid 
nah Dffenbach, aber das franzöfifhe Minifterium ver: 
folgte ihn aud bier, und nach Verlauf zweier Monate 
warb er genöthigt, ſich von ba zu entfernen; feinen Drt 
mehr fennend, wo bad Haupt nieberlege, hielt er ſich 
in den letten Zagen von 1817 zu Frankfurt am Main 
verborgen, wo er unter den angefebenften Bürgern und 
den Mitgliedern. des Raths mehrere Freunde zählte. 
Die Alıderinnerung ber Dienfte, welche er im Jahr 1792 
diefer Stadt geleiftet, ließ ihn hoffen, er werde rubig 
leben können unter dem Schuge einer Obrigkeit, deren 


Intereſſe erheifcht, das Unglüd zu beachten, indem ihre - 


eigene Lage und bie Schwäche ihres Staats fie den 
wanfelmütrhigen Kaunen des Gluͤcks bloßſtellt. lebte 
er im firengften Incognito, bis der franzoͤſiſche Geſandte, 
fein ehemaliger College, feinen geheimen Aufenthalt ers 
fpähte und auswirkte, daß er verhaftet und Tag und 

adıt von zwei Gensd'armen im Zimmer bewacht wurbe. 
Die anasicheuken Einwohner Frankfurts, empört über 
diefe graufame Behandlung, welche die gehäflige Aus⸗ 
lieferung des Oberſten von — wieder in's An⸗ 
denken zuruͤckrief, machten beim Senate dagegen ſo drin⸗ 
gende Vorſtellungen, daß Desportes ſchon nach ſechs⸗ 
tägigem Verhafte die Erlaubniß bekam, dad Frankfurter 
Gebiet zu verlaſſen. Seitdem lebt derſelbe ganz zuruͤck⸗ 
gezogen in dem Dorfe Iſenburg, wo ber Gtroßherzog 
von Heſſen⸗Darmſtadt, einer der leutſeligſten Fuͤrſten 
Deutſchlands, die Augen verſchließt Aber die gewählte 
Aubeflätte. — j 


— 
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Bon Desportes find mehrere Schriften im Druck 
erfchienen, umter andern eine Analyse raisonnte de 
tous les traites passes entre la confd@deration helve- 
tique et la France; ferner eine Parallele des consti- 
tntions d’Angleterre, des Etats unis et de Geneve; 
ferner Considerations sur l’etat politique .de l’Earope 
en ı800, und eine Menge einzelner Abhandlungen über- 
biplomatifche und adminiſtrative Gegenftände. 


Sobann Nicolaus 


Forkel. 





Johann Ricolaus Forkel. 


Wenn es nicht eine, in Deutſchland, leider? fo oft 
wiederholte Erfahrung lehrte, daß dem VBerbienfte feine 
Kronen, fo lange ed noch unter uns lebt und wirkt, vor⸗ 
entbalten werben, fo möchte ed unerflärlich feheinen, wos 
ber es wohl kaͤme, daß der Zreffliche, auf defien Grab 
wir bier eine Meine Blume flreuen wollen, im Ganzen, 
und fo auch gewiß vielen unfrer Leſer, fo wenig befannf 
und genannt ift. Gerade ihnen aber möchten diefe Notizen 
darum um fo angenehmer feyn, wenn fie fie mit einem 
Manne betannt machen, der in feinem Fade in der neuern 
Zeit eben fo hoch als einzig da fland, und auf ben 
Deutſchland, wie auf feine größten Geifter, ſtolz feyn darf. 
Denen aber, die ſchon längft Forkels großes Verdienfl 
nah Würden zu fhägen wußten, dürfen wir um fo we 
niger unwillfommen zu feyn glauben, da fie wahrfcheins 
ih anderwärts vergeblich etwas Vollftändigered *) über 
ihn fuchen werben. Wir find durch perfönliche Bekannt⸗ 
fhaft mit dem Verflorbenen, Einfiht in feinen Nachlaß 
u. f. w. in den Stand geſetzt, dieſern Werke eine zu⸗ 
fanımenhängendere Darftelung über ihn mittheilen zu 





*) Giniges findet fih u. A. in Berbers Lericon der Ton⸗ 
künſtler, Leipz. 1790. 9.1. ©. 424 Deffelb. neue 
£er. d. Zonf. Peipz. 1812. Th. U. &. 163.5 der auch an 


beiden Drten ein ziemlich Bolliändiges Verz. von Borkels 
Werken gibt. 
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innen; boch fühlen wir fehr wohl bier und da die 
Lüden darin, die au ganz unvermeidlich waren, da 
Forkel felbft nie etwas über fein Leben aufgezeichnet 
bat. z 


Johann Nicolaus Forkel war ben 2aften Fe 
brudr 1749 zu Meeder, einem bedeutenden Flecken in 
der Naͤhe Kopurge, eboren. Er war aus niederm Stande, 
benn fein Vater (Nicok.), den er 1777 verlor, war - 
Schufler und Geleits-Einnehmer dafelbft. So war und 
blieb auch Forkel der Einzige feines Stammes, der fi) 
weit über beffen urfprünglichen Horizont erhob. Schon 
ald Knabe dußerte fih in ihm das inwohnende Talent 
zur Mufil, und ein alted Glavier, das in feiner Eltern 
Haufe fi befand, und zu dem er fich fpäter ulm 
ein plumpes Pedal verfertigte, geb ihm die erfte Geles 

enbeit, ſich praftifch zu üben. Damals quälte er auch 
* Schulmeiſter der umliegenden Dörfer, ihn die Orgel 
fpielen zu laſſen, das fie ihm. aber bald unterfagten, da 
er fie alle übertraf. , Als er während des Gottesdienſtes 
ein Mal einen Choral fpielte, befam er deshalb vom ers 
freuten Vater eine Belohnung von — zwoͤlf Kreuzern. 
Be ſchon fiel ihm, da er fo eifrig nach Allem, was bie 
uſik betraf, fuchte, Matthefond „vollkommner Gas 
er in die Hände, und mit der größten Wiß⸗ 
egierde Ichöpfte er aus dem gelehrten Werke, fo viel 
‚ibm nur damals fhon zugänglich war. Er fcheint ihm 
"Die Kenntuiß verdanken gehabt zu haben, die er in jener 
Zeit fhon auf ein Trio, das er componirte, verwandte, 
welches aber wahrfcheinlich nicht erhalten iſt. 


: Bir eilen über jene Perioden, hinweg zu kommen, 
die weniger intereffant find, indem fie nicht fo viel zu 
feiner Fünftleriichen Ausbildung beitrugen, um Raum für 
wichtigere zu gewinnen. Bon der Coburger Schule 
ging. Forkel in's Lüneburger Chor, wo er indeß 
aud nur wenige Jahre blieb, und dann, durch gute Em⸗ 
pfehlungen feines muficalifhen Zalentes, 1766, alfo in 
feinem fiebzehnten Jahre, als Präfect des Chors nad) 
Schwerin kam. Bier machte er fich bald durch feine 
gute Stimme und durd) die ferfige Behandlung mehres 
zer Inftrumente felbft bem Hofe befannt, und der Herzog 
ließ ihm während feines dreijährigen Aufenthaltes, in 
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‚, daB er, wie er ſelbſt ein Mal-fagt, „als 
feine. zweite Vaterſtadt“ anſah, die „hulbreichiten Bnas 
Dessbezeugungen’’ zu Zheil werden. So in fein zwan⸗ 
zigßes Jahr gelommen, bewog ihn fein Wiſſenstrieb, die 

näbige Unterfihgung des Hofes anzımehmen, der ih 
immt batte, in Göttingen die echte zu fludirem 
Er Bam‘, begreifliher Weife, ziemlich vernachläfliget an 
Schulkenntniſſen, 1769 in biefer Stadt an,,. wurde ben 
27. April ind akademiſche Album aufgenommen, und 
det ſich darin, fonderbar. genug, zehn Jahre lang, 
bi3 Oftern 1779, als Studias. Juris aufgeführt. Do 
dirte er nur einige Zeit die Rechte, und entwa 
ch, da der Genius ber Kunft fi nicht füglid mit dem 
Corpus Juris eng verbinden laßt, ber Anften Themis, 
mit dem feften Cutſchluß, ſich ganz der Muſik zu wids 
wen. Er erwurd ſich durch Unterricht, Draelfpielat ıc. 
feinen Hauptunterhalt, fing üaudh nun zu fchreiben an, 
bis er 1779 ald Muſikdirector ganz in Göttingen 
firirt wärbe. ) Von nun an bielt er auch akademtſche 
Borträge „über die Theorie der Muſik,“ und dirigirte 
dad akademiſche Wintercontert, was er bis 1815 forte 
egte, wo biefe Anftalt fi bei Forkels zunehmender 
terſchwaͤche aufloͤſte. Bei der gefaßten Idee, die Muſik 
gruͤndlich und hiſtoriſch zu ſtudiren, mußte ihm. indeß 
damals bald fein Mangel an tieferen Kenntniſſen ſtoͤrend 
in den Weg treten, aber nur ein fo eiferner, wahrhaft 
deutfcher Fleiß, wie er ihn befaß, konnte dies Hinderniß - 
befiegen.. Mit raflofem Eifer bildete ex fih aus, indem 
er mit Mühe und Aufopferung fih Kenntniß von alten 
und neuern Sprachen zu verfhaffen fuchte, unermübet 
lad n. f. w. Nachdem er nun ſchon früher durch eine 
Pleinere Schrift fih dem Publikum vortheilhaft befannt 
emacht hatte, trat er 1778 zuerſt mit einem groͤßern 
re, mit feiner „muficalifch = fritifhden Bis 
bliothek“ hervor, deren erfien Band (es find fpäter 
noch zwei erfchienem) er feinem Gönner, dem Herzog von 
Neklenburg, widmete, und bie bald fehr großes Auffehen 





*) Er erhielt damals, und no) lange naher, nut achtzig 
Athir. Gehalt: eine Summe, die fpäter denn doch um bie 
Dälgge vermehrt wäre, : . ee ll 
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erregte. a bewirkte dieß wohl eine : fehr- außi 
fuͤhrliche Recention von Glucks Iphigenie,*) die 
die damals noch heftig entflammten Gemuͤther in dem 
Taft jehnjährigen, -befannten Streite:über Stud gewals 
fig anregen mußte, da in Deurfchland eine ſolche 
Stimme darüber neh gar nicht erfhollen war. Die 
Gegner ſchrieen nun von einem Tollhaͤusler, Blinden; 
Verſtockten, es erfchienen ſogar Pasquille; **) ind 


fehlte 83 doch auch nicht an Kennern, die ded jungen .' 


Anti: Sludiften Partei nahmen, ***) und fein Lob ers 
toͤnte felbft in franzoͤſiſchen Iournalen.****) Sorkel 





2 


— | u A 
9) Richt der Alcefle, wie Bürzlich im Gamburgee ‚Sorrefp, 
vom 7. Apr. verſichert ward: . — 


J = ” . « ‘ ⸗ ‚ 1 
. +) &. Zwei neugeſtochne curieufe Menuetten ; dem Hrn. Fork ef 
zugeeiguet, Berlin mE 


ser) inter andern ſtehe hier ein merkwürbiges Uurtheil über 
i Glucks ISphigenie, das die befannte Prinzeß Amalia 
von Preußen ihrem Sammercomponiften Kirnbergee 
in einem Billet mittheilte, das wir genau bier bereuen: 

. „Der Hr. Glud nad meinem Gim, wird nimmermehe 
‚tür einen hahilen Manu in. ber Composition passiren 
. „tönnen. Er hat ı. gar feine Invention. 2. eine ſchlechte, 
jelende Melodie (31), und 3. kein Accent, keine Expres, 
„son (1) es gleicht ſich alles⸗ Weit weit entfernt von 

F „Sraun und Hafſe, hingegen * * * ſehr aͤhnlich. Die 
De ig folte eine Art von Onverture feyn, aber ber 
>... „gie Mann .liebt die Imitationes nit; er hat veät, fie 
„find mühfem., Hingegen findet er mehr Veränuͤgen in 

=. ber Transposition. Sie iſt nicht ganz zu verwerfen s 
„denn wenn ein Takt oft wiederholt wird, behält itn der 
„Zuhdrer deſto leichter, es ſcheint aber auch, ala wenn et 
tz, Mänpel-der Gedanken wäre, Endlich und hberhaupt if 
; die ganze Opera ſehr misergbel; aber es iſt der 
„neue Gusto, welder ſehr viele Anhänger hat, Ins 
„veſſen dankte ich ihm, daß et ſte mir geſchickt hat.’ Dürd 
„andrer Rehler lernt man die feinigen Ttennen. Sey 
er doch fo gut und verfhaffe mir bie Worte. von ber 
„ganzen Opera. Aber was die Noten anbetrifft, bin 'idp 
„1006 nit weife genug, fie fhön zu Auen i 

’ * ‘ sg — — ma u 
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fahr nun fort, feine Meinungen geltend zu machen uub 
gründlid, zu vertheidigen. 1782 erfchien ber erfie Jahr⸗ 
gang eined „mufical. Almanachs für Deutſch⸗ 
and,’ dem noch drei Jahrgänge folgten, unb beffen 
ptzwed war, ‚die Kennmiß muficalifcher Werke und 
erjonen in Deutfchland zu verbreiten, aber auch hiſto⸗ 
rifche und Pritifde Abhandlungen ber nr zu geben." 
Merkwuͤrdig genug ift es wohl, daß Forkel bei feinen 
Arbeiten lobende Beurtheilungen von ganz entgegenge: . 
festen Parteien, wie von Marpurg und Kirnbers 
er, erhielt, was gewiß am erfien für ihren Werth zeugt. 
Am jene 3eit hatte. fi nun aud fein Name ſchon fo 
Verbreitet, daß er Umgang und Freundfcheft, wie eine 
ausgezeichnete Correfpondenz mit vielen der berähmteften 
Mufiter hatte, wie mit Em. u. Sriebem. Bad, Benda, 
Gerber, Gerbert, — Kirnberger, Kittek, 
Murr, Marpurg, Zelter x. (1731 hatte ex den 
delihen Bund geſchloſſen; Doch war feine Ehe fo nm 
glüdiih, daß er 1793 wieder auf Trennung dringen 
mußte.) — Seine Berdienfie erkennend, ertheilte ihm die 
bilofophifche Facultaͤt zu Göttingen beim Univerfitäts: 
Fubilänm am 17. Sept. 1787, zugleih mit dem herr⸗ 
Uden. Bürger, die Doctorwärde. Und er madte 
nicht nur ihr, fondern feinem ganzen Waterlande Ehre, 
als er im Jahr darauf, 1788, die erfte größere Frucht 
feined unerurhkdeten Fleißed, den erſten Band feined uns 
fterblihen Werkes, der „Geſchichte der Mufit, 
Serausgab, die er ſchon 1782 angellindigt, aber des no= 
' num prematur gebentend, noch fo lange im Pulte bes 
wahrt hatte. Nur Forkels gründliche muflcalifche Ges 
Jehrfamfeit, eine Bibliothef muficalifc)er Werke, ,, wie fie 
ewiß felten ein Priuatmann beifammen gehabt hat," *, 
Hei die Schaͤtze ber Göttinger Bibliothek, und eine 
ausgebreitete Bekanntſchaft konnten ein foldyes Wert 
bersorzubringen zufammenwirken. Wir find weit ent⸗ 
fernt davon, über dies opus aere perennius bier: im 
heilen zu wollen, denn wie des Brillant nur vom Brite 
lauten gefchliffen wird, fo follten ähnliche Werte auch 





*) &. Augem. Litterat. d. uf. v. Forkel. p VI. 
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nur von, ihren Verfaſſern parallel ftehenden Raͤnnern 
benrtheilt werden; Marpurg nennt Die Geſch. d. Muſik 
in einem Briefe ein Mai: „ein Werk, worauf Deutfchs 
landi ſtolz ſeyn kaun,“ und alle erihienenen Meinungen 
haben: einſtimmig dieſer beigepflichtet. Keine Mühe, 
deine Koſten waren zu groß, daß er. fie geſcheut hatte, 
wenn die: feinem Zwecke förderlich waren, und fchon der 
flüchtige Blick in dieſes Werk (der zweite Theil erſchien 
:3801,). zeigt die ſeltenſte Belefenheit, die gründlichfterk 
Kennenifje, und lehrt den Verfaſſer achten und bewun« 
dern. : Um fo inniger muß ed jeder Mufikfreund bes 
dauern, daß Forkel feinem Verſprechen nie "genügte, 
fein Berk. Durch eine Spectialgeſchichte der deutfchen 
Muſik zu ergänzen! Es bleibt uns unerflärlich, > Aue 

ielfachen. Aufforberungen dazu, Wie Die ewigen bris 

ziefe: feines Verlegers nichts fruchteten, und daß, obs 
gleich Forkel bis:an fein Ende arbeitere, und ſich fpde 


“ger zu einer noch weiteren Verbreitung, an die Muͤnch⸗ 


ner,. Wiener, — u. a. Bibliotheken gewandt 
hatte, daß dennoch fein Nachlaß ſo⸗wenig Hoffnung gibt; 
die Geſch. d. Muſik ganz zu vervollſtaͤndigen. — Ein neuer 
Zeuge: ſeines Rufs wurde ihm ſeine „allgemein? 
Literatur der Muſik,“ die 1792 erſchien, und 
worin er über 3000 muſikal. Schriften anzeigte, da an⸗ 
Dre Literatoren vor ihm kaum die Hälfte * 
wieſen hatten. — Einige Jahre fpüter aber beſchaͤff⸗ 
eigte ihn wieder ein Unternehmen, zu dem er zwar nicht 
urſpruͤuglich die erſte Veranlaſſung gegeben hatte, das 
er aber mit Liebe hegte, da gerade er der Mann war, 
ed gkuͤcklich auszuführen, und ba ed laͤngſt gepflegte 
Wimſche bei ihm verwirklichen follte. 1794 nämlich 
hatten vornehme Beſchützer und Kenner der Muſik im 
Wien den großen Gedanken gefaßt, eine praftifche Ges 
Schichte der Mufit in Dentmälern von bet diteflen 
bid, auf die neuefle Zeit herauszugeben, die, eine mufis 
caliſche "Sallerie, dad Vorzuͤglichſte aller Meifter, vom 
lteſten Kirchengefange an, enthalten folte. Man ſetzte 
Fch dazu wit unferm Forkel in Berbinbung, der, außer 
einen feltenen mufif: biftorifchen Kenntniffen, das Ganze 

noch mit einem eben fo feltenen „Qorrarh praktiſcher 
„Werke, der von jedem vorzüglichen Componiften der 
„meiften europaifhen Nationen, vom ı6ten Jahrhundert 
„on bis auf bie neueſten Zeiten, wenigftens einige Stuͤcke 
„enta 
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„enthält, ** wie er öffentlich gefagt Hatte,*) fehr zwec⸗ 
mapig befördern konnte. Allein die ungümfligen Zeit 
umſtaͤnde, wie vielleicht dad Bewußtſeyn ber Unterneh⸗ 
mer, dieſem großen Plane nicht gewachſen zu ſeyn, 
brachten ihn wieder in Stoden. Ganz aufgeben wollte 
man ibn indes aud nicht, da zum Theil auch fihon ſehr 
bedeutende Vorbereitungen, Antäufe ıc. gemacht warer, 
und fo übertrug, nach bergeftelltem Frieden, das Wiener 
Kumfl= und Induftrit: Comtoir das ganze Unternehmen 
Forkeln zur alleinigen Leitung. Im Mai 1903 erfchien 
run ein von ihm verfaßter, vortrefflider Prospectus 
des ganzen Werkes, das unter dem Titel: Dentmehle 
der muſikal. Kunft, von der Erfindung des 
Sontrapuncte3 bis auf die jegige Zeit, ges 
ſammett, geordnet ıc. von I. R. Forkel, in 50 Folio⸗ 
Bänden die Meiſterwerke aller Art von Mufit aus 
jener großen Epoche liefern folte. Wir dürfen uns bier, 
des Raumes wegen, nicht in eine nahere Erörterung 
Diefe® ungeheuren Planed einlaffen, der gewiß Alles in 
Erftaunen feste; die Muſikfreunde werben fich defien nur 
noch zu wohl erinnern, umd innig bedauern, daß diefes 
Werk, das den Fleiß und die Gelehrfamfeit unfrer Nas . 
tion vor Allen gekrönt haben würde — ſchon im Keime 
erfiden mußte! Wir können fie indeß verfihern, daß 


Hes nicht an Forkel lag, der diefen Plan mit der größs 


sen Liebe pflegte, wie wir auch im Nadlafie ten Tert 
faft einem Bande vollflandig fanden, und der aud) 
fpdter fehr auf Beendigung drang, als die Wiener Ver⸗ 
leger, fen es wegen ber wieder begonnenen Kriege, ober 
aus Furcht, bie Koften nicht gededt zu erhalten, nad 
isnrmer laueren Briefen ihm 1806 den Contract förmlich 
auffagten, und ihn mit aller feiner Mühe unb feinen 
großen Koften im Bloßen ließen, fo daß er ſich endlich 
genöthigt fab, das herrliche Unternehmen liegen zu lafien, 
und 1808 klagbar zu werden. 


Ehen in Beziehung auf den erften Plan hatte 
Korfel im Sommer ıgor eine große Kunftreife durch 
Deutſchland unternommen, bie feine mufitalijdren Kennt⸗ 





\ 
2) Augem. Litter. d. Muſik, Vorrede, p. IX 
Zeitgenofſen IV. 1. 9 
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niſſe, fo wie feine Sammlungen nicht wenig bereicherte. 
Er eilte zuerft nah Leipzig, wohin ihn unter Andern 
der Greid Hiller und die vortrefflihde Thomasſchule 
09, die auch ihn, wie jeden Achten Mufitfreund, mehrere 
bie durch ihren wahrbaft einzigen Chorgefang entzuͤckte. 
uch war er von den Verlegern eingeladen worden, die 
damals unlaͤngſt erſchienenen Seb. Bachiſchen Werte 
in ihren Fortſetzungen zu unterſtuͤtzen; doch unzufrieden 
mit der Auswahl der einzelnen Stüde bei dem begonz 
nenen Unternehmen, wobei man, nach feiner Meinung, 
mit nicht genug Critik, verfahren war,*) bat er fpäter, 
ihn dabei nun ganz aus dem Spiel zu laffen, fo daß es 
irrig ifl, wenn Gerber u. A. behaupten, Forkel hätte 
an der Rebaction aller S. Bach'ſchen Werke (bei Peters) 
Antheil gehabt. Ueber Halle, wo er Reichard ken⸗ 
nen lernte, und Deffau, ging er nah Berlin, wo 
er die Marpurg’fhe Sammlung, den mufilal. Nachlaß 
der Prinzeb Amalia ꝛc. kennen lernte und benugte, und 
die bereitwillige Unterfiügung der Berliner Mufitfreunde 
nachher nicht genug preifen konnte. Mit Rigbini 
zeifte er nah Dredden, und von dort nah Wien, 
wo er durch feinen unübertrefflihen Vortrag des Bach’s 
ſchen Glavierfahen, wovon wir nachher noch ein Wort 
fagen muͤſſen, Alles entzüudte, und auch felbft große Ken⸗ 


.. ner den Werth jener Meifterwerke durch fein Spiel erft 


seht empfinden lehrte. Mit den beften Empfehlungen 
verfohen, reifte er zus Benugung der oͤſterreichiſchen Kloͤ⸗ 


2) Wei Forkelt unbegrenzter Werebrung für 3. S. Bas 
wird man fi nicht wundera, wenn er jene Ausgabe des 
Bacifchen Werke nicht billigen konnte, da die meiften allers 
dings nit mit, vom Meifter felbft verbefferten,, fpäterem 

‚ Sopieen, die er befaß, übereinflimmten. Er fchrieb deshalb 
in feinem patriotifhen Gifer und feiner Fräftigen Sprache 
damals an die Verleger: „— Welcher Kenner von Muſik 
muß nicht Ekel empfinden, wenn er ftatt geboffter Meifters 


werte, Schülerwaare zu Geſichte bekommt? Cie werben . 


wir e6 daher, als einem ähten mufitalifhen Pas 
ttioten, nicht derargen, wenn id dieſe Meinung au 
Öffegtliih befannt made. Ein Meifter, wie &. Bad, 
muß nıcht duch Verhunzung feiner Werft, und durch Uns 
terſchieben feiner Schuͤlerarbeiten zum Gcandal gemacht 
werden! ’’ u. ſ. w. Ei 


! 
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er zuerſt nad Prag. Hier traf er auf einen Mann, dem 
er oft ein harter Stein des Anfioßes geweſen war, auf 
Bogler, den er immer nur den muſikaliſchen Charlas 
tan *) genannt hatte, der aber, feine ſchwache Seite 
wohl fühlend, ganz unerwartet fehr zuvorfommend gegen 
orkel war, jo daß Beide fih einander mehr zu naͤhern 
elegenheit fanden. In den böhmischen Klöflern nug 
and Forkel ganz befonders ein Ziel feiner Reife, ımb 
e wurden ibm um fo mehr eine wahre Fundgrube der 
eltenften Schäße, da gerade fie ſich überall beeiferten, 
dem von ihnen ganz befonder8 gefhästen Manne mit 
ber größten Liberalität entgegen zu kommen. Faſt iz 
allen diefen Klofterbibliothelen fand er feine Werke; ma 
gab ihm zu Ehren Meffen, Goncerte ıc. und er f nte 
in feinen damaligen Briefen nicht aufhören, ienes &ms 
fangs freudig. zu erwähnen. — Noch in demſelben 
—** kehrte er, in aller Hinſicht bereichert, nach Goͤt⸗ 
tingen zurück, das er nachher nicht wieder verließ, 
Zmar bewarb er fih früher ein Mal nah feines 
Eman. Bachs Tode um ie Stelle in Dambur 
die er, jedoch nicht erhielt. Er hatte. den Plan gefaßt, 
Dftern 1802 eine mufilalifhe Reijebefchreibung heraus⸗ 
zugeben, von der fi) das Publicum gewiß hätte viel 
verfpreden koͤnnen, doch unterblieb die aus und unbes 
Fannten Gründen. Forkels Name hatte fih längft 
Kon auch im Auslande geltend gemacht, und es war 
aber nicht zu verwundern, daß ihn 1804 bie mufiful, 
Alabemie zu Stodholm, und ıgıı die zu Finorne 
zu ihrem Ditgliede ernannten. — Zr 


Wir haben nun verſucht zu zeigen, wa Fortet 
war, und es bleibt uns noch uͤbrig, mit einigen Worten 


J 
P 





.) Dies urtheil wird Niemand — finden, der ſich ers 
innert, daß Vogler in feinen oͤffentlichen Orgelvorträgen 
biete und Abnlihe Dinge nahzuahmen antündigte: Die 
biblifche Geſchiote von Saul und David; Rubens jüngfte® 
Gerichts ben Tod des Herzogs von Braunſchweig; Stizzen 
aus dem Don - Quixote, wurin fih beſonders „die Obr⸗ 

eigen, bie der Held empfängt," „die Begenvor« 
ne der Leute’! u, ſ. w. auf der Drgel prachtig 
machten ! SE 


‘ 
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4 ſchildern, wie er war. Gin Hauptzug in feinem 
efen, ohne den es ihm nie möglich geweſen feyn würde, 
ſolche Were zu liefern, als er und gab, war fein eifers 
ner, unermüdliher Fleiß. Er tagte feine meifte Zeit 
wiſchen @lavierfpiel, Leſen and Schreiben, welche letz⸗ 
* er innig zu verbinden wußte, indem er nie ohne 
die Feder in der Hand las, mit der er erterpirte, was 
ſhm merkenswerth oder brauchbar ſchien. Doch halte 
wir es Hberflüflig, feinem Fleiße Hier eine Lobrede zu 
galten ve man nur einen Blid in feine Werke zu thun 
raudt, um ſich davon zu Hberzeugen. Sein Toviales 
Mefen, das aus feinem kleinen Auge hervorlachte, machte 
ihm Jeden gewogen, wenn es nicht fein gutmüthiges 
Herz gethan hätte. Manchmal freilich ſtieß er bier und 
da im Umgange an, da er, im Bemußtfeyn feiner gründe 
tihen Kenntniffe, es nicht hören fonnte, wenn Diefer 
oder Jener irgend em Kunfturtheil mit Antoritit gegem 
ihn ansſprach, deſſen Blöße nur zu offentundig war. *) 
Bon feinen durd langes Studium erlangten Meinımgen 
aber Kımflgegenitände war er dann auch ſchwerlich wies 
der zurndanbringen, wenn man ihn eines Bellern zu 
belehren fudyen wollte. Bor Allen huldigte er freilich 
der Bah’fhen Familie, da er nit nur durth tiefes 
Studium ihrer Werke fich ganz in ihren Schönheiten 
eingeweiht harte, fondern aud mit den Soͤhnen des 
großen Sebaſtian bis an ihr Ende einen vertrauteren 
riefwechfel und Umgang pflog. Sed. Bach hat er 
in dem Werken: J. S. B.'s Leben ıc. (erfcien 1802) 
ein Denkmal der innigften Verehrung geſetzt, dad kei⸗ 
em Freunde Hk unbekannt bleiben darf. In bie= 
Im Berke, das fruͤher in Briefen audgearbeitet war 
atte ser feine Anfichten Über unfern großen Meifter m 
der lebhafteften Wärme niedergelegt und ihn einige Mal 
‚den erften Ktafliter, der je war, " „den erfien aller 
Künftter, „von dem man Mir mit einer Art heiliger 
Anbetung reden Diana a. ſ. w. genannt. Man findire 


° 
‘ ‘ 
s nn 
* ».. 


9%) Bo ſtritt er einft mit dem Hofrath E— „Herr Doctor,‘ 

Fubr diefer ein Mat auf, Sie glauben wohl, ich verftehe 

bavdon Richts ? — Ja, eribitderts Forkel trocken, das 
glaube Ih auch, Herr Hofrath. — — 
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aber auh Bad, wie er es that, und frage ich dann, 
ob er übertrieb? Deſſen ungeachtet hatte man aber 
Forkeln Einfeitigleit vorgeworfen; doch daß er nicht 
ein blinder Enthufiaft für Bachs Volfommenbeiten, wie 
für feine Mängel war, möge nur dieſe Stelle aus einem 
feiner Briefe beweifen, die hier, au in mandher andern 
Rudfiht interefjant, an ihrem Orte ſeyn mödte: „Bad 
„mußte, wie jeder andre Menſch, erſt ein Stumper feyn, 
„eher er ein Meifter werben konnte, und feine Schülers 
„arbeiten, woburch er fich erſt nach und nah zu dem 
„großen Meifler bildete, der er nachher geworden ift, 
„verdienen eben fo wenig in eine Ausgabe feiner Werke 
„aufgenonamen zu werben, ald man die Schul: Erercitia 
„eines nachher groß gewordenen Gelehrten unter feine 
„Opera aufzunehmen pflegt.” — Gleichfalls fehr hoch 
ihäste Fo rkel die Söhne diefes großen Mannes, deren 
Werke er ebenfalls immer tiefer fludirte, je mehr er fie 
Tennen lernte. Dft traten ihm wohl Zhränen in bie 
Augen, wenn er von Friedemann Bad ſprach, der 
befanntlih ein ziemlich un aufiges Leben führen mußte. 
Diefelbe Richtung feines Beifted, die ihn. diefe Meifter 
jo hochſchaͤtzen Iehrte, bewog ihn wohl aud, bie Kirchen 
mufif überhaupt befonders zu lieben; *) body verwahrte 
er ſich felbft öffentlich gegen die Meinung, für einen 
Veraͤchter andrer Muſik gehalten zu werben. Ueber die 
Art feiner, im Geſpraͤch etwas dictatorifchen, lakoniſchen 
Urtheile, nennen wir hier die über einige berühmte Mans 
ner zur Probe, wobei man indeß nicht vergeffe, daß uͤer 
individuelle Meinungen fih nicht ftreiten läßt. Bor 
Mattheſon hatte er den größten Reſpect, und flellte 
fehr befcheiden feine Gelehrſamkeit tief unter die dieſes 
mufifalifchen Polyhiſtors. An Mozarts eminentem 
Zalent tadelte er den De den es eingefchlagen hattez 
- Haydn’s Quartette und Symphonieen hatten feinen ganz 
zen Beifall; nicht fo deifen Geſangwerke. Reicharb 
nannte er den muflfalifchen Abentheurer, ber die Sucht 
hätte zu glänzen, Vogler den mufllalifchen Eharlatan 
2. f. w. Bei alle dem dachte er von fi felbft dußerft 
beſcheiden, und nie hat man ihn wohl von ſich fprechen 





2) &. b. Borr. zug 2. Band der Geſch. b. Muft. 


134 Voh. Nic, Forkel. 


hoͤren. — Wir haben ſchon angedeutet, daß Forkel 
auch praktiſcher Kuͤnſtler war; obgleih er freitich von 
ſich im muſikal. Almanach ein Mal nur ſagt: „ſpielt 
das Clavier in der Bagpifchen Manier,’ fo kann man 
vielleicht dreiſt verfihern, daß mit ihm jest der befte 
Bachianer untergegangen. — nicht moͤglich, die Fuͤlle 
des Tons, die er ſeinem alten Lemme'ſchen Clavier zu 
entloden wußte, die Präcijion, die Rundung, den Vor⸗ 
trag zu befchreiben, darum verfichern wir nur, daß jener 
Ausſpruch wohl fon oft auch von Andern gethan tft. 
Mehrere Schüler, die er gezogen, beweifen gleichfaus 
Die Trefflichkeit ihres Meiſters. Um aber ein recht evis 
dentes Beifpiel feines Fleißes und Studiums zu geben, 
erwahnen wir hier eines Inftrumentes, deſſen er fi 
auf feinen Spaziergängen bediente; er fand nämlich, daß 
fein Heiner Singer noch nicht völlig bie — Bieg⸗ 
ſamkeit beim Spiel hatte, und ließ ſich deshalb fuͤnf 
Claves auf ein Bretchen mit Springfedern befeſtigen, 
dad er über die Hand fihnallen konnte. Bei feinen 
Spaziergängen nahm er dann dies Correctiong ; Mittel 
mit, um doch hier Feine Zeit zu verlieren, und übte fo 
ben Finger! Es hielt die le&te Zeit feines Lebens indeß 
ſchwer, ihn zu hören, da Hypochondrie und ein arger 
Huften fchon feit Jahren ihn plagten. Gerieth man 
In einen Eünftlerifchen Streit mit ihm, und konnte man 
ihn dahin bringen, feine Meinung beweifen En müffen, 
ß lief er wohl an's Elavier, und dann entzudte er eine 

eit durch fein Spiel. Obgleich das Alter nun immer 
mehr auf ihn zu wirken anfing, fo ließ er doch in feinen 
— —— nicht nach, und unterrichtete und ſchrieb 
und las bis in feine letzte Lebenszeit, wo er fo alters 
ſchwach wurde, daß er zuweilen de3 Abends vor Mat⸗ 
tigkeit umfant, bie ihn zulest eine töbtliche Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht den Armen des Falten Freundes überlieferte, in 
denen er am Charfreitage, den 20. März 1818, fanft 
entfchlummerte! — — Er ruht auf dem Gronder Kirchs 
hof bei Söttingenz doch würde, bis jegt wenigfteng, 
der forfchende Fremde vergeblich den Hügel fuhen, der 
ihn dedt, wie er ja aber auch Schillers Grab nicht 
ohne Führer findet! Die Engländer haben ihre Welt: 
minfter : Abtei, npd ihre großen Geifter ruhen bei ihren 
Königenz Bir Deutſche — — | 
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Forkels Portrait it zweimal geſtochen, aber auch 
das beßre von Bornemann und Riedel, das zu Leip⸗ 
ig erſchien, iſt aur ziemlich getroffen. Wir fegen hier 
den Berzeichniß feiner gebrudten theoretifhen und prakti⸗ 
fchen Werke her, weil Jeder dieſe bei den Xiteratoren 
finden fann,*) wohl aber glauben wir .ein Wort über 
feinen Nachlaß, als Anhang, fagen ge müffen, der ges 
wig viele unſrer Lefer intereßirt. in nächften® zu ers 
wartender Katalog, den fein einziger Sohn, als Univers 
falerbe, jest fertigen läßt, wirb und nähere Auskunft 
geben Aber Fortels feltne muftlalifhe Wibliothet, bie 
wir oben erwähnt haben, wie über feinen großen Schag 
muficalifcher, praßtifcher Werke, meiſtens Manufcripte 
und Kirhenmufie aus den verfchiedenften Sahrhunderten, 
wovon wir bier ge Probe nur einige Componiſten nen⸗ 
nen wollen : ihinger, Baubrerel, Clemens 
von Papa, 'Gefti, „Eofimi, Kranke, Fedeli, 
Srimmius, Hammerfhmibt, panfı Jani, 
Kubhnau, de Kerle, Krieger, Lully, Lotti, 
Monari, Mofer, Raub, Ritter, Sagittas 
zius, Scarlatti, Schollenberger, Sebaſtia⸗ 
ni, Zorri; dann eine große Sammlung ungebrudter 
und gebrudter Bach'ſcher Werke, bie befannteren Dras 
torien von Graun, Haffe, Händel, Rofenmäüls 
ler, u. ſ. w. un befaß er eine ſehr vollftändige 
Sammlung von Zonkünftier : Bildniffen,, ımter denen 
viele Mei erke des Stichs find. Aus feinen nachge⸗ 
laſſenen Manufcripten heben wir zum Schluffe nun nod 
das Vorzuͤglichſte heraus, mit bem innigen Bebauern, 
daß im Banzen fo wenig Vollſtaͤndiges gefunden wurde, 
Das Vorhandne wünfht der Erbe wo möglich unge 
trennt zu veräußern an einen Kenner, ber noch Ruben 
daraus zu ziehn wüßte.**) Man fand; 


») Kleinere Abhandlungen , Recenfionen ıc. in vielen Zeitblaͤt⸗ 
tern find zu zerſtreut, und zu wenig hierher gehörig, um 
fe bier zu ſammeiln. 


20) Biele werben mit uns wuͤnſchen, daß ein tuͤchtiger Kenner 
und ein liberaler Verleger fich vereinigen, um ben fo mans 
des Treffliche enthaltenden Nachlaß Forkels dem Yublis 
sum nicht ganz verloren gehn zu laflen. 
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Alapem. Borlefungen über bie Theorie der Mufik. 
1772. 55 Bogen. Complet, 
Ueber die Muſik des 17ten Jahrh. von della Valle; überfegt 
. and mit Anm. von Forkel. 


Librorum ad Musicam pertinent. qualiscunque collectio 

facta aJ.N.F. (Enthält biblionrapbifehe Motigen über 
Agricola, fehr vollſtaͤndige, tbematifche über die drei Ba dh, 
Gber Benda, Händel, Haydn, Reichardt ıc ) 


. Eommentar über die 1777 gebe. Abhdlg. Ab. d. Theorie dee 
Mufit, zum Gebrauch akad. Vorlefungen. 42 Bog. Compl. 


Einiges Mſcpt. zu dem oben erwähnten Werke: Dentmäs 
fer ꝛc. = r 

Kür die Sefhichte der Muſik: (deren ze Theil ſchon 
feit 17 Jahren in den Mefcatalogen angezeigt war, fand 
ſich Leider nichts Wollftändiges, fondern nur: Der kurze 
Plan Über die Eintheilung des Zn Bandes, nebft Einleitung 
und dazu gehöriger tabellar. Meberficht ber deutſchen Com⸗ 
poniften aus dem ı6ten, 17ten u. ı8ten Jahrh. Ferner 
verfhiedene Convolute mit den mannigfaltigften 
Ercerpten, und eigenen Bleineren Abhandlungen, was Allee 
wohl einigermaaßen rubricirt, aber doch im Ganzen fehr 
roh und unverarheiter iſt. . 


Verſuch über die Revolutionen in ber franzoͤſiſchen Muſik vom 
Marmontel. Ueberf. und mit Anm. von $. 7 Bog. 
Eine große Menge ber verfcpiebenartigften Egcerpte, u. ſ. w, 

u. ſ. w. 





So viel uͤber Joh. Nicol. Forkel. — Wir wuͤn⸗ 
fon, unfern Anfangs angedeuteten Zwed erreicht, und 
enjenigen, die ihn kannten, einen nicht unangenehmen 
Ueberblick der Entwidlung feiner fünftlerifchen Laufbahn 
gegeben zu haben, wie d’Nenigen unfrer Lefer, die ihm 
vielleicht bier zum erften Male begegneten, auf einen 
— aufmerkſam gemacht zu haben, der, wie Wenige, 
deutſcher Art und Kunſt Ehre machte. Er iſt heimge⸗ 
gangen in das Land, wo ihm die vollkommne Harmonie 
ertönt, bie er auf Erben vergebens fuchte! - 


IE Sn un Se are ann ee ER nee 


Gysbert Carl | 
Straf von Hogendorp. 


Dr. 3, von Arnoldi. 


A 
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Gysbert Carl Graf v. Hogenborp, 


kinigl. niederländifcher Steatsminifter, Mitglied der Stänbes 
verſammlung, des beigifchen Loͤwenordens Großkrenz. 


Den merkwuͤrdigen Zeitgenoffen, weiche ſich, nicht um 
ihr Vaterland allein, au um ganz Europa, durch, muth⸗ 
volles, kraͤftiges Mitwirken bei Zerilörung ber Napoleon’s 
‚Then Zwangherrſchaft hoch verdient gemadt, muß mit 
vollem Recht auch der Niederländer Hogendorp beis 
ezählt werben. Hatte er fchon in früheren Jahren, bes 
bhuders auch feit dem Ausbruch des erften Revolutionds 
kriegs, mannıigfaltige Beweife feiner echten Vaterlands⸗ 
liebe gegeben, war er durch die wichtige Stelle, welde 
er befletvete, mehr noch durch feine Kenntniffe, durch 
sichtige, helle Einfichten in Alles, was zum wahren Wohl 
des Staats diente, durch feine hierauf gegründete Ans 
—— an das oraniſche Haus, durch Eifer und 
Thaͤtigkeit in ben Zeiten der Gefahr, als einer der Maͤn⸗ 
ner erſchienen, durch weldhe — wäre ihnen nicht Parteis 
geift entgegen getreten — die Selbftitandigteit und Uns 
abhaͤngigkeit ber Republik hätte erhalten werben können: 
fo erwarb er fi vollends Nachruhm und bie größten 
Anfprüche auf den Dank des Vaterlandes, als er bafs 
felbe, nach Jahre langer Unterjochung unter fremde Ges 
walt bem Verderben v-.) dem Untergang nahe gebracht, 
ju retten unternahm während dem das fremde Jod) 
noch fchwer auf demielben ruhte; ald er nun fein kuͤh⸗ 
nes Unternehmen glüdlih ausführte, ſobaid fih bay 
— Gelegenheit darbot. So was vermochten freilich 
nur Männer, die — wie Hogendorp — durch Glauben 


= 
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an bie Ewigkeit des Napoleon’fhen Reichs ſich fo wenig 
bienden, ald Muth und Hoffnung fih rauben ließen; 
nur Männer, bie — wie Hogendorp — der none Schaar 
politiſcher Wetterfahnen ſich nicht beigeſellten. Immer 
blieb er feinen Grundſaͤtzen treu, hoffte, als noch langer 


hoffen Thorheit fhien, und entwarf Plane zur Hers - 


u 
Heilung des Staats in ber Zeit, als deſſen Loos, uns 
glüdlihe Provinz des mächtigen Nachbarreichs zu ſeyn 
und zu bleiben, entſchieden geglaubt, Rettung für uns 
möglich gehalten ward. Billig wird in ben Annalen ber 
Niederlande ber Name: Hogendorp, für immer ver. 


herrlicht ſtehen. 


G. C. von Hogendorp, warb im Jahr 1762 zu 
Motterdam geboren. Bon älteren Zeiten her hatten 
feine Vorfahren an der ſtaͤdtiſchen Regierung Theil ges 
babt, und ehrenvolle Stellen in ber Republik befleider. 
Auch fein Bater war Mitglied des Magiftrats zu Rot⸗ 
terdam, und ward in biefer Eigenfchaft Namend der 
Stadt im J. 1770 zu dem Collegium der beputirten Rd= 
the (gecommitteerde Raaden ) *) der Staaten der 
Drovinz Holand in den Haag abgefendet. Ein folder 
Auftrag erftredte ſich auf den Zeitraum von drei Jahren. 
Aber vor deren Ablauf geriethen Hogendorps Vermoͤ⸗ 
gensumftände in gänzlihe Ser ling Auswanderung 
nah Dftindien ſchien für ihn.üund eine zahlreiche Fa— 
milie der einzige Mettungsweg. "Das traurige Schidfal 
der legten erregte allgemeine Zheilnahme. Shre Freunde 
boten Alles ur diefe wenigftens aus dem Verberben zu 
: ziehen. Denn Hogendorps reiche Obeime waren für 

Beine Perfon unerbittlih, obwohl fie ihn hätten retten 


koͤnnen. Kaum waren fie für die Familie zu bewegen. 


Mit Mühe, und nur durch die wohlwollende Dazwiſchen⸗ 





*) Sie waren bie Stellvertreter ber fouverainen Staaten der 
Provinz, während biefe nicht verfammelt waren. 


/ 
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hmft bes Prinzen von Dranien, ward bie Einrichs 


tung zu Stande gebracht, daß Frau v. Hogendorp, eine 
geborene von Haren, mit ihren vier Söhnen, unter 


: welchen Gysbert Carl der zweite war, und ihren zwei 


Zichtern, in Europa. verbleiben fonnten. Die Toͤchter 
wurden bei der Mutter gelafien. Der Erbfiattbals 


€ 


terin gelang es, die beiden dlteflen Söhne, nad Weg⸗ 


v 


numung der Schwierigleiten, welche ihrer Aufnahme 
eatgegenſtanden, in dem Tönigl. Cadettenhauſe zu Bers 
Lin unterzubringen. Die Sorge für die beiden jängften 
el den Oheimen zu. 


. Sm 3% 1773 ging ber Baier, mit Empfehlungen 
des Prinzen Statthalterd verfehen, nad Batavia ab, 
Durch fie erhielt er dorten eine vortheilhafte Anſtellung. 
Damit. berftellten fih auch feine Giüddumflände. Aber 
ein widriges Geſchick ſchien ihn zu verfolgen. Nach Ver⸗ 
lanf einiger Jahre fchiffte er ſich mit einem Theil feines 
Vermoͤgens nad Europa ein. Auf der Höhe des Vor⸗ 
————— der guten Hoffnung verſchwand das 

chiff. Nicht die mindeſte Kunde warb von demſelben 
vernommen. Wahrſcheinlich war es im Sturm von ben 
Bellen verfhlungen worden. Der wortrefflihen, für die 
Erziehung ihrer Kinder muferhaft forgenden Mutter 
blieb nach langem vergeblichen Harren auf tröftliche Nach⸗ 
zichten biefe neue- Prüfung befcieden. Bon dem neus 
erworbenen Vermögen konute fie nur die zuruͤckgeblie⸗ 
benen Zrümmer reiten. 


Im naͤmlichen Yahre 1773 wurden E. ». Hogen⸗ 
borp und fein älterer Bruder ihrer Beftimmung gemaͤß 
nah Berlin abgeihidt. Beide verriethen Geiſt und 
treffliche Naturgaben, aber auch frühe fchon eine Ver: 
fihiedenheit in Charakter and Sefianungen, bie fich forte 
während erhielt. Carls glüdlihe Anlagen entwickelten 
fd) immer mehr mit zunehmenden Jahren. Bei den 
älteren Bruder glaubte man den Charakter des Waters 

u erkennen. Sein Geſchmack feine Neigungen, waren 
en väterlihen gleih. Die Rollen, welche er in fpäte: 
ten Sahren, zum Theil auch in Deutfchlaud ſpielte, find 
ziemlich allgemein bekannt, Laſſen fih Ihm and) große 


- 


1 - Späheet Carl : 


Bähi Seiten. nicht abfprechen fo ift nur au bebauern, d J 
er er nie befferen Gebrauch male, i or 


Ws im 3. 1778 ber bayerfche Erbfolgekrieg gegem 
Defterreich ausbrach, trat Carl bei Eröffnung des Feld⸗ 
zugs in das Regiment Prinz Heinrich als Fahe, 
nenjunler ein. it einem jungen, ſchwachen Störper 
konnte er aber die Befchwerden des firengen Felddienftes 
nicht ertragen. Prinz Heinrich bemerkte es bald, 
aud machte ihn zu feinem Pagea, was er auch noch eine 
Zeit lang nach Ende des Kriegs blieb. Dann ruͤckte er 
wieder ald Offizier bei dem namlihen Regiment ein. 


Bald nachher benachrichtigte ihn feine Mutter, da 
der Prinz; von Dranien ihn. bei der holländifche 
Garde anzuftellen geneigt fey, und fie dieſes günflige 
Erbieten. in ber — angenommen babe, er 
werde den väterländifchen Dienit jedem andern vorziehen. 
&o kehrte Hogenborp im I. 1782 nah Holland zus 
ruͤck, und erhielt eine Offiziersfiele bei der hollandiſchen 
Fußgarde. 


Im folgenden Sabre ſollte, nach Abſchluß der Frie⸗ 
denspraͤliminarien zwiſchen England und der Republik, 
eine niederlaͤndiſche Flotte nach Amerika ſegeln. Die 
bei einem jungen Manne ſehr natuͤrliche Begierde, ein 
in jener Zeit fo oft und vielſeitig beſprochenes Land mis 
eigenen Augen zu ſehen, dabei der Wunſch, fich Kenntd 
niffe vom Seewefen zu erwerben, bewogen Hogendorp, 


- auf einem zu der Zlotte gehörigen Schiffe, unter Befehl 


bed Sapitains Aberfon, mit Urlaub die Reiſe zu mas 
ben. Aber die Fahrt war unglüdlih, Fuͤnf Monatd 


lang burh Stürme und wibrige Winde herumgetrieben, 


cheiterte endlich dad Schiff an der. ameritanifchen Küfte: 

it Mühe nur rettete fih ein Theil der Bemannung, 
Öogendorp ſelbſt entfam ver augenfcheintichfien Ge« 
fahr durch feine Geiſtesgegenwart, bie ibm auch eineig 
Lobſpruch des Befehlshabers erwarb. 


Sieben Monate verweilte H. in Amerila. Zu Phi⸗ 
Jadelphia wohnte er in afbington’s Ha ſe 
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rauklin’s Smpfehlungsfchreiben yerdankte er bie gute 

fnahme in diefem Haufe, feiner Aehnlichkeit mit Las 
fayette — dem damaligen Abgott ber Amerikaner — die 
Auszeichnung, die ihm allermärts, wohin er in dieſem 
neuen Staate kam, zu Theil warb. 


1784 kam Hogendborp in fein Vaterland zurud, 
mb trat den Dienft bei der Garde wieder au. Reben 
Befriedigung feiner Wißbegierbe über ein Land, weiches 
derfeiben fo viel Neues und Merkwürbiges darbot, mar 
sen zugleich feine Urtheile und Anfichten von manchen 
Dingen berictigt. 


Geſchmack an Wiffenfhaften und wifjenfchaftlicheng 
Unterriht trieb ihn jegt un, dieſen jeden Augenblid zu 
widmen, den er ohne Dienitverfäumniß entübrigen konnte, 
u nämficher Zeit geſchah ed dann auch, daß er bie Vor⸗ 
efungen mehrerer Xehrer an der nahen Univerfitdt Leis 
den befuchte. Da erhielt er auch, was nie geſehen wors 
ne a der uniform ber hollaͤndiſchen Garde die Doctors 
ur e. " 


Die Unruhen, denen. die Republik fchon feit einigen 
Jahren zum KRaube geworden war, nahmen um eben 
NMeſe Zeit eine ernſthaftere Gehalt an. Au Dogeus 
dory blieb ihnen nicht entfrembet. Mit Herz und Seele 
feinem Baterlande ergeben, dabei dem Haufe Dranien 
freu verpflichtet, nicht nur durch Empfindungen bez 
Dankbarkeit, audy aus Ueberzeugung, daß deſſen Interefie 
wit dem bed Gtaatd enge verflochten fen, ergriff ey 
jede Gelegenheit, deſſen Sache, als zugleich Sache des 
Vaterlands, zu vertheidigen, Sein Kıfer ſchien fid in 
dem (Grade zu verdoppeln, in welchem die Kuͤhnheit ber 
Haͤupter einer Partei wuchs, die nun fon ein Ueber⸗ 
gewicht zu erlangen anfing, 


Um freier und unbefchränkter handeln zu koͤnnen, 
verlieh er 1786 den Kriegsdienſt, gerade in bem Zeit: 
—— als bie Hoffnungen für das Haus Dranien zu 
hwinden fehienen. In dem nämlidhen und dem folgenz 
den Jahre hatte er aber auch das Gluͤck, diefem Haufe 


/ 
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I der bebenflichften Augenbliden wefentliche Dienfte zu 
eilten. 


Friedrich der Große hatte feine glorreihe Laufbahn 
geſchloſſen, als kurz zuvor die Staaten von Holland 
Dem Prinzen von Dranien das Militärcommando ins 
Haag entzogen und dadurch dem fiattbalterifhen Hofe 
Die Ruͤckkehr in die Refibenz upmoͤglich gemacht hatten. 
Eine der erften Handlungen des Nachfolgers Friedrichs 
war bekanntlich die Abfendung des Grafen Goͤrtz nad 
dem Haag... Ex follte bie. Wishereinfegung des Prinzen 
Statthalter8 in die freie Austbung feiner erblichen Wuͤr⸗ 
den, die Herftelung der Einigkeit und inneren Ruhe auf 
iner billigen und dauerhaften Grundlage im Wege der 
nterhandiung nit beiden Parteien bewirken. reua 
ben bot feine VBermittelung an, lud die Höfe London 
und DBerfailles zu gleihmäßiger Mitwirkung ein. 
g Holland wuͤnſchte eigentlich feine Partei eine folche 
ermittelung, Frankreich, welches durch fein Ueber⸗ 
ewicht in der Republik Gefege gab, wußte alsbald 
Bart nd8 Dazmwiichenkunft abzuwenden, und durch die 
Raͤnke feiner ae in Berlin und dem Hahg beit 
wohlwollenden Abfihten König Friedr. Wilhelms 1. 
pm Beten feines Schwagers, deſſen Kamilit und ber 
epublik feibft entgegen zu treten. Es alüdte ihm ſo⸗ 
dar, eine Veränderung im Syſteme des Berliner Cabi⸗ 
netd zu bewirken. Graf Görg erhielt neue Verhaltungs⸗ 
Befehle, die, wie der Ausgang zeigte, nicht zum Siele 
führen konnten. Die UnterhandiInng beſchraͤnkte fich auf 
Vorläufige Uebereinfunfts > Anträge, welche dem Grafen 
von ben Häuptern der uͤberwiegenden Partei durch dem 
rg Gefchäfftsträger Rayneval zufamen, um 
e dem in Nimwegen verweilenden flatthalterifchen 
Dofe vorzulegen. Sie waren aber ſo befchaffen, daß 
ber Prinz von. Dranien, mit dem ohnehin, nad) der ans 
maaßenden Aeußerung der holländifchen Machthaber, eine 
eigentliche Unterhandlung nicht follte Statt finden koͤn⸗ 
nen, ſich unmöglich darauf einlaffen konnte. Vielmehr 
hberließ er feiner erhabenen Gemahlin, die vertraulichen 
Eröffnungen des Minifterg ihres Pöniglichen Bruders zu 
eantworten. — So endigte diefe Unterhandlung, al& 
\ faum eingeleitet war, indem Raoyneval ploͤtzlich ders 
aag vetließ. Die Zuruͤckberufung des Grafen Goͤrtz 
— folgte 
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folgte ſchnell nach, und biefer ging nad kurzem Aufents 
balt am flattbalterifhen Hofe zu Nimwegen unverrids 
. teter Dinge im Januar 1737 nad Berlin wieder zurüd. 


Der verunglädte Ausgang einer Sendung, ben Goͤrt 
veraudgefagt hatte, fihien Btelen der Sache bed oras 
nifhen Hauſes einen-tödtlihen Streich beigebracht zu 
haben. Denn dieſes ſahe ih nun von Preußen, feiner 
vorzüglichften und gewifjermaaßen einzigen Stüge, vers 
lafſſen. England konnte, wie jegt die Dinge fanden, 
zum Vortheil Draniens nichts thun. Es hatte die dfe 
fentlige Meinung des großen. irregeführten Haufens in 
der Republif gegen fih. Gin einziger übel berechneter 
Sdgitt führte eine gänzlide Umwälzung, an. welder 
Frañkreich mit den fogenannten Patrioten unter der Hand 
arbeitete, wohl nur fchneller noch herbei. Dann bielt 
fi diefe Partei Altes erlaubt und ihres Siegs gewiß. 


Do gerade dad Ereigniß, welches dieſen Gieg zu 
bern ſchien, trug am meiften dazu bei, der Nation die 
ugen zu öffnen, und fehr Viele von ihrem ungerechten 

Vorurtheil gegen den Prinzen und die Prinzeffin 
von Dranien zurkd zu bringen. Aus dem durch den 
Drud bekannt — Briefwechſel der Erdſtatt⸗ 
halterin mit Soͤrz )) ergab ſich, daß fie ihr Intereſſe 
nicht von dem ihres Gemahls trennte, wie die Patrioten 
glauben machen wollten, wenn fie in ihren Schmaͤhſchrif⸗ 
ten gegen ben Prinzen bie Fuͤrſtin fchonten. Eben dies 
er Briefwechfel bewies, daß bie Erbfiatthalterin durch 
as Zruggewebe der Patriotenpartei fich nicht irre fühe 
ten ließ, daß fie die Anfichten ihres Gemahls über die 
binterliftigen Vorfchläge derfeiben theilte, fich darüber 
entlich zu erklären nicht feheute, wenn man gleich im 
lin anderer Meinung ſeyn mochte. Hierdurch wur⸗ 
den auch viele Freunde bed oranijchen Daufes erwedt, 





*) Sinn an ale def. f. in Tollius Staaikund, Ge 
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mit mehr Eiſer für die gute Sadıe zu arbeiten. Die 
Anmoͤglichkeit, mit den Patriotenhduptern auf einiger= 
maaßen billige Bedingungen Aber wine Ausſoͤhnung fi 
vereinbaren, ward ferner dadurch in das vicht geſtellt. 
Seügemeint Gaͤhrung verbreitete fih tebt immer mehr 
durch das Land. der Patriotenpartei felbſt entſtan⸗ 
den Spaltungen. Ihre Anführer konnten bald nicht 
mehr nach freiem Willen handeln. Aber an Frankreich 
gefeſſelt, durch franzoͤſiſchen Einfluß geleitet, blieb dice 
Gartei doch immer die flärkfie, wenn gleich die oraniſche 
die zahlreichſte war. Denn auch in diefer fehlten Einig- 
keit und Verband zu einem Gängen. — Unter diefen 
Umftänden war ein plöglicher Ausbruch zu fürchten, der 
dem bereitd am Abgrund fiehenden Haufe Dranien Ders 
derben bringen konnte. a 


Werade in der Zelt warb Bogendorn vielfältig 
gebraucht. Bald ward er nad dem Loo, bald wieder 
nah Nimwegen, dann nah Amersfoort verfchidt, 
Hier befand Tich im Fruͤhjahre 1787 der Statthalter mit 
einer Commiſſion Der gelderfchen und utrediter Staaten, 
während dem ein Lager bei Zeift Stand, um bie Pro: 
vinz Geldern gegen Unternehnungen der zu Utrecht 
unter dem Rheingrafen Salm zuſammengezogenen Paz 
triotenmiliz zu decken. Utrecht ſelbſt ſolte durch franz 
Öfifche Ingenieure befefligt und vertheidigt werden. IR 

merdfoont ward dagegen berathſchlagt, wie fi) der Stade 
bemaͤchtigt werben Tonne, Die Ausführung mar ſchwie⸗ 
tiger, at3 fie Anfangs ſchien. Zwar verließ die Manns 
ſchaft der in der Provinz Holland ſtehenden Regimenter 
ſchaarenweis thre Fahnen, um fich unter die Befehle ib: 
res Senerulcapitäans zu Amerdfoort zu fielen. Doch 
war die vorhandene Macht micht Hark genug, in Utrecht 
durch Ueberrumpelung zu nebmen. Zu einer förmtichen 
Belagerung waren noch weniger Mittel vorhanden, Auch 


Nam in Betrachtung, daß rin. jeder Verfuch der Art wis 


Erregung eined wirklihen Bürgerkriegs angefehen Wers 
den, und der Zadel ganz auf ben Prinzen Statthalter 
fallen würde, der doch mehr als irgend Jemand ein fol» 
ches Uebel zu verbüten wünichte, der — wenn ihm Wahl 
blieb — tieber das Kand verlaffen, als die Waffen gegen 
feine Mitbürger geführt haben würde. — 


. 
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In diefer Lage dei Dinge wurden dann mandherlet 
Diane, wie der Staat und das oranifhe Haus zu reis 
ten, entworfen, nac der Verfchiedenheit der Anfichten 
mancherlei Rathfchläge gegeben. Aber jeder dieſer Plane 
hatte feine großen Schwierigfeiten, und die Jeit ver: 
ſtrich, während bem die Beforgniß eines plößlichen Aus⸗ 
bruchs wuchs, wodurch Alles zufammenkürzen konnte. 
Aur in Einem Punct vereinigten fih ale Meinungen 
der wahren Vaterlandöfreunde, über die Nothwendigkeit 
der Rückkehr ded Prinzen von Dranien nah dem 
Haag, als einziges Mittel, dem innerlihen Krieg zus 
vorzufommen und bie Republit zu retten. Hier m 
Mittelpunct konnte der Prinz die Leitung der Geſchaͤffte 
wieber übernehmen, und bie — des Jochs ihrer Den 
näre müde — Ration werde ihn, fo ward geglaubt, zu 
unterflügen bereit ſeyn. 


Die Wichtigkeit des Gegenftands machte eine reif: 
Iiche al ih nöthig. Seht begab fih die Prinzefs 
fin von Oranien aud nach Amerdfoort, um von ih⸗ 
rem Gemahl felbft zu vernehmen, wozu er ſich entſchlie⸗ 
Ben werde, Hier fand fie auh Hogendorp, und mil 
mehreren der angelepen nn Mitglieder der Regierung 
aus ben Provinzen Gelderland und Utrecht warb num 
Berathſchlagung gehalten. Eine Reife des Prinzen nad 
dem Haag ward unthunlich befunden, fo lange ihm ber 
Dberbefehl im Haag und die Ausübung feiner Würde 
eine3 Generalcapitaͤns und Abmirald der Provinz Hols 
Iand entzogen blieb. Sollte er incosnito mit einem 
Heinen Gefolge reifen? Dann lieferte er ſich webrloß 
in die Hände feiner Tobfeinde; oder an der Spige eines 
Gavalleriecorpd, wie einige vorfchlugent Damit war 
Der Anfang je einem Bürgerfrieg gemacht, zu deſſen 
Ausführung die Mittel fehlten. Auch fland ein folches 
Unternehmen mit den Pflihten des Statthalterd und 
dem Eide, den er dem Staate geleiftet, in oflenbarem 
Widerfprud. Der Prinz wollte davon nichts hören. 
Es ſchien fein Ausweg zu ſeyn, alle Hoffnung, dad Bas 
terland zu retten, fchien verſchwunden. 


Jetzt erbot ſich die hochherzige Fuͤrſtin, eine Reife 
nach dem Haag zu unternehmen. Ihr drohten nicht 


u Gysbert Carl 


pie Gefahren ihres Gemahls, der als verbännt anzu: 
fehen war, Sie allein konnte, wegen der Jugend ihrer 
Söhne, deffen Stelle vertreten, um die Gefinnungen in 
der Refidenz zu vernehmen und zu beurtheilen Pers 
fönlih ſchien fie bei diefem, übrigens unangenehmen 
Befchäffte nichts zu wagen. Vielleicht Tonnte fie eine 
Unterhandlung einleiten, wodurd ber. Prinz, dem Sig 
bet Regierung wieder zugeführt und eine günftige Vers 
änderung bewirkt würde. — Der Prinz felbft widers 
rieth zwar bie Reife, die ihm zu gefahrooll ſchien. Die 
fibrigen Glieder des Raths flimmten bagegen der Prins 
zeffin bei, und nad ihrem Borfchlag ward nun defchlofs 
en, mit Hogendorp, ber erft aus dem Haag zurück⸗ 
defommen war, über den Vorſchlag fid) zu bereden, und 
von ihm zu vernehmen, wie borten etwa bie Erfcheinung 
der Fuͤrſtin aufgenommen werden würde Die Idee 
“hatte feinen ganzen Beifall; doch fand er rathſam, erfl 
felbR noch mit einigen Vertrauten im Haag über ben 
Eindrud, den dieſer Schritt machen, und die Folgen 
welche er etwa haben könne, ſich zu befprechen. Ra 
4 Stunden kam er mit völlig vergnügenden Berichten 
zurudy der Statthälter, fegte ‚nun auch der Reife ſich 
nicht weiter entgegen, und während dem bie Prinzeflin 
fi .dazu in Rimmegen vorbereitete, ging Hogendorg 
einftweilen nach dem Haag voraus, um den bortigen ers 
probten Freunden, die im Geheimniß waren, die Kunde 
.. von dem genommenen Beſchluß zu bringen, 


Der Erfolg diefer in der reinften Abfiht unternoms 
menen, zugleich den hohen männlichen Geiſt der Fürftin, 
ihren Muth und ihre Faſſung beurfundenden Reife iſt 
aus det Geſchichte binlänglich bekannt. Ein großer Theil 
ber Lefer wird fich deſſen noch als einer Zeitbegebenheit 
erinnern, Hier alfo nut, was mit Hogendorps Les 
den in näherer Beziehung ſteht. — Nachdem die Prinz 
zeffin am 28. Iun. 1787 mit ihrem kleinen, zum Theil 
weiblichen, Gefolge Antennen durch die rohen Ban⸗ 
den der Patriotenb upter gef nglih angehalten, nah 
Schooönhoven gefuhet: mehrere Tage nachher aber 
nad Nimwegen zurüdzubehren gendthigt worden war, 
machte De neuerdings, obwohl er fih mans 
her Gefahr ausjegte, oftmalige Reifen zwifchen dem 
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Haag, Amexrsfoort und Nimwegen, und unterhielt das 
durch eine Verbindung und Mittheilung zwiſchen dieſen 
Städten. Als endlich, weil bie verblendeten Gewalt⸗ 
baber in der Provinz Holland Genugthuung und ‚Ders 
fielung in feine. Redte dem Haufe Dranien hartnaͤckig 
verweigerten, ein preußffcher Deerbaufen, ben Herzo 
von Braunſchweig an ber Spike, ben Gränzen fa 
näherte, deſſen eigentliche „Beftimmung aber doch noch 
etwas raͤthfelhaft fdien, ging Hogendorp zu dem, 
Herzoge nah Cleye, und machte ibm eine treue Schils 
derung von ber wahren Lage der Öffentlichen Angelegens- 
beiten in ber Republik, 


Daß bie Preußen bei ihrem Einräden allenthalben 
mit bem Freudengefchrei: es lebe Dranien, empfans 
gen wurden, ift befannt. Schneller, als zu erwarten: 
war, ging in den meiſten Städten und Provinzen bie: 
Regierungsveränderung zum Vortheil bed Prinzen vor‘ 
fih. Nur Amfterdam that noch einigen Widerſtand⸗ 
Fechtend mußte unterbandelt werben. Der Herzog zeigte: 
fih dabei als gewandter Staatsmann, und treffliher 
Feldherr. Auch bei dieſen Unterhandiungen warb Ho⸗ 
gendorp mit Nutzen gebraucht. — 


As der we erreicht war, durch Herſtellung des 
zu. in feine Rechte, in die Ausübung feiner Aemter 
und Würben, Ruhe und Ordnung alleushalben im Lande. 
wiebderfehrte; warb Hogendorp von dem Prinzen sum. 
Penfionär feiner Vaterſtadt Rotterbam ernannt. 
Ein ſolcher Poften war ehrenopfl und wichtig, zumal In 
jener Zeit, als die Penflondre in der Provinz Holland 
eine große Rolle im Staate gefpielt hatten. Best war’& 
am wenigfien gleichgültig, auf wen die Wahl ın einer 
der vprnehmften Städte der Provinz fiel, . Indem uns 
fern Hogendorp bie Stelle gegeben warb, bewieß ber. 
Prinz feine Erkenntlihkeit für Die von einem fo treue. 
Anbänger geleifteten, oft gefahroollen Dienſte. Hogen⸗ 
dorp feiner Seits fand fich durch diefed Merkmal des, 
Vertrauens und der Zufriedenheit auf ba angenebmfte 
für feine früheren Aufopferungen belohnt. Die Pflich⸗ 
ten feine® Amts erfüllte er, rote zu erwarten war, auf ® 
volllommenfie ,- und erwarb ſich das Zutrauen und Bi 
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Achtung feiner Mitbürger, ohne je den dgen uns 
treu zu werben, Die ihn bis dahin geleitet hatten.: So. 
ründete er damals den Ruf, der ihm fortwährend ges - 
ieben ift, den er unter Unfallen und mitten in den 
Stürmen einer neuen gewaltfamen Umwaͤlzung unges 


ſchmalert zu erhalten gewußt bat. 


Hogendorgy verwaltete - feine Stelle dis zum 
ungluͤcklichen Zeitpunet im 3.1795, und diente noch am 
Schluſſe dieſes erften Abfchnitts feines Öffentlichen Lebens 
dem Vaterlande mit Eifer und Treue. Leider warb fein 
Beitreben dur den Erfolg nicht belohnt. Der Wechſel 
des Kriegsgluͤcks machte im I. 1794 ein allgemeine3 Auf⸗ 

bot zur Vertheibigung des Landes nöthig. Denn die 
rieggmacht des Staats war durch die, wenn nicht vers 
raͤtheriſche, doch feige, Webergabe der Dauptfeflungen 
elaͤhmt. Hogendorp verwandte feine ganze Thaͤtig⸗ 
Kir, ia der Staatenverfammlung iene Maafßregel durchs 
zufegen und fie dem Volke angenchm zu machen, dann 
au fie auszuführen und. die unter ber Benennung: 
Landsaten, A ee Haufen zum Dienke 
8 bilden. Hätte er..bei feinen Xmtögehülfen gleichen 
ifer und Unterflügung gefunden, fp wäre bie in Beinen’ 
u Stande gebrachte le wahrſcheinlich von der 
eften Wirkung gewefen. ie Feinde konnten vieleicht 
noch zutüdgetrieben werben; wenigftens hätten fie ben 
Sieg theuer erfaufen müflen. Doc der Himmel ſchien 
ed⸗ anders georbnet zu haben. De endborp warb 
ſchlecht unterftüht. er anhaltende Froft erleichterte 
den Franzoſen den Uebergang über Flüffe und Uebers. 
fhwemmungen, indem zugleich ausgewanderte Patrioten _ 
des Jahrs 1787 ihre Zührer waren, Bald drangen fie 
in das ‚Herz des Landes. An Tertheidigung war nicht 
mehr zu denfen, wahrend dem bie Regierung durch Arie: 
densvorſchlaͤge franzöfifcher Agenten, womit nur Zeit ges 
wonnen werden follte, fich — und binhalten ließ. 
Der Feind ließ die Unterbandlung, fallen, fobald ihr 
wel erreicht war, und bie Ummandlungen im Inneren 
erfolgten, fo wie bie Truppen vorrüdten. ir 


: Dem ſtatthalterlich en Hofe blieb jetzt nur Aus⸗ 
werndexung, England als bie einzige Zuſluchtsſtaͤte 


+’ 
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vöbrig. Geld dahin war nur mit großen Beſchwerden 

mb Gefahren in Kifcherbooten zu gelangen. Wegen des 
Eires tonnten größere ıge ber haldubiigen Küfe 
ſich nicht v RR 


Rem * auch Pogendorp feine Stelle nieder, 
as fih mit feiner Familie in den Privarfiand zurüd, 
auch zus Uebernahme irgend eines Amts nicht zu 
yeweget, deren fpater ihm mehrere angeboten wurden. 


Im 3. 1799 hatte H. fi mit ehren geborenen GLifs 
ford aus: 2 ram vermäbhlte, Sie ſchenkte ihm eine 
zahlreiche Jamilie, wovon nad vier Söhne und eben fo 
— Toͤchter am Leben find. ie es von jeher ein 
guter Sohn ua. guter Bruder geweien war, fo are 
es uch nicht —* daß ex ein würbiger Familienvater 


ward. 


Nach dem Frieden von Amiend (1802), welcher 
die Ausſicht auf eine Veränderung’ der Dinge in Hols 
land entferme, faßte er den Gedanken, eine —— 
fung auf dem Eap zu grimden. Sie fellte ihm u 
feinen alten Freunden, Die, wie er, der hg hin rd und 
dem Haufe Dranien treu geblieben und 
verunglädte englfe ı ruffifche — in — 
(1799) noch in eine ſchlimmere goge ‚gerathen waren, 





welche ber unse 
; Summen aufge 


grau ven le Sn . 





führung bes Plans ſchon betritt 
opfert hatte. x 


Alles das d aborps m 
nieber. Seinen FOREN act, Di un nit 
er ir 


befierer Zukunft nährend, verzweifel an der 
Sache des Staatd und ber Rüdtehr bes es Dras 
nien. Darum wear er ſtets befhäfftigt, d iung 


des Daterlandes von Weiten vorzubereiten, fegte aber 
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bebei bie Mugen ber Kingheit und weiſen Borficht nicht 
aus den Augen, um nicht fih und feine Freunde zue 
Unzeit und Ohne Nutzen einer Gefahr auszufegen. Ueberall 
war von jeber Vorſichtigkeit in feinem Handels mit 
einer unerfchätterlichen Feftigkeit verbunden, ber vor⸗ 
nehmfte Grundzug feines Charakters. 


. So. erwieß er denn auch, ald im J. 1813 ber Zelte 
punct,: auf feinen Lieblingszweck mit Erfolg bin zu arbeis 
ten, günftiger warb, was Geifteskraft, was eine große 
Seele auch in einem ſchwachen Körper und unter mans 
cherlei Hindernifien vermag. Nicht Krankheit — ſeit 
Jahren war..er vom_Podagra gepein'st und ber naͤcht⸗ 
lichen Ruhe beraubt — nit der Gedanke, in ber Gewalt 
eined gresifamen Feindes, von einer argwöhnifchen, ges 
beimen Polizei bewacht zu feyn, konnte feine Strebkraft 
ſchwaͤcben. Er erhob: ſich gleichſam über. ich ſelbſt in 
ben gefahrvolliten Augenbliden. Die Vorfehung belohnte 
ibn, indem je feine Anflrengungen mit dem gedeihlichſten 
Ausgang Erönte | 


... Dppeuborp hatte, ald von Bonaparte fein 
Slüdssernsgewicen, ald er nicht mehr ju verbergende 
Untalle. der Nation und der Welt im. befannten agften 
Bulletin: fund zu thun, oder vielmehr in feiner Sprache 
u. in ſeiner Weife zum verblendetew'betrogenen Volke 
oͤffentlich über fichtbares -Unglüd, wie e$ wohl nie uͤber 
an Heer gekommen, zu ‚reden fi gebrungen. gefunden, 
ir ‚ geheipien.. Aufamwenfünften mit feinem Wertrauten, 
nem 9... Duyn, Stirum,. Repelaar, be 
Banıge, Ehanguisn,. iiber die Manßregeln zur Bes 
freiung des Waterlandes und Draniens Herſtellun 
berathſchlagt. Im Merfranen auf das Gelingen dieſ 
Unternehmens ward ſelbſt ſchon ein Grundgeſetz für den 
neu zu bildenden Staat entworfen. Dem im März 1814 
burch die Verfammlung ber Nationalrepräfentanten und 
den neuen Soumetäili angenommenen Gefey lag diefer 
Eitwurf- zum Grat, = 

—— — to, 

« „Au nit qußimdrtiaen Vertrauten warb ſich einfl- 
weilen. in Verbindung geſetzt. Darunter waren van 
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ber Hoop zu Amflerdam, 3.8.0. Hogendar 
ee und Baron — tot BE 
born zu Zwolle, welcher überdem mit dem Prins 
zen v. Dranien einen Briefwechfel unterbielt. Doch 
war die Außerfie Behutſamkeit noͤthig. Denn Bentin® 
war ſchon ein Mal wegen eines aufgefangenen Briefs 
sch der franzoͤſiſhen Polizei gefänglid eingezogen, auch 
vor bie hohe Polizei nach Parid geladen worden, mad 
hatte nur durch Verbuͤrgung einiger bei den Franzofen. 
t angefehener Freunde feine Freiheit wieder erlangt. 
uch Repelaar batte, als verdaͤchtig, eine ſechsjaͤhrige 
Befangenfchaft erlitten und war kaum einer gerichtlichen 
Berfolgung entgangen. — Bor weiteren Unternehmungen. 
mußte ohnehin der Erfolg bed neuen Feldzugs in Deutis. 
land abgewartet werden. Voreilige Schritte konnten, fe 
lange die Macht des Feindes im Lande unerfchüttert flanb, 
nur zum Verderben führen. An den Unruben,. weiche 
hin und wieder durch das Volk erregt wurden, nahmen. 
beöwegen Hogendorp und feine de auch keinen 
Theil, und bemuͤheten ſich wielmehr, Ruhe zu erhalten. 


Als aber bie Nachricht von der folgereichen Schlacht 
bei Leipzig einlief, ſaumten fie nicht länger, ihren. 
Bunb eine größere Ausdehnung zu geben, und fie fans; 
den bald im Haag allein an 400 Anhänger. Auch bie 
Nationalgarde trat auf ihre Seite, obwohl die franzöfis 
fdyen Behörden noch amwefend waren und von einer nach 
Berhälrniß bedeutenden Kriegsmacht unterfiikt wurden. ö 
Graf Stirum übernahm: ben militärifchen Oberbefehl,” 
umd ward am 17. Nov. afß"einflweiliger Gouverneur ing; 

aag, Namens des Primen von Dranien, durch bie 
erbündeten proelamirt, am nämlichen Tage auch bie’ 
Dranienfarbe aufgeftedt. Dieſes waren bie erften oͤffent⸗ 
Tihen Schritte. Sie gingen aus dem Dogendorp fchen. 
Haufe **) hervor, wo ber Bund, nun nicht mehr heimlich, 


2) Gin Bateröbruber bes Brafen, jeht Würgermeifter zu Rots 


terbam und Mitglieb der erſten Kammer in ber Staatfn⸗ 
Berſammlung. 


+) In niederlaͤndiſchen Schriften wird als eine beſondere Merk⸗ 
wardigteit angeführt, daß dieſes Hans ia 17ten Jahrh. 


154 nähert Garl 


ſeine Berathſchlagungen hielt. er folche breifte Defs 
fentlichteie veranlaßte ben franzoͤſiſchen Präfecten de 
Staffert, fih am folgenden Zage in aller Stille zu 
entfernen. Die Befasung folgte ibm, nachdem General 
Bouvier des Eclats erft no Wertheibigungs : Ans 
-flalten gemacht hatte, bald aber den angebotenen freien 
Abzug annahm. Da eine Derfammlung der vormaliger 
Regenten im Hogendorp'fchen Haufe ohne Erfolg gebites 
ben, mußten Hogendorp und v. d. Duyn he ents 
fchließen, einftweilen bis zur Ankunft des Prinzen von 
Dranien bie Regierung in deſſen Namen zu übernehmen, 
und ihr erfted Werk war, das Volk und alle Angeſtell⸗ 
ten des an Napoleon geleifleten Eided zu entbinden, Je⸗ 
dermann zur Theilnahme an ber völligen Befreiung des: 
Baterlands theild durch Ergreifung der Waffen, tbeils: 
"durch Entrichtung der ſchuldigen Abgaben aufzufordern. *y. 
Derin ber Feind hatte vor feinem Abzuge die Kaflen ges: 
Ieert. Um die Stoatäbebürfniffe zu..beftreiten, hatte 
Hogenborp vorzüglih feine Geldmittel und feinen: 
Grebit bereitg aufıvenden, um wittel® bewaffneter Fahr⸗ 
euge Meifter von der Maas zwifhen dem Briel und 

breum werden zu Binnen; hatte er allein ben Admi⸗ 
zal Kiktert mit einem Vorſchuß von 50,000 Sl, unter⸗ 


fügen muͤſſen. £ 


Ami 30. Nov, Fam enblih ber Prinz von Dra⸗ 
nien aus England in Scheveningen wieder an, dem 
Hrte, von wo aus er im J. 1795 fi über das Meer, 
dätte retten müffen. Er warb im Die ‚nämlichen, 
Tags, noch, als künftiger Souverain bes Landes, mit. 
groben Jubel empfangen. — So hatte Hogendory 





a) ea Kama „. i Ä 
bie Wohnung ber de Witte, ber bekannten Jeinde und 
Berfolger Draniens, war. 


©) Ee bleibt .merkwärbig,, und iſt ein Beweis, wie bie Stim⸗ 
mung in ber Republik ſich geändert hatte, daß dieſe, die 
Herftellung bes oranifhen Hauſes bezmedende Proclama⸗ 
"ion von einem vormaligen Wegner dieſes Haufes ib 
> ..sifsigen Patrissen, BGannemann, abgefaflet wor, 


” 
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durch Muth und Standhaftigkeit das Ziel feinen Wün 
ſche exreicht, und legse. nun die mit feinem Collegen 
».d. Duvn einfimeilen uübernommene Regierung in bie 
Hände des Fürflen nieder, au beflen Herdelung er feis 
' Sahren unter manchesiei. Gefahren gearbeitet hatte. 


Jetzt ward er zum Mitgliede der Commiſſion ers 
nennt, welde nad dem Willen des Pringen eine Ver⸗ 
fallungsurlunde für, den wieder zur &elbitandigkeit ge 
langten Staat entwerfen mußte. Die Cemmiſſion felbft 
erwäblte ihn zu ihrem Präfidenten, und er verdiente 
dieſe Auszeichnung um fo mehr, als er ſchen früher den 
Grund zu der neuen Gonßitution gelegt. hatte, Der 
Entwurf ward von den im März ı814.nch Amflera 
Dam zufammenberufenen Bollävertretern feinem ganzen- 
Inhalt nach angenommen, uud van bem Prinzen feierz 
lich beſchworen. 2 


Der neue Souverain ernannte nun Pogendorp 

m Staatöminifter im Departement der auswärtigen" 
ngelegenbeiten, woneben er doch auch großen Einfluß 
auf die Drganilation der inneren Stoatöverwaltung er= 
bielt. Mit Entledigung bed Staatöfecretariat® in aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten warb er ferner noch im I. 1814 
DVicepräfident des Staatsraths, dem er unmittelbar uns 
ter dem Kürften vorfland. Ferner erbielt er den Vorſitz 
in ber erfien Verſammlung ber Generalftaaten, und der 
König erhob ihn 1815 in den Grafenfland, *) indem’ zus 


oo 





7 


*) Koifer Franz J. hatte Bereits für die Famitte Sosenborp 
ein Grafen : Diplom ausfertigen laſſen, um die Verdienſto 
des holländifhen Benerals v. Hogenbeorp, Uräitees 
vaters des Miniſters, zu belohnen, die ih derſelbe um’ 
dad Haus Oeſterreich in dem bfterreidiihen Srbfelgeltiege 
erworbenchatte. Gysbert Carla Großvater, ein ſtrenger 
Republikaner, mochte aber von dieſer Würbe keinen Bes 
brauch, obwohl feine Brüder den GBrafentitel führten. 
verbot feibft feinem Bohne, ihn zu führen, web wu dee 
Minifter bediente ſich deſſen nit, bis ihn König Wilhelm 
sum Grafen ernangt hatte. Be 


/ 
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8* ſeinem Wapen ber belgiſche Löwe ‘mit dem Pfeil⸗ 

undel und ber Jahrgahl 1813, dankbaren Andenken 

an: diefes, auch für re A verdienſt⸗ und ruhms. 

volle Jahr, beigefügt ward. neben ‚gab ihm. der Koͤ⸗ 

a Großkreuz des neugeflifteten. beigifchen. Loͤwen⸗ 
rdens. 


Zerruͤttete Geſundheit noͤthigte indeſſen den Grafen;: 
bereits im J. 1816 wiederholt um Entlaſſung aus dem 
u te anzuſuchen. Ungern und in ben fchmeis 
cbelpafteften Ausdrüden warb fie ibm endlich bewilligt.: 
Doc bebielr er Titel, Rang, Gehalt und alle Vorzüge 
eined wirflihen Miniſters. Br genießt babei ortmähe 
rend bes Vertrauens und hoher "Achtung von ' Seiten: 
bes Foͤnigs und Der ganzen oranifchen Familie, Seine 
DBerdienfte im das Haus werben ſtets dankbarlich aners. 
kannt, fo wie Hogendorps Anhaͤnglichkeit an daſſelbe 
unerfohütterlih ill. — In ber zweiten Cammer ber 

tagtenverſammlung, beren Mitglied ber Graf feit 1815 
it, gehört er gewillermaaßen zur Oppoſitionspartei. 


Von feinem oben erwähnten älteren Bruder Dirk 
dietrich) werden‘ anderwaͤrts Nachrichten folgen. — 

er jüngſte der Brüder Mt Director ded Enregiftrements, 

auch der Stempel: und Hypotheken⸗ Verwaltung zu 
Amfterdam. — J — — 
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- Während dem In dem merkwürbigen 3. 1913 Ho⸗ 
Benno) mit der Befreiung und Berfellun . feine 
aterlandes befchäfftige war, traf ihn durch den Tod 
feiner Mutter ein ſehr empfindlicher Verluſt. Denn auch 
iun.bauslichen Leben. war EA gendorp ausgezeichnet 
durch Pindliche Biebe, hohe Achtung und Ehrfurcht gegen 
bfefe voliebige Frau. Zwei Scweiern und ein jüngerer 
Bruder waren derfelben früher ſchon borangegangen, 


\ . ‘e .. | 


u Fur diejenigen: Lefer ber ——— welche mit 
ber Neueren Literatur ‚ber. Riederlaͤnder vielleicht nicht 
bekannt find, mag bier die Schilderuug Hogenborps 
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burd) einen Landsmann *} eine Stelle finden: Gie er 
Scheint um fo zuverlafliger, ald van ber Palm’s fr 

e yolitifche Anfihten ımd Meinungen, fo viel 
dem Biograpben dekannt iſt, mit den Hogendorp⸗ 
ſchen eben nicht uͤbereinſtimmten. Er vergleicht ben 
Grafen edlen Roͤmern aus den ſchoͤnen Zeiten des alten 
Freiſtaats, ihre rauhen Formen und harten Umriſſe abge⸗ 
rechnet. Er ſtellt Hogendorp als kraftvoll und achtungs⸗ 
würdig, zugleich als gewandt und ſanftmuͤthig, bar; als 
einen Mann von großer Welttenntniß und grümdlicher, 
wifienfhaftlicher Bildung, mit Wohlrcdenpeit in Wort 
‚und Schrift begabt; als Hantpaft in feinen Grundfägen, 
als treuen Anhänger eines Kürftenhaufes, von dem, feis 
ner Ueberzeugung nach, bed Vaterlandes Wohl abhängig 
war, darum au, während ber Verbannung bes eranis 
fhen Haufes, die glänzendftlen Anträge zwar verſchmaͤ⸗ 
bend,, doch auch amtlos dem Bedrängten mit Rath und 
That zu beifen ſtets bereit; vol Muth und Hoffnung, 
als den Meiſten nody zu hoffen Thorheit fchien, dabei 
vol Vertrauen auf eine weltregierende Vorſehung. 
„So iſt“ — fagt v. d. Palm — „ver Dann, auf den, 
„als die Morgenröthe des Erlöfungstages anbrach, bie 
„ı Augen aller Baterlandöfreundbe gerichtet waren; beffen 
„Weisheit Vertrauen, deſſen Zugenden Ehrfurcht eins 
„Nößtenz der ein Vorbild uneigennügiger Aufopferung 
„war, wobei es für die Nachwelt nur zweifelhaft bleibt, 
„was von dem Allen am meiften beigetragen haben mag, 
„aus jener Morgenrötbe den frohen, heitern Tag des 
„ Befreiung hervorgehen zu laffen. 











» 
*) Der als Gelehrter und Gihriftfieller ruͤhmlichſt bekannte 
feffor 3. 9. van der Palm zu Leiden. &. beffens 
en ift van Nederlands Herstelling in den J. 1813. 
Amsterd. 1816, und eine freie Weberfegung berfelben im 
3. v. Arnotdi hiſtor. Dentwärbigleisen. Leipzig und 
Altenb. 1317. 


— — 
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— Pogendorps Geſtalt iſt anſehnlich, ſeine Syrache 
langſam. bedaͤchtlich, ſelbſt in gewoͤhnlicher Unterhaltung 
etwas feierlich. — Ein wohlgetroffenes Bildniß von 
ihm findet ſich in ZU Bo/scha’s Geſchied. der Staats- 
.omwend. in Nederland, 1.856.993 -. 


König von Biürtembdberg 





Aus dem Edinburgh Reriew überfegt, 





Mit einem Vorwort 
des Deransgebers der Zeitgenoffen, 
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Vorwort der Redaction, 





Das Lebensbild Friedrichs von Würtemberg, gezeichnet 
von der kraͤftigen Hand eines. ichtli unvoreingenoms 
menen und genau unterrichteten Deutfchen, welches wir 
unfern Leſern in einem frubern Bande dieſes Werks *) 
vorlegten, ift, wenn wir nicht irren, der unverkennbare 
Abdrud der Öffentlichen Meinung des aufgeflärten vaters 
landifchen Publicums, gemildert durch Die, den Deutfchen 
vor andern Nationen eigenthinmliche —— 
Beſcheidenheit in ber Beurtheilung vaterlaͤndiſcher 
Regenten. Die grellen Abſtiche von Licht und Schatten, 
Die Friedrichs Lebenſsgemaͤlde vorzüglich in feiner age 
rungsperiode darbietet, mußten Ar 'überbieß unter ben 
Händen ded Deutihen, der die Entwidelung des Chas 
rakters feines Helden von befien früher Jugend an aus 
näheren Anfihten und Mittheilungen verfolgen Jonnte, 
mildernder verwifchen, als unter den Händen des firens 
Ausländers, insbeſondere des Britten, Der aewepat 
amd verfaflungsmäßig berechtigt iſt, wenn auch nicht bem 
Regenten feibft, denn body deſſen Angehörige und bie 
Staatöbeamten feines Baterlandes rhefichtöled zu beurs 
theilen, ſich aud in Hinſicht der Beherrfher des Auss 
landes gleiche Rechte innerhalb fehr weiter Grenzen bes 
dienen darf und nicht felten fchonnngslos bedient. Allein 
wenn gleich die oft green Pinſelſtriche ber Schriftſteller 





"s) deitgenoffen VO 
Beifgenoffen IV. 2. 25 


1 


162  Bormwort 


des einzigen, im Vollgenuffe der Preßfreiheit lebenden 
europaͤiſchen Volkes das Nationalgefühl des Deutfchen 
verlegen, fo entihädigen die talentvolleren Unter jenen 
Schriftffellern jeden Unbefangenen durch eine fo gereifte 
Urtheilätraft, Durch wine fo gediegene, koͤrnige Sprache, 
dag er die nationalen Derbheiten gern nachſichtsvoll 
überfiebt. Mehr ald andere deutſche Staatsverfaſſungen 
eignet fi -zur Beurthellung des kundigen Dritten Die 
— ergiſche, die in ihren fruͤheren Beſtandtheilen 
mit der großbritanniſchen, nach dem Urtheile großer 
Staatsmaͤnner dieſer Ration, ſo ausgezeichnete, weſent⸗ 
liche Aehnlichkeiten hatte und deren Eroͤrterung den 
Hauptzug in Friedrichs Regendenleben ausmacht. Unter 
den kritiſchen Schriftſtellern Großdritanniens hat ſich 
der ſchottifche Geiehrtenverein, der feine Anſichten hber- 
die wichtigften literarifchen und politifchen Erſcheinungen 
unſerer Tage in der berühmten und in der ganzen civi⸗ 


liſieten Welt bekannten Ounartalfchrift: „Edinbureh Re- 


view “ *) nieberlegt, durch gründliche, wenn aud oft 
je kede Urtheile, Breimüthigkeit, und eine_gebrängte, 

aftuolle „Sprache eine ber bebeutendften Stimmen in 
der üffentlihen Meinung Großbritanniens angeeignet. 
Auch die Negierungsgefchichte Friedrichs von — 
berg in befondrer 3 eſehung auf die — 
feiner Staaten wird in dieſer Zeitſchrift zum Gegenſtande 
einer ausführlien Darftellung und firengen Beurtbeis 
Img gemadt. **) Wird glei das beutiche Publicum- 
die herbe Sprache und den beißenden Wis der nord» 
brittiſchen Krititer nicht immer billigen, fo dürfte es 
dennoch unfern Lefern nicht unangenehm ſeyn, und dem 
Zweck dieſes geſchichtlichen Werks entiprechen, wenn wir 
dem Ledensbilde eines beutfchen Regenten, entworfen 
von der: Hand eined Deutfchen, ein andbered von ber 


09) Siehe den Artikel: Edinburgh Review, im Zten Theile des 
Gonverfätiong «Rerilons. gte u. Ste Auflag ü 

a*) The Edinburgh Review, February ıgıg. (N. 58.) Art. IV. 

Verhandlungen in ber Verſammlung der Randftände des 
Königreichs Wirrtembera. Gtuttgard 1316. (Proceedin 

in the Assembly of the States of the Kingdom of Wir- 

tembesg.) 

we 
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Hand eines Britten in moͤglichſt getreuer Copie, und, 
wo ed nöthig ſcheint, mit Beifügung des Driginals 
ur Seite ftellen. — Uebrigen3 iſt es gewiß als ein 
eichen der Steigerung unferer eigenen politifchen Frei⸗ 
beit zu betrachten, daß man es ſich erlauben darf, eine 
Mittbeilung wie diefe machen zu bürfen, ohne deshalb 
verfebert zu werden. Es ffl die Pflicht der Rebaction, 
Materialien, wie biefe Darftellung, in ihr der Gefchichte 
eweihtes rchid aufzunehtnen, und man wird fo billig 
egn, die fremden Urtheile und Anfihten, bie fie uns 
seferixt, nicht .zu den ihrigen zu machen, 


B. 


Friedrich. 
König von Wärtrnmb eetg. 
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(aus dem Bdinburgh Review N. 58 aͤberſett.) 


 — rn ° 


Woͤrtemdergs jungſt verſtorbener Beherrſcher, der Bo⸗ 
naparten's Geſchlecht dem braunſchweigiſchen Koͤnigsſtam⸗ 
me einimpfte, genoß der Auszeichnung, der unbedeutendſte 
Koͤnig Europens zu ſeyn. Es war der Sproͤßling und 
Verfechter des Jacobinismus, der zuerſt feinem Haupte 
die Koͤnigskrone aneignete, und wahrfcheinlic wäre dies 
fer glänzende Tand ihm wieder entſunken, bätten nicht 
veinere Hände ihn auf's Neue auf feinem Daupte be 
feftigt, indem der Wiener GCongreß ihm erlaubte, fich in 
der erhabnen Verfammlung, fcherzweife der „deutliche 
Bund" genannt, an’8 äußerfte Ende der Koͤnigsbank nies 
derzufauern. *) Als König Friedrich noch fhwäbis 
fcher Herzon war, warb er für die Abtretung Mümpels 
gards an die „eine und untheilbare“ Republif reichlich 





») The congress of Vienna having permitted him, to fqnat 
down at the very extremity of the royal bench in the 
august assembiy, which ie facstionsiy termed: the Con» 

eratiom of any. 
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entfhäbigt, und in der Folge erhielt fein Gebiet durch 
Die Zreigebigkeit des Befchügerd des Rheinbundes große 
Erweiterungen, fo daß fein Königreich, ald ed durch Be: 
ſitznahme der anlodenden „Enclaven“ innerhalb deflen 
Grenzen und verſchiedner umliegenden Landestheile abs 
gerundet und zu einem Ganzen verbunden war, beinahe 
fo viele Einwohner enthielt, al3 ein Paar gute enalifche 
Grafſchaften oder franzöfifche Departements. 


In fo Beinen Staaten nimmt bie Bberherrfhaft, 
mit Gerchtigkeit ausgeubt, etwas von dem altpatriars 
Walifhen Charakter an. Einem folhen Sowverain ift 
es leichter, durch Liebe, ald durch Majeſtaͤt zu berrfchen, 
denn die Herzen feiner Unterthanen find näher in feinem 
Bereih. Auch König Friedrich von —— haͤtte 
gleich dem guten Herzog von Weimar oder gleich dem 
Herzog Chriſto ph, fsinem würdigen Ahnherrn, in dem 
engen Grenzen feiner Monardie der Heinen Heerde, die 
das Schickſal feiner Borforge anvertraut hatte, in Liebe 
pflegen und warten koͤnnen. Er war keiner jener Er: 
dengötter, geboren, auf ihre Reiche hoch in den Lüften 
fchwebend, herab zu fchauen, fondern er konnte ſtets fels 
nen Untertbanen ein fehlgender Genius, der Befchirmer 
ihres heimathlichen Heerbed und ihres Haushalts feyn. 
Allein fein ungludlihed Temperament riß ihn zu an: 
dern Laufbahnen hin. Boͤſe Damonen durchſchritten die 
Welt; auch er wollte toben und flürmen, und boch vers 
mochte er, glei Vater Rabelais winzigen Zeufelchen 
oder Papefiguiers „diablotons,‘“ nichts weiter, ald ein 
Ungewitter über ein Peterfilienbeet zu erregen. 


WBürtemberg wiegt nur leicht im Gleichgewicht der 
Mächte, aber ſehr anziehend ift die Gefchichte dieſes 
ganded. Keined von den Gemeinwefen alter oder neues 
rer 3eiten, mit deren Ramen wir fo viele Pegel: von 
Volksfreiheit verbinden, genoß einer gluͤcklicheren Regie⸗ 
sungöverfaffung,, als dad bergogliche Würtemberg, und 
feine wenig betannten Annalen find nicht uuwerth, den 
Banden, worin der Urfprung ber Freiheiten der Nieder 
Iande, der Schweiz, Enaland3 oder Amerika's aufgezeich⸗ 
net find, zur Seite geftellt zu werden. Hingegen ers 
feufzte nie ein Sclavengefchleht unter einer druͤckenderen 
Zyrannei, alß die Würtemberger, da enblid ihre der: 


16 Sriedrid; 


faſſungsmaͤßige Negierung ber „vollen Spuverainetaͤt“ 
‚der hoben Perſon *) wid, von der wir unfern Leſern 
jegt nähere Kunde geben wollen. Nicht in oft auch kann 
die aus dem Anſchauen willfürliher Madt fließende 
Belehrung wiederholt werben, und um fo mehr wird fie 
fib im vorliegenden Falle zur Belehrung eignen, da das 
‚Audienzzimmer des Pleinen Despoten von jenem täus 
fhenden Schimmer entblößt war, der zum Unglüd für 
die Ruhe der Menfchheit den Thron großer Unterdrüder 
umgaufelt. „Ein Eleiner Staat giebt feinem Monarchen 
nicht die Eignung, den Zyrannen zu fpielen; — ihm 
‚geziemt es nicht, die Menſchen dem Wilde gleidy niede— 
zuiagen. Dieß fchlechte Vorrecht konnen fid, nur jene 
maͤchtigen Säger anmaaßen, welde Über weit ausgedehnte 
Länder herrſchen. Das Blut eines Reiches fließt, um 
Reiche zu erfaufen, und die Sclaven bed harten 
Eroberers vergefien in feinem Ruhme ihre Knecht⸗ 
ſchaft. Wohl haben fie fich in den Steinbrüchen übers 
arbeitet, und ſtoͤhnend unter. der Laft ihren Schweiß ver⸗ 
offen; erhebt fich aber endlich das Gebäude, fo wandeln 
ie flolz unter den Säulen bed Triumphbogens umber, 
der feinen Glanz ihren Arbeiten verdankt. Nicht fo 
tönnen die Handlungen der Duodezdefpoten ihre Grau⸗ 
famfeit verlarven, Bei hinreichender Macht, um feinen 
eignen Unterthanen fchrediich zu ſeyn, if er verächtlich 
in den Augen der ganzen übrigen Welt. Eben fo tief, 
‚al3 der Unterdrüder von Miyriaden, in Verbrechen vers 
funfen, vermag er durch nichts, die Schuld, die ihn 
niederdrüdt, aufzumwiegen. Der Eine gleicht dem Kalifen 
Batbec, der fühn dem Eblis fi) weihend, zugleich 
die Macht und bie Kunde bes unfterblichen Princips des 
Böfen ärntet. Der Andere gleicht einer bösartigen Fee, 
bie ihre Seele dem Zeufel verfauft, um ‚Namens des 
böfen Feindes fünf Pfund fchottifcher Währung‘ und 
die Macht zu erhalten, ihrer Nachbarn Schaafe mit dem 
. Brind zu behaften oder deren Sauen die Ferkel abzus 

reiben. Der Tyrann einer großen Nation gebietet 
überdieß, wegen der ihn umgebenden Gefahren, eine ges 
wife Ehrfurcht. Geine Lage erfordert ſtets angefirengte 


——— ——————— 
%) Im Driginal heißt es ſpottiſcher: the pretty personage. 
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‚ Unter den Uebeln, welde ans dem Zuflande ber 
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Wachſamkeit und Thaͤtigkeit. Er if ein faster Reiter 
auf einem edien Renner; feine Sporen find mit biutis 
gem Schaum bebedt; dad Thier beißt in den Zügel 
ud daͤumt ſich; und fühlen wir gleich Mitleid mit dem 
Hoffe , fo können wir und dennoch nicht erwehren, bie 
Scihilichkeit zu bewundern, womit der Reiter fi im 
Eattel erhält und die Zügel Ienft. Wer aber über ein 
kleines Gemeinweſen tyrannifirt, ift bei feinen Unmenſch⸗ 
lichkeiten in Sicherbeit, Er gleiht einem Schornſtein⸗ 
feger, der feinen Beſen prügelt; er ift ein Beiger, ber 
Grauiamfeit übt, weil er weiß, daß er ungefraft feine 
Bosheit fÄttigen kann, 


Hätte der König von Würtemberg in einem «ber 
glaͤubiſchen Zeitalter gelebt, da man noch glaubte, Treu⸗ 
lofigkeit und fchlechte Regierung würben ſchon biesfeits 
des Grabes durch den Iorn bed Himmels heimgefucht, 
fo würden die ekelhaften Krankheiten, wovon er befallen 
war, ald die fichtbare Strafe feines Mißbenehmens in 
den Annalen aufgeseichnet feyn, Allein ed ift nicht uns 
fere Abficht, von biefem verblihehen Monarchen mit uns 

iemlicher Harte zu reden oder fein Andenken zu vers 
Gsönen, Ungern verweilen wir bei fönigliben Hands 
lungen, wohurd das Königthun herab — 

ent⸗ 
lichen Angelegenheiten entſtehen, iſt eines der groͤßten 
der Schandfleck, den die Koͤnige oder ihre Miniter auf 
ba3 erbabene Amt des Königehumd geworfen haben. 
Die heilige Allianz bat mehr Ungläubige an der Heilige 
keit des Königscharafters hervorgebracht, als je durch 
bie Kegereien bed Nacobinerclubs gefchehen ſeyn koͤnnte, 
und Biele find durch den Scepter abgefchredit worden, bie 
nie durch den Freiheitsbaum angelodt feyn würden. *) 





®, Amongat the evils which resnle from the present state 
of public affairs one of the greasest is che slur which 
——5 or the ministers of Rings, have cast upon the 
high office of soyalıy. The Holy Alliance has created 
more unbelievers in ıhe sanctity of ıhe regal character, 
ıhan ever could have been effected by the heresies of the 
Jacobin Club; and many are scared by re sceptre, who 
never would have been attracted by ih tree of liberty. 
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In vielen Gegenden des Continents find Männer, bie 
ihren Gefinnungen freien Lauf zu laffen wünfchten, ges 
nöthigt, zu raften und zu vernünfteln. Regiert durch 
Leute, deren Benchmen weder Vertrauen, noch Zuneigung 
einflößt, wagen fie nicht, gegen ihre Herrfcher wahr zu 
feyn, aus Beſorgniß, fie möchten aufhören, gegen fich - 
felbft wahr zu ſeyn. N 


Um und in den Stand zu feben, über das Bench 
men bes verflorbenen Königs Friedrich ein offnes, 
unbefangnes Urtheil zu fällen, müffen wir Auf die würs 
tembergifche Verfaſſung ſo wie ſie bis zum Jahre 1805 
beſtand, als er den koͤniglichen Titelſannahm und die 
Freiheiten ſeiner Unterthanen untergrub, einen Blick 
werfen. Den Souverains faſt aller Provinzen des deut⸗ 
ſchen Reichs war es gelungen, die Staͤnde ihrer Gebiete 
aller Theilnahme vom Regierungsrechte zu berauben. 
In denjenigen Laͤndern, wo man ihnen fortwährend er⸗ 


laubte, fih zu verfammeln, handelten fie mit der Freis 
. heit eines Gapitelö, welches nur nach erhaltener „cong& 


d’Elire‘ einen Bifchof erwählt. Der Theorie nach hats 
ten fie in Hinfiht der Uuferfegung neuer Zaren eim 
Votum consultativum, dad heißt nach der Erflärung 
eines berühmten deutfchen Rechtsgelehrten, das Recht, zu 
ben Anträgen des Fuͤrſten ja zu fagen, nicht aber fie zw 
verwerfen. Die einzigen Länder, die von diefer allgemeis 
nen Regel der Knechtichaft eine Ausnahme machten, mar 
ren: das Fhrftenthum Öftfriesland, jetzt vereinigt mit 
Kigreih Hannover, und dad Herzogthum Wuͤr⸗ 
emberg. 


„Wäre es nicht unſerm Zwecke fremd, fo ließe ſich 
zwiſchen dem engliſchen Parliament und der General⸗ 
verſammlung der Stände und dem Landtage des Herz 
zogtbumd Wuͤrtemberg eine bimerimämerthe Parallele 
ziehen. Einſt außerte Kor, ed gebe in Europa nur 

wei Conflitutionen, die brittifche und bie wiürtembergis 
he. In neuern Zeiten beftand ber Landtag nnr aus 
pet Ständen, nämlich den Iutherifhen Praͤlaten, — 
en Stellvertretern der Kirche, — und den Deputirten 
der Städte und Landbezirke. Unter Herzog Ulrichs. 
Megierung, im Anfange des ı6ten Jahrhunderts, trennte 
fih die Reihöritterfhaft von der Ständeverfammlung. 


— — — — — — 
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So kam alſo bie geſetzgebende Gewalt ganz in die Haͤnbe 
der Geiſtlichkeit und der Gemeinen, und vielleicht iſt es 
dieſem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſich die geſetzgebende 
Körperſchaft der Einführung einer Demokratie ſehr nd 
berte; denn nach dem Geift der würtembergifchen Vers 
fajjung war der Herzog nicht viel mehr ald ein Prafi 
bent oder Ztatthalter. Als unter der Regierung Hers 
309g Ulrichs und feines Sohnes die Kehren der Refors 
mation in Würtemberg angenommen waren, wurden bie 
großen Befigungen der Kirche von diefen Kürften weder 


in Befig genommen, noch auch hr weltlihen Zwecken 
n 


verwandt. In einigen ber vierz Deu One wurs 
den Schulen gegründet; aber die im Beſitze der Mönche 
gewefenen Domainen aller diefer Klöfler wurden in Dos 


‚ tationen proteflantifdyer Präalaten umgefchaffen, welche 


aller Einfunfte, Rechte und Würden eines katholiſchen 
Abts genoffen. Es ergibt fi, daß der dritte Stand 
jederzeit auf dem Landtage feine Stellvertreter gehabt 
bat. Unter der Regierung des Grafen Eberhard im 
Sabre 1481 bedienten fi die Stände bei — 
ihrer Bittſchriften des Titels: „Ritter, Praͤlaten un 
wir arme Gemeine." Im Jabr 1493 warb ber 
„Beiſtlichkeit, des Adels, der Burger und des gemeis 
nen Volkes“ erwähnt. Als die Stände vom legts 
verfiorbnen Könige 1805 aufgehoben wurden, hatten 
neun und fehzig Städte und Landdiſtricte das Recht, 
Abgeordnete zu Thiden. In den Städten ruhete das 
Bablreht hauptfählic auf den Magiftrat&perfuneg. Alle 
Gutsbeſitzer, ausgenommen die Hinterfaflen, hatten Ans 
theil an den Wahlen in den Landbezirken. Die Zahl 
der Deputirten wechfelte in verfchiedenen Zeiten. Zus 
weilen ward nur ein Volksvertreter, gewöhnlich aber 
wurben deren zwei abgeorbnet; allein im Jahre 173 
trug der Diflrict von Maulbronn auf die Erlaubni 
an, zum nahen Landtage drei Deputirte abzuorbnen 
hbrigens war es von keinem Belang, ob eine Stadt ober 
ein Diftrict durch einen oder mehrere Abgeordnete ver⸗ 
treten ward, indem den Kesteren nur eine Collectivffimme 
hen. Die Deputirten bezogen nad der altherges 
achten Sitte bes englifchen Haufes der Gemeinen einen 
Gehalt von ihren Conſtituenten; eine Ausgabe, die für 
Meine Städte und Bezirke manchmal fehr drüdend war. 
Diefen ward daher verſtattet, fih zur Ernennung eines 


170 Briedrigd,. - 
‚gemeinfthaftlichen Abgeorbneten zu vereinigen, welcher 
anı nach Waäaßgabe ber Anzahl ber durch ihn verfres 
tenen Städte abſtimmte. Diefe Stimmenvereinigungen 
muͤſſen manche Misbraͤuche herbeigeführt haben; auch. 
beſchloſſen die Stände im Jahr 1797, daß Fein Mitglied 
mehr als drei Stimmen führen fole. In gewiſſen Hallen 
hatten die „permanenten Deputationen,‘' wovon wir 
kald reden werden, ober die Stadte Stuttgard und Tuͤ⸗ 
bingen das Recht, auf eine Zufammenfunft der Stände 
anzutragen, allein der eigentliche Landtag konnte nur in 
Kraft der Aufforderung oder bes Berufungsichreibend 
bes. Souveraind zufanimentreten, Dieß geſchah jedes 
Mal beim Negierungdantritt bed Herzogs, auch in bens 
jenigen Fällen, wo die Staatöbedurfnifje die Auferlegung 
neuer Taxen nothbwendig machten oder wenn neue Lan 
desgeſetze, welche ohne Zuflimmung der Stände feine 
. bindende Kraft gehabt haben würden, erlaffen werden 
. folten. Das Zufammenberufungsicpreiben mußte, nad 
feiner unerläßlichen, verfaffungsmäßigen Form, die Ans 
träge: oder Forderungen aus einander fegen, welche ber 
Herzog auf dem nahen Landtags vorbringen wollte. 
Diefe Form ward auf dem Landtage von 1659 verabs 
fäumt. Es verweigerten baber die Stände die Erwaͤ⸗ 
gung ber Anträge des ‚Herzogs, wofern nicht ben Abs 
eordneten verffattet würde, heimzukehren und fi mit 
hren Bollmachtgebern zu berathen ; eine Erlaubniß, die 
ihnen unverzuͤglich ertheilt wurde. War das Zuſammen⸗ 
berufungsſchreiben in gehoͤriger Form erlaſſen, ſo hatten 
die Deputirten keine Verbindlichkeit, die Inſtructionen 
ihrer Conſtituenten abzuwarten, da die, ihnen unter dem 
Siegel der Staͤdte und Landbezirke ertheilten Vollmach⸗ 
ten fie ermächtigten, in allen Stuͤcken frei und nad ib» 
rem gewifienbaiten Gutfinden zu bandeln. Die Präs 
laten erichtenen Eraft ihres eignen Rechtes. 


- Der Herzog konnte ohne Zuftimmung ber Stänhe 
weder Auflagen erheben, noch bie Landeögefege veräns 
bern; doc Tfelten wurben Landtage zufammenberufen, 
und die permanenten Deputationen waren bie eigents 
ichen wirkffamen Befchirmer der Verfaſſung. Aebnliche 

oͤrperſchaften beftanden in Gaftilien, Navarra und Ars 
ragonien, und ihre Einführung warb ‚von benen, welde 
die Verfaflung von. Gadir entwarfen, auf's Neue im 


- 
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BSorſchlag gebraht. Auch fand man fie in mehreren 
Provinzen ded ehemaligen Königreih® Frankreich, nas 
wentlih in Bourgogne, wo die „Elus“ der drei 
Stande während ded Zwiſchenraums ihrer, alle drei Jahre 
Äin’retenden Sigungen die Gefammtheis ber Provincials 
= vertraten. Unter den Regierungen unferer Könige 
Johann und Heinrich des II. wurden manche Ver⸗ 
ſuche gemacht, bie Bönialihe Gewalt durch Einfuͤhru 

permanenter Rathöverfammiungen zu beſchraͤnken, u 

ehne Zweifel würden fih aͤhnliche Deputationen im enge 
lichen Parliament gebildet haben, bätte man ben flnf 
und zwanzig Baronen, erwählt zu Befchirmern der masna 
£harta, Wachfolger gegeben, oder waren die Orforder 
Berfügungen in Kraft geblieben. | 


Der würtembergifhen Deputationen waren zwei am 
der Zahl, die Pleinere und die größere. Die kleinere 
Deputation, beftehend aus zwei Prälaten und ſechs Des 
putirten, bildete gewiffermaaßen eine gefchloffene Koͤrper⸗ 
haft; die Mitglieder wählten ihre Nachfolger und hats 
ten das Recht, ſich, fo oft fie es für gut fanden,. nad 
bloßer Benachrichtigung be3 Souveraind zu verfammeln, 
Die Kleinere Deputation wählte aus den Mitgliedern 
der Seneralverfammlung noch zwei Prälaten und ſechs 
Deputirte, und wenn dieſe durch die kleinere Deputas 
Kon einberufen waren, bildeten bie fehzehn Mitglieder 
die arößere Deputation, welche ald Stellvertreter des 
gefammten Ständevereind angefeben wurde. Diefe Des 

ae enen waren in dem Stüd unfern „Lords of 
‚Articles in Schottland nicht unaͤhnlich, Daß Der Herzog 
in ber Generalverfammlung der Stände feinen Antrag 
machen konnte, der nicht zuvoͤrderſt erfi in der kleinern 
und dann in der größern Deputation angenommen wars 
allein diefe Verfahrungsart war bier nicht, fo wie bei 
und, ein Befchwerdepunct: der Herzog allein hatte bie 
Snitiatfve, und fo war bad Veto jeder Deputation ein 
Zuwachs des Schutzes gegen feine Forderungen. Die 
Mitglieder ber Deputationen waren fowohl im Ganzen 
als im Einzelnen mit weit größerer Macht bekleidet, als 
die Generalverfammlung oder der Landtag, und daher 
verpflichtet, mit argwoͤhniſchem Auge fiber den Souve⸗ 
ram zu wachen; gleich Schildwachen waren fie ſtets auf 
Ihren Yoſten, und fortwährend Mirtelömänner zwiſchen 
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Thron und Volk. Unter ihrer Leitung wurden die Ab⸗ 


gaben zum oͤffentlichen Dienſte verwandt. Die Deputa⸗ 
rion unterhielt in ihrem eignen Kamen Gemeinfchaft mit 


den fremden Mächten, welche für die Rechte der Staa- 


\ 


ten die Gewährleiftung übernommen’ hatten. Wenn die 


Körperfchait Feine Sigungen hielt, hatte jedes in Stutt- 
gard wohnende Mitglied das Recht, dem Herzog Gegen 
vorftellungen zu machen, wenn er irgend einen Schritt 
that, welder der Verfaſſung zuwider zu laufen ſchien, 
und noͤthigenfalls unverzüglich. eine Verfammlung der 
Deputation zu berufen. 


Es würden jedoch alle diefe Vorrechte vieleicht ſchott 
lange aufgehoͤrt haben, haͤtte nicht die Deputation eben⸗ 
falls die — Verwaltung ihrer „geheimen Caſ⸗ 
fer oder Schaͤzkammer gehabt, woruͤber weder dem 
Souverain nod dem Landtag irgend eine Gontrole zus 
ſtand; ein hoͤchſt wichtiges Recht, welches für den letzte⸗ 
zen aefahrvoll geachtet werden, und Die Regierung dies 
fe& freien Staates in eine Oligarchie ummandeln konnte; 


. allein, fo wundervoll es auch fcheinen mag, die Mitglie 


der der Deputationen fcheinen nie dieſes ihnen änver: 
trante Amt gemißbraudt oder nach einer ungefeglichen 
Gewalt über ihre Mitbürger geftrebt zu haben. Die 
Miedereinführung der geheimen Schabfammer war, einer 
der Hauptpunete, denen fich der jest regierende König bei 
ber Wiederverfammlung der Stände widerfegte, Es war 


Grundfatz, daß die Mitglieder der Stände ſowohl in den 


Generalverfammlungen, als in den Deputationen, vom 
Söuverain gänzlich unabhängig waren. Sie hatten das 
Recht, von Öffentlichen Körperfchaften oder von einzelnen 
Perſonen Beichwerdefchriften anzunehmen und folglich 
beim Sonverain auf Abftellung der Beſchwerden anzu! 


Diefe Verfaffung, welche im Jahr 1905 volle Kraft 
hatte, war nicht etwa von braufetöpfigen Theoretikern 
in Haft entworfen, fondern langfam hatten fich die Rechte 
und Privilegien der Wirtemberger entwidelt. Die Volks: 
vertretung hatte feit undenklichen Zeiten ihr Daſeyn ges 
habt, allein ihre Ausdehnung beruhte hauptſaͤchlich auf 
Wereinbarungen und „Verträgen, *' welche die Herzoͤge 
von Wuͤrtemberg mit ihren hochherzigen Unterthanen 
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| uſchließen fur gut fanden. Die frühefte biefer vers 
ieftungsmäßigen Verhandlungen it der Vertrag vun 
 Rurjingen, abgefchlofien, im Jahre 1483 unter der 
Legierung des Grafen Eberhard I. und vejlätigt vom. 
Kaijer Warimilian. Bol Ungebuld, fühlte Herzog 
Ulrich die Bande, die fein. Borfahr fi hatte auſer⸗ 
legen laſſen; er verjuchte, ohne Zuſtimmung der Stände 
Steuern zu. erheben, und ein bürgerlicher Krieg erhob 
ſich zwifhen ihm und feinen Untertbanen. Unter Ver⸗ 
mittelung des Kaifers, des .Ehurfüriien von der Pfalz, 
des Markgrafen von Baden und bed Biſchofs von Würze, 
' burg warb der Friede wieder bergeitellt, und im Schr. 
1514 unterzeichnete der Herzog den Tractat von Tüs, 
dingen, die magna charta des Landes, worin baß. 
Reht der Stande zur Bewilligung der Auflagen, das 
Detitionsreht, und vor allen Dingen die Verpflichtung 
jedes künftigen Herzogs befräftigt ward, von feinen Uns 
tertbanen nie den Duldigungseid zu verlangen, bevor er 
bie Erfuͤlung feiner tractatmäßigen Obliegenheiten bes 
ſchworen habe. Dem zufolge unterzeichnete jeder Herzog 
bei feinem Negierungsantritt einen neuen Vertrag, und 
befhwor, dem Zractate von Lübingen gemäß, bie Rechte, 
‚ der Würteımderger aufrecht zu erhalten und fih nad 
den Bewilligungen feiner Vorgänger zu richten. Bis 
er diefen Eid abgelegt und bie Beätigungsurfnnde auf 
dem allgemeinen Landtage unterzeichnet hatte, waren 
ihm feine Unterthbanen weder Treue, noch Gehorſam 
ſchuldig. Auch der Kaffer ertheilte bei jeder Regierungds ' 
veränderung eine neue Beftdtigung jener Urkunden. 


Richt felten machten die Herzöge Verſuche, bie ges 
feglihen Rechte ihrer Unterthanen zu fihmglern; allein 
fie fiheiterten, und die Verfaſſung des Herzogthums ges 
warn größere Haltbarkeit. Im Sabre 1733 garantirten 
bie drei mächtigften proteflantifchen Mitglieder des deut⸗ 
fhen Reihöverbandes, nämlih Hannover, Holftein und 
Brandenburg, bie. treue Beobachtung der nom Herkog 
Alerander mit feinem Volke eingegangnen Tractaten; 
me Sicherheit, welche damals in Folge feines Ueber: 
trittö zum Papfttbum für nöthiq gehalten wurde. Allein 
‚ In der Zolge zeigte der Kauf der Ereignifie, daB wills 
kuͤrlich Gewait fi) eben fo bereitwillig einem prote⸗ 
ſtantiſchen Zürften anſchließt. Unter ber Registung des 
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Herzogs Carl, ber, verlöitet dur Montmartin,- 
einen Minifter, defien Name noch jest in Würtemberg 
derabfcheut wird, fih in ein wuͤſtes Leben und in Aus⸗ 
fhweifungen ftürzte, ohne Bewilligung der Stände Zaren 
erhob und fich eben fo unumfchränft ats bie übrigen 
Fürften Deutfchlands zu machen flrebte, fahen: ſich die 
Stände genöthigt, bie garantirenden Maͤchte zur Eins 
Woreitung aufzufordern. In dem vom Bürgermeifter 
Klüpfel neuerdings herausgegebenen geſchichtlichen 
Abriß ift die Aufzählung der vom Herzog Carl aus: 
geübten Bedrückungen ganz mit. großen Buchftaben ge⸗ 
drudt, und zwar, wie wir-beforgen, um den Lefer zu 
einer fehr gehäffigen Vergleichung zwiſchen dem regie⸗ 
renden und dem verftorbenen Fuͤrſten zu veranlaffen. *) 


- Das Uebel führte jedoch feine Heilmittel bei. fich. 
Da die permanenten Deputationen fanden, baß_ ihre 
— Lunaen nichts dagegen bewirften, fo übten 
fie. ipre Rechte aus, ohne fi ın Furcht fegen ober ets 
mas vorfchreiben zu laſſen. Sie fhidten, Namens ber. 

tände, Bevollmaͤchtigte an bie Höfe von Großbritan⸗ 
nien, Dänemark und Preußen, und nahmen die Ver⸗ 
Be gung der Garantie in Anſpruch; auch traten dieſe 

achte von ihren Verbindlichkeiten keinesweges zurück. 
Der jegige Bu von England trat mittelft einer Note, 
erlaffen zu St. Fames am aıften Auguſt 1764, mit 
dem Oberhaupte des Reichs in Communication. Dieß 
Document bat jegt einen feltiamen Charakter angenom⸗ 
men. Die Beichwerden der Würternberger werden von _ 
Georg Il. .in Ausprüden angeführt, welche gegen⸗ 
mwärtig als fehr unziemlid und jacosinifch anz 
geſehen werden würden, wenn Leute unſers Gleiden 
fih ihrer bedienten. Se. Majeftät ——— den Her⸗ 
zog von Wuͤrtemberg der Belaſtung ſeiner Unterthanen 


u — — 


®) Ja Burgermaster Klupfell’s late Historical Sketch, the 
enumerniion of the acts of oppression committed by 
Duke Charles, are all printed in great letters in order, 

as we gyently fear, to induce the reader to draw a very 
— comparison between the living Prince and the 
s one " \ . 5 R 
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bar) Unterhaltung eines Kriegsftantes, gänzlih mans 
gemefien dem Umfange feines Gebiets und die Kräffe 
feines Volks überftelgend. Er ſchließt mit dem dringens 
den Anfuchen An den Kaifer, den Ständen und Einwoh⸗ 
nern Würtembergd niht nur ein „protectorium und 
conservatorium zu ertheilen, fondern au ein manda- 
turn inhibitorinm, cassatorftum et de non amplıus 
ravando sed restituendo in statum pristinum lega- 
‚ in rechtlicher, den Reichsſsgeſetzen gemaͤßer Form zu 
erlaifen.“ Auch die-Könige von Dänemark und Preus 
fen trugen auf ein gleiches Rechtsverfahren gegen den 
Herz0g an, und die legtere Macht ‚fügte das Anſuchen 
bei, Die Vollſtreckung deſſelben möge irgend einem, maͤch⸗ 
tigen Mitgliede des Reichöverbandes ' ‚aufgetragen ers 
den. Im folgenden Sahre ſchickten die drei Höfe ihre 
Abgeſandten nah Stuttgard, um die Sache der Wuͤr⸗ 
temberger zu unterjtügen, welde fie ſaͤmmtlich auf’& 
ernftlichfte beim Wiener Hofe betrieben. Sehr anzietiend 
iſt es, die vom Könige Fri ebrig von Preusen an 
feinen Abgeordneten, den Grafen Schulenburg, ers 
lajtene Depeſche zu leſen. Bei diefer Gelegendeit zeigt 
fh Frig — feltfam genug — als den aufrichtigen 
Freund bejchränfter Herrichart, und außert die Hoffnung, 
„der Herzog werde bald durch eine unparteiifche Ent⸗ 
ſcheidung der Paiferlihen Gommijjare in feinem de.potis 
ſchen Verfahren gehemmt werden. Die Verhandlungen 
gogen ih fehr in die Länge, und mehrmals wurden die 
aiferlihen Dehortatoria, Mandate und Commissoria 
erneuert; doch endlih wurden bie Sfreitigfeiten durch 
einen Vergleich, zu welhem der Herzog 1770 feine Zus 
flimmung erteilte, und deffen trenliche Erfüllung auf's 
Neue von den vermittelnden Maͤchten aarantirt warb, 
auf eine für die Stände vollkommen genügende Weiſe 
eendet. Auf dem neuerlichen Wiener Congreſſe nahmen 
ie Stände die Ausjührung dieſer Gewährleifiung in 
Anſpruch; doch ohne allen Erfolg, Nachſtebender Auss 
g zeigt den Umfang der, von Georg Il. für fid 
elbſt und feine Nachfolger im Shurfürßenthum übers 
nommenen Verbindlichkeiten: 


„Da bie würtembergifhen Stände bei Und .anges 
fucht haben, ihre Verfafjung, Rechte und Freiheiten, fo 
wie ſolche durch den, zwijchen ihnen und unjerm. viel⸗ 
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J 
Herzogs Carl, ber, verlöitet durd Montmartin, 
einen Minifter, deſſen Nane noch” jept in Würtemberg 
verabſcheut wird, ſich in ein wüftes Keben und in Aus⸗ 
ſchweifungen ftürzte, ohne Bewilligung der Stände Zaren 
erhob und fich eben fo unumfchräntt als bie übrigen 
Fürften Deutfchlands zu machen firebte, ſahen fi die 
Stände genoͤthigt, bie garantirenden Maͤchte zur Eins 
— aufzufordern. In dem vom Buͤrgermeiſter 
Klüpfel neuerdings herausgegebenen geſchichtlichen 
Abriß ift die Aufzählung der dom — Carl aus⸗ 
genbten Bedrückungen ganz mit.großen Buchftaben ges- 
rudt, und zwar, wie wir-beforgen, un den Lefer zw 
einer fehr gehälfigen Vergleichung zwifhen dem regies 
renden und dem verflorbenen Fuͤrſten zu veranlaffen.*) 


Das Uebel führte jedoch feine Heilmittel bei; fich. 
Da die permanenten Deputationen fanden, daß ihre 
Gegenvorjtelungen nichts dagegen bewirften, fo übten 
fie. ihre Rechte aus, ohne ſich in Furcht fegen ober et⸗ 
was vorfchreiben zu laſſen. Sie fhidten, Namens der 
tände, Bevollmaͤchtigte an bie Höfe von Großbritan⸗ 
nien, Dänemark und Preußen, und nahmen bie Vers“ 
———— der Garantie in Anſpruch; auch traten dieſe 
achte von ihren Verbindlichkeiten keinesweges zuruͤck. 
Der jesige König von England, trat mittelfi einer Note, 
erlaffen zu St. Names am z2ıften Augult 1764, mit 
dem Oberhaupte des Reichs in Communication. Dieß 
Document hat jegt einen feltiamen Charakter angenom=_ 
men. Die Befchwerden der Würtemberger werden von _ 
Georg UL .in.Ausdrüden angeführt, welche gegen 
märtig als fehr unziemlich und jacosinifch an 
geſehen werben würden, wenn Leute unſers Gleichen 
fih ihrer bedienten. Se. Majeftät N den Ders 
zog von Würtemberg der Belaflung feiner Unterthanen 


®) Ja Burgermaster Rlupfell's late Historical Sketch, the 
enumeration of the acts of oppression committed by 
Duke Charles, are all printed in great letters in order, 
as we greatly fear, to induce the reader to draw a very 
odions comparison between the living Prince and the 


one ’ t 
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dere) Unterhaltung eines Kriegsftantes, gänzlih mans 
gemefjen dem Umfange feines Gebiets und die Kräffe 
feines Volks uͤberſteigend. Er fließt mit dem Dringens 
ken Anfuchen an den Kaiſer, den Ständen und Einwoh⸗ 
nern Würtembergd niht nur ein „protectorium und 
conservatorium zu ertheilen, fondern audy ein manda- 
tun inhibitorinm, cassatorftum et de non amplius 
gravando sed restituendo in statum pristinım lega- 
km, in rechtlicher, den Reichsgeſetzen gemäger Form zu 
erlaſſen.“ Auch die-Könige von Dänemark und Preis 
fen trugen auf ein gleiches Rechtsverfahren gegen den 
Herzog an, und die legtere Macht ‚fügte das Anſuchen 
bei, die Vollſtreckung deſſelben möge irgend einem, maͤch⸗ 
tigen Mitgliede des Reichöverbandes " .afgetragen wer⸗ 
den. Im folgenden Sahre ſchickten die drei Höfe ihre 
Abgeſandten nad Stustgard, um die Sache der Wuͤr⸗ 
temberger zu unterjtügen, welche fie. fäntmtlih auf’& 
ernfllihfte beim Wiener Hofe betrieben. Sehr anziebend 
iſt es, die vom Könige Friedrich von Preusen an 
feinen Abgeortneten, den Grafen Schulenburg, ers 
lajlene Depejche zu leſen. Bei diefer Gelegenheit zeigt 
Ph Frig — feltfam genug — al$ den aufrichtigen 
reund beichränfter Herrichart, und außert die Hoffnung, 
„ber Herzog werde bald durch eine unparteiiihe Ent⸗ 
fheidung der Faiferlihen Commiſſare in feinem be.potis 
[hen Verfahren gehemmt werden. Die Verhandlungen‘ 
ogen ſich fehr in die Länge, und mehrmals wurden die 
aiferlichen Dehortatoria, Mandate und. Commissoria 
erneuert; doch endlih wurden die Sfreitigfeiten durch 
einen Vergleih, zu welhem der Herzog 1770 feine Zus. 
ffimmung ertheilte, und deſſen treuliche Erfüllung auf's 
Neue von den vermittelnden Mächten garantirt ward, 
auf eine für die Stände vollkommen genägende reife 
jeendet. Auf dem neuerlichen Wiener Congreſſe nahmen 
ie Stände die Ausjührung diefer Gewährleiftung in 
Anſpruch; doch ohne allen Erfolg, Nachfiehender Aus⸗ 
g zeigt den Umfang der, von Georg III. für ſich 
elbft und feine Nachfolger im Churfürfientbum übers 


aommenen Berbindlidkeiten: 


„Da bie vwürtembergifhen Stände bei Uns .anges 
fücht baben, ihre Verfafjung, Rechte und Freiheiten, fo 
wie ſolche Durch den, zwijchen ihnen und unſerm viel⸗ 
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geliebten Bruder, dem Herzog von Wuͤrtemberg, ſeiner⸗ 
* am 27ſten Februar 1770, und ihrerfeitd am zaften 
aͤrz bes ndämlichen Jahres abgefhloßnen Vertrag bes: 
Rätigt, erneuert und, bewilligt find, zu garantiren, fo 
abernehmen Wir für Uns felbfl und Unfere Nachfolger. 
im Churfuͤrſtenthum die Gewährleiftung für die 
Rechte, Freiheiten und Berfalfung der.würs 
tembergifhen Stände, und machen und fers 
ner anheifchig, daß wir und unfere Rachfolger im: 
Shurfürftenthume diefelben jederzeit aufrecht erhalten 
- wollen; fo daß die im obermahnten Vertrag enthalsenen 
Bewilligungen und Zufagen treulich erfüllt werden, und 
keine zu deren Verlegung gereihende Handlungen. vors 
fallen — ſondern daß fie in allen Stücken feſt und 
unwandelbar beobachtet werben ſollen. Gegeben in uns 
ferm Pallafte Et. James, am 31. Mai 1771 und im 
ilften Jahr unfrer Regierung, ' wo 
| „George R.“ 


" So wurden alfo bie Rechte der Stände durk) ben 
Tractat von 1770 und defien Garants fe gerekt und ges 
fihert, und e3 fanden Peine Neuerungen Statt, bis der 
Mheihbund bie Auflöfung des Reichs herbeiführte. Die 
Wwachen und felbftfüchtigen Fürften Deutfchlands, vers 
geſſend ihrer Plihten gegen dad gemeinſame Vaterland, 
nd einzig firebend, ‚aus deſſen Unalid Vortheil zu 
dehen, entzogen ſich ihrer Unterwürfigkeit gegen ben 
gefeglichen Nachfolger Carls des Großen, und eilten im 
Den Prunffaal der Zuiferien, um vor dem Throne des 
furpators den Staub zu lekken. Und mer unter diefen 
Rebellen, — denn fo waren fie in der That mit vollem 
echt zu nennen, — that ſich mehr dervor, als Se, 
Durchlaucht der Herzog von Württemberg, *) Er — 
| rlaub⸗ 





The weak and selfish princes of Germany, forgetful of 
the duty which they öwed to their common conntty 
and seeking only to proſit by its calamities, threw off 
their subjection to the awiulanccreagr of Charlemagne, 
and hastened to the gaudy saloon of ıhe Tusleries, to 
lick the dust before tlıe throne of the usurper. Amongst 
these rebels — for such they were in truth and right — 
"= who was more forward Wan His Serene Highnels tho 
- _ Duke of Wistemberg. .. . 
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Erlaubniß,.der Schwiegervater Sr. Maieftät von Welt: 
phalen zu werden; um ihn aber zu dieſer hoben Fami⸗ 
lienverbindung zu eignen, ward’ er im Range befoͤrdert, 
und fo wie Napoleon Beiflimmung winkte, ſchritt 
der ‚Deriog als König einher, — ein König von vergols 
detem Zuckerbrod in allem feinem. Shmud. Wir Yaben 
zu Zeiten gedacht, das der Errichtung diefer mächtigen 
würfembergiihen Monarchie Zum Grimde gefegte frühere 
Rechtsherkommen fey in den Annalen der „Mutter Gans" 
aufgelucht worden.” Sollten unfere %efer die Fabel vom 
König Petaud vergeiten haben? — Wie Petaud die 
Erlaubniß erhielt, fein Pachtgut von neun und drei 
Bierrel Morgen Landes: in ein Königreich umzuwandein, 
und wie er unter dem Zitl „König Petaud" ein 
Monarch wurde; — und wie .er'feiien ganzen Koͤnigs⸗ 
fhmud ; beſtehend aus einem flattlihden Mantel ’.ıund 
einer Krone von Pappendedel, von einer Geſellſchaft 
wandernder Schanfpieler kaufte, und wie ber alte Face: 
quelin zum Staatsfecretair und Pierrot, der Bauer, - 
zum ‚Premierminifter ernannt wurde? ' Freilich laßt fi: 
Die Bergleihung nicht in allen Stüden burthführen.: 
Börig Petaud fchor feine Schaafe nicht fcharfer und. 
meilte feine Kühe nicht Stern, als der Pachter Petaud 

ethan hatte; als aber Ser3og Friedrid zum Röhig 

riedrich aufgeblafen war, begann er, feine Unterthas 
nen zu ſchinden unb-verfchmadten zu lafen — 


| König Friedrid hatte beim Negierungsantritt de 


Herzogthuͤms im Jahre 1790 ale Zräctsten und’ Vers’ 


träge feiner Vorgänger erneuert und beflätiat, und fie- 


für feſt uud unwiderruflich erflärt? "Er. hatte feinen. ' 


„ getseuen Praͤlaten und Gemeinen des würtembergifchen: 
Landes bei feiner fürftilihen Würde, Ehre und 
Zreue‘': gefhworen, fie auf Immer in dem Vollgenuſſe 
aller ihrer Freiheiten: zu beſchützen. Doch, : was! 
lag an fo gegebnen Beriprehangen und fo geſchwornen 
Eiden? Aller diefer Bande war:er durch das Oberhaupt‘ 
des neuen unheiligen Reiches entlebigt. Sobald bie: 
„Arrangements“ in Paris berichtigt waren, ward die 
Verfaſſung Wuͤrtembergs durch einen einzigen entſchei⸗ 


denden Schlag vernichiet. Dieſe Revolution fand Ende 


Decembers 1805 Statt, als dit Depktationen wegen. 
Zeitgenoſſen IV. 1. 12 


N 
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der Feiertage Feine Sitzungen bielten und nur Benige 
von den Prälaten und Beamten ber Verfammlung in 
Stuttgard gegenwärtig waren. So ſchwach auch immer 
der Widerſtand geweſen ſeyn möchte, welchen die Depu⸗ 
tation offner Gewalt entgegen fegen fonnte, fo faud doch 
Kriedrih — jetzt ein halbaudgebrüteter, eben aus dem 
Ei kriechender König — nicht für gut, der Verſammlun 
in's Auge zu ſchauen; es erging daher an diefe einze 
nen Mitglieder durch den Präfidenten von Ende und 
ben Staatörath von Winzingerode die Erklärung, 
daß die Nationalrepräfentation aufgeläft und aufgehoben 
ſey, und daß der Souperain, wenn fie fich unterfangen 
würde zufammen zu. treten ober in ihres verfaſſungs⸗ 
mäßigen Eigenfchaft irgend etwas zu unternehmen, foldye 
Handlungen als Rebellion anſehen und fie dem 
gemäß beſtrafen würde, Dieſem Schritt folgten uns 
mittelbar andre Die Raͤthe und Öffentlichen Beamten: 
ber, Regierungsbehörden und Gollegien, die Diftrictds 
und Municipalobrigkeiten. wurden unverzuͤglich aufges 
fordert, dem König mittelft eined neuen Eides unbes 
dingten Gehorſam zu ſchwoͤren; denn nach der altem 
Verfaflung war der Huldigungsrid eines Würtemberger® 
bedingt und beſchraͤnkt. Am zten Januar 1806 
‚ward ein Manifeft erlafien, worin die Annahme der koͤ⸗ 
niglihen Würde verkuͤndigt ward, mit dem Beifligen, 
das Se, Majeſtaͤt von ’egt an Ihre Staaten mit ‚voller 
Suuverainität"’ befäßen. Auch geruhten Se. Majeftät, 
Folgendes zu verfügen: „Da. ‚unter ben eintreten= 
den Umſtaͤnden“ alle Volksverſammlungen und fänmnt= 
liche auf biejelben gegründete Verhandlungen unnöthig 
worden find, fo befeblen Wir fowohl Unfern fämmts 
ichen koͤniglichen Beamten, als allen .unfern ‚geliebten, 
und getreuen Unterthauen, ˖ſich deren: zu enthalten.‘ 
Der Prafibent eines Diſtricts wagte es, gegen die Anz 
maaßungen des Königs, jedoch in den beſcheidenſten und 
ebrfuschtövolleften Ausdruͤken, Gegenvorfiellungen zu 
machen, allein ungeachtet feiner Beſcheidenheit und feis- 
* Ehrfurcht warb gegen ihn als Staatsverbrecher vers 
ahren. 


Da Ge. wuͤrtembergiſche Majeſtaͤt entfchloffen war 
zu zeigen, daß er nom Kopf bis auf bie Füße ein Koͤnig 
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ſey, ſo begann er jetzt, jede mit der alten politiſchen 
Landesverfaſſung in Verbindung ſtehende Einrichtung 
über den Haufen zu werfen. Unter der herzoglichen 
Regierung beftand das Miniflerium aus einem einrachen 
altdeutfchen Geheimen Raths-Collegium, zufammengefeht 
aus fieben Mitgliedern, deren jedes zugleich einem Cols 
kegium oder einer Abminiftratiobehörde vorgeisst war. 
Es ift aber zu bemerfen, daß’ diefe Geheimen :Rätbe 
conftitutionelle Beamte, und fowohl Diener der Stände 
und des Volks, ald des Fürſten waren. Sie waren 
darauf beeidigt, die Angelegenheiten der „Prülaten und 
Gemeinen *' auszuführen, die Waiſen ynd Unterdrüdten 
zu beſchützen und dahin zu fehen, daß die Gerechtigkeit 
ohne Gunft und Leidenſchaft gehandhabt würde,” und 
ohne ihrer vorgängigen Rath konnte der Herzog nicht 
gefeglih Yyandeln. Diefer unnüge Kram ward jest weg: 
ervorfen und König Friedrich begann, mit pflidtmds 
iger Ehrfurcht gegen feinen Beſchützer Napoleon, die 
Regierung genau nach dem Zufchnitt und der Form des 
kamöhfoen. Reichs umzwgeflalten. Jetzt ruͤhmte ſich 

uͤrtemberg eines Minifters des Innern, eines Juſtiz⸗ 
Miniſters, eines Miniſters des oͤffentlichen Cultus, und 
vor allen Dingen eines Polizeiminiſters; die Collegien 
oder Verwaltungsbehoͤrden wurden dabei faͤmmtlich in 
Bureaur umgeſchaffen. Wären die franzoͤſiſchen Been⸗ 
nungen mit der Gedraͤngtheit der franzoͤſtſchen Regie⸗ 
— vergefellfchaftet geweien, fo wuͤrde dem 
Lande wenigftend einiger Vortheil daraus zugewachfen“ 
feyn; allein- ftatt deffen ward ein Verwaltungsplan ein: 
geführt, der den hoͤchſten Grad ber Verwidelung und 
es Unverflandes in ſich vereinigte. Folgendes Beiſpiel, 
welhes wir der Seltenheit wegen mittbeilen, ift von 
den Ständen als’ ein Pröbchen dieſes verwirrten Syſtems 
angefuͤhrt: — 


Die Mitglieber eines Unteramts wuͤnfchen ein:Hofpi- 
tal durch Verwendung eine® Theils der Fonda "einer 
a Fa hat in zu. erweiteen. Zufärderfi Haben 

e 


- 


2) an das Oberamt in der Hauptſtadt des Diſtricks 
zu wenden. en J — 
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. 2) Bon dort geht die Sache an ben Infpectör ber 
frommen Stiftungen, der fich in einer andern Stade 
und vielleicht in einem andern Diftricte aufhält. 

) Wird die Eingabe an die Landvoigtei in einee 
britten Stadt berichtlih eingefandt. 


4) Die Landvoigtei uͤberſchickt fie an diejenigs Section 
des Staatsraths; welche bie —— oͤrde aus⸗ 


macht. 


5) Der Chef biefer Behörde ſtellt fie einem Rothe zu 
der mit ber dritten Section der adminiſtrativen 
Behörde der Krondomüinen darüber conferirt. 


6 Der Bericht erſtattende Rath uͤberſendet die Noten 
an feinen Chef. 
2 Der Chef legt fie dem Minifter des Innern vor. 
.® Der Miniſter des Innern ſchickt fie ie an den Finanz⸗ 
minifter, 


9) Der-Finanzminifter ſchickt ſie wieder an den Chef 
der dritten Section der Krondomainen zurüd. 


20) Der Chef ſtellt fir einem Rathe zu, um bie noͤthi⸗ 
gen Urkunden zu entwerfen. 


4) Dar Kath fendet ſie an feinen Chef ein. ( est 
fängt es am, abwaͤrts zu gehen.) 


12) Der Chef ſendet fie an dem Sinontninifter; | 
”3) Der Finanzminifter an den Minifter des Innen; - 
14) Der Minifter des Innern an den Chef ber Medi⸗ 


cinalbehärde, | 
15) Der Chef der Medieinaibehoͤrde ar-ben Bericht ers, 
fattenden Rath; 2 


.. 26) Der Bericht erflattende Rath entwirft eine Verfuͤ⸗ 

3 gung und Jegt fie feinem Chef zut untetzeichnung 
vor. 

17) Der Chef überfenbet’sie Papiere an vie Landvoigtei; 


18) Die Landvoigtei au das Dberamt; 
19) Wom Dberanıt gelaigen fie ent an dad Unteramt. 
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Die Unterthanen („de facto“) ber Krone Bür 
temberg wurden in drei Generalklaffen eingetheilt, und 
ale wurden in gleihem Grabe dur die plumpe Ty⸗ 
rannei des Königs gedrudt. Weber die Bemohner des 
alten Herzogthums hatte er allerdings das unbezweifelte 
Hecht, eine gefegliche, das heißt -eine befchränfte Ober⸗ 
berrfhaft auszuüben. Die freien Reichsſtaͤdte Wim, 
Rothenburg, Bopfingen, Gmünd ıc. und eine 
große Anzahl kirchlicher Domainen kamen unter da$ 
Joch Sr. Majeflät, und zwar durch eine Reihe von 
Berbandlungen, welche genau innerhalb der Grenzen des 
Boͤlkerrechts Tiegen, fo wie es jetzt gelehrt und ausgeübt 
wird. Doc felbft nad den fehr gefhmeidigen Grund: 
fagen moderner politifcher Moral erlangte er nie ein 
Recht auf die Unterthanenpflicht der mediadifirten Fürs 
ſten oder ber Reichöritterfchaft, oder auf den Befig ihrer 
Gebiete; eine Bemerkung, die auch noch auf andere 
=. außer Sr. Majeflät von Würtemberg anwend⸗ 

ar iſt. | 


Die, diefen Fürften und Edelleuten widerfahrne Be: 
handlung war außerft hart und jacobiniih. Die Sous 
veraind des Rheinbundes nahmen Praft des 23ſten, 24ſten 
und usiten Artikels des Zractats, der fie ald Napoleons 
Bafallen mit einander vereinigte, von_ihren Gebieten 
De te Beſitz. Mediarifirung ‚und Verbuͤn⸗ 

ung find höflihe, diplomatiſche Ausbrüde; allein es 
ab eine Zeit, wo viele Leute, wenn der Zractat in ein- 
ache hausbadene Worte übertragen wäre, gefagt haben 
wiürben: die Sonveraind von Wintemberg, Baden, 
Baiern und Darmfladt und die. übrigen Rheinbunds⸗ 
genoflen find feige Memmen,. vereinigt zu einer Bande, 
um an ihres bälflofen Nachbarn Räubereien zu begeben. 
Doch Niemand darf jept fo reden, weil ſich ihr Betragen 
ebeftert bat. Gewiß iſt's, Daß fie einen Beweis ber 
erfnirfchung gegeben haben, indem fie in möglichften 
Geſchwindigkeit den großen Geächteten, unter deſſen Fluͤ⸗ 
geln fie es wagten, Unrecht zu thun, verließen. Und 
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wer kann zweifeln, daß ber Reue bie Rückgabe folgen 
wird? In jenem dentwürdigen Zractate hatten die Ver⸗ 
bünbeten aus eigener Machtvollfommenbeit erklärt: daß 
ei in Zukunft . alle Fürſtenthümer, Burggrafichaften,. 
arkgraffchaften und Graffchaften der mindermächtigen 
Reichsfuͤrſten, auch fämmtliche innerhalb ihrer Gebiete 
‚oder denſelben naheliegenden Beſitzungen der Reichs⸗ 
ritterfchaft „mit voller Spuverainität‘‘ — denn diefer 
ierlihe Ausdprud warb bei allen Gelegenheiten anges 
racht — befigen würden. Außer der Theilung von Polen 
bat dies Verfahren in Europend Annalen an Ungeredy= 
tigkeit nicht feines Gleichen. Wohl gebührt ein erobers 
tes Königreih dem Sieger, vermöge bed Rechts der 
Waffen. Gewalt'und Schreden Tann die Abtretung 
einer AB verurfacht haben; allein fie wird mittel 
ber Förmlichfeiten des Cabinets übertragen; das Papier 
trägt die Unterfchrift ded Souverains; es zeigt den Ab⸗ 
drud feines Siegel; feine Zuflimmung, wie ungern fie 
auch unter Seufzern gegeben wird, ift dennoch erfolget. 
Aber hier ufurpirte der Rheinbund die Befigungen Dies 
fer Fürften ohne den mindeften Schatten des Rechts, — 
und felbft ohne einen Verſuch, die Urfachen des Raubes 
aus einander zu feßen, oder feine Raubſucht mit Worten 
zu bemaͤnteln. Es bedarf Faum der Bemerfung, daß 
bie mediatifirten Fürften „Pairs“ und Ebenhärtige 
ber Mächte waren, welche ihre Gebiete in Beſitz nahs 
men. Die Reichöritterfchaft, obwohl von Niedrigerem 
Range, litt auf gleiche Weife von-ihrer Ungerechtigkeit. 
Diefe Adligen hatten nicht dem Rang als Reichsſtaͤnde, 
aber fie hingen unmittelbar vom Kaiſer ab., und im 
Wuͤrtembergiſchen waren fie bem Herzog, in deſſen Land 
ihre Sebiete cingefchloffen waren, zu feinen Lehnsdien⸗ 
fien verpflichtet. Dieſe Freiheiten waren ftufenweife 
erworben. In einem 3Zeitraume ber würtembergifcen 
Gefchichte hatten fie Sig und Stimme auf den Landta⸗ 
gen des Herzogtbums. Wir haben ihrer Trennung von 
denfelben fihon oben erwähnt; fie erfolgte im 9. 1519, 
ba ſie erklärten, daß fie keinen Stand des Herzogthums 
bitdeten, "fondern freie -Edelleute und bloß Eingefefs 
fene des würtembergifhben Landes wären. Ihre Ans 
‚fprüche wurden, ungeachtet ber: Proteftationen der Hers 
zoͤge, vom Kaifer gut geheißen, und in vieler Hinfiche 
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tormten fie ald unabhängige Souverains angefchen wer⸗ 
ben. Der Herzog, obwohl über fie erhaben, war nicht 
ihr Landesherr; fie hatten Kber ihre Untertbanen die 
auöfchließliche Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Rechtsſtrei⸗ 
tigteiten, und ihre Rechte und Privilegien waren ſehr 
ausgedehnt. Allerdingd möchte es rathfam geweien ſeyn, 
dieſe Lehnsvortechte durch gefegliche und verfafjun dmdr 
Fige Mittel zu befchränten; allein der König von Wuͤr⸗ 
temberg hatte nur feine VBerarößerung im Auge, als er, 
die nahe Auflöfung des Reichs benugend, alle diefe Dos 
meinen gewaltfamer Weife im Befig nahm. Die übris 
gen Rheinbumdögenoffen thaten das Rämlihe, und ber 
efhüger erließ hierauf aus feinem Faiferlichen Daupts 
— zu Schönbrunn unterm 19. Dechr. 1805 „einen 
esbefehl,“ worin er feinen Feldherren bie Inſtruction 
ertbeilte, die Ehurfürften von Baiern, Würtemberg und 
Baden in der Beſitznahme ber reihöritterfchaftlichen 
Gebiete zu behaupten. Die von Napoleon angeführte 
Urſache war, daß die Mitglieder der Reichsritterfchaft 
Anhänger des Haufe Defterreich wären und anf ihren 
Gebieten Rekrutenaushebungen für den oͤſterreichiſchen 
Dienft verflattet hätten, „und bie," fuhr ey fort, „ſetzt 
fie nothwenbiger Weife in den Kriegsſtand gegen Frank 
reich, indem ein deutfcher Kaifer nach der Reichsverfaf⸗ 
fung fein Recht hat, in Deutfchland Rekruten auszu⸗ 
heben, wofern ber Krieg nicht durch und gegen bad Reich 
eführt wird. Mit fo ernften Rechtögründen fuchte 
apoleon zu zeigen, baß biefe Adligen ber Reichsver⸗ 
fofjung zuwider handelten, und zwar in dem nämlichen 
Augenblide, als er befcäfftigt war, fie zu vernichten. 
Geftügt auf die Meinung dieſes mächtigen Bernunfts 
lerö, behaupteten fi) die Mächte des Rheinbundes in 
dem auf fo gefegliche Weiſe erworbenen Beflß, ‚bis ibre 
„ Souverainität‘ durch den mit Napoleon eingeganges 
nen Confoͤderationsvertrag beflätigt wurde. 


Wie groß auch immer bie ariftefratifchen Gebrechen 
diefer kleinen deutſchen Fürfien imd Barone gewefen ſeyn 
mochten, fo büßten fie jest dafür. Hätte ber König 
son Würtemberg nur einen Funken wahren Sees 
lenadels befellen, fo würbe ex gefirebt haben, bie Ems 
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pfindungen »isfer hochherzigen Männer; nicht ohne eini⸗ 
gen Grund ſtolz ouf ihre reine und alte Herkunft und 
erfeufzend. unter dem Berlufte ihres Ranges, ihrer Vor⸗ 
rechte und ihres Eigenthums, zu befänftigen und zu 
mildern; allein er: verfchmähte diefen Send: und feine 
Regierungsgrundfäge zeigen eine gluͤckliche Verſchmelzung 
gemeinen fanschlottifchen Grolls "und türkifchen Deſpo⸗ 
tismu3. Durch die Normal: Verfügung vom 22. April 
1808, morin ed hieß: „Daß von ver Zeit ibrer Erlafs 
fung an die Befigungen der Mebdiatifirten .theilbar ſeyn 
und dem gemäß vererbfället werben follten,’' wurden ihre 
fäntlihen Erbverträge. und Kamilien : Stiftungen auf 
ein Mal gehemmt und befeitigt. Der Zweik dieſer revo⸗ 
Intionairen Verfügungen. liegt am Tage. Man beabr 
fihrigte die Verarmung bed Adeld und bie Vernichtung 
feines Dofeyns ald Kaſte. Nach der neuen. würtembers 

iſchen Rangordnung erhielten bie alten ReichBritter ihre 

telen ımmittelbar nach den Hofpagen, und felbft 
diefen Rang folten fie nur dann genießen, wenn fie 
in: der ig Armee gedient: hatten; fuchten 
fie Anſtellung, fo konnten .fie ſolche nicht erlangen. Alle 
Beburtsporredyte wurben ihnen genommen, aber die 
druͤckendſten Ketten arfftofratifcher Vorurtheibe blieben 
ihnen auferlegt, und durch ein Decret vom 29. Jul. 1808 
warb ihnen unterfagt, ſich ohne Seiner Majeſtaͤt beſon⸗ 
dere Erlaubniß mit Bürgerlichen. zu verheira⸗ 
then. Der Abel ward in dauernder Gefangenſchaft ges 
halten und.durfte ohne Erlaubnig bas Königreich nicht 
verlaſſen. Wuͤnſchte ein Adeliger fi von. feinen ges 
möhnlichen Aufenthaltsorte auf eine Woche zu entfernen 
und in die nächfte Landvogtei oder in den benachbarten 
Diſtriet eine Ausfluht zu machen, fo mußte dem Dis 
ſtrictsbeamten vorgängige Nachricht: davon gegeben wer⸗ 
ben, Doch eined noch feltfameren Gewaltitreih® muß 
hier erwähnt werden. Ein Runbfchreiben:an den Adel, 
durch den Minifter des Innern im Januar 1810 erlaffen, 
verfündigt auf Sr. Maieftät allergnädigften Befehl, 
bem Heren Grafen N. N. ben unwandelbaren 
Willen Sr. fouverainen Majeftät: „daß der 
Herr Graf fih von jest an jährlich wenigftens drei 
Monate in der. Föniglichen Reſidenzſtadt Stuttgarb 
aufbalten ſolle.“ Und was die übrigen neun Monate 
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betrifft, "werben Ge. Meiefldt, falls der 

während diejer Zeit euf feinen Gütern zu leben wünfchte, 
auf gehörige Anſuchen nicht abgeneigt ſeyn, big 
altergnäbdigfte Erlaubniß dazu zu erthbeilm. Ser 
Mareilät geben ferner ihre gnädige Hoffnung zu er 
Zeunen, daß diefer ihr fouverainer Befehl puͤnctlich werbe 
befoigt werben; ‘' eine ‚Hoffnung, welder die Dro 
folgte, daß, falls fie unerfüllt bliebe, „ein Biertel des 


Zerritorial> Einkünfte bed Herrn Grafen dem koͤniglichen 


Schatze verfallen ſeyn ſolle.“ 


“Des Raum verſtattet und nicht, die Beſchwerden 
2er ehemaligen Reichäftädte ausfüͤhrlich mitzutheilen; es 

ird-binreichen, zu erwähnen, daß ihr Handel vernichtet 
ward und ihre Fonds, fo wie das Eigenthum ihrer Körs 
perfihaften ihnen abgenommen wurden. Inöbefonderg 
muß bier der harten Behandlung der Stadt Ulm erz 
wähnt werden, weil fie unfere Leſer an den Zuſtand ber 
polnifhen Lanbbefiger erinnern wird. ‚Die Stadt mark 
würtembergifched Eigenthbum, aber die. Stodtländereien 
Auf dem rechten Ufer der Donau, weldye, wie die Ständ 
bemerken, wit der Stabt eben fo genau verbunden find, 
als der Rumpf mit dem Kopfe, wurden von Baiern im 
Beſitz behalten‘, 'fo daß die guten Bürger von Ulm, fg 
oft * ihre Aecker oder Gaͤrten beſuchen, oder ihren 
Kohl zum Sauerkraut abſchneiden wollen, in's Ausland 
gehen muͤſſen. 


Dies waren. die Leiden einzelner Klaffen ober Dis 
firtete; aber die Gegenwirkung, welche erfölgte, fobalb 
der König den, feiner: Oberherrfchaft verfaflungsmäßig 
auferlegten Zwang vernichtet hatte, verfeste dad ganze 
Land in Trauer. Die Begriffe Sr. Majeftät von feiner 
neu erlangten ‚vollen Souverainitat” laffen fih aus 


einigen feiner Regierungshandlungen entnehmen, weldhe; . 


wie zu bemerken ift, aus den, in den ftändifchen Tages 
büchern aufgenommenen, amtlichen Urkunden hervorgehen. 


Die barbarifchfien Geſetze der roheften Zeitalter wurs 
den mit Außerfler Strenge audgeführt. Die Jagdlieb⸗ 
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haberei Sr. Majeſtaͤt verſetzte den Bauernſtand ganz im 


einen Zuſtand der Selaverei. Im einem einzigen Dis 
ſtricte wurden im Laufe eines Jahres 25,584 Einwohner. 
zu” Sagddienften gezwungen. Biele mupten fih mehr 
aid zwanzig Stunden Weges weit von ihrer Heimath 
entfernen. Keiner erhielt Vergütung für feine Arbeit, 
weiche in den Jahrszeiten der Erndre und Weinlefe ges 
fordert ward, wahrend das Korn vergebens reifte, und 
die Trauben am Weinſtock verborrten. Das Mild ges 
Dieb und vermehrte fih, wie leicht zu eradten, unter 


dem Schuge Sr. Majeflät. In der Nabe der Eöniglichen 


Waldungen wurden die Aeder durch das Wild verwüftet 
und verbeert. Zreilih, ward ben Bauern gnädigfi ers 
laubt, nad) den Zagedarbeiten Nachts ihre Erndten zu 
bewadhen. Im Diſtrict von Heidenheim befchäfftigte 
biefe Arbeit ein Hundert und neunzig Männer, ein Huns 
dert und an Weiber, und zmei Hundert und zwei 
and achtzig Kinder, in Allem fünf Hundert und neun 
ö Perfonen. Da aber dieſe armen, ermübeten 
enfhen nicht bie Erlaubniß hatten, gegen die wilden 
Schweine irgend befchädigende Waffen zu gebrauchen, 
fo. war ihre Wachfamfeit nußlo8 und die Erndte von 
6293 Morgen Landes warb ganz verbeert; aber die Abs 
aben wurben von dieſen Ländereien ohne den mindeſten 
achlaß erhoben. 


Das würtembergifche Volk ift religids unb moras 
fh und bat große Anbanglichkeit an feine National: 
Kirche, deren Mitglieder durch ihre verfaſſungsmüßigen 
Privilegien und ihren Einfluß zur Erhaltung der bürs 
gerlichen Freiheit Vieles beigetragen haben. Die lutbes - 
riſche Kirche war ſtark dotirt und bie lutheriſchen Präs 
Inten genofien die Einkünfte der alten Klofierbomainen; 
die Einkünfte aller Übrigen Kircheniänbereien fielen in 
ben Kirchenfchag, verwaltet durch eine unabhängige Bes 
börde, den Kirchenrath, beftehend aus drei geiftlichen 
und vier weltlichen Räthen, denen ed bis dahin gelungen 
war, bie kirchliche Kajje von den Händen der Herzöge 
frei zu erhalten. Aus dieſem gemeinjchaftliden Fonds 
wurben die Pfarrneiftlichen befoldet; ber Heft warb auf 
Unterhaltung. von Schulen und Seminarien, oder für bie 
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Irmen verwandt, und blieb etwas übrig, fo warb «8 
„aut Bertheibigung und Beichirmung bes Volles auf 
wahrt. . . . ‚ 


Das Kirchengut war zu anlodenb für bie habſuüch⸗ 
fige Berfchwenbung bed Königs; er bemädhtigte fich des 
Kichenfhames, der 8o0,noo Sulden in baarem Gelde 


enthielt, und bezahlte damit die Arbeiter an feinem _ - 


neuen Schloßbau. Die vornehmſten tutherifchen Kloͤſter 
wurden fäcmlarifirt und Die Prälaten ihrer Einkünfte bes 
saubt. Einnes dieſer Klöfter warb weislidh der Berfer 
tigung des Runkelruͤbenzuckers, Napoleons Patenten zw 
folge, gewidmet. Die Geiftlichleit zu Stuttgarb warb 
aus ihren Haͤuſern vertrieben; eim großer Theil ber 
Kirhenländereien warb verfauft ober mit den Pöniglichen 
Domainen vereinigt, und die Verwaltung der noch fer 
ner in den. Kirchenfchaß fließenden Einkünfte warb dem 
Kirchenrathe abgenommen und dem Finanzminifter ans 
vertraut, fo daß der Fonds jept der »erfügung der Re 
gierung gänzlich überlaflen war. Wie die Kegierung 
die Gelder der geiftlihen Stiftungen und Wohlthätigs 
keitdanſtalten verwaltete, laͤßt fi aus einem einzi 
Beifpiel des ſchaͤndlichſten Mißbrauchs beurtheilen. Im 
Stuttaard iſt ein großes Wailenhaus; dieß warb in eine 
„, Bönigliche Akademie der Künfte,” das heißt, der Tanz 
Funft, Tonkunſt und Schaufpiellunft, umgewandelt, we 
bie zur Dervollfländigung des „corps dramatique‘“ 
des Hoftheaterd beflimmten Zoͤglinge auf Koften bes 
Baifenhaufes genährt, gekleidet und erzogen wurben. 
‚Die huͤlfloſen Rinder, woflr diefe Sreiftatt durch bie 
fromme Wonithätigfeit ihrer Stifter gegründet war, 
mußten Hunger leiden. Die Geiſtlichkeit, fagen die 
Stände, warb bei ieder Belegenheit mit Verachtung bes 
bandelt. Ihr Anſehen, als Genforen der. Öffentlichen 
Moral, warb nicht mehr geschtet. Der Hof verleitete 
durch fein Beifpiel zur Entheiligung des Sabbaths. Nach 
der neuen Rangordnung bat der unmifiendfte Unterbeamte 
den Vorrang vor dem achtungswertheſten Prediger. Alle 
biefe und noch viele andere brüdende nn find 
in dem wohlaußsgearbeiteten, an bie Stände abgeftattes 
ten Bericht des Prälatn Cleß, Iutherifchen Generals 
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Guperintendenten, aus, einander gefedt. Da wir jedoch 
mit Unparteitispkeit, zu Werte geben müflen, find wir 
verpflichtet, zu bemerken, daß der ehrwuͤrdige Praͤlat im 
feinen Bericht gewiſſe Einzelheiten aufgenommen bat, 
welche ſchwerlich als eine gegründete Anjchuldigung der 
Regierung betrachtet werden können. Dahin gehört 
3, B. die Nachricht , in Betreff der Schwachheiten der 
orothea Allmendbingerin, weldhe jest in bem 
Zagebüchern der Stände zum ewigen Gebächtniß aufge 
nommen ift und dem Prälaten.durd den Paſtor Stums 
mel zu Durnan:im Oberamt Göppingen mitgetheilt 
war. Es erhellet daraus, daß die befagte Dorotben, 
ungeachtet der erhaltnen heilfamen Ermahnungen, felbft 
änter den Augen des Paſtors Stummel, zwer Mal uns 
zrlaubter Liebe gepflogen, und zu feiner unausſprechli⸗ 
chen Beſtuͤrzung bis: regt noch nicht in's Zuchthaus ges 
chidt worden, um bort nach Vorſchrift ber Geſetze bes 
oft zu werben, Dorothea's Vergehungen find als 
Jerdingsd fehr gehäflig; doch vermutben wir, daß bie 
Schänblichkeiten, worlber Paſtor Stummel und fein 
rälat fi fo ſehr beklagen, auch dann hätten vorgeben 
Tönnen, wenn der Kirchenrath in voller Zhatigleit ges 
meien wäre. So enthält auch der Bericht des Praͤbaten 
Cleß eine Homilie gegen dad Kegel: Spiel am Sonn⸗ 
409: Rachmittage; hoch fürchten wir fehr, daß fie ihrem 
Zweck verfehlt bat, Das Vollgefühl der Schaͤndlichkrit 
dieſer Sitte hervorzubringen. 


. Die Regierung, im Bewußtſeyn, daß fie einen all: 
gemeinen Widerſtand verdient habe, bielt es für zweck⸗ 
mäßig, die gefammte Bevoͤlkerung bed Landes zu ent» 
waffnen und alled Feuergewehr mußte abgeliefert werden; 
Die Widerfpenftigen wurden hart befiraft. Männer wur: 
ben zu dyeimonatlicher, fchwerer Seftungsarbeit, und Wei⸗ 
ber zu viermonatlicher Einfperrung im Zuchthaus vers 
urtheiltz felbft Adlige waren von dem Verbote dieſes 
berabwürdigenden Geſetzes nicht ausgenommen. Anfangs 
verftattete man Kaufleuten, die mit koſtbaren Waaren 
reiften, und Reiſenden, welde „ beträchtlihe Geldfums 
men“ bei fich führten, (denn diefe Claufel war forgfäls 
tig abgefaßt,) zu ihrer Wertheidigung, — — Sackpiſta⸗ 
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Im bei fich zu führen. Dieß geſchah mittelfl eines Des 
aetd vom SJaruar 1809; allein im folgenden December’ 
atdedte bie Regierung, daß Sadpiflolen gefährliche In⸗. 
frumente wären, und jene Eriaubniß ward, zuwuckgenom⸗ 
men. Die Gonftriptionsgefege..warer noch drüdender, 
es in dem befchisenden Reihe. Bon dort ber ent« 
Iehnte auch der König den Zarif von Trianon, nad 
welhem mit einer fehr geringen Derabfekung noch im⸗ 
mer bezahlt werben mußte, als von’ Seiten der Regier 
mng nicht mehr die mindefte Verbindüchkeit vorhanden 
war, fib dein Gontinentalfyften anzuſchließen. Des 
Handel der ehemaligen Reichöftäbte warb durch Zölle 
und Auflagen zu Grunde gerichtet. - Mehrere Manus 
farturen wurden für koͤnigliche Monopole erklärt, vor 
denen feines druͤckender und ungefeglicher. war, als das. 
Rand: und Schnapftabats s Monopol, indem in der als 
ten Verfaſſung ausdrüdlich fefigefeht war, daß Lebens 
bdedurfniſſe feinem Monopol unterworfen ſeyn ſollten. 


e 


Eine Selbfifolge won diefem Allen mar, daß bie 
Gerechtigkeit floh.“ Die Urtheile des Griminalgericht® 
wurden vom Könige felbft durch den Juſtizminiſter. 
zorgefhrieben. 8 Gründen ber Klugheit enthal⸗ 
ten ſich ehrfurchtsvoll die Stände, von dieſen Urtheilen 
zu teden, doch befhweren fie ſich laut Aber Die durch. 
die Gerichtshoͤfe verhängten und durch die Geſetze bes: 
traftigten Strafen. Sowohl das Poliyeiminifterium,. 
a8 die Sectionen des Gabinetöminifteriums batten bie. 
Macht, — wir wollen nicht fagen, zur Gefaͤngnißſtrafe 

verurtheilen, fondern Leute auf unbeitimmte Zeit ohne: 

el und Recht im Zuchthaus einfperren zu dajien. 


So genoß Würtemberg fortwährend der Süßigfeis 

ten des „vollen Souverainität‘‘ bis zum Jahre 1815, 
ba eine Zufammentunft, angeblich eine Berfammlung der 
tände, deren Verhandlungen — vor uns lie⸗ 
m vom König berufen ward. Dieſe Maaßregel warb 
ihm durch den Lauf der Greigniffe aufaedrungen. Go 
lange die Rheinifchen Souverains noch bei dem Handel 
gewannen, trugen fie niemald Bedenken, zuzugeben, daß 


\ “ 
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ihre Untertanen im Dienfle des franzoͤſtſchen Kaiſers 
Dunaerd ſtarben. Als dieſe edelmuͤthigen Helden den 
** abwarfen, den-fie mit Freuden felbft-um ihre, 
chultern gefchnallt hatten, and Napoteond Wagen fies 
ben ließen, wurben die Leiden, von denen fie felbft die 
bereitwilligen Beranlafjer geweſen waren, und welche 
fämnitlich durch politiſche Feſtigkeit und Rechtlichleis haͤte 
ten abgewanbt werben fönnen, ald Antriebe gebraudyt,i 
Hie Thatkraft des Volks aufzuregen. *) Ueberhaupt 
Yerfündigte man ben Deutichen, daß ihre Anfirengungen 
egen ben franzöfifhen Kaifer durch Wicderberflellung 
ter conftiturionellen Freiheit belohnt werden würden. 
Wie diefe Erwartung in Preußen, Heflen und Baiern: 
erfüllt ift, willen wir alle; allein bie ausgezeichneten 
Freiheiten, deren Würtemberg einft genoffen hatte, mach⸗ 
ten es der Regierung nothwenbig, irgend ein Mittel zare. 
Behauptung eines bequemen Deipotismus. ausfündig zu 
machen, und zu diefem Zwecke warb die neue Ständes 
verfammlung zufammenberufen. Es ging derfelben eine, 
am ııten Januar 1815 gehaltne anßerordentliche Zus 
‚. fämmentunft des Staatsraths voran, wo der König in 
Einer gnädigen Anrede erklärte: ‚Die Aufhebung bee 
alten. würtembergifchen Stande ſey eine nothwendige 
Folge der im Jahr 1805 im Königreich eingetretnem 
Beränderung und der damit verbundenen politiichen Ber 
Wiltniffe. Es ſey jedoch ſtets fein fefter Entſchluß ges 
werfen, dem Lande eine repräfentative Verfaſſung zu ges 
ben, :fobald dazu eine guͤnſtige Gelegenheit eintreten 
würde. In: feinen Gonferenzen mit ben zu Wien ver= 
ſammelten Souverains habe er feinen Entſchluß erklärt, 
‚eine Stelldertxetung ber Stände in feinem Koͤnigreich 





7 ’ —8 
9 When tbese magnanimous heroes sli ped off the har- 
ness which they had gladiy buckled on their own 
shoukders and left the car of Napoleon a standing, the 
- suflerings, of.which cher themselves had been ıhe, 
— willing cause, and all of which they might have aver- 
ted, had they pussessed either political steadiuess or. 
honesty, were used as stimulante to zouse the energy 
of che people. 
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al, wurden, erfroren, und zu ganzen Hanfen 
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einzuführen; (ein Ausbrud, der nicht unbemerkt 
bleiben darf) und obgleich Deutichlandd Angelegenheis 
ten nod nicht zu einer genügenden De mung gediehen 
wären, fo verfiatteten ihm dennoch feine Wuͤnſche für 
die Beförderung ber Glüdfeligkeit feines Volks nicht 
länger, bie Ausführung feines Entſchluͤſſe aufzuſchieben.“ 


Das Decret, woburd die Zufammenberufung det - 
Stände in Gemäßpeit der neuen Ordnung der Diss 
angeordnet ward, erfchien im Januar, und am 25fte 
März 1815 traten fie in Stuttgard zufammen. Die 
Gtelivertreter. der „guten Staͤdte,“ — ein Gallicidmus, 
der in einem beutichen Königreiche unziemlich if, — und 
der Aemter wurden von den Einwohnern gewählt; ein 
Eintommen von zwei Hundert Gulden vom-Grundvers 
mögen war die nothwendige Eigenſchaft eines Waͤhlers; 
Die vier Erbbeamten des Königreichs, die mebdiatifirs 
ten Fünrjſſten, dreißig Grafen und Haupter abligeg 
Zamilien, auserfehen vom König, erfchienen ald Repraͤ⸗ 
fentanten bee Adels, Der Kanzler der Univerfitdt Tuͤ⸗ 
bingen und ber ältefte, ald GeneralsSuperintendent fun⸗ 
irende Prälat ſollten ald Abgeorbnete ber lutheriſchen 
Kirche angefeben werben. Die Batholifhe Kirche warb 
durch einen Bifhoff in partibus, bekleidet mit dem 
Amte eined Seneral-Bicard und durch den Aelteflen uns 
ter den Patholifhen Dechanten vertreten. So wie bia 
Sache auf dem. Papiere ——— iſt, moͤchte es den 
Anſchein gewinnen, daß die Volksrepraͤſentation gut be⸗ 
ſtimmt war; und daß ſich dieß in der That fo verbielt, 
ward bald durch ihr Benehmen an den Tag gelsgt, 
Aber der Autbeil an ber gefebaebenden Gewalt, welchen. 
der König den Ständen einräumen wollte, war fo uns 
bedeutend, daß die Ständeverfammlung, fo frei fie auch 
immer gewählt ſeyn möchte, nie im Stande geweſen feyn 
würde, der Macht der Krone das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten. Die Sigung warb mit großem Pomp eröffnet. 
Der König, — fo erzählt der amtliche Bericht, worin 
bie Einzelnheiten des Seremoniels außerft forgfältig aus 
einander gefegt find, — warb-in einen „Sala:Bas 
gen’ ale und ein Geſpann von nicht weniger als 
acht Pferden warb erfordert, Se. Majeflät "und hefien 


192 .Briebrid,®:. 


Bogen zu ziehen. Geine minder gewichtvollen Minifter 
wurden in Hofwagen gepadt, deren. einige von ſechs, 
andere nur vom zwei Pferden gezogen wurden. *) er 
Nede vom Throne folgte eine andere zum Lobe der 
neuen Verfaſſung, geſprochen vom Minifter des Innern, 
Strafen Reiſchach, und die:Artilel ſelbſt wurden vom 
Staatsminiſter Otto verlefen. . „Dieſe Verfaſſungs⸗ 
Urkunde“ — fo fuhr dann der König fort, „welche uns 
ſem getreueri Ständen gegeben. wird, „enthält die Er⸗ 
Blärung unfers koͤniglichen Willens.“ Die Thüren 


: ber Halle wurden geöffnet, „und Se Majeſtaͤt nebſt 
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Gefolge Lehrte genau auf die nämlide:. Weile in der 
Vallaſt zurüd, wie Se. Majeflät eingetroffen war. 
u * I er 
1 oe —— 23 
1. Sobald er die Halle verlaffen hatte, faßte die Bere 
fammlung Befchlüffe, welche im Wefentlichen mit einen 
Verwerfung der, durch feinen Töniglichen Willen gege⸗ 
Behen Berfaflung gleichgeltend waren. „Der Dräfiden 
trug darauf an, der neuen Conſtitution gemäß, zur W 
eines -Vicepräfidenten zu fihreiten; allein Fuͤrſt Marimie 
Ken ton -Watdburg: Zeil ethob fih und las eine 
Droteflation, worin er die Gründe angab, weshalb er: 
aus ber Verfammlung zurudziehe. Die mebiatifirtem. 
tıriteh „: fagte er, harrten ſtets der Beftimmung ihres’ 
SEidfals durch den Wiener-Congreß, und bis defien Ente 
ſcheidung bekannt fey, koͤnne er feine Unterwerfung unter: 
die neue Verfaſſung nicht erklären, da dieß eine Hand» 
King fey, wodurd feine und feiher Familie Rechte un» 
widerruflich beftimmt: werden wiırden. Hitbei iſt zu ber 
wierken, daß ein bedeutender Theil des mediatifirten' 
Adels ſich geweigert hatte, dem, an ſte ergangenen Zus 
fammenberufungsſchreiben Zolge gu leiften, und von den 
R ' . v7. „Anwes 
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Bi we .? 
RER: F N 
°) The'Ring was. put into a „gala wagen“'and a team. 
of no less than eight liorses was requifed to drag his 
Majesty and his ’,, wagen." His'mmhisters being less 
ponderous, were loaded in „hofwagens * some drag- 

ged by six hoxses and some only by: a-pain 
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Anwefenben erklaͤrten die Grafen von Quadte⸗FIsny 
Schasberg, Wartemberg und bie Fürften beider 
Zweige des Hauſes Hohenlohe ihren Beitritt zur 

| Proteftation des Fürftlen von Walbburg, Diefer Pros* 
teſtation ber mediatifirten Fürften folgte unmittelbar bie 

Botirung eines Bittfchreibens ber Stande an ben Thron 
vom Grafen von Waldeck⸗Pyrmont, ber besha 
mit dem unverföhnlichen Zorne des Monarchen beebrt 
warb, in Antrag gebradt und durch Acclamation bes 
fhlofien. Es warb in bemfelben dem König eLrfurdtes 
von vorgeftelt: das Volk fey im ber feſten Ueberzen⸗ 
gung, daß es die alte Lanbesverfaffung nur mit denjes 
nigen Modificationen, die in Folge bed Zuwochſes zum 
ehemaliger Gebiet der Herzöge nöthig geworden wären, 
wieder zurüd erhalten werde. Mit der tieffien Dans 
barkeit erfennten daher die Stände bie Güte Er, Bas 
jeftät, indem er fie zufammenberufen babe, um diejeni⸗ 
gen Abänderungen der Verfaflung in Erwagung zu 
sieben, welde durch bie weränderte Lage des Landes 
jweimäßig würden. 


f 
So legten ber König und. bie Stände bie einauder 
entgegengefehten Grundfäße zu Tage, nad) denen fie pers 
fuhren. Der König nahm den Srundfas an, daß die 
alten Rechte der Würtemberger gänzlich erloſchen und 
— 75 — wären, und verſerte ſich in bie Lage eines 
Selbſtherrſchers, des unumfchränften Gebieters Aber 
Leben und Vermögen feiner Unterthanen, der ſich aus 
eigner Bewegung herablaͤßt, feiner Dbderberrs 
fbaft gewiffe Grenzen zu fegen. Dieſen Anmaaßun⸗ 
gen des Königs warb von den Ständen gerade heraub 
widerſprochen, indem fie den Sat behaupteten, daß fie 
auf ihre alte Berfaſſung Rechtsanſprüche ‚hätten und 
daß ibnen ihre Worrechte vermöge des nämlichen legiti⸗ 
men Beſitztitels zuſtaͤnden, als dem König ſeine Krone. 
Sie forderten die gaͤnzliche Wiederherſtellung ihrer Frei⸗ 
beiten, als einen Act der Serechtigkeit, und wollten fie 
nicht in Broden, epenbet.burd) Gnade mp Gun, : 
zurüd erhalten, Woher erhielt ber Sünig feine „volle 
ouverainität?"" Seine unumfchränfte Macht war ler 
diglich eine ungefegliche Ufurpation, ‚worin weber Stände 
Britgenoflen IV, ı. 13 
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noch Volk fo wenig durch Worte, als Handlungen ein⸗ 
ewilligt hatten. Es:war daher an ihnen, zu denjenigen 
——— ihrer alten Regierungsform ihre Zu⸗ 
eſtimmung zu geben, wodurch fie dem Zuſtandée der 
geu einnerleibten- Gebiete angepaßt und, wo es nötbig 
ar, refarmirt werden könnte, Zu dieſem Zwecke waren 
fe Stände. millig‘,. mit Dem König zu unterhandeln und 
inen neuen Verkrag zwiſchen dem Gouverain und ber 
If; jedoch auf den: Srund ber vorigen, zwiſchen den 
MBürtembergern und feinen Borfabren, fo wie mit. ihm 
ſelbſt geſchloſſenen Verträge, zu befräftigen, Da fie das 
som König ia Anfpruch‘genommene Recht, dem wur⸗ 
Kembergifchen Lande eine neue Verfaſſung zu-;,, geben, 
gantis in Abrede ſtellten, und ſich weigerten, eine: Mas 
analrepraͤſentatien als feine Gabe anzunehmen; Fo 
bedurften Die Mängel ber vorgeschlagenen Regierunges 
form minderer Erwägung; nichts bejte werriger machten 
bie Stände ſolche bemerklich. Die wachſamen permap 
Renten Deputationen. die dem Herzog fo: lange ehe 
Dorn im — geweſen waren, follten nebſt ihrer wohl 
verfchenen Schatzkammer verfchwinden; dagegen follte 
fi eine Deputation von 12 Mitgliedern mit dem Rechte 
am Beisbwerdefuhbrung beim’ König jaͤhrlich vier 
Wochen lang verfammien. Die Generalverfammiung foltg . 
ale .drei Iahre ein Mal zufammen treten... Es follten 
Uusorhunagen getroffen werben, wodurch dem. Wölfe das 
Detitionsrecht ganzlich "geraubt und alle: Gemeinſchaft 
vriſchen ihm und feinen Stelluertretern: gehemmt ſey 
wWürde. Es ward freilich erklaͤrt, daß kuͤnftig ohne ihr 
Suflimmung feine neuen Abgaben erhoben werden ſoll⸗ 
ten; allein alle, Durch den König während ber Ausübung 
feiner „vollen Souverainitaͤt erlaßuen Gefege follsen 
an Kraft ‚bleiben: und bie Grundlage des neuen Finanz 
nd Geſetzgebungsſyſtems ſeyn. Weberdieß waren bie 
Rechte der Krone fo genau beſtimmt, bagegen aber dies 
Jenigen, welche dem Volke durch Sr, Majeſtaͤt Verfaſo 
‚Sungöurkunde nerliehen waren, in eine fo gebeimnißuolle 
Vnyerſoͤnlichheit gehuͤllt, daß die ganze Nationalcepräd 
Iratation ein- bioßes Geſpoͤtt und eine Taͤuſchung war, "t 
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si » Vachdem zwiſchen dem König. und ben Gtänben 

ana bütere Reftripte und; unwillige Eingaben aus⸗ 
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zechſels waren, wurben von beiden‘ Thetlen Gomnifs 
e emannt, um bie ſtreitigen Punete zu erörtern, 
Immitreifi regnete es Bittfchriften Bent Seiten der Mau 
giſtraͤte und Einwohner der Städte: Ah Unteraͤmtet, 
niht ausgenommen Sr, Majeftät gute: Stadt Stutt« 
gard, wörin fie die Stände:baten, in ihren Forderun⸗ 
gen Ranthbaft zu ſeyn. Das Ball und feine Repräfens 
tanten bebarrten einflimmig auf der gänzlihen Wieder⸗ 
beritelung der alten Regierungdform, bloß mit denjes 
nigen Beränderungen, wodurch fie dem gegenwärtigen Zus 
Rand des Landes angeeignet werden würde. In Diefen 
Criſs forderzen die Stände ihre. alten Verbündeten, dig 
drei gewährleiftenden Maͤchte zur Huͤlfsleiſtung auf un 
wandten ſich zu dem Ende en deren Minifter auf dem 
Biener-Congreß jedoch, wie leicht poraus zu fehen war, 
sone Wirkung, Graf. Münfter „wollte nicht auf bi 

age eintreten, ob bie. Garantie noch jegt beftände. A 

ittelbarer Weile verwandte er fi jeboh zu Gunſten 
er mediatifirten Fuͤrſten; uͤberdieß erklärten die hannda 
Keriihen Minijter, Namens des Prinzen Regenten: «4 
ey nicht zuzugehen, baß die Auflöfung bed deutſchen 
Reiche irgend einem der deutſchen Fuͤrſten eine deſpoti⸗ 
in ‚Sewatt.ertheilt habe, und auf biefe Erklärung ber 
hränften fich ihre Verwendungen. - „, | ..D 


- Im Laufe bir Berhandlungen Bebiente ſich der Koͤ⸗ 
wig 'ened neuen Grundes. Wenn die Anſprüche der 
Dimmer des Herzogthums Alt: Würtemberg gültig was 
en, fo konnten IE nach ferne und bie nei 
Einverleibten Länder fein Recht auf die alte faflang 
haben; und diefe Länder machten beinahe die Hälfte bei 
Königreichs aus, Diefer Punct und bie berjchiebenen, 
daraus heworgehenden Erwägungen wurden .biß..:zaß 
Aufiöfung der Verſammlung fortwährend mit großem 
Bleiße erörtert. Ohne ben Argumenten derjenigen Nit— 
glieder, die ihn miit manchem gefthrien Alfegat aus Puf⸗ 
fendarf und Vaiel als eine abilratte Frage behandelte 
folgen zu wollen, wird e8 hinreichen, zu bemerten, To 
bie Anſprüche der einverleibten Gebiete oder News 
Würtembergs vollkommen durch rechtliches Herkom⸗ 
men nuterſtuͤtzt wurden. Kein neuer, bloß in ber Sheonte 
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borubender Fall war ber vorliegende. Seit dem xötem 
Sahrhunderte hatten die würtembergifhen Souverain® 

blreihe Erwerbungen gemacht; denn: der Staat hatte 

ufenweife an Umfang zugenommen, und in jedem dies 
fer. Faͤlle waren. die fo erworbenen Diftricte in dem 
Belig aller Rechte. des alten Gebietes geſetzt werben, 
Wahrend man ſich hierüber flritt, gab der König den 
Beichwerben ber Stände in fo weit nach, daß er einige 
us über das Forſt⸗ und Jagdwefen, fo wie 

ber die Frohndienfte und Krieadtaren aufhob; allein ze. 
gleiher Zeit fuhr er fort. die Abgaben aus eigner —Xx 
zu heben und in aller Hinſicht mit voller Souverainitaͤt 
zu regieren. ‘ 


‚So Tange De lebte, behielten bie Gtreitigs 
ten den namlichen bitteren Ton bei, und es gefchaben 
eine _wefentliche Schritte zu einem Vergleiche. Die mer 

diatifirten Fuͤrſten und Adligen hatten fich wieder‘ mit 
der Berfammlung vereinigt und unterflüßten ihre Vers 
bendlungen mit voller Kraft. Auch fchloffen fie unter 
einander einen Berbindungsvertrag unter Leitung. des 
Fürften von Waldburg = Jeils Xrauhburg, Präs 
fiventen der Stände, welches heftige Maaßregeln von 
Seiten des Königs zur Folge hatte. — 


.. Man hielt dafüır,.der Kronprinz, jetzt König Wils 
heim, der im Februar 1817 „den Thron beſtieg“ wie 
es im übliben Style heißt) fey auf ber &eite bee 
Bolkspartei; auch war. fein erfler Regierungs: Act bie 
Bekanntmachung eines: neuen SO NUDGSULDE, der ſich 
Der. alten Regierungsform mehr näherte; allein Se, Mas 
jeltät äußerte fi in: energifchen Ausdruͤcken gegen bie 
geheimen Berwaltungen. ber permanenten Deputationen. 

1] BER ; j n 5 

Jetzt aber fchritten bie Stände nicht gerade vor; 
waͤrts; viele Zeit. warb in unbedeutenden Styeitigkeiten 
gerfchwendet,. und ein Artikel der neuen Verfaſſung, wos 
Rurch Die Geheimen: Räthe ermächtigt wurden, bei den 
Sitzungen der Stände gegenwärtig zu feyn, — ein Punck, 
welchen fanmtliche Theile einen höhern Werth belegten, 
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als er verbiente, — warb weitläufig erörtert. Es zei 
ta fi Symptome der Uneinigkeit zwijchen den Alt; 
sd Neu: WBürtembergern. ie Repräfentanteg 
von Alt-WBürtemberg proteflitten Dagegen, baß. jig 
durch die abfolute Mehrheit der Verfammlung, wovon 
die Neu = Würtemberger einen Theil ausmachten, 
wnden feyn follten, und die Mittbeilungen zwiſchen 
en Ständen und dem König, die während ber Flittoz⸗ 
wochen voll bemlithiger Verneigungen und gnädigen Ans 
lähelnd gewefen waen,*) wurden jegt weniger ehrfurchts⸗ 
vol und verföhnend, bis eadlich eing Voiksbewegung im 
Gtuttgarb ber Regierung einen Grund ober einen Vor⸗ 
wend lich, Die Sipung au Ichließen. Beit dieiem Zeig 
zunct hat der König zwar nicht ausbrudlich, aber body 
ber Sache mach mit „voller Sousersinität" regierk 
€ if ein Mann von milder Denktungsart, der an ein 
— Leben gewöhnt iſt, und feine ben fin) 
t die Sreiheiten Wuͤrtembergs vieleicht eben ſo ge 
faͤhrlich, als die Lafter feines Vaters. oe 
— — le Ya 
Wir glauben, daß die Stände während biefer gans 
jen Berbandlungen ehrlich zu Werke gingen, und ihr 
enehmen verbient :das waͤrmſte Lob, weiches ſtrenge 
Bertheidigern öffentlicher Freiheit zu Theil werben kann 
doc, mangelte es ihnen an feinem. Berühl und gehoͤ⸗ 
riger Beſcheidenheit. Alle Puncte wurden auf: gleiche 
eife bearbeitet, Ihre Eingaben an den König waren 
oft mit. nuglofem Muthwillen und- — ade 
faßt. Es iſt ein weiſer, alter. Grundſatz, daß eine bes 
bnigende Antwort den Unwillen befeitigt, und fi 
wird durch Abweichung von den anſtaͤndigen hergebr 
ton Regeln ded Verkehrs nic etwas Sutes geiliftet. 
ed von Seiten der Staͤnde politiſch gehandelt Senn wuͤrd 
ihre Anſpruͤche herabzuftimmen, iſt eine von den Fragen 
worüber fih, nah Sir Robert de Coverley, {ehe 


I. 
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*% The communications between the states: and the King, 
who had bowed and smited at each otker during the 
honey- moon now became less zespestful and concalia« 
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Bieles an deiden Seiten fagen laͤßt. Vielleicht Tinnten 
die Anhänger der Monarchie behaupten, daß fie, wenn 
fie der Antorität der Deputationen unterworfen wär 
bloß dem Namen nad vorhanden fepn könnte, ° ’- 


N 
% 


Die Erfahrung hat jeboch den Nuben und BE Notha 
wendigkeit der Beſchraͤnkun en.erwiefen, weichen bie Her⸗ 
zoͤge unter ber alten Verfaſſung uͤnkerworſen Waren, 1 
man follte ficg jederzeit erinnern, WEB die Aufrechthal 
Tung der Volfsprinflegien. in ſo Meinen Skafcten ein 
Schweres Prodlem iſt. Sie‘ haben nicht die Tiefe des 
odens, welche erforderlich ift, den Freibeitdbaum in den 
tand zu feden; Daß er tiefe Wurzeln fchlagen und auft 
Wachſen inne, um dem Sturnie- zu twiderftehen, fenberft 
mmer bleibt :er sein fchwacher Sprüßling, der Stuͤtz 
und Verzaͤunungen beduͤrfend. Das Volk gehletet ni 
VYmnreichende 4 Eng, dem Cinfluffe des Hofes 3 
wibderftehen, und bat kein Gewicht alt. ſeiner Seite) teed 


Lo A DE Zr Er} 


O 
ders wird der Hofmann unb der Hofmiethling nicht Dusch 
ea bedeutenden Kaufmann, den lanthefigenden Gegtler 


und dreißig Ahnen in ihrem Wappen führen, mögen fie 
ihrem Urfprung von Herrmann und Wittekind ableiten, 
und mögen die Burgemeifter von Bopfingen, Gmünd 
ader Rothenburg (beun. in Wärtemberg iſt nur ein eins 
zig er Flecken, der förmlich dielen, Namen trägt) frei 
und. vechtlich gewaͤhlt ſeyn, ihre Staͤdt e auf bem Land⸗ 
tage. zu vepräfentiven; allein weder die abeligfte Ariſto⸗ 
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hatte, noch bie achtefien Wallöteprdfentanten twerben je 
wa Wichtigkeit feyn, wenn fie fein Geld im Bentel ha⸗ 
km. Eine Bolföregierung ‚febt voraus, daß eine Maſſe 
veſentlicher Macht in der Haltung des Volks feyn muß. 
Bean aber dieſer Antheil von Macht nicht über die 
ganze Maſſe verbreitet werden kann, fo muß er in eins 
nen Kiaflen oder Körperichaiten toncentrirt werden, 
cwordinirte Macht und die geheimen Fonds der pers 
wanenten Deputation, welche den Thron umgeflürzt has 
ben koͤnnten, waren fie einem brittifchen Dorkiamente 
wer franzöfifchen Kammern anvertraut geweien, waren 
daher für das Daſeyn würtembergifcher Stände weients 
kb erforderlich, weil in biefem Staate das Volk des 
Charakter und der ‚Hülfsquellen ermangelt, woburd 
eine fiellvertretende Verfammlung in der Ausübung three 
unctionen aufrecht erhalten wird, und fo unzureichend 
auch auswärtige Einmiſchung in die Innern Regierungs⸗ 
Ingeiegenbeiten einer Nation immer feyn mag, fo ver⸗ 
trat doch die Gewaͤhrleiſtung der proteflantiihen Maͤchte 
bie Stelle der vis inertiae, welche den Unterthan in bet 
Surüdtreibung der Angriffe feined Beherrſchers kraͤftiget. 


Wad die Rechte der Würtemberger auf ihre alte: 
Verfafinng betrifft, fo würden fie, unſers Dafürhaltens, 
Ihwerlih in irgend einer andern Periode, ald in dem 

gemmwärtigen jacobinifchen Zeitem, in Zweifel gegegen 

m Gin Jacebiner, — verhaßter Name, — war ders 
kenige, der auf ein Mal den ganzen Bereich ber erörte» 
tungöfähigen oͤffcntlichen Geſere überfpsang, der jebe 
Verbindlichkeit für wichtig erklärte, der log, fo oft es 
5 einem Zwecke diente, ber keines einmal gegebenen 

eriprehend eingeben? war, und der diejenigen, bie et 
durch Taͤuſchung oder Verführung zur Unterwerfung vers 
wocht hatte, dürch Gewaitthaͤtigkeit nieberdrüdte. Die 
fecobinifche Republik entwidelte ſich zu einem iacobinis 
foen Kaiferreiche, und ein dußerft betrübender Anblid 
iſt es wie fo wiele der ſchlechteſten Grundfäge des Ja⸗ 
dohinismus von den Apofteln der Legitimität und den 
Neubelehrten ihrer Orthoborie angenommen find, Dies 
Knigen, welche der Schlange den Kopf zertraten, haben 
all' ihe Gift eingefogen; wo bie Franzoſen Ufurpateren 
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waren, beflätigten ihre Ueberwinder ihre Ufurpationztr. 
Die „ Befreiung‘ der Völker des feiten Landes befiche. 
darin, daß ihre Ketten von einem Mauerhaken abgeloͤſt 
und an andern auf's Neue befeitigt find. Jede Spur 
ber Volföfreiheit oder Unabhängigkeit iſt forgfältig aus⸗ 


Solche Handlungen der Weltgebteter haben unglüds 
Iiher Weife eine große Umwandlung im Gemeingeifte 
hervorgebracht. Eilend entflieht der Feuergeiſt, und wir 
voollen hinzuflgen, ber verebeinde Geiſt der Gefeglichs 
feit. Unter den unzähligen Mannigfaltigleiten des 
Elend, welches unfere gebrechlihe Natur befälit, iſt 
keines, das fo fchnell unfer Mitgefühl erregt, als die 
Leiden eined Königs. Auch gibt ed feine edelmütbigere, 
feine reinere Leidenfhaft, als die fehnliche Hoffnung, 
einen gefeglichen Monarchen in feine rechtöbegründete 

errfchaft wieder eingefebt zu fehen. Wenn von Anz 

rüchen auf Geborfam und Unterthanenpflicht die Rede 

, wer hätte da nicht gewünfcht, von ganzem Herzen 
und pon ganzer Seele in das einfache, aber energifche 
Volkslied der Anhänger unferer verbannten Stuarts 
einzuftimmen: 
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- „A thousand years this. Royal Crown 
Hath been his father’s and his own; 
Say, is there any one but he, 

That in the sam? should sharer be? 
Who better may 
The scepter sway 
Than be that hath such right to reign? 
Then let us hope for peace, — 
For the wars will never cease 
Till the King enjoys his own again.“ *) 


Solche Gefuͤhle taffen ſich nicht mehr erregen. Dieß 
euer der Gefeglichleit ift auf der ganzen Welt erftidk. 
Wer da wünfchen möchte, ed auf dem Altare wieder ans 
zufachen, wenbet fih vol Widerwillen von dem verachs 
tungsvollen, haͤmiſchen Antlig der Gottheiten, denen es 
Iodern würde. Bei Napoleons Sturze erlebten wir eine 
Scene, gleich der, bie wir in Ritterromanen lefen, wo 
nad Befrmung der Burg eines boshaften Riefen feine 
Kerker entriegelt werden. Könige, Prinzen und Potens 
taten wurden aus der Gefangenfchaft erlöft, oder aus 
der Verbannung zurüdberufen, und ein Freudenruf durchs 
tönte Europa von einem Ende zum andern. Aber biefe 
Paͤane, vom Binde gefhwelt und gehoben, verhallten, 
umd düfteres Schweigen trat an ihre Stelle. Die als 
gemeine Freude ward dur die unglüdliche Entdedung 
unterdrüädt, daß, fobald die Könige, wie ed in dem ans 
—— Volksliede heißt, „was ihr eigen war, auf’s 

eue zu befigen, ‘' begannen, ihr fefter Entfchluß nur 


, 


zn Mar warb, daß ihre Unterthanen nie, „was ihr eigen " 


war,’ genießen ſollten; und bis es voll Zuverficht ges 





*) Schon ein Sahrtaufend War dies Diabem 
Kur feinen Ahnherrn und ihm ſelbſt. O ſagt! 
Iſt einer außer ihm, dem eb gebührt, — 

- Der beffer je den Scepter fhwingen mag, 
As er, dem folhes Recht zu herrſchen warb? 
Drum laßt uns Frieden hoffen, denn ber Krieg, 
Nie endet er, bis wieder unfer König 
Auf’s Reue, was fein eigen ift, befigt. 
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fühlt wird, daß dieß geſchehen werde, wird: ber Koͤnig, 
gleich viel, wie manches Jahrtaufend das Diabemn';, ihne 
ober feinen Ahnherren war,‘ nie in Frieden und Sicher⸗ 
* „den Scepter ſchwingen,“ — nie deſſen würdig 
eyn. 
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Einleitung 


ae einer Zeit wie die unfrige, wo die großen Fragen über 
Berfafjung, politifche Zreiheit und vornehmlich über bie 
Steiheit der Preffe von neuem an bie Tagesordnung ges 
kommen find, feitbem Europa von dem Joche bes Soldas 
tenkaiſers befreit worben, wo aber auch zugleich eine zahl: 
zeiche Parthei, für welche die Gefchichte unferer Tage ges 
fchwiegen, auf’8 neue mit fhon halb vergefjenen Anmaßuns _ 
gen hervortritt, um ben aufgeregten Geifl der Zeit durch 
Das alte abgenugte Rüftzeug der Willkuͤhr zu unterdräden, 
durch Berläumdungen, "Entftellung der Wahrheit ‚und 
lichtfcheue Raͤnke jeder Art die Wörter DVerfaffung, polis 
tifhe und Preßfreiheit verdächtig und gehäßig zu machen 
firebt, weil auch mit ihnen Misbrauch getrieben worden, 
gleich wie benn jebe menfchliche Einrichtung dem Misbraus 
che unterworfen iſt, wo vorzüglich die Zreiheit ber Preffe 
die Zielfcheibe der bitterfien Verfolgung und der haͤmiſchſten 
Angriffe geworben, weil fie die prunkende Eitelkeit ents 
larot und die ſeichte Mittelmdßigkeit in ihrer Bloͤße dars 
fleltt: in einer folchen Zeit ift es wohl nicht unpaſſend, an 
einen Dann zu erinnern, der beinah ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang für Recht und Freiheit ein ruͤſtiger Kämpfer 


war, ber auf feine Zeitgenoffen, in feinem Vaterlande vor: 


nehmlich, von einem politiſchen Einfluffe wurde, wie ihn 
faſt nie ein bloßer Gelehrter und Univerfitätälehrer bid das . 
Hin in Deutſchland erhalten, der unverfähnliher Wider 
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facher jeder Willkuͤhr, gleichviel wo und wie fie ſich zeigte, 
bis endlich. auch feine kuͤhne Rede erſtickt ward. Um fo 
mehr aber thut es Noth, an Schloͤzer zu erinnern und an 
ſeine kraftvollen Worte, die wahrlich nicht ſelten an Frei⸗ 
muͤthigkeit bei weitem uͤbertreffen, was jet das zarte, vers 
woͤhnte Ohr der eifrigen Sreunde der Willkuͤhr fchon fo 
ſchmerzlich berührt, da er Ichte und wirkte in jener guten 
alten Zeit, welche jene Herren fo oft im Munde führen, 
um bie träge Menge, ber das Alter, fchon weil es alt ift, 
auch vortrefflich und ehrwuͤrdig erfcheint, zu täufchen und 
fuͤr ſich zu gewinnen. Wohl war jene Zeit, wenn anders 
Deutfche überhaupt eine Zeit Toben koͤnnen, in der bes 
Vaterland's alte Verfaffung mit fehnellen Schritten gänzs 
Ticher Auflöfung entgegenging, in mancher Rüdficht eine 
gute zu nennen, in Feiner mehr, als weilin ihr, — wenn 
gleich nicht gefichert durch Geſetz und Verfaffung, dennoch 
hervorgerufen durch das tief geflihlte Beduͤrfniß, und bes 
günftigt burch die perfänliche freifinnige Denkweife einzels 
ner Zürften und Regierungen, hauptſaͤchlich durch das, 
ruͤhmliche Beifpiel des großen Friedrich, befördert außers 
dem durch den zerftüdelten Zuſtand von Deutfchland, wo 
die alte Gewohnheit des Rechts die Wilführ noch nicht 
gleich ungefcheut hervortreten ließ, als in unfern Tagen, — 
Sprech und Preßfreiheit in einer Ausdehnung geftattet 
wurden, bie gar wohlthätig auf bie Bildung einer oͤffent⸗ 
lichen Meinung einwirkte. Es war jene Zeit allerdings eine 
gute zu nennen, indem in ihr der Wunfch und das Streben 
nad Verfaffung und ordnungsmäßig geficherter Freiheit 
beinah aller Orten gleichmäßig erwachte, ein rühmlich würs - 
biges Streben, wenn es gleich, balb durch die Mißgriffe 
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der fennzöftfchen Revolıtiom, durch die fie befiedenden 
Sreuel, weil bier der verabſcheuungswuͤrdigſte Mißbrauch 
it der Freiheit getrieben wurbe, denen, bie fo gern alles 
Unglüd von Europe allein der franzöfifchen Revolution 
aufchreiben möchten, ohne zu bedenken, daß jene. Schuld 
recht eigentlich auf bie Willkuͤhr faͤlt, welche bie Revolus 
tion erſt hervorgerufen, reichlichen Stoff zu Beſchulbigun⸗ 
gen und Anklagen gegen bie Freiheit ſelbſt hat geben muͤſ⸗ 
fen. Es war jene Zeit allerdings eine gute zu nennen, als 
in ihr jene Unterfuchimgen über Staat und Staatöverfafs 
fung, fiber bürgerliche und politifche Freiheit, über Mens 
ſchen⸗ und Bürgerrechte entweber zuerfl begannen, oder, 
doch mit allgemeinerem Intereffe betrieben wurden, Unters 
fuchungen, die, wiewohl nachmals eine Zeitlang durch das 
JZach der BVillkuͤhr erdruͤckt, jedoch nicht erſtictt, mit neuer 
Lebendigkeit in unfern Tagen bie Gemuͤther befchäftigem. 
In jener Zeit lebte und wirkte Schlözer, und fein Verdienſt 
war es guten Theils, daß man jene Zeit vielleicht eine gute 
nennen mag, wirkte in ihr mit einer Kraft und feſt ent⸗ 
ſchloſſenem Willen, mit einer kuͤhnen Zurchtlofigkeit, wie 
nur wenige unter feinen Vorgängern und Zeitgenofien, er- 
langte aber auch dadurch einen Einfluß und 'eine Wirkſam⸗ 
keit, wie feine bürgerlichen Werhältniffe kaum erwarten 
ließen. Zwar erfuhr auch er, was zu jeder Zeit das Schick⸗ 
fal bexer gewefen, die als Verfechter für Wahrheit und 
echt mit dem Borurtheile und der Serbftfucht die ſchwere 
Sehbe gewagt,’ auch er warb vielfach verfannt und ange⸗ 
feindet, ſelbſt die Preßfreiheit, die er den groͤßten Theil 
ſeines Lebens hindurch ritterlich vertheidigt, ihm noch am 
Abend deſſelben beſtritten; nichts deſto weniger aber, und 
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wiewohl das nachmalige Ungluͤck von Europa, die um ſich 
greifende Unterdruͤckung und Herrſchaft der Willkühr, alles 
vertilgen zu muͤſſen ſchien, was bie beſſeren Geiſter ber 
naͤchſt vergangenen Zeit mit ſorgſamem Fleiße und unter 
ſchwerem Kampfe muͤhſam begründet, fo bat ſich dennoch. 
auch in unſern Tagen an Schloͤzer's Beiſpiele wiederum 
herrlich bewaͤhrt, daß kein redliches Streben ganz ſpur⸗ 
los voruͤbergehe, daß jede neu erweckte große Idee fortlebe 
und ſich fortbilde in der Zeit, und wenn auch ſpaͤt, darum 
nicht minder gewiß, einſt reichliche Fruͤchte trage. Um ſo 
häiliger aber fol uns die Verpflichtung ſeyn, das Anden⸗ 
Ben eines Mannes zu feiern, der unter bie freifinnigften der 
neueren Zeit gezählt zu werben verbient, je mehr in unferm 
beutfchen Baterlande nur das eigene Bewußtſeyn ımb banfs 
bare Erinnerung der Beffern ben feinigen . ähnliche Vers 
dienfte lohnt. | 
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Auguft Eudmwig von Schläger. 


A uguft Ludwig von Schlözer, zweiter Sohn von, Joh. 
Georg Friedrich Schlözer, Prediger, und Sophie Kathas 
zina gebornen Haigold, aus einer ehrenwerthen Prediger 
familie, ward am Sten Julius 1735 zu Jagſtadt an der 
Jart im Hohenlohe=Kirchbergifchen geboren. Kaum vier 
Sahre alt (1739), hatte er das Unglüd, feinen Vater 
burch den Tod zu verlieren, worauf er fih bis in feig 
ehntes Jahr bei feinem Großvater, Magifter Haigold, 
Drebiger zu Rupertöhofen — ber ben talentvollen Knaben 
mehr als billig verzog — dann (feit 4745) ſechs Jahre 
Lang bei feiner an den Rektor Johann Schulz zu Werthæ⸗ 
heim verheiratheten alteren Schwefter Sophia Dorothea 
fi aufbielt und zugleich die Schule an letterm Orte 
befuchte. Als er aber zu Dflern 1751 diefelbe verlieh, 
um fi) zu Wittenberg nach dem Wunfche feiner Verwand⸗ 
ten ber Gotteögelahrtheit au wibmen, war ſchon Damals 
der fechözehnjährige Süngling nach dem Zeugnifje feiner 
Lehrer im der lateinifchen, griedhifchen, hebräifchen, chals 
daͤiſchen, ſyriſchen und franzäfifchen Sprache gar wohlbes 
wandert und warb nod in bemfelben Jahre (6 Oktbr) in 
bie damals zu Wittenberg unter dem Namen der Civitas 
literata beffehende gelehrte Sefelfchaft aufgenommen. 
Schon damals aber zeigte er jenen entfchloffenen Wider⸗ 
fand gegen jedes Unrecht, welcher nachmald vorherrfchen- 
der Zug feines Karakters blieb. So focht er einſt wes 
3 Augenblicke vor dem Eintritte des Profeſſors in den 
Hoͤrſaal ein Duell durch, wozu ihn ein ſchreiendes Un⸗ 
recht, welches einem feiner Nachbarn zugefügt worden 
war, gereizt hatte. Vorzüglich betrieb er zu Wittenberg 
bie orientalifhen Sprachen; fchon früh fcheint die Idee 
einer Reife nach dem Orient, die nachmald mehrere Jahre 
hindurch fein Kieblingsplanı blieb, bei ihm Wurzel gefaßt zu 
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„haben. Nachdem er zu Wittenberg über eine Abhandlun 
de vita Dei öffentlich disputirt (27 April 1754), verli 
er bajjelbe noch in dem namlichen Jahre und begab fi 
nah Goͤttingen, wo gleichfalld während zweier Jahre 
‚Sotteögelahrtheit, vorzüglich biblifhe Philologie, fein 
Hauptſtudium blieb. Von Göttingen führte ihn ein vor: 
theilhaft ſcheinender Vorſchlag als Hauslehrer nach 
Schweden. Viertchalb Jahre febte er in dieſem Lande 
theils zu Stodholm, theild zu Upfala, wo er auch des 
berühmten Linne’s Unterricht zu benußen nicht verfäumte, 
indem .er fortwährend feinen orientalifchen Keifeplan im 
Auge behielt, zugleich aber auch damals zuerft die fehrift: 
ftellerifche Laufbahn betrat, die er nachmals fo ehrenvoll 
Burchlaufen. Schon im Fahr 1758 gab er zu Stodholm in 
ſchwediſcher Sprache feinen Verſuch einer Handelsgeſchichte 
beraud und fammelte zugleich daſelbſt die Materialien zu 
feiner erſt nachmals im Sabre 1772 erfchienenen allgemeis 
sen nordiſchen Gefchichte. | 

Noch einmal Tehrte er jedoch nad) Göttingen zurüd 
(1759), um fi ganz ber Vorbereitung. zu feiner mors 
genländifchen Reife zu wibmen, benn immer lebhafter- 
-. warb fein Wunſch, den Orient, biefe Wiege bed Den - 
fihengefhlehte , mit eigenen Augen zu ſchauen; vorzügs 
lich. für biblifche Philologie hoffte er davon eine reiche 
Ausbeute. Neben den orientalifhen Sprachen, hauptſaͤch⸗ 
lich der arabifchen, : welche er jest unter bed Ritters 
‚Michaelis Leitung mit dem angeftrengteften Fleiße und 
mit folchem Erfolge betrieb, daß er darin bald felbfi Uns 
terricht zu ertheilen im Stande war, legte er ſich mit als 


lem Eifer, vorzüglich unter ber Anweifung bed befannten . 


Geburtshelfers Höderer, deſſen Tochter nachmals feine 
Gattin ward, auf die Arzneitunde, als einer unerlaß: 
"Udyen Bedingung zum Gelingen feined großen Plans. 
Bis zum Jahre 1764 blieb er zu Göttingen. Schon war 
er im Begriff, fih nach Vollendung feines akademiſchen 
Curſus, durch eine Abhandlung de pabulo vitae, bie mes 
diciniſche Doktorwuͤrde zu erwerben; fon hatte er ſich 
. zweihundert Dufaten zu feiner orientalifchen Reife erfpart 
und hoffte binnen wenigen Jahren diefe Summe verbops 
peln zu können, um falld auch alle Unterflühungen von 
außen ihm gänzlich abgingen, durchaus felbfifländig auf 
eigne Hand den lang vorbereiteten Lieblingsplan ausfühs 
ven zu koͤnnen; ſchon hatte er, um fich bie ihm noch abs 


J 
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ende sraftifche Kenmtniß der Handlung zu v 
X anfanss 2. Säntiehen Go zu —E Fi 


feaur de Deldenheim, dann (11 Ian. 1761) an einige | 


Lübedfche Hanbeldhäufer gewandt, um ihn ohne allen 


‚Gehalt nur gegen freie Station, ein Jahr lang auf einem 


großen Komptoire zu Riga ober zu Danzig unterznbrins 
gen, als ein aus Rußland ihm zugefommener Antrag fels 
nen ganzen Lebensplan piößlich ftörte *). Durch den als 
Geographen bekannten Büuͤſching, der um biefelbe Zeit 
einen Ruf von Söttingen nad Peteräburg als Prediger 
an die dortige deutfche Peterökirche erhalten und angenoms 
men, einen vertrauten Freund bed berühmten [chem 
Geſchichts forſchers und Reichöhiftoriographen Müller, ges 
ſchah Schlözer, auf Vorfchlag des Ritters Michaelis, 
der Antrag, zundchft als Hanslehrer in die Dienfle von 
Miller za treten und bemfelben bei ber Ordnung und 
Verarbeitung feiner zahlreich) gefammelten Materialien zur 
ruſſiſchen Geſchichte bebülflich zu feyn, jedoch mit 

Ausfiht, in der Folge bei der Petersburger Akademie ber 
Wiflenfhaften, bei der Müller den Poften eines beftäns 
digen Sekretairs bekleidete, 'eine Öffentliche Anftellung zu 


= 


erhalten. Vorzüglich durch Michaelis uͤberredet, der dien . 


fen — als eine vortreffliche Gelegenheit anſah, ſei⸗ 


nen orientaliſchen Reiſeplan, fuͤr den auch er lebhaft ein⸗ 
genommen war, noch mehr zu erweitern und anziehender 
zu machen, wenn er unterſtuͤtzt und begünftigt von der 
ruffifhen Regierung , von Rußland aus, auf einem bite 
her ungewöhnlichen & 
zer auf den in jeber andern Rüdficht eben nicht fehr gläns 
— Vorſchlag, denn nur hundert Rubel Jahrgehalt 
atte Müller geboten, bereitwillig ein und fchrieb felbft 
nad) getroffener Uebereintunft mit Büfching. an Miller 
13 März 1761), indem er ſich von bemfelben theils bie 
laubniß erbat, feine Reife big — Sommer aufſchieben 
zu dürfen, um ſich indeſſen auf feine neuen Geſchaͤfte gehoͤ⸗ 
sig vorbereiten zu koͤnnen, theils aber auch ihm feine Bes 
reitwilligkeit das Ruffifche zu lernen, waran Müller vors 


nehmlich gelegen war, erklaͤrte und ihn zugleich von feinsm 


Ba 2. g 


») Auguf Lubwig Schlöger’s Öffentliches und Privatleben, 
von ihm ſelbſt befchrieben. Erſtes Fragment. Aufenthalt unb 
Briefe in Rußland, vom Jahre 1761 — 1765, Literature 
nachrichten von Rußland in jenen Jahren. Göttingen. 1802. 8. 


ege ben Orient bereife, ging Schlis - 
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Plane, in einigen Jahren eine Reiſe nach dem Oriente vor⸗ 
zunehmen, ein Plan, den er auf keine Weiſe aufzugeben 
Km fey, benachrichtigte. BBereitwillig geftand ihm 
‚ Müller den verlangten Aufſchub zu, = zur Ausführung 
ſeines vom Reiſeplans, meinte er, würde ſich gar leicht= 
lich in Rußland. Gelegenheit finden. Bereits im Mai ver: 
lieg Büfching Göttingen, ſchon jetzt gegen Schloͤzer eins 
enommen, den man ihm als heftig und umverträglich ges 
hildert; am 19ten Auguft folgte legterer ihm nad. Ohne 
Daß das Anerbieten einer Proteffur auf der neu errichteten 
meklenburgiſchen Univerſitaͤt Buͤtzow ihn in ſeinem Vorha⸗ 
ben wankend gemacht haͤtte, ſchiffte er ſich zu Luͤbeck nach 
Petersburg ein und landete endlich nach einer langwierigen, 
— Seereiſe (am 18ten Nov.) zu Aſpoͤ, drei und 
reißig Meilen von Peteröburg, ba bie immer ſtuͤrmiſcher 
.. werdende Jahreszeit ihn nicht hoffen ließ, diefe Stadt 
ſelbſt zu Schiffe zu erreichen; fünf nr fpäter langte er 
endlich, nad) maͤnchen überftandenen Mühfeligkeiten, in 
der Hauptfladt des ruffifchen Reiches an. Mit feinem Ein» 
tritte in Rußland beginnt aber auch zugleich unverkennbar 
eine neue wichtige Periode feiner wiffenfchaftlichen und po⸗ 
litiſchen Bildung, indem er hier theild eine Richtung auf - 
Statiſtik und Gefchichte erhielt, deren Bearbeitung vors 
nehmlich feinen. Ruhm begründet, theil& jener unbezwing⸗ 
lihe Haß gegen alle Willführ, der nachmald vorherrfchen- 
ber Zug feines öffentlichen Charakters blieb und feine Thaͤ⸗ 
tigkeit für die Zeitgenoffen fo wohlthätig machte, fid) noch 
weiter in ihm entiwidelte. 

Sein erfier Empfang im Müllerfchen ‚Pate ſchien bie 
Erwartungen, die er von feinen neuen eeba italien im 
voraus gefaßt hatte, mehr als zu rechtfertigen. üller, 
ein tiefgelehrter, zugleich aber auch flolzer und heftiger 
Mann, der felbft durch einen mehrjährigen Aufenthalt in ' 
Rußland fih nicht zu beugen gelernt, ben zugleich die Zus 
ruͤckſetzungen, bie er vielfach hatte erdulden müffen, mit 
einem gewifjen Ingeimm erfüllt hatten, ven er nicht zu 
verbergen wußte, empfing ihn mit überrafchenber Freund» ' 
lichkeit, und er felbft geftebt, daß der heftige Mann, den 
felbft feine Vorgeſetzten fürchteten, dennoch nie gegen ihn, 
da er ihm von Anfang an ein befcheibenes aber feited Bes. 
tragen gezeigt, beftig geworben und daß, hätte er fich in 
‚dem einzigen Punkte feiner Reifefucht mit a vereinigen 
Sonnen, er gern fein halbes Leben mit ihm hatte zubringen 
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mögen. Wit jedem Tageftieg Muͤllers Achtung vor Schläger, 
theils wegen defien Kenntniß der neueflen deutfchen Kiteras 
tur, in der er ſelbſt um volle dreißig Jahre zurud war, 
theils wegen feiner nicht minder genauen Befanntfchaft mit 
der ſchwediſchen Sprache, vornemlich ber fhwedifchen Ge» 
ſchichte. Als daher Schlözer endlich verabredetermaßen ben 
Unterricht mit Müller’3 älteftem Sohne anzufangen wuͤnſch⸗ 
te, erflärte diefer felbit offenherzig: „dazu fen er viel zu 
ut!“ Mit defto rüfligerem Eifer gab ſich daher Schloͤzer an 
bie Erlernung des Ruffifchen und Alt⸗Slavoniſchen, um die 
alte ruffifche Sefchichte aus den Quellen, den bisher fo gut 
wie noch gänzlich unbenußten Chroniken, ſchoͤpfen zu koͤnnen. 
Beinah ohne alle Hülfsmittel, ‚eine aͤußerſt mangelhafte 
Sprachlehre, und ein noch mangelhafteres Woͤrterbuch wa⸗ 
zen bie einzigen, bie ihm Müller zu verfchäffen wußte, bes 
ann er bie ——— damals nicht nur im Auslande, 
ondern ſelbſt den in Rußland anſaͤſ ſge Fremden noch bei⸗ 
aah gänzlich unbekannten ruſſiſchen Sprache. Endlich ers 
hielt er durch Müller ein vollſtaͤndiges geſchriebenes ruffis 
ſches Woͤrterbuch, welches bei der Akademie aufbewahrt 
wurde und — was jeden andern zuruͤckgeſchreckt 
wirrde, — ohne Zaudern begann er das 781 Foliobogen 
ſtarke Werk zu ſeinem —— abzuſchreiben und demfel⸗ 
ben zugleich eine bequemere Einrichtung zu geben; ſchon 
nach acht Wochen hatte er gluͤcklich die e Ukaſe in's 
Deutſche uͤberſetzt. Funfzehn Sprachen hatte er bisher 
ſchon grammatiſch behandelt, um fo leichter überwand er - 
die Schwierigkeiten der ruffifchen, wiewohl biefelben audy 
ihm größer duͤnkten, als bei irgend einer der biöher erlerns 
ten. Seine fchon früh bei der Erlernung einer jeden neuem 
Sprache gelibte Methode, die Wurzelwoͤrter aufzufuchen, 
wodurch im das Verfländniß ber abgeleiteten Wörter gar 
fehr erleichtert wurde, befolgte er auch jegt umd erlernte fo . 
a gleicher Zeit und ohne viele Mühe auch zum Zheil die 
brigen flavifchen Mundarten, indeß er fi) auch Durch das 
. Entwerfen von Tabellen die Arbeit um vieles zu erleichtern 
wußte. Allein kaum hatte er diefe erfie Schwierigkeit gluͤck⸗ 
lich überwunden, als er gegen eine mer ungleich größere 
zu fampfen hatte, gegen bie Zengft ichkeit Muͤller's, ihm, 
dem unbekannten Sarg feine reichen gefchichtlichen 
Sammlungen aller Art zur Benugung zu überlaffen. Vor 
allen verlangte Schiözer nach alt ruffifchen Jahrbuͤchern, 
dem Reftor und feinen Zortfegern, benn die ältere ruſſiſche 
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Geſchichte war damals, vorzüglich im Auslande, ned, fo 
ut als gänzlid unbekannt, die ſchon lange beftandene 
Detersburger Alademie der Wiffenfchyaften hatte daflır bei= 
nah gar nichts gethan. Endlich war er fo glüdlich, die 
Handſchrift eines fogenannten Neftor’s je erhalten und mit 
gleichem Eifer ald er bad Ruffifche erlernt, warf er fi 
jest auch auf das Altflavonifche; nichts wieberftand feinem 
eifernen Fleiße, bald verftand er, den Neftor in ber Urſpra⸗ 
che zu lefen. Je unangenehmer und gefpannter aber ſchon 
jest aus.dem oben angeführten Grunde fein VBerhältniß zu 
üller zu werben begann, um fo erfreulicher überrajchte 
ihn feine durch Michaelis betriebene nennung zum Kor: 
zefpondenten der Goͤttingiſchen Societät der St aften. 
(5 Detbr. 1761). Allein bald follten feine Verhaͤltniſſe 
noch um vieles fhwieriger werben; berfelbe Despotismuß, 
ber das ganze ruſſiſche Reich beherrfchte, herrſchte auch in 
der Akademie der Wiffenfchaften; Gelehrte glaubte man 
außerdem burchaus nicht zu bedürfen; von gründlich ges . 
lehrtem Studium hatte man kaum einen Begriff, und fo 
mußte man ed wohl umbegreiflich finden, daß ein junger 
Deutſcher, der ohne mächtige Beichliger und ungerufen 
von der berg in’8 Land gelommen, feinen eigenen 
Willen mit Feſtigkeit durchſetzen und ſich felbft feinen Les 
bengplan vorgeihnen wolle. Endlich that ihm Müller im 
2 rl des nächiten Jahres (Ian. 1762) den Vorſchlag, 
Ai bei ber Akademie mit 300 Rubel Befoldtung — 
on bamald im Petersburg eine hoͤchſt unbebeutende 
umme — zu werben, zugleich aber ſich vorläufig auf 
Kl Jahre bei der Akademie zu verpflichten und fich dem⸗ 
aͤchſt Rußland auf Zeitlebend zu widmen; die Hoffnung 
zu einer Reife nach dem Drient , noch immer ber Liebling3s 
lan Schlözers, gi immer ungewifler und weitaudfes 
Bender zu werben, bald zeigte fi Müller demſelben durchs 
aus abgeneigt. Trotz biefer verbrieslichen Verhältniffe ließ 
Schloͤzer in feinem eifernem Bleiße keinesweges nad). Die 
Ankunft eined alten Freundes, Backmeiſter's, nachmaligen 
Saatsraths und Ritters, ber ald Lehrer einiger Söglinge 
Müller’8 fein Stubengenofie ward, erhielt Peinen uth 
und ſeine Stärke, er ſelbſt geſteht,„daß er nicht unterle⸗ 
en, habe er recht eigentlich und allein dieſes Mannes 
—* gi danken." Kine neue Ausficht zu einer 
-Profeffur zu Buͤzow, die er jegt bereitwillig ergriff, vers 
ſchwand beinah eben fo fchnell, als fie erfchien, gleich wie die 
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Hoffnung zu einer Adjunktur bei ber Vetersburger Akade⸗ 
mie, ba Fine billigen Foderungen nirgends, ſelbſt nicht 

bei Müller Ein ang fanden. So ſchien plöglich fein ganzer 

Lebensplan —* die Ausficht auf eine Reiſe in dem 
Drient , die ihn allein fo manches Unangenehme hatte ers 
tragen laffen, war dahin, und nur um dies Jahr feines Les 
bens nicht genzlic verloren zu geben, befchloß er noch eim 
zweites in land zu bleiben und während deſſelben die 
mittlere ruffifche Gefchichte von bem Jahre 1050 bis 1450 
aus den Chroniten und fonftigen alten Nationalfchriftftels 


lern zu bearheiten. Allein nicht einmal eine Hauslehrer 


ſtelle wollte ipm Müller, durch Neid und Eiferfucht getries 
ben, verfchaffen. Auch Buͤſching, an ben er fich in feines 
täglich fteigenden Verlegenheit gewandt, verfagte ihm feine 
Hütte, Endlich Half ihm der Staatörath von bert, ein 
u Detersburg geborner Deutfcher, und nebft bem Chemiker 
— ——— deſſen Eitelkeit auch augleich auf den Ruhm 
eines Geſchichtsſchreibers feines Vaterlandes Anſpruch 
machte, She] der alademifchen Kanzlei. Zufällig hatte 
derfelbe Schlözern kennen und fchägen gelernt und vers 
ſprach, ihm die Anftelung als Adjunkt bei der Akademie auf 
unbeflimmte Zeit mit dem gefeglihen Gehalte von 360 
Rubel und zugleich, die eines Lehrers in der nen errichteten 
Erziehungsanftalt der Söhne des Hettmanns Raſumowski, 
des Präfidenten der Akademie, mit volllommen freier Stas 
tion zu verſchaffen. Allein ehe noch feine Anflellung von 
Raſumowski unterfchrieben war,” erfolgte am 9ten Julius 
bie Revolution, welche Peter vom Throne flürzte und auch 
Schloͤzer's Ausfichten aufs neue zu vernichten drohte. End⸗ 
lich erlangte er gear feine Anftellung (15 Julius 1762), . 
allein das gute Bernehmen mit Müller war umwieberbringe 
lich zu Ende; Schlözer verließ zugleich fein Haus und beu. 
zog feine neue Bohnung in der Raſumowskiſchen Erziche 
ungsanftalt. Seine Arbeiten ald Adjunkt der Alabemie’ 
befräntten fi) beinah einzig auf Ueberſetzungen oe 
Ukaſen; Müller, dem er zunaͤchſt zur Hülfe beigegeben 
worden, gab ihm durchaus nichts zu thun, und mit deſto 
oͤßerem Eifer befchäftigte er fich Daher mit ber Altern rufs 
65 Geſchichte bis zur Thronbeſteigung des Hauſes 
now; bie neuere ruſſiſche Geſchichte zu bearbeiten, 
[bien bamal3 felbft Schlöger noch zu gefährlich. Schon im 
nfange des nädften Jahres führte ihn dies Studium 
theils zu dem ber Übrigen, mit dem rufitichen verwanbten 
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flaviſchen Dialekte, bie ihm bereits nicht mehr fremb wa⸗ 
ren, theilö zu dem der Byzantiner. Dabei waren feine 
Berhältniffe in der Rafıımowstifchen Erziehungsanitalt die 
angenehmilen, bie er wünfchen mochte; bier zuerft begann 
‚er, ruffifche Statiſtik, dann bald Univerfalgefchichte zu 
lehren; erfi nad) einigen Jahren (1765) ward bie gefammte 
Erziehungsanftalt aufgehoben. | 
Die erften Iahre von Catharina's Regierung waren 
die Zeit der Entwürfe und neuen Einrichtungen aller Art. 
Bereits gegen das Ende des Jahres 1763 warb viel von’ 
Nermehrung ber Bevölkerung gefprochen, und aufgefordert 
von Taubert, der mit mehreren ber erften Männer des 
Reichs in genauer Verbindung ftand, entwarf Schlözer ein 
Modell zu Kirchenliften, welches ſchon im Anfange des 
naͤchſten Jahres (1764. 22 Febr.), durch einen befondern 
Befehl der Kafferin zunaͤchſt für Petersburg angenommen 
ward, dagegen aber blieb fein Plan zur Errichtung eines 
vollftändigen Tabellen: Komptoirs, fo wie eolehe damals 
ſchon in Dreußen und Schweden beſtand, unbeachtet; erſt 
nachmals, als er felbft ſchon Rußland verlaffen, wurden ' 
Die von ihm zuerft entworfenen Kirchentabellen von Peters⸗ 
burg aus allmählig über das ganze Keich verbreitet. Schlös 
ge, der das Zabellenwefen et in Schweden kennen ge: 
lernt, ward durch dieſen Verſuch, „wie er felbft gefteht, 
' noch. mehr für daſſelbe gewonnen, und freilich waren audy 
die Nachtheile deſſelben Damals noch nicht durch bie Erfah⸗ 
zung erprobt. Sogar eine rufjifche Grammatif, ba die 
bisherigen fämmtlich beinah durchaus unbrauchbar waren, 
arbeitete er um diefe Zeit aus (1764), zufällige Dinders 
niffe aber hemmten die Vollendung des Drucks berfelben, 
ber von der Akademie hatte beforgt werben follen. Nur 
allein feine Gewohnheit, dußerft fchnell und durchaus mit 
Abkürzungen oft in mehreren Sprachen zugleich zu ſchrei⸗ 
ben, je nachdem er in der einen oder ber andern den kürze: 
ſten Ausdruck für die zu bezeichnende Idee vorfand, dann 
aber auch die fireng befolgte Regel, zu berfelben Zeit nur 
eine und diefelbe Arbeit, dieſe aber auch dann mit einer 
Art von Wuth — wie feine Freunde e8 nannten — zu bes 
treiben, welches ihm freilich auch jeden Herbfi, ben er in 
Petersburg verlebte, ein fchleichendes Fieber zuzog, nur 
dies mag es einigermaaßen erklären, wie der Mann in 
‚bem kurzen Zeitraume von brittehalb Jahren fo viel und 
fo mancherlei zu beichifen vermochte. - 


} 
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Land und Volk, die Menfchen und bie Natur, die ihn 
umgaben, kennen zu lernen, blieb dabei fortwährend fein 
Hauptaugenmerk, und welchen reihhaltigeren Schauplag 
batte er dir feine Beobadytungen finden mögen als Peters 
burg, wo, nach feinem eigenen Ausbrude, Europe und 
Aften zufammenftoßen. Im Junius 1763 fam auch Joh. 
Beckmann, den Schlözer brei Jahre — zufaͤllig zu 
Soͤttingen kennen gelernt hatte, von Buͤſching als Lehrer 
an bie deutſche Petri⸗ Schule berufen, zu Petersburg an, 
und fchon jest entfland unter ihnen jene innige Freundichaft, 
bie nahmald zwifchen beiden ausgezeichneten Männern zu 
Söttingen bis an das Enbe ihres Lebens ununterbrochen 
fortgefegt ward. Gelnen Plan, bet Drient zu befuchen, 
hatte freilich Schlözer jeßt noch keinesweges gaͤnzlich aufs 
gegeben, allein auch Zaubert, fein neuer Goͤnner, behans 
delte venfelben, gleichwie früher Müller, als eine Brille, 
und body war es recht eigentlich diefe Grille, welche ihn 
überhaupt nach Rußland zu gehen bewogen; allein dort 
Fonnte man durchaus nicht begreifen, wie Jemand, nur von 
Wißbegierde getrieben, ohne unmittelbare perfönliche Vor⸗ 
theile, eine ſo weit ausſehende, beſchwerliche Keife auch nur 
unternehmen möge. 
ten gegen feinen Kieblingeplan begegnete, feine zunehmende 


Augenſchwaͤche, vornehmlich eine ſeines an —— 
S en, jedo 


tudiums bandfchriftlicher Chron ſchwaͤchte je 
feine anfängliche Vorliebe fuͤr denſelben, und ſowohl dieß 
als die geringe Ausſicht auf eine baldige Verbeſſerung feiner 
Lage, Die ihn in ben Stand hätte ſetzen Firmen, durch an⸗ 
genehme häusliche re druͤckende Gefuͤhl des 
lleinſtehens in dem fremden Lande zu verſcheuchen, brach⸗ 
ten ihn allmaͤhlich zu dem [een Entihluffe, Rußland wie 
derum zu verlaflen; zu Söttingen zu leben, warb Dagegen 
fein eifrigfter Wunſch, und bald fchien fih dazu eine paß⸗ 
liche Gelegenheit zu zeigen. Wieberholte Anträge, bie ihm 
(März und April 1764) zu einer Anftellung bei bem Lands 
Dann bei dem Seekadettenkorps gemacht worben, hatte er 
abgelehnt, um nicht von dem Studium der alt= ruffifchen 
Geſchichte abgezogen zu werden, und auf Taubert's Kath 
warb dieß jest von ihm benutzt, theild um ſich einen breis 





monatlichen Urlaub zu einer Reife nach Deutfchland zu ers . 


bitten, theil& um noch vorher das Urtheil der Akademie zu 

vernehmen, ob fie ihn, nachdem er bereits zwei Jahre lang: 

bei ihr gearbeitet, einer paßlichen Anftelung und Verſor⸗ 
Beitgenoffen IV..3. . 2 


iefer Widerſtand, dem er aller Or⸗ 


e gerieth felbft in Gefahr, ba 


er benfelben bei ihr ein; theild war es alte ru 
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= gung bei ſich für wuͤrdig achte. Im ſchlimmſten Falle, 


meinte er, werbe man bieß letztere Geſuch verweigern, ihn 
aber rubig ziehen laffen; denn baß man die Foderung, die 


er zu machen gefonnen war, ihn zum orbentlichen Profeffor 


mit 1000 Rubel Gehalt zu ernennen, bewilligen werde, 
durfte er Taum erwarten; Allein die Sache lief durchaus 
anders, als er gehofft hatte; bie alabemifche Kanzlei er⸗ 
klaͤrte fich zwar geneigt, -ihm ben erbetenen Urlaub zu bes 
willigen, verlangte aber auch zugleich, um feine Anfrage 
wegen einer künftigen Anftelung gehörig beantworten zu 
koͤnnen, von ihm einen Plan, was er in Zukunft für Rußs 
land zu leiften gebente. Schon nad) wenigen 233 Ber 
e Ges 

ichte, theild Verpflanzung ausländifcher Kenntniffe aller 
et durch Meberlegungen und Auszüge, wozu er fich bereit 
erklaͤrte. Die Mehrzahl der Mitgliever der Akademie ges 


nehmigte den Plan, vorzüglich deffen erſtere Hälfte; nur 


wei Männer wiberfegten ſich heftig, fein anfänglicher 
oͤnner Müller und der Chemiker Lomonoßow, beide aus 
gelehrter Eiferfucht, da auch letzterer, wie bereit ange⸗ 
bet worden, auf den Namen eined Set ers 
nſpruch machte. Um fo glüͤcklicher ſchien es für Schloͤzer, 
Daß er beinahe zu derfelben Zeit ( 1764, Zun. ) eine Ernen⸗ 
sung als Profeffor zu Göttingen, wenn gleich für jegt 
noch ohne Gehalt, auf Michaelid Betrieb, erhielt. Allein 
um ſo heftiger warb Muͤller's und Lomonoſſow's Wider⸗ 
ſtand, und es kam ſo weit, daß letzterer einen Senatsbefehl 
auswirkte, Schloͤzer's Abreife aus dem Reiche aufzuhalten 
und ihm feine bißorifgen, bisher noch nicht Öffentlich bes 
Tannt gemachten Sammlungen abzufobern (1764, 14. Jul.); 
Feine ſaͤmmtlichen Papiere 
Ducchfucht werben wurden. Zwar gefchah Letzteres nicht, 
nichts deſto weniger aber hatte er noch eine ziemliche Zeitz 
lang mit Raͤnken aller Art zu fämpfen. $ortwährend blieb 
ihm feine Abreife verwehrt, vergebli waren wieberholte 
Geſuche um die Erlaubniß, zu reifen, indem er ſich zuletzt 
ſelbſt zur Auslieferung feiner verdächtig fcheinenden Pas 
piere erbot; er befam Leine Antwort. Daher wandte er fich 
endlid durch den Seneralrequetenmeifter Kozlov, deſſen 
Sohn er früher in der Raſumowskiſchen Erziehungsanftalt 
mit unterrichtet, unmittelbar an die Kaiferin felb — 
Nov.) ; allein auch ba wurden ihm noch mancherlei Schwie⸗ 
sigleiten entgegengefegt; auf jede Weiſe fuchte man ihn zu 
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* 


en ‚practifihen Sache herüberzuziehen, vornehmlich 


da . 
Kath Jeplov, deſſen Sohn er ebenfalls früher 


unterrichtet: Schlöger aber fühlte einen unüberwindlichen 
WBiderwillen gegen jede praftifche Laufbahn. Alle ihm ges 
thane Anerbietungen ſchlug er aus (1764, 16. Dec.); das 
Gefühl, Sefangener in Rußland zu feyn, quälte ihn unaus» 
ſprechlich. Um deſto unerwarteter fam ed ibm, als man 
endlich von Seiten der Regierung alle von ihm gemachte 
Soderungen zugefland (1765, 15. Jan.); er warb zum 
Droteffor bei der Akademie mit 860 Rubel Gehalt ernannt 
und alte ruffifhe Sefchichte ihm zu feiner Hauptbefchäftis 
gung angerwiefen; auch ber verlangte breimonatliche Urs 
b zu einer Reife nad Deutfchland ward bewilligt. Am 


2oſften Iunius, 17655 reifete er, froh über den unerwartet . 


Iudlichen Ausgang, nad Kronftabt ab. Sein orientas 
iſcher Reiſeplan war zu Grunde Begangen; darum gab er 
auch jetzt das Studium der Medicin gaͤnzlich auf. Nach 
feiner Ruͤckkehr nad) Rußland blieb er noch zwei Jahre 
Ian = Peteröburg; dann kehrte er aufs Neue mit Urlaub 
ser; Öttingen zurüd 1767), wo er bis ji feiner Ernens 
nung zum ordentlichen Profeflor ber Politik blieb (1769). 


ein Aufenthalt in Rußland, feine dortigen Schick⸗ 


fale und Besegnifle, die Erfahrungen, welche ex in dies 
em, bamald im Einzelnen den Ausländern noch wenig bea 
annten Lande gemacht, hatten einen unverkennbaren 


‚Einfluß auf die ganze nahmalige Richtung feines Geiſtes, 


fein gefammtes nachmaliges Wirken und Zreiben, und er 
felbft hat und darüber in dem Fragmente feiner Selbftbios 
grapbie mehrfache wichtige Winke gegeben. So giebt er 
. feine gefährliche erfle Reife nach Petersburg, als 

er Untergang des Schiffd und der Mannſchaft unvermeibe 
lich ſchien, als den Zeitpunkt an, wo er zuerfi Tod und 
Gefahren zu verachten gelernt und zugleich ſich überzeugt 
babe, daß nur erſt Dann, wann man zu dieſer Todes⸗ 
verachtung gelangt fei, feines Lebens recht froh werben 
Tonne, eine Ueberzeugung, bie für fein ganzes übriges 


Leben entfcheibend war. Mit beflo unerfchrodnerem Muthe 


befämpfte er von jest an die Willkuͤr, unter ber er felbft 
—— gelitten; jede Art von Beſchraͤnkung der na⸗ 
rli 


en Freiheit, von der er in Rußland die emporendſten 


Beifpiele und die traurigften Wirfungen auf bie Bildung _. 


und ben Charakter der fo herabgewürdigten Menſchen wies 
derholt zu ſehen Gelegenheit gehabt, — ihm ein 
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Greuel. Er hatte erkannt, wie ber unnatärlichfte Pre: 
wang fo manches Gute, was mit Leichtigkeit in Rußland 
. hätte gedeihen mögen, dort nicht auflommen ließ, wie die 
uͤchtigſten Männer und ihre vortheilhafteften Borfchläge 
deshalb unbeachtet und unbenust blieben, während die 
Regierung nur zu oft von räntevollen und kuͤhnen Projekt: 
machern auf das Gröbfte getäufcht ward. Beinahe täglich 
hatte er zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie verberblich 
der Despotismus ſelbſt auf gebildete und beffere Menfhen 
wirke, wie Kriecherei und verächtliche Demuth gegen bie 
oben und Gewaltigen mit Uebermuth und empürender 
Bi gegen Diejenigen, benen man gebieten zu koͤnnen 
glaubte, gepaart fey. Aller Orten hatte er Raͤnke, Hinter 
lift, Neid, die lächerlichfte Eitelkeit und die niedertraͤch⸗ 
tigfte Habfucht, hatte alle felavifche Laſter, als das noth⸗ 
wendige folge bed Despotismus, gefehen. Mit diefer . 
Ueberzeugung kam er nad) Deutfchland zurüd, und aud) 
bier fehlte es ihm balb nicht an Gelegenheit, die Willkuͤr, 
feinen Todfeind, zu betämpfen. 
Mit feiner Anftelung ald ordentlicher Profeffor der 
Politik gi Göttingen beginnt feine glänzende, gemeins 
nuͤtzige Thaͤtigkeit. Unmittelbar hatte fich biefelbe in Ruß⸗ 
land nur auf einen engen Kreis beſchraͤnkt; feine neuen 
Verhaͤltniſſe eröffneten ihm Dagegen fchon von ſelbſt einen 
ausgebehnteren Wirkungsfreis, und feine raftlofe Thaͤtigkeit, 
fein nie ruhender Eifer gab bemfelben bald eine noch un⸗ 
gleich weitere Ausdehnung. In doppelter Rüdficht wirkte 
. und arbeitete Schlöger auf eine gleich auögezeichnete Weiſe, 
ttheils in rein wiffenfchaftlicher Hinficht, wie dieß fchon fein: 


== Beruf am natürlichften mit ſich brachte, theild aber auch, 





was: ungleich — bei deutſchen Profeſſoren der Fall zu 
ſeyn pflegt, in pra tiſch politiſcher, wenn uns dieſer Aus⸗ 
druck erlaubt iſt. Wie er in erſter Ruͤckſicht gewirkt, was 
er fuͤr die Wiſſenſchaft gethan, das haben ſeine — 
ſen dankbar anerkannt; und wenn gleich der große Mann, 
ber freilich zuweilen feine Meinung mit einer gewiſſen 
Dr burchzufechten fchien, die, wiewohl aus dem reinften 

ifer für Wahrheit entfprungen, dennoch nicht felten bie 
Eitelkeit reizte und beleidigte, von Manchem aud) ſchon in 
feinem Leben angefeindet, oͤfter jedoch widerſprochen als 
widerlegt warb, noch unfreundlicher aber nach feinem Tode 
felbft von denen behandelt worden, die auf feinen Schuls 
tern ſtehend durch Verachtung und Spott ber feine 


5 l 


4 
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— —— 5 Mae 
eit zu en u o wir eſto weniger, 
ſo 6 fange der Em erafe Bor pr t erfor, 
chloͤzer von allen und Kennern ber 

iferfi ſchaft * tiefer Verehrung ben en werden. 
Borzüglic 9 gilt dieß von feinen Forſchungen über alte nor⸗ 
Bifche Geſchichte und von feinen Beſtrebungen flır Statiſtik 
and Politit. Seine allgemeine nordiſche EM efhichte, die er 
zuerſt im Jahre 1772 heraudgab, und fein Neflor, von dem 
die vier erſten Bände 4802 und 1805, ber fünfte, durch Die 
ungünftigen Zeitumftäube verfpätet, nach einem betraͤcht⸗ 
lichen Zwiſchenraume erſt im Jahre 1809 wilde verbies 
nen in — Rüdficht als feine Hauptwerke aufgeführt 
. Seine genaue Kenntniß der —*— des 
ee und feine deutſchen Gelehrten fo felten eigene 
Kunde der nordifchen Br en bes Ruffilgen - 
Alſlavoniſchen, fo wie cher verwandter flavis 
ſcher Dialelte, fegten ihn in jo Stand, in feinem Neftor 
ein Berk zu liefern, welches allgemein als einzig in feiner 
Art bei feiner Erfcheinung aufgenommen ward. Selbſt 
land’8 se —— * ſeltene Verdienſt Schloͤ⸗ 
Kiake m durch bie —— — es Bladimirordens — 


——2 ‚ber Weib bennod eben fo wenig 
die "rüdfigptelofe emaßenbe Weiſe billigen, mit ber biefer 


Streit vom einem jungen Manne , der obendrein fein Schuͤ⸗ 


ler — “> ihn geführt worben ifl. on früher 
hatten fi feine 8 sidung ungen in ber aͤltern ruſſiſchen Geſchichte 
Beranlaffung zu ähnlichen Strätigleiten Be ihm und 
Buͤſching gegeben, wie e8 denn überhaupt fein Schidfal 
war und nicht wol [ anders ſeyn konnte, daß er, ber bei 
dem geünblichften ellenſtudium fo vielfach auf ganz neue 
nude gerieth, bie mit bem, was biöher allgemein als 
oͤßliche Wahrheit — worden, durchaus 
im Widerſpruche ſtanden, auch gar häufig angefochten 
ward, und daher kam u 2 L daß er, wiewohl er 
durchaus Beinen Streit ſuchte, dennoch oft feine Meinung 
mit einer rechthaberiſch fiheinenden Heftigkeit zu verthei⸗ 
digen bemüht war 
So wie er zuerft bie alte nordiſche und d vorgigich bie 
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Altere rufſiſche Gefchichte mit ber kritiſchen Facel beleuch⸗ 


tete, ſo ward er auch recht eigentlich der zweite Vater der 
Gtatiſtik, der Achenwall zu Goͤttingen zuerſt ihre wiſſen⸗ 
———— Form gegeben, die aber alsdann vorzuͤglich 
chloͤzer'n jenes große Anſehen und jene weite Verbreitung 
verdankt, die je von Göttingen aus über das gefammte 
cultiviste Europa erhielt. Er war es recht eigentlich, der 
dieſer in den neueften Zeiten vielfach angefochtenen Wiſ⸗ 
fenfohef die Form ertheilte, die fie nachmals mit wenigen 
eränderungen bis auf ben heutigen Tag beibehalten. In 
Schweden, wo, gleihwie in Preußen, bad Tabellenweſen 
mit vielem Eifer betrieben wurde, hatte er baffelbe zuerſt 
kennen —* und war gleichfalls von der anſcheinenden 
Leichtigkeit, auf dieſe Weiſe in kurzer Zeit eine beflimmte 
—*8 eines Staats ſich zu verſchaffen, fuͤr daſſelbe ein⸗ 
enommen worden. Sein klarer, alles Unbeſtimmte und 
chwankende haſſender Sinn, feine Vorliebe für Thatſachen, 
die bei ihm mehr galten ald alles Räfonnement, hatte biefe 
Vorliebe noch erhöht und fo mag man es ihm wohl verzei= 
ben, wenn er auch folche Gegenſtaͤnde tabellarifch zu bes 
handeln und barzufliellen unternahm, bie fih nah Maaß 
und Zahl entweder gar nicht, oder nur hoͤchſt mangelhaft 
beflimmen laſſen. Daß er in feinen Eifer, Alles in Tabellen 
zu zioingen, zu weit gegangen, foll barum nicht geleugnet 
werben; zu feiner Eithu digung gereicht aber, daß wer 
. nigftend bamald, als er biefe Methode — mit Lebendig⸗ 
keit ergriff bie mannigfaltigen aus: dem Qabellenwefer 
fließenden Nachtheile und feine Unficherheit noch Feines 
weges burch die Erfahrung erprobt waren, und um gerecht 
au feyn,- müflen wir und denn doch gleichfalls eingeftehen, 
aß in mander Rüdfiht Tabellen allerdings weientlihe 
Vortheile gewähren. Win wiederholen, bag wir Eeineds 
weges Schiözer’s uͤbertriebene Vorliebe für diefelben und 
ihre unbedingte Anwendung auf die Statifti? hilligen; da⸗ 
egen aber geflehen wir eben fo unverhohlen, baß wir auch 
" denjenigen durchaus nicht beipflichten, die, wie noch neuer= 
lich geſchehen, die — Statiſtik eben ſo unbedingt 
F— ein Unding erklaͤren und daraus alles Unheil, was die 
elt ſeit funfzig Jahren erfahren, ableiten moͤchten, — 

ein, in ber Allgemeinheit ausgeſprochen, durchaus grundloſes 
Urtheil — und darin glauben wir mit der Mehrzahl derer, 
bie uͤherhaupt wiſſen, wovon bie Rebe ſey, vollkommen 
einverſtanden zu ſeyn. Schloͤzer's Verdienſt um die Sta⸗ 
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fiſtik bleibt darum nicht minder groß, und wohl verdient es 
allgemeine —— daß er es ——— „ der zuerſt 
den Begriff und den Umfang dieſer flenfoaft genauer 
beftimmt und eine volftändige Theorie derfelben entworfen. 
Noch in den lehten Jahren feines Lebens (1804) erſchien 
der erfie Theil feiner Theorie der Statiftil, an deren Bollens 
dung ihn leider zunehmende Schwaͤche und die Bedraͤng⸗ 
niſſe der Zeit verhinderten. Nächft ber Statiftil war es 
vornehmlich die fogenannte Univerfalgefhhichte, die ihm 
neues Licht und Leben verbanlte. aͤhrend feines Lehr⸗ 
amts in dem Raſumowskiſchen Erziehungsinftitute gerieth 
er zuerſt, wie er ſelbſt erzählt, auf den Einfall, der Unſ⸗ 
verfalgefchichte eine neue Geſtaltung zu geben und biefe, 
die bisher mit unhaltbaren Sagen, Zrabitionen und Mys 
then uͤberfuͤllt geweſen, in eine wahre Weltgefchichte umzus _ 
wandeln. Zu dem Ende merzte er eine Menge folcher Ers 
zählungen und Zraditionen aus, bie man biöher als hiſto⸗ 
Ehe Shatfachen aufzuführen gewohnt geweien, und fing 
dagegen an, manche andere einzufdichten, beren bis 
gar Feine Erwähnung gefchehen war, felbf die Geſchichte 
ganzer Boͤlker, die man vorher kaum dem Namen nady ges 

annt hatte, fügte ex hinzu, fobalb ihm diefelben von uni⸗ 
- verfalhiftorifcher Wichtigkeit zu feyn ſchienen. Gtatt 
man bisher vorzüglich Rollin und der englifchen allgemels 
nen Beltgefhidte als —— olgt war, wurden Boſ⸗ 
fuet, Boitaire und ſpaͤterhin ee hauptſaͤchlich bie 


einigen. Auffinden treffender Verglei en zwis 
den ben entfernteften Zeit » m Drisverbättniffen yeigte ee 





nngewoͤhnlichen arffinn, amd feine außerorbentliche 


Kenntniß der nordiſchen und orientaliſchen Sprachen kam 
ihm dabei vortrefflich zu ſtatten. Seine Weltgeſchichte ins 
Auszuge und Zuſanmenhange (1792), fo wie feine Vor⸗ 
bereitung zur WBeltgefchiähte für Kinder, die auch wohl vom 
Erwachſenen gelefen zu werben verbient, liefern Davon den 
übergeugenbfien Beweis. Doc begnügte er fich nicht, bie 
Statiftit ind Leben gerufen, ber Univerfalgefchicdhte eine 
neue Form gegeben zu haben; fein Streben umfaßte bie 
gefammte Staatswiflenfhaft, und fein Plan war, diefelbe 
nad) ihren verfchiedenen Haupttheilen in kurzen Abriffem - 
auszuarbeiten; leider erfchienen davon nur zwei Hefte, 
son denen das erſte eine kurze Weberficht ber gefammten - 
Staatswiſſenſchafi (1793), das ‚zweite ben erfien Theil . 
der Theorie ber Statiſtik enthält. Allein, auch fo umvols 


- 


r * 
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lendet wie ed iſt, empftehlt ſich das Werk durch bie reihe 
| — charfſinniger, in gebrängter Kürze vorgetragenen, 
emertungen. — 
Daß Schloͤzer bei ſeiner umfaſſenden, ausgebreiteten 
Gelehrſamkeit, bei dem Scharffinne, mit welchem er Alles, 
was er wußte, dem jedesmal Ehen Den anzupaflen 
und fürs baffelbe zu benugen verſtand, bei der Freimüthigs. 
keit, der Neubeit und ber Kraft feiner Urtheile und Anfıche, 
ten bes außgezeichneteften Beifall$ der Studirenden genoß,: 
war nicht anders zu erwarten. Mehrere Jahre lang faßte 
fein Hörfaal Faum die Menge feiner Zuhörer. Dabei war 
ex ber väterliche Freund und treue Rathgeber aller derer, 
bie fich ihm näher anfchloffen, und opferte ihnen bereitwillig 
das Köftlichfle, was er befaß, feine Zeit*). Der Kreis 
feiner — bildete ſich erſt allmaͤhlich aus. Ans 
fangs beſchraͤnkten ſich dieſelben hauptſaͤchlich auf allge⸗ 


meine Weltgeſchichte und Statiſtik, dann kam europaͤiſche 


Staatengeſchichte, allgemeines Siaatsrecht und Politik, 
bie er jeit dem Jahre 1794 in zwei getrennten Kollegien ber 
Staatöverfaffungs und der Staatsverwaltungslehre bes 
- handelte, nebſt norbifcher Geſchichte hinzu, fo wie auch ein. 
Reifelollegium oder eine Anweifung, wie man mit Nugen, 
vorzüglich in politifcher Hinficht, fremde Länder beſuchen 
ſolle — und wer war wohl gefchidter, eine ſolche Anweifung 
‚ gugeben ala are: der feinen Aufenthalt im Auslanbe 
fo trefflich für feine Wiflenfchaft zu benugen verflanden? — 
endlich noch ein -Zeitungslollegium, eine Sefchichte des 
Fages. Seit bem Jahre 4790, feitbem Spittler neben 
ihm mit Erfolg aufgetreten, geb er jeboch die allgemeine 
Weltgeſchichte auf und zog ſich überhaupt von ben rein hiſto⸗ 
riichen Vorlefungen, mit Ausnahme ber nordifchen Ges 
ſchichte, mehr auf Statiftik und Politik zuruͤck. Diefe blies 
ben fortwährend feine Dauptfächer, nur dann und wann 
las er noch Gefchichte von Europa. Als Spittler Göttin» 
gen verlafien, begann er zwar feine biftorifhen Vorlefuns 
gen noch einmal wieder, überließ jedoch dieſes Feld ſchon 
nad) wenigen Jahren an Heeren, der an Spittler’3 Stelle 
etreten war. Auch Schlöger machte die Erfahrung, daß 
i geſchichtlichen Vorträgen am erfle das Feuer und die 

. — — 
- "> unter denen, bie ihn öfters deſuchten und ſich bei ihm Kathe 
> erholten, verbient vornehmlich auh Johannes von Müller ans 
geführt su werben. ‚ — 
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in ſein — ehe er en fort; nur — 
u n bewegen, 
biefelben ih end der legten fünf Jahre feines ai: 


öffentliche —5 uͤber irgend einen wichtigen Some 
Hand aus der Poli 


3 vorzuͤglich wichtig und — Ber * 


darin die groͤßte —A— nur aͤußerſt a Im wurs 
den biefelben Borlefungen mehrere Male gehalten; man 
fieht es ihnen fämmtlich deutlich an, daß fie mit der jedes⸗ 
maligen Beitgefchichte oder mit fonfligen anziehenden Vers 
haͤltniſſen deö Augenblicks in genauer Berbinbung fliehen und 
durch fie zuerſt veranlaßt wurben. Wir mögen bisfen Um⸗ 
ſtand um fo weniger unbeachtet laſſen, ie mehr ber alte los 
benöwerthe Gebrauch unent ER, öffentlicher Vorle⸗ 
fungen auf ben mehrften er Univerfitäten in Abnahme 
zu gerathen ‚anfänge ei „Salhıe 8 Vortrag zeichnete fich 
durch Lebendi inalität, Derbheit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit aus, — nicht —— mit ſtrenger Auswahl des 
Ausbruds, den er aus allen ihm bekannten Sprachen 
nahm, je nachdem in der einen Yu der — ihm ein 
wort zur Bezeichnung feiner Idee vorzuͤglich vl — 

ſchien. Daher muß allerdings wohl fein Styl einem Vu⸗ 

riſten oftmals anſtoͤßig tom; m wenn wir aber auch nleich 

weit entfernt find, diefe rechtfertigen zu wollen, 
—— fie wenigfiend durch die Neuheit und Beftimmtheit 
* er- Urtheile einigermaaßen entſchuldigt werden zu 
anen. 





*%), So z. B. bie Geſchichte Srommell's, einen kurzen Abriß ver 
Shweizegefhigte, Se | 
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Wiewohl aber Schloͤzer ſchon als Profeffor durch den 
Ruhm ſeines Namens, durch ſeine tiefe Gelehrſamkeit, 
durch den Eifer, mit dem er alle Pflichten ſeines Amtes 
zu erfuͤllen bemuͤht war und durch die betraͤchtliche Zahl ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer eine lange Reihe von Jahren hindurch einen 
ausgedehnten, vielſeitigen Wirkungskreis ſich verſchafft, ſo 
mochte derſelbe doch keinesweges mit dent Einfluſſe ver⸗ 
glichen werden, den er als politiſcher Schriftſteller zu ſei⸗ 
ner Zeit in Dentichland erhielt. Zwei Werke find ed vor⸗ 
zuͤglich, welchen er denfelben verbankte, fein Briefwechſel 

1776 — 1782) und bie barauf folgendes le 
- (1782 — —— Hauptzweck beider Werke war, Alles, 
was irgend als ißbrauch erſchien, was irgend einer Re⸗ 

form, irgend einer Anderung zu bedürfen fchien, vor den 
ichterftuhl ber Hffentlichen Meinung zu ziehen, vorzüglich 

" Alles, was einer Willkuͤr ähnlich A , mit der Fackel ber 
Yublizität zu beleuchten. Xhatfachen aller Art wurben hier 
He , ohne Menfchenfucht und Scheu warb hier and 
icht geftellt und mit der bitterften Satyre gegeiffelt, wa8 
vorzüglich in dem ganzen Umfange bes deutſchen Vaterlan⸗ 
des Tadelnswerthes gefcheben war. Laut gaben baher auch 
Die Beffern unter feinen Zeitgenoffen einem fo uneigennuͤtzi⸗ 
gen allgemein nuͤtzlichen Unternehmen ihren Beifall, und es 
ft bekannt, daß felbft Maria Thereſia und Kaifer Xofeph oft 

- mit Ungebulb ber Erfcheinung eines neuen Heftes der 
Staatdanzeigen entgegenfahen; bie Wiliführ aber und bie 
Schledhtigkeit 2: es nicht, Öffentlich und ungefchent 
Kerpen, chloͤzer warb der Schrecken ber kleinen 
Despoten und ihr unerbittlicher Richter. Wahrlich es find 
zugleich höchft erfreuliche und nieberfchlagende Erſcheinun⸗ 
gen ‚ jene unvergeßlichen Werke von Sciiye; erfreulich, 
. Daß’ ed eine Beit gab in unferm deutfchen Bateslande, wo 
. bie öffentliche Meinung eine ſolche Kraft erlangt, daß ſelbſt 
. ein Privatmann ed wagen durfte, ohne Anfehn der Perſon 
das Gchlechte fehlecht, das Iämmerliche jämmerlich zu 
nennen, jeben Mißbraud, kuͤhn and Licht zu ziehen, jeden 
Streid der uͤr zu entlarven, gleichviel, ob es einzels 
nen Beamten, oder felbft Fürften und ganzen Regierungen 
get, nieberfchlegenb Dagegen, wenn man feine Seit mit 
zuſammen halt, was wir in unfern Zagen nicht felten 
vorgehen fehen, wo jeder auch noch fo gegründete Nadel 
ber empörenbften Willtür, ſobald fie nicht mit kriechen⸗ 
der Demuth entfhulbigt wird, wa jebe wohloerdiente 


derſelbe 


Axguſt £ubwig von Schlitzern. 1 
det Schlech auch 
—5 — für Ho Big, an —— 


an wird. Gleichheit vor dein Bere, fi 
Mifde Rechtöpflege mit ig Me 
Billir, Berni Me jeber Art von a 






denfchaft, unter te Geftalt fe — auch eigen ** 


Bertilgung jeder Inquiſition und 
Bellung der unveraͤußerlichen 2 Berfaffung 
unb —— — — und zur Aufrechthaltung 
derſelben Prepfreiheit und Vubli it at überall und über Alles 
zu verbreiten ‚ darauf ging Schloͤzer's eifrigfte® Streben, 
vorzüglich in feiner thatigften Periode von 1776 bis zu 
Ende Sahres 17925 dafielbe Eitreben, nur nerfchieden 
: wach de verfchiebenen Umfländen mobifizirt, welches wie 
anch in unſern Zagen bei den Beflern unter und wahrneh⸗ 
— wur bag Fern bie alte Scheu vor dan Rechte, und daß 
. der, wenn glei afte und fchon oft verletzte, nichts 
beflo — 23 als Regel beſtehende Rechtszuſtand in 
unferm deutſchen Vaterlande ein ſolches Beginnen gar ſehr 
aleichterte, waͤhrend. bie lange Uebung —— 

Willkür und die durch lange erduldete Kn tſchaft be⸗ 
wirkte ſittliche Verſchlechterung ber Gewaltigen ein ſolches 
Beginnen in dem gegenwaͤrtigen Augenblicke ungleich 
ſchwieriger und gefahrvoller gemacht hat. Wie Schioͤzer 
ohne und ohne Furcht zu den Mächtigen ber Erde 
gefproden wie er ımerfchutterlich feſt auf ublizität ges 
gen und diefelbe ritterlich bei — Anlaß HER 

jeder an ‚ jeder Befchräi ung — 
heit ein abgeſagter Feind — hie fein Briefwechſel 
und feine Staalsanzeigen beina beina uf jeder Seite ben Bes 
; nur ein Paar ber merhuß gften Vorfälle der Art 
en und vergönnt ſeyn — den einen, weil, ſo 
viel und bekannt, der denſe etreffende harakteriftifche 
- Brief au: nie gebrudt erfchienen, der andere, weil 
eranlaffung zu einer Abhandlung Schloͤzer's über 
‚die Yublizität geworben, bem Wichtigſten nach ſeinem eige⸗ 
nen — von Allem, was er je geſchrieben. 

Es war im Anfange des Revolutionäkrieges (1793), 
als einige göttingifäe Frauen der Theilnahme an dem jako⸗ 
ade nfige ge Mainz befchuldigt, auf Befehl ” 

Churfurſten von Mainz verhaftet und als m angene na 
Yen Königflein seine worden waren. Schloͤzer, nur an 


Smmäßiger Brei 


38 Auguft udwig son Schloͤzxc. 
vollkommen von dem wahren Zuſammenhange ber Sue - 
anterrichtet, glaubte darin eine Berlegung der perfönlicheit 
Steiheit, einen Act der Willkuͤr zu fehen, und alsbald 
war fein Entfchluß gefaßt; nachflehendes Schreiben ſandte 
er an den Kurfürften von Mainz: „Hochwuͤrdigſter Erz⸗ 


biſchoff! Gnaͤdigſter Churfürft und Herr! Darf ein beuts 


ſcher Privatmann , der faft feinen weiteren Beruf dazu ans 
geben kann, ald ben allgemeinen: Germanus sum, ger- 
mani nihila me alienum puto, es wagen, bem erflen 
unter Deutſchland's geiftlihen Souverains, aber einem 
durch Menfchen = und Gerechtigkeitslicbe allerehrwürbig« 
ſten Fürften des ganzen großen Kaiferreichs, in tiefflem 
KReſpekt und moͤglichſter Kürze.eine Anzeige zu thun, bie 
Hoͤchdemſelben einen Anlaß geben koͤnnte, die goͤttlichſte 
ler Fürftenhandlungen zu verrichten — Unrecht abzuweh⸗ 
ren, bange Beforgmffe für ein ganzes Volk zu heben, Uns 
glüdlihe zu retten, die am Ranbe der een ſtehen, 
oder doch, ſelbſt Schuldigen, wenigfiend bie Wohlthat 
der — zwar nicht fo ausbrudlich in beutfchen, wie in ben 
englifchen Gefegen, aber im Menfchönrechte und noch fefter 
in den Gefühlen huldreicher Souverains gegründeten — 
Habeas Corpus Alte, angedeihen zu laſſen? — Darf ich 
es wagen, gnaͤdigſter Herr, fo geruhen Euer Churfuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden einige von ben theuren Minuten, die ders 
malen Ihrer Sorge für Taufende von Unglüdlichen unter 
fhrem treuen deutſchen Volke gebeiliget find, einigen au⸗ 
derca deutſchen Individuen zu ſchenken, deren Ehre und 
Leben in Hoͤchſtdero Händen dest, bie aber biöher, viel- 
Veicht unter ber großen Menge Anderer, bie entweder zur 
. Strafe reif, ober Schutzes werth und bebürftig find, nicht 
einzeln haben bemerkt werden koͤnnen.“ ‚Nach einer kurzen 
Erzählung der Thatfachen, fo wie fie ihm bekannt gewor⸗ 
den, fährt er fort: „Gerechter Fürft! Iſt es andem, daß 
‚die ***, fo wie ihre beiden Landömänninnen, bisher blos 
als Geiffel zuruͤckkbehalten worden, und ift es aus oben an⸗ 
eflhrten Gründen gewiß, daß fie auf feine Art zur Geif⸗ 
Ifhaft geeignet find; fo geruhen Euer Churfürfllichen 
Snaben, Befehl zu geben: daß dem langen, harten Leiden . 
dieſer Perfonen ein Ende gemacht, ſolche aus dem Ver⸗ 
bafte entlaffen und ihren resp. Yamilien wiedergegeben 
werben. Waͤre aber ber leidige Fall, von bem ich doch 
noch zur Zeit: durchaus Feine Nachricht anders als aus 
Yasquillen habe, daß namentlich die *** ‚während der _ 


* m 
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€, ba auch font vemänftige Maͤnner in Mainz Unfium 
—— i Ks weibliche Unbefonmenheiten — 
(für die fie, wenn fie auch erweißlich würben, durch ben 
GE ya!) nen fg ver Hahn m Dr 
Empörung fhulbig gemacht harte, fo geruhen Sie, gnäbie 


ddie Opini ubh die. x Its 
kr iger weh, — 
Schlöze’s Bemühungen, und wie 
—* — —— worden, aus einem Briefe 
heilen iſt mir fehr angenehm gewefen ich 
mi en. * 
* Finik * 


ber würbige 


Den gerechten und Ah en Srundfägen meines Verfahrens 
gt db, und Ew. Wohlge⸗ 
boren haben von mir eben fo richtig geurtheilt, wenn Gie 
von mir glauben, daß ich mehr auf Realität ald Titel 
halte. Indeſſen, da Sie fich, wie billig, für Ihre Lands⸗ 
maͤnnin interefficen, fo — ich, Ihnen ferner Vergn 
zu machen, wenn ic Ihnen unverhalte, daß, nachdem 
mein gnäbigfter Churfürft auf weitere Arretirung der ***. 
icht befichen und mir mım auch von des Königs von Preu« 
Ben Majeſtaͤt die Reſolution gu. deren Rostailung zugelume 
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men iſt, ich im biefem Kugenblide ben Befehl nach Kronen⸗ 
berg ertheile, daß bie *+* entlaffen werden folle.. Ich bitte, 
biervon auch dem würbigen.Heren *** mit meiner Empfehr 
Iung Nachricht gu geben, ind fehe Jeder andern Gelegenheit 
mit Vergnügen entgegen, wo ich Beweife ber vorzüglichen 
Hochachtung zu geben vermag, womit ich bin u. f. w.“ 
So wie Schlözer frei und ohne Scheu fid) gegen eins 
eine Fürften und Große zu dußern wagte, mit gleich ſurcht⸗ 
ofer Kühnheit machte er auch vor dem gefammten großen 
Publikum von feinen Grundfägen kein Hehl, ſobald es bie 
Vertheidigung von dem galt, was er für recht und wahr 
anerkannte. Einen glänzenden Beweis dieſer feiner Freis 
muͤthigkeit gab er vorzüglich im Jahre 1785 in feiner nege 
fertigungöfchrift gegen den eichftädtfchen Generalvikar 
enbauer, die, wie wir oben bemerkt, er felbft in einer 


bandfchriftlihen Bemerkung für das Wichtigfte erklärt, 
was erje habe bruden laſſen. Zufällig hatte er in feinen 
Staatsanzeigen bie Acten der gegen einen geoifien Pfarrer 


- Hartmann bei dem Vikariats⸗Gerichte zu Eichſtaͤdt geführs 
ten Unterfuhung, wodurch diefem Gerichte manche Unre⸗ 

mäßigteiten und Willführlichkeiten zur Laſt zu fallen 
&ienen, fo wie eine in berfelben Sache an ben Fürftbifchof 
von Eichflädt gerichtete Vorftellung des Domkapitels bes 
kannt gemacht, Lehenbauer aber ſich daruͤber ganz in dem 


r 


Geiſte einer gewiſſen Partei, die auch noch in unfern Zas 


gen raflig ihr beillofes Weſen forttreibt, als über einen 
ben Mißbrauch der Preßfreibeit und firdfliche Verlaͤum⸗ 
dung beflagt, von dem Despotismus der Iournaliften und 


dem U befugter Schrei . D ant⸗ 
Ay * . cheeier gefprochen. Darauf.an 


wortete Özer in feinen ——— Briefen nach 
Eichſtaͤdt, um theild die Publizität 

dere aber feine Staatsanzeigen zu vertheibigen, unb aufs 
wortete auf eine fo Eräftige und auch auf die Lehenbauer 
anferer Tage fo durchaus paffende Weife, daß wir feinen 
Vorwurf zu verdienen glauben, wenn wir Fürzlich einige 
der treffendften Stellen aus dieſer merfwürbigen Schrift 
ausheben. Daß er einfeitigen Acten geglaubt und dieſen 
age Glauben habe drucken laffen, hatte ber Generalvi⸗ 
ar ihm unter anbern bitter vorgeworfen. „Alſo,“ fragt 
Schl ger „darf man in feinem Zalle urtheilen, ehe nicht 


s gehört worden — (gerade wie man auch - 


jest —* — hoͤrt) — giebt es nicht eine Art 
son Evidenz, ber, folte fie auch in 200 Faͤllen ein Mal 


berhaupt, insbefons - 


4 


Auguſt ludwig von Schläge. \ 
trügen, der Tritifche Seſchichtsforſcher, wie bir vorſich⸗ 
tigfle Griminafrichter, fi) mit allen Ehren blinblings unters 
werfen darf! — Seinen Namen bei dergleichen Angaben 
hinzuzuſetzen, koͤme man keineswegs. unbebingt einem jes 
den zumuthen, denn wer würde bie wahrhaft chriſtliche 
Oflicht eincd Deferenten erfüllen, wenn er, wie ein Anklaͤ⸗ 
ger, feinen Namen Öffentlich angeben und dadurch den Haß 
der Mächtigen, denen feine Delation wiberlich ſeyn könnte, 
auf fich nehmen müßte! — Die gottgefällige Juſtiz aber 
liebe — — er gern ihre 

ten e fehen und verrichteten ihr heilig t aperto 
eh wie in London und Stockholm.“ Auch der ei 
ſtaͤdtſche Generalvifar Lehenbauer hatte bie jest fo oft 
sorgebrachte Behauptung aufgeflellt, ber Journalift müffe 
fire Aleh verantwortlich on , was in ben von ibm befannt 
gemachten Auffägen Anderer ſtehe; „eine unerhörte Fo⸗ 
derung!" ruft Schlözer aus, „mußte benn St. Hierony⸗ 
mus, als er eine neue Bibelausgabe veranflaltete, fuͤr 
Alles fliehen, was in —— — Buche Simei und Ahi⸗ 
toſel und Judas und Satanas logen?“ Auch der Gene⸗ 
ralvikar Lehenbauer gab ſchon Schloͤzer'n den Rath, den 
wir a fo oft freimüthigen Männern, wen auch 
nicht von Seneralvitaren, haben geben hören, fein Journal 

Anzlich zu fchließen, da baffelbe doch größtentheils nur 

gen ımd Verläumdungen enthalte. „Allerdings“ erwis 

bert diefer, „giebt es noch einige Kodfinfiere Gegen 
den in Deutfhland, bie nun einmal in der jetzigen (Ges 
neration bad Licht noch nicht vertragen können wie arme ' 
Gefangene, die Diympiaben lang feine Sonne in ihren 
smterirdifchen Zöchern gefehen haben. Nun, na einer 
sıralten Regel, die auch die neueren Götter ber Erde wahr . 
zu ſeyn befinden, muß man die Menfchen nennen, wie fie 
find, und der Zeit und den Konjunfturen überlaffen, daß fie 
werden, wie fie feyn follen; aber das geht fo gefchwind 
aicht. ar. etwas auf das Wort eines Mannes, 
dem Sie Einſicht. und Rechtſchaffenheit — am 
gegen ein preußiſches Oberkollegium druden, es wird nid) 
gegen Sie wüthen, es wird Sie nicht bei Ihrer Regierung 
verklagen, und gleichwohl wird es fich eine, feiner Würde 
angemefiene Genugthuung zu verfchaffen wiflen, denn — 
Preußen iſt mm ein Mal Preußen. - Aber wagen Sie das 
ndmliche gegen ein — Vicariat, wo noch, wie 
ohnlaͤngſt jemand von Goßlar ſchrieb, ex will was drucken 
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fo viel heißt, als er will morbbrennen *)1 — 
„WBirklich“— fährt Schlözer in prophetifchem Geifte fort — 
„wird ed nächftens fo weit fommen, daß von gewiffek 
beutfchen Ländern Fein rechtlicher, genannter Journaliſt, 
mehr etwas anders, als —— und ———— 
wird erzählen duͤrfen. Aber dann Gnade Gott dieſen Laͤn⸗ 
dern! ſie werden das Schickſal einige: auswärtigen Länder 
haben, wo der Preßzwang aufs Höchfte gefliegen war und 
von benen gergbe beöwegen bie allerärgften Chronigues 
scandaleuses in Europa turfirten. Wo die Gefchichte nicht 
mehr fprechen darf, da fest Pasquino den Diskurs fort. 
Auch der edlere Theil der Deutfchen ift freilich. noch nicht 
Britte und Holländer genug, hat felbft noch zu felavifche 
Furcht vor den Großen, fieht ed herzlich gern, wenn ben 
tyrannifirenden Großen die Wahrheit gefagt wird, zieht 
ſich aber bei entflehender Verfolgung zurüd und. iaßt den 
Wahrheitsſager im Stich, — mag lieber dem Kinde den 
Lutſchbeutel ins Maͤulchen ſtecken, als es ſchreien hoͤ⸗ 
ren. — * Aufben Vorwurf: er habe durch die, in feine 
Staatdanzeigen eingeruͤckten odiosa manchen ehrlichen 
Manne Thranen auögepreßt, erwibert er: „ba er irren 
könne und geirrt habe, wifle er wohl, denn der Zeitungs» 
fchreiber (fo wie ber Juſtizmann und Hiſtoriker) folle noch 
geboren werben, ber in allen Fällen Wahrheit von Lüge 
u fcheiben verſtehe, und oft feyen ja fogar Berichte falfch, 
ie das Gepräge der Wahrheit an ber Stirn en; 
‚feinen Irrthum, wo er ihn erfannt, einzugeflehen, habe er 
nie gefäumt. Allein fchlechte Menſchen, Paſchas und Bons 
gen weintennicht, und wenn fie ja weinten, fo weinten fie 
nur Thraͤnen ber Wuth, der Rache und der Ver weiflung, 
und biefe feyen keines Trodnend werth.“ — Gegen a 
Journale überhaupt, vorzhglich gegen die politifchen, hatte 
fi Lehenbauer ganz im Geifte der Obfcuranten aller 
Zeiten aufs beftigite geäußert. „‚Alfo durchaus Feine 
Sournale in Deutfhland mehr?" zuft Schläger aus, — 
„ich daͤchte lieber auch Feine Druderei mehr; ich bächte end⸗ 
lich, auch Feine Schreiblunft mehr, oder diefe Kunft nur, 


® 
°) Wir muͤſſen es bem Urtheile ‘ber igt über!, 
In la se bie — —* nem ey Par 
tionen, auch jegt noch auf unfer Waterland für anwenbba 
halten ober nit. 


n) Ob das auch wohl. jett ned der Kal iR? oe 
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wie ein Zunft⸗ Seheimniß, in Eine Kaffe von Menſchen 
eingeſchraͤnkt, wieim Mittelalter, ba Elericus und Schrei: 
ber on waren, und ein geiftlicher Kerl, mit dem 
man fonft Thuͤr und Thor einrennen konnte, blos weil er 
Iefen und fchreiben konnte, Kanzler wurde — lieber Gott, 
welche Ideen in Deutfchland im Jahre 1784*)! — 
Bas Sie tiberhaupt von Schriftflellern und namentlic) von 
Journaliſten (Brofchuriften) dußern, babe ich bereits fehr 
oft auf meinen Reifen von Dalbgelehrten oder ganz Unſtu⸗ 
dirten in gewiffen Gegenden unferd großen Vaterlands 
ebört, aber in meinem Zeben nie von einem Manne von 
Ser Würde. Balb fielen Sie diefe Leute wie die ver: 
ächtlihften Greaturen vor; bald malen Sie fie wie Unge: 
heuer, die einen Boͤſewicht, eben weil er ein Böfewicht ıfl, 
auf den Thron feben; bald tractiren Sie fie wie fuͤrchter⸗ 
liche Leute, gegen bie die Menfchheit einen Bertheibiger 
braucht *). Schon auf Ihrem Titelblatte fprechen Sie 
vom Despotifiren der heutigen Sournalifien. — Leider 
Gott erbarms! Viele Machthabende in der Welt, in und 
außer Deutfchland, in und außerhalb der Chriftenheit, auf 
Zhronen und Kanzeln, in Kabinettern und Gerichts: Stus 
ben, hinter Bällen und Gardinen üben Despotisnnıs aus, 
Nun lehrt das ABC des allgemeinen Staatsrechts, baß 
jede Macht, um in Schranken gehalten zu werben, eine 
Segenmacht haben müde. Weiland, als die weltliche 
Macht der Souveraind despotifirte, war bie. geiftliche bie 
Gegenmacht; damit gehts, wie Sie aus ben Zeitungen. 
wohl wiſſen müfjen, allmählich zu Ende. Die geiftliche . 
Macht hatte damals in manchen Zeiten gar Feine Gegens 
macht; alfo paffirte dad Luftfpiel zu Canoſſa; davor be⸗ 
wahre uns, lieber Herre Gott! Alto hat die Souverainds 
Macht gar keine Gegenmacht mehr? und fie follte doch eine 
haben! Religion und Moral find bekanntlich in unfern vers 
berbten Zeiten zu ſchwach. Die Armee? Gott Genabe! da 
k die Zeiten des Militis — unter den Reronen 
und Heliogabalen wieder. 
ſchengeſchlecht eine Ge acht braucht, ſo daͤchte ich, 
müßte es ſich bei ber Macht der Schriftſteller immer am 
leidlichſten ſtehen. Wollten Sie die garſtige Leibeigens 


o wenn je das arme Men 





*) Und jet? u 
“) Blei wie 1818 Hr. 9. K*** und Konfortn, derd ***r" re 
Beobachter und andere mehr. 
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Schaft in Deutfchlanb lieber Durch Walachen ober durch 


"einer Acte und 


Autoren aufgehoben haben.‘ 

„Aber Macht der Schriftfleller, gar Despotismus ber 
Journaliſten; wer kann fich eine lächerlichere Zufammens 
fegung von Begriffen benten! — Laß Dich recht flellen, 
Mann ohne Vorurtheil, und lerne von allen Dinger 
die rechten Namen brauchen! Für Iournaliften fagen Sie 
Yublizität, flr Staatsanzeigen und Brofhüren Preß- 

retheit; dieſe beiden hier mit Schwabacher gebrudten 
orte find dem aufgeflärten Manne fo ehrwürbig, als 
Schriftftellerei einem Generalvikar verächtlich feyn mag). 
Macht des Schriftftellerd und — deſſen, was er dru⸗ 
cken laͤßt, ſind gerabe fo verſchiedene Dinge, wie Acchtheit 
ahrheit ihres Inhalts. Ein Schriftftel: 

ler — ob er in einer Dachftube zur Miethe oder in feinem 
eigenen Palafte wohnt, thut nichts zur Sache — iſt ein 
unberufener, unbefolbeter Diener der bürgerlichen Gefells 
haft, ein Volontär von Rathgeber der Ration, fehr oft 


nur ihr le Er ift fuͤrs Publitum, was ber Ko⸗ 


pift flır Ihr Vikariat, oder wenn Sie ihn noch tiefer herun⸗ 
ter haben wollen, oft iſt er blos, was der Einheiger bei 
Khren Winterfeffionen iſt, immer eine brauchbare, fogar un: 
entbehrliche und gleichwohl in fih nichts weniger ald wich: 


tige Perſon.“ 


„Ein vom Staat bernfener und befoldeter Diener hat 


| Macht, wenn er auch feinen Verftand hat; er handelt immer 


Im Namen ded Souverains, ift alfo mit deſſen Blig und 
Donner bewaffnet. Der unberufene und unbefoldete Dies 
ner hingegen, d. i. ber Schriftfteller, hat nie mehr Macht, 
als er VBerftand hat. — So definiste einft ein Eaiferlicher 
Gefandter die Macht der ſchwediſchen Könige vor der Res 
volution 4683. Streut er wahre, neue, wichtige Ideen 
unter fein Publitum aus; nun, biefes prüft fie und nimmt 
eine Maaßregeln darnach. Sammlet und kopirt er anderer 
eute wichtige Ideen für Hunderttaufenbe, d. i. er laͤßt fie 
druden; nun fo erfahren freilich Hunderttaufende etwas 
Wichtiges, was vorhin vielleicht nicht Hundert wußten und 
nehmen darnach ihre Maaßregeln; das heißt der Schrift: 
fteller wirkt ins Publikum: fo haben die Britten ihre Korns 

Guss — —F 
*) Die Zahl der Generalvikare in dieſem Sinne ſcheint ſich heu⸗ 
rs aan in unferm lieben Vaterlande fo ziemlid vermehrt 
au a : — e 
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acte erhalten, und fo wird, wills Gott! in 50 Jahren Pein 
Leibeigener mehr in Deutfchland feyn. Schriftfieller haben 
die Einſchraͤnkung der Folter veranlaßt; Schriftfieller has 
ben es dahin gebracht, daß jego ein ehrliches beutfches Weib . 
mit und ohne Furcht als Here verbrannt zu werben, 
alt werden kam.“ 

„Alfo ift doc in manchen Fällen der Schriftfteller ein 
mächtiger Mann? kam alfo, wie alle Menfchen, die 
Macht baben, ſolche mipbrauchen? kann beöpotifiren?! — 
Richt doch, von allen dem Großen, was feine Schriften 
etwa wirken, ift er nicht wirkliche, fondern nur Gele 
genbeitsurfadye, folglid wäre es unklug, wenn er fich 
barob in die Bruft würfe. Ein Bifchof von Rom war wei: 
land unentbehrli, um einen beutfchen Kaifer zu Prönen; 
aber daß fi) der Mann barlıber einbildete, daß er ein Vo- 
tum bei der Wahl felbft habe, war ein Paralogism des 
Einheizerö, der zum geheimen Rath zu gehören meint, weil 
ohne fein ———— nicht Conſeil gehalten werden kann. 
Mönde*) und Schriftſteller find von jeher keine guten 
Sreunde gewefen. Oft machten jene diefe ungluͤcklich; das 
Fönmen fie nicht mehr! nachher verhöhnten fie fie, das hilft 
nicht mehr! nun erweifen fie ihnen die Ehre, fie für furchts 
bar audzufchreien. Furchtbar find fie nicht, die Schriftfiels 
ler, die Journaliften, die Licht hinein tragen in die ſchwar⸗ 

zen Gegenden der Bigotterie, ber Intoleranz, ber ja 
chen Unterdruͤckung; aber furchtbar ift bie Bublisit t, die 
fie veranlaſſen; furchtbar iſt, nach Mertier's Ausbruck das 
unbeſtochene raͤchende Gericht, das fie zufannmenberufen, 
und welches ein Vorſpiel Des Gerichtes der Nachwelt iſt ꝛc.“ 

Es gereicht unftreitig der damaligen Denfreife der 
Regierungen und der Machthaber zu großer Ehre, daß fie 
dieſe und ähnliche Aeußerungen Schloͤzer's voll der ebeiften 
Sreimtthigleit keinesweges ahndeten, feine Winke und 
Ratbfchläge zum Öftern befolgten und dadurch deutlich und 
unverfennbar bei manchen Gelegenheiten das rühmliche Ge: 
ſtaͤndniß ablegten, daß fie fich keineswegs für untrüglich 
und unfehlbar achteten, bie öffentliche Stimme ehrten, 
nicht aber, wie ed im den neueflen Zeiten hin und wieber, 

Sitte werben zu wollen fheint, gegen diefelbe als gegen 
aufrührerifches Gefchrei die Strenge ber Geſetze aufriefen. 





+) Es kann nicht ſchwer fallen, das gegenwärtig Hierfür paſſende 
Wort gar ſchnell aufzufinden. a 
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‚Daß freilich die vornehme Befchränktheit es mitunter an⸗ 
begreiflich fand, wie ein blofer Gelehrter ed auch nur was 
gen möge, bie Untrüglichkeit Hoch erleuchteter Staatsmaͤn⸗ 
ner Öffentlich in Zweifel zu ziehen, war natürlich; Klagen 
erfolgten zuweilen; doch warb Schlözer in der Uebung der 
 Preßfreiheit von, feiner eigenen Regierung gefchügt, fos 
lange er es vermied , biefe felbft unmittelbar oder mittelbar 
anzugreifen. Es bewährte fih aufs Neue, baß die Zer⸗ 
fiüdelung von Deutſchland mwenigftens den Vortheil ge: 
währte, baß man in dem einen Staate ungefcheut die haͤr⸗ 
teften Urtheile über alle übrigen fällen mochte, zugleich aber 
auch, wie diefe Preßfreiheit felbft mehr fcheinbar als wirt: 
lih war, indem fie nur gegen Fremde, benn als foldye 
pflegten fich die verfchiedenen deutfchen Staaten ſchon be: 
mals unter einander zu betrachten, geflattet ward, nicht 
aber auf bad eigene Vaterland fich erſtrecken durfte. Auch 
Schlözer erfuhr bieß auf eine fehr unangenehme Weiſe 
. Er, der zwanzig Jahre lang Fürften und Regierungen 
ungelcheut die Badıl der Publizität vorgehalten, fcheis 
terte endlich an den Stationögeldern eines hanndverfchen 
Poſtmeiſters. Ein in dem 72ften ‚Hefte feiner neuen Staats⸗ 
anzeigen (1793) befindlicher, freilich.in fehr heftigen Aus⸗ 
druͤcken abgefaßter und mit dem bitterfien Spotte ewuͤrz⸗ 
ter Aufſatz gegen den Poſtmeiſter Diezel in Nordheim bei 
Goͤttingen, weil dieſer feiner Meinung nach unbefugter 
Weiſe den Reifenden Stativndgeld abgefordert, veranlaßte 
eine gerichtliche Klage gegen ihn, währenb welcher feine 
Genfurfreiheit fuöpendirt.war, und ein Spruch der Helms 
ftädter Iuriften = Fakultät verurtheilte ihn zu einer Gelb⸗ 
bufe. Allein mittlerweile hatte Schlözer ſchon feine 
Staatsanzeigen gefchloffen, und damit zugleich feine ger 
fammte bisherige politifche Schriftitellerei eingeflellt, der 
befte Theil feiner heilfamen auögebehnten Wirkſamkeit ward . 
fo = — unbedeutend ſcheinenden Umſtand gaͤnzlich 
vernichtet‘ —— 
Seit der Zeit beſchraͤnkte er ſich auf ſeine rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten und auf feine Vorleſungen, zugleich 





H Einer viel verbreiteten Sage, als habe bie hanndverſche Re⸗ 
giierung ihm bei dieſer Gelegenheit feine Senfurfreiheit auf im⸗ 
mer genommen, unb zwei er götfingifchen Kollegen, deren _ 
einer ber Sch. Juſtiz⸗ Rath Pütter gemefen, zu feinen Gens 
foren beftellt, erwähnen wir blos, ohne jedoch die Aechtheit 
derſelben im mindeſten verbuͤrgen zu wollen. 
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wurben die Zeiten jeder Freimuͤthigkeit immer ungufliger. 
Die franzöfifche Revolution, von der auch Schlözer gleich 
wie bie mehrften der beffern unter feinen-Zeitgenoffen an: 
fange bie ſchoͤnſten en gefaßt, deren fo pomphaft 
angekündigten, erhabenen Srumdfägen er, wie nicht ans 
ders zu erwarten, in ber erften Zeit feinen Beifall nicht 
hatte — koͤnnen, hatte ſchon jetzt jenen ausſchweifen⸗ 
den Charakter angenommen, den fie fortan behielt und mit 
jedem Tage noch mehr entwidelte. Schlözer wollte ord⸗ 
zungs= und ee Sreibheit, die franzöfifche 
Revolution aber fegte bie Gefeklofigkeit an die Stelle der 
Freiheit, und er erfannte leicht, daß biefe endlich wieder 
zum Despotismus zurüdführen müffe. ber zog er fi 
Anmer mehr auf — ſelbſt zuruͤck; immer mehr ſchien ſich 
das hohe Ziel von ihm zu entfernen, dem er die Anſtrengun⸗ 
gen feines ganzen Lebens geweiht. Nur die alte ruffifche 
efhichte, ber Neftor, gewährte ihm in feinen letzten Les 
bensjahren einen Troſt bei fo widrigen äußeren Verhältnifs 
. Er mußte es erleben, daß das Rand, bem er ange: 
hörte, von den Franzoſen befegt und gehlüundert, mußte es 
mit anfehen, bag Göttingen zu dem neugefchaffenen ephe⸗ 
meren Königreihe Weftphalen gefchlagen ward. Daß der 
Greis unmuthig wurbe über eine Gegenwart, die alles auf - 
immer zerſtoͤren zu muͤſſen fchien, woran er ein langes mühs 
fames Leben hindurch mit inniger Kiebe gearbeitet, wofür 
er gekämpft und gelitten, war nicht zu verwundern. Nachz 
dem er in feinem fiebenzigften Jahre auch feine Borlefungen, 
bie bis dahin ihm noch einige Zerſtreuung gewährt, auf ims 
mer gefchloffen, lebte er die legten fünf Fahre feines Lebens, 
beinah gänzlich zuridgezogen, nar mit einigen wenigen 
Bertrauten, unter den Segenwärtigen vorzüglich mit feis 
nem alten Freunde Bedmann und dem Hofrath Eichhorn, 
unter den Abwefenden mit bem unvergeßlichen Viller’8, den 
er früh kennen und fchäßen gem r felbft ahnıete nicht, 
wenn er in feinen legten Lebensjahren wiederholt klagte, 
daß —— alles vergeſſen ſcheine, was er in einer beſſeren 
Zeit geſtrebt und gewirkt, daß dennoch der Saame, den er 
ausgeſtreut, die freiſinnigen Anſichten, bie er mit fo viel 
Liebe und fo viel Muth gepflegt und befördert, wiewohl fie 
für ven Augenblid durch die Laſt der Willkür erdrüdt und - 
vernichtet Fhienen bis auf die legte Spur, einft herrliche 
Früchte tragen würden. | j 
Schloͤzer's bürgerliche Verhältniffe entſprachen dem 
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ausgezeichneten Platze, den er als Gelehrter: und Politiker 
unter feinen. Zeitgenofien einnahm. Wiederholt wurden 
‚ihm litterarifche und bürgerliche Auszeihnungen zu Theil, 
So ward ihm, noch während feiner Anftellung in Rußland 
(1766), von Göttingen die philofophifche, nachmals von 
Inſpruck (1783) die juriftifche Doctorwürde ald Anerken⸗ 
nung feiner gelehrten Verdienfte ertheilt. Won ber hanndz - 
‚yerifen Regierung warb ihm der Ehrentitel eines Hofraths 
(1782), dann nochmals der eined geheimen Juſtizraths 
(1805) zu Theil, von mehrern ge ehrten Sefelfnaften 
zu Peteröburg, Stodholm, Göttingen und? Münden 
warb er zum Mitgliebe aufgenommen; Kaifer Alerander 
aber, auf die Ueberfenbung des ihm gewibmeten Neftor, 
befchenfte ihn nicht nur mit einem Eoflbaren Ringe, ſon⸗ 
- dern ertheilte ihm auch den Wladimir Orden vierter Klaſſe 
(1804) und den ruflifchen Erbadel. Seiner Würde und 
‚ ber Würde feines Amted vergaß er nie. Bon ber Beben: 
tung eines göttingifchen .. batte er allerdings 
einen hohen Begriff, ber jedoch nur denen übertrieben 
vordommen mag, die gewohnt find, jebes felbft erworz 
bene Verdienſt gegen zufällige, durch Geburt erlangte Bora 
güge gering zu achten, und jenen befchränkten Practikern, 
ie fo gern alle theoretifche Politiker ald Grillenfän: 
. ger und Pebanten verlachen, fich allein im Beſitze untrügs 
icher Staatöweisheit wähnen. So wie rüdfichtlich bürs 
gerlicher Ehre und. Auszeichnung feine VBerhältniffe zu ben 
lüdlicheren gehörten, fo war e8 auch feinem Bice und 
einen. Anftrengungen gelungen, fich in behagliche Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde zu verfegen. Wiewohl feine Befoldung der 
mancher feiner jüngeren Kollegen nicht gleich kam, hatte 
er fich dennoch durch flrenge Ordnung und Sparjamkeit 
bei feinen zahlreich befuchten Vorlefungen, vorzüglich aber 
auch bei. dem außerordentlich ſtarken Abſatze feiner politiz 
(den Schriften, ein beträchtliche Vermögen gefammlet. 
it Unrecht aber ward ihm oft feine Sparfamteit und 
Orbnungsliebe ald Geiz ausgelegt. Daß er jeden unnd« 
tbigen Aufwand und wäre er anfcheinend auch noch fo 
unbedeutend gewefen, forsfältig wermieb, kann nicht ge= 
tadelt werben, auch bielt feine forgfame Benußung der 
Zeit, deren Werth er mehr als ein Anderer zu ſchaͤtzen 
wußte, ihn ſchon von felbft von manchen foftbaren Ver: 
gnügungen und Ausgaben zurid. Aus feinen Schriften 
zog er zum Theil allerdings einen fehr reichlichen Gewinn, 
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vorzüglich aus feinem Briefwechfel und feinen Staatsan⸗ 
zeigen; er hatte fih von der Vandenhoͤkſchen Buchhand⸗ 
lung, bie den Verlag beider Werke übernommen, bie 
Hälfte des reinen Ertragd ausbebungen, welches bei eis 
nigen taufend verkauften Exemplaren beträchtliche Sums 


men ausmachte. Daß er aber nicht umfonft Zeit und 


Mühe aufwenden wollte, mag man ihm wohl in feiner 
Lage keineswegs verargen. | 
Seine litterarifchen Fehden, deren er mehrere befland, 
find ihm gleichfalls, wiewohl größtentheils mit Unrecht, 
wieberholt vorgeworfen worben, indem man ihn für zank⸗ 
füchtig audgegeben, gleich als wenn er nur allein aus Lu 
an Zanf und Streit diefe Fehden beflanden. Wenn fi 
aber auch nicht Idugnen läßt, daß feine natürliche Hef⸗ 
tigkeit, fein Eifer für alled, was er als dad Rechte und 
Wahre erfannt, vorzüglich in fpäteren Jahren zuweilen 
in Bitterkeit audzuarten fchien, daß feine Formen nicht 
immer die zarteften waren, fo gebt dagegen aus feinem 
‚ganzen Leben und Treiben eben fo — her⸗ 
vor, daß nur der gewiſſenhafteſte Eifer für Wahrheit und 
Recht, der lebendigſte Haß gegen alle Oberflächlichkeit 
und Seichtigkeit, wo er diefelbe irgend zu erblicken glaubte, 
— ber einzige Grund dieſer anſcheinend uͤbertrie⸗ 
enen Heftigkeit war. Unter ſeinen Fehden ſind die mit 
erder, Gatterer, Bahrdon, Thunemann und zuletzt mit 
vers die bekannteſten geworden; wir glauben den Dank 
der Leſer zu verdienen, wenn wir die Geſchichte dieſer 
Streitigkeiten ſelbſt, die großentheils nur ein augenblick⸗ 
liches Intereſſe hatten, mit Stillſchweigen übergehen. — 
Die am wenigften glänzende Seite von Schloͤzers Cha⸗ 
rakter offenbarte Fr; dagegen unflreitig in feinen haͤusli⸗ 
hen Verhältniffen. Ungern berlihren wir diefen Punct — . 
weil ex und zwingt, einen in fo mancher Rüdfiht mit 
Recht allgemein geachteten Mann in einem weniger günz 
fligen eichte barzuftellen; wir würben ihn ganz uͤbergehn, 
dürfte er in einer treuen Schilderung Schloͤzer's, wie er 
wirklich im’ Leben war, uͤberhauyt fehlen; eine Lohrede 
aber zu fchreiben, haben wir nicht unternommen. 
warum auch menfhlihe Schwächen großer Männer ab; 
htli und aͤngſtlich verfteden; warum fie ald ganz mas 
el⸗ und tadellos darſtellen? ift doch Schwäche und Un: 
voltommenheit der Sterblichen Erbtheil, Wohl denen, bei 
welhen, gleich wie bei Schlözer, die menfhlichen Schwä- 
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hen durch anderweitige überwiegende Verdienſte und.fel 
terre, große Eigenfchaften mehr als erfegt werden! Wer 
irgend Gefchichte zu fchreiben unternimmt, dem fey, nach 
chloͤzer's rühmlichem Beifpiele, Wahrheit, felbft die uns 
angenehmfte Wahrheit fühn und frei auszufprechen, das 
erite Gefes. Daher aber können wir auch keineswegs 
benen beiftimmen *), die Schlözer auch in feinen haͤus⸗ 
lichen Berhältniffen untabelhaft finden, ihn als den zärt= 
lichſten und fröhlichiten Gatten und Vater gerühmt haben. 
.- Drei und breißig Jahre alt, al8bald nach feiner Anftels 
lung als Profefjor zu Göttingen(5 Nov. 1769), hatte er 
fih mit der jechzehnjährigen Tochter feines verſtorbenen 
Sreundes und Lehrers, des Profefford und bertihmten Ges 
burtshelfers Röderer, Karoline Friederike (geb. d. 15. 
Mai 1753), die er fruher (1759 — 61) felbft unterrichtet, 
verheirathet, einer durch ihren gebildeten Gefhmad und ihre 
feltene Kunftfertigkeit im Zeichnen und Stüden ausgezeich⸗ 
neten Frau.“ Acht Kinder waren die Krucht diefer Ehe**), 
worunter zwei Töchter, die übrigen Söhne; von feiner bez _ 
rühmten Tochter Dorothea, verehelichte Robde, werben 
wir weiter unten zu fprechen Gelegenheit haben. 
Seine Ehe war Peine der beneivenswertheften; auch 
gen feine Kinder war er oft hart und unfreundlich, zum 
heil eine Folge feiner Übertriebenen Begriffe von väters 
licher Gewalt, zum Theil der unmäfligen Anfprüche, bie 
er an feine Kinder machte, indem er diefelben nur nach 
fih zu meflen und zu beurtheilen pflegte. Derfelbe 
Mann, der in allen sffentlichen Berhäitniffen fein Fe 8 
Leben hindurch ritterlih gegen jede Willlür ankaͤmpfte, 
berrfchte in feinem häuslichen Kreife nichts deſto weniger 


’ 





.*) Allgeme. Zeitung. 1809. RT. 295. 


*) 1) Dorothea, geb. 10. Aug. 1770, 
2) Elifabeth, geb. 1772. geſt. 1774. 
3) Shriftian, geb. 1774, gegenwärtig Kollegienrath und Pros 
feffor der Staatswilfenfhaften zu Mostau - _ 
4) &ubwig, geb. 1776, in ber englifch deutſchen Legion bies 
‚ nend, flarb in franzöfifcher Kriegsgefangenfhaft zu Ber⸗ 
— ee A 
5) Seorg, geb. 1778. gell. 1779. RE 
B Karl, geb. 1780, gegenwärtig ruſſiſcher Gonful zu Lübed. 
7) Elifabeth, geb. 1783, verheirathet an den Kammerſekretaͤr 
Gelbke zu Gotha. n 
8) Auguſt, geb. 1788. gefl. 1791... 
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fefbft mit launiſcher Willkuͤr. An ein fchönes freundlich 
inniges Verhaͤltniß zwifchen Vater und Kindern war bei - 
einer folhen Erziehung nicht zu gedenken. 

Seine Lebensweife war einfach und- pünctlih. Mor⸗ 
end um 9, in feinen leuten Lebensjahren um 10 Uhr, 
and er auf, dann arbeitete er bis zum Mittagseſſen, 

pünctlid um halb eins, darauf von zwei Uhr bis um 
halb neun Uhr wiederum gearbeitet. Bis zehn Uhr pflegte 
es beim Abendeſſen zu verweilen; dann, vorzüglich in früs 
" bern Zeiten, arbeitete er aufd Reue bis ſpaͤt in die Nacht, 
und fowohl diefe Sitte, als auch das Lefen ruſſiſcher 
bandfchriftlicher Chroniten und der elzevirifhen Ausgaben 
der Glaffiter hatten fchon während feines Aufenthalts im 
Rußland fein: Geſicht gar fehr gefhwäct; mit den Jah: 
zen nahm feine Kurzjichtigleit zu, obgleich fie ihm bis 
zuletzt das Arbeiten nie durchaus ammöglid machte. In 
fpäterem Alter — auch dann noch begab er fich nie vor 
ein Uhr zur Ruhe — pflegte er jedoch des Nachts weniger 
u ſchreiben als zu lefen, blieb auch wohl bis zum Schlas 
ehen bei feiner Bamilie. Seine Arbeiten fuchte er 
fi, wo es nur irgend thunlich war, durch das Entwerfen 
von Xabellen zu erleihtern, dabei ercerpirte er viel und 
ſchrieb haufig Bemerkungen und. Noten in bie Büuͤcher, 
die er bei feinen Arbeiten benuste. Das Tabacksrauchen 
batte er fidy ſchon früh, vorzüglich auf feiner erften langs 
wierigen Geereife nach Peteröburg, in einem außeror- 
dentlichen Grabe augewöhnt; bei der Arbeit war ihm bie 
Pfeife durchaus unentbehrlid. Er ſelbſt erfannte wohl 
das Nachtheilige diefer Gewohnheit und warnt dagegen in 
‘dem Fragmente feiner Selbftbiegraphie auf das nachdruͤck⸗ 
west — ſie — — ihm ne — 
perliche ung machte er ſich, in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren, nur Außer jelten, früher ER a ſtark dein auch 
dieß nur von Zeit zu Zeit; oft verließ er Wochen und 
Monate lang fein Haus nicht anders, ald nur um feinen 
Freund und Nachbar Bedmann zu befuchen; dennoch aber, 
und wiewohl er in feiner Didt keineswegs fehr aͤngſtlich 
war, ertrug feine eiferne Gefundheit alle diefe Anſtren⸗ 
sungen mit bewunderungswürdiger Leichtigkeit. Sein vor: 
nehmſter und in fpäterer Zeit beinah einziger Umgang 
- war, außer Eichhorn, mit Beckmann; abwechfelnd beſuch⸗ 
ten fich diefe beiden Männer jeden Sonntag und brachten 
den Nachmittag. bei einem Glaͤschen Punfc in traulihen . 
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Geſpraͤchen mit einander zu. In Geſellſchaft war uͤber⸗ 
haupt Si oft munterer und Luftiger als fein fonfti= 
ges ernſtes Weſen und feine finflere Miene erwarten ließ ; 
“nur dag in feinem Haufe und für feine Familie er felbft 
in feiner feohften Laune immer gewiffermaßen drüdend 
und peinigend blieb, da er wegen feiner Heftigkeit fo leicht 
und plöglich, oft bei den unbebeutendften Veranlaffungen, 
. von der heiterflen Sröhlichkeit zur unfreundlichfien Stim⸗ 
mung überging. Perfönliche Beduͤrfniſſe hatte er weniges _ 
von früh an Batte er fi) gewöhnt, alles felbft zu thun, 
was er irgend felbft thun Eonnte, ohne fremde Hülfe aufs 
zurufen. So z. ©. kleidete er ſich zu jeber Zeit ſelbſt aus 
‚und an; eben fo fihrieb er durchaus alles felbft, obgleich 
ihm in feinen legten Jahren das Schreiben befchwerlich 
fiel und zugleich feine gewiflenhafte Pünktlichkeit fo groß 
‚war, daß er von jeder auch noch fo unbedeutenden fchrift: 
lihen Aeußerung und Mittheilung an einen Dritten Ab: 
fhrift nahm, eine Sammlung, die allein bei feinem Tode 
mehrere Folianten betrug. . 
Die Zeit, in der er lebte, und ber herrfchende Ton 
und die herefchenden Anfichten diefer Zeit blieben natürs 
lich auch auf ihn nicht ganz ohne Einwirtung. So fuchte 
er, obgleich von Natur gemüthlicy und tief fühlend, den⸗ 
noch, ganz im Geifte der damals herrſchenden franzöfifchen 
Modephilofophie, jede Aeußerung diefes Gefühls forgfältig 
zu erſticken, nur der Verftand follte in allen Stüden bei ihm 
vorberrfchen, er allein fich ausſprechen; durch jede Aeußes 
‚rung des Gefühle glaubte er in den Verdacht der Schwäche 
zu gerathen, und nichts war bem fühnen, genialen Manne 
fo verhaßt und verächtlich als jede Art von Schwäche. 
Aus dieſem fortwährenden Beflreben, fein wahres, inner: 
ſtes Wefen zu verfteden und zu erfliden, verbunden mit 
jenem nie ruhenden Kampfe gegen Beichränktheit und 
Schiechtigfeit, einem Kampfe, dem ja beinah fein ganzes 
Leben geweiht war, bann dem Unmuthe über fehlgefchla> 
gene Hoffnungen, über daß, wie er oft verzweifelnd meinte, 
durchaus verfehlte Streben feines raftlos thätigen Lebens, 
entfprang alddann vorzüglich jene Heftigkeit, jene Bits 
terkeit und Härte, unter der bis gegen dad Ende feines 
* Lebens vorzüglich feine nächflen Umgebungen fo empfinbs 
lich zu leiden hatten. Diefem feinen Beſtreben, ſtark zu 
fern, feinem tiefen Haffe gegen alles weichliche, weibis 
fhe Weſen, weiches wahrend einer gewifien Periode‘in 
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Deutſchland mehr als einmal uͤberhand zu nehmen brobte, 
ift alsdann aud) feine Abneigung gegen Poefie überhaupt 
vorzüglich zugufchreiben, wie er denn 3. B. feiner Toch⸗ 
ter Dorothea nicht geftatten wollte, Dichter zu lefen, ober 
böchfiend nur, um daraus gefchichtliche Xhatfachen, derem 
fie vielleicht erwähnten, zu ſchoͤpfen. Daſſelbe Beftreben, 
Bart und kräftig zu feyn und zu erfcheinen, * ſich zu⸗ 

leich auffallend in ſeiner Schreibart. Auf Schoͤnheit und 

leganz fieht & nicht, noch weniger auf Reinheit der 
Sprache, nur um Klarheit und Beſtimmtheit iſt «8 ihm 
* einzig zu thun. Daher ſucht und wählt er feine Aus⸗ 
drüde aus allen Sprachen und bem Sprachgebrauche aller 
Klafien ber Geſellſchaft, fobald fie ihm nur den Begriff, 
den ex ausdrüden will, anfchaulich barzuftellen fcheinen. 
„Ben Sie fi Mühe geben, antwortete er an Johan⸗ 
ned Müller (1772. 16. Aug.), ber feinen buntfchedigen . 
Styl getabelt und ihn aufgefordert, reinered Deutfch zu 
fchreiben, für mich wegen meines Styls bei Kennern 
Apologie zu halten, fo kommt mir das eben fo vor, als 
wenn fie ein Mädchen, die haͤßlich ift und es weiß, daß 
fie haͤßlich iſt, und. fich völlig darob tröftet, zu einer 
Beaute demonftriren wollen. Der Himmel weiß, ich habe 
ad mein Tage keinen Anfpruch auf den Ruhm eines Sty⸗ 
liften gemacht: ich weiß gar nicht, was Styl ifiz benm 
ich ſchreibe bloß, wie mir der Schnabel gewachſen ift, 
und wunberte mid) manchmal, wenn Leute gut von mei» 
nem Styl, 3. E. in der Vorrede zu Chalotais ſprachen. 
Sollte indeflen mein Styl, ohne daß ichd weiß und ver: 
lange, gut fegn, wenn ich weniger fremde Worte brauche, 
o fo ift da leicht Rath zu fchaffen, und ich verfpreche Ih⸗ 
nen künftig mehr Deutfch zu fchreiben — aber gewiß 
auf Koften der Energie und Kürze. Ueberfegen fie mir 
doch 3. E. Altraite gleich kurz und gleich Eräftig! Schen 
Sie, wie viel Nutzen ich von ihrer Offenherzigkeit zu zie⸗ 
ben weiß, u. f. w.” Mitunter wird fein Zon ſelbſt ſcur⸗ 
ril, weil er eben alles haft, was irgend emer Weichlichs 
keit, irgend einer Zartheit ähnlich fieht. Rühren wid er nie, 
nur Überzeugen und Elare Einfiht erweden, rührt aber 
zuweilen wider feinen Willen, am meijten dann, wenn, 
aller Verfuche und aller Mühe ungeachtet, fein Gefühl zu 
erftiden, daffelbe dennoch ihn übermannt, Der bisherige 
fußfiche Styl, das kraft- und faftlofe weinerlihe Weſen 


der deutfchen Pitteratur war ihm ein Greuel, und fp vn 
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- fiel ex leicht nach Art der heftigen Menfchen. in ba ent⸗ 
gegengefebie Srtrem. Eben fo- auögezeihnet war feine 

rthographie; um alles, wie er meinte, Weberflüffige: und 
Weitſchweifige gu vermeiben, hatte er fich eine eigne Rechts 
fchreibung gebildet, indem er jedoch glei wie in feiner 
Schreibart Feine Nachfolger fand. 
Erft gegen das Ende feines Lebens fchien ſich fein 
anzes früheres Weſen zu ändern, feine Härte verließ 
n, er warb weich und gutmüthig, feine Kraft fchien, 
wenn auch nicht. ganzlich erlofchen, Doch gebrochen; je wes 
niger das Öffentliche Leben ihm zufagen Eonnte, um fo 
mehr zog er fi in feine Haͤuslichkeit zurüd, dad Ges 

flhl für häusliche Gluͤck ſchien jegt mit verboppelter 
Kraft bei ihm zu erwachen. Ruͤhrend iſt es zu lefen, wie 
der Greis in den lebten Jahren feines Lebens ſich zuwei⸗ 
. Ien gegen feine Vertrauten über fich felbft geäußert, wie 
er felbit wohl erkannte, die alte rufe Kraft fey gebro⸗ 
hen, dann aber plöglich oft, als fchäme er ſich des ent- 
ſchluͤpften Worts, er fi) aufs Neue ermannt, ımd im Ges 


| . fühle bes tiefften Unmuths zugleich der Ingrimm über 


bie Zelten der Unterdrüdung und Knechtſchaft losbricht. 
So äußerte ex fi) in einem Briefe zu Anfang des Jahs 
res 1807 (18 Ian), auf die Nachriht von dem Falle 
von Danzig, in tiefem Kummer: „jetzt fey feine legte Hoff: 
nımg auf Erlöfung verfhwunden; Doch ih Thor, fahrt 
.. ex fort, was fchiert das mich? Konnte ich denn die Horn= 
md Stoddummheiten der Machthaber, den Korfen aus⸗ 
en ae Der unerwartet plöglich erfolgte 
od feiner Sattin erfchütterte ihn tief. „Seit fechzehn 
Sahren, fo fchrieb er wenige Zage nach biefem Unfalle 
(23. Mai 1808) in feinem erfien Briefe, fah ich fernen 
elts KRevolutionen, feit flnf Jahren nahen, die mid) 
ſelbſt auf den Nagel brannten, unerfchüttert zu; ich hatte 
mich in meine Haͤuslichkeit zurüdgezogen und fah von 
baraus, ie hinter einer Mauer duch Schießfcharten, dem 
Greuel ohne Ingrimm, Hohnlachen, und die ganze jegige 
Menfchheit von Peteröburg bis Wien u. f. w. tief vers 
achtend, zu. Diefe Mauer flurzt nun ein. Welt: Nevos 
lutlonen konnte ich ertragen, aber eine ſolche totale haͤuß⸗ 
liche Revolution ertrage ich nicht; jene hatten alle meine . 
. Kräfte, deren mein Charakter fähig if, confumirt, rein . 
aufgezehrt; für dieſe habe ich Feine mehr. Und warum 
niht? — Mein Alter! Die Zahl 74 hat fi wie eine 
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e Idee in meine Seele eingeholt, ich ſehe nichts als 
grund unter mir, und falls fih jene fatale Zahl vers 
mehren follte, fo wirb men Blick in den Abgrund immer 
tiefer, gräßlicher! — Meine Augenſchwaͤche — Leſen und 
Schreiben, kann ih dem Himmel fei Dank, noch ohne 
Schmerzen, wiewohl mit Befchwerbe, aber ein ewiger 
Rebel fchwebt mir Über den Augen; alle Objerte um mid 
herum fehe ich wie durch einen Rauch und. keins diſtinkt; 
jeben Tritt thue ich aͤngſtlich, aus Furcht, zu flürzen zc. 
So wanke id) in meinem großen Haufe herum wie ein 
Schatten an ber Wand; gebe felten ‚oder faſt niemals 
aus, denn nur vier frembe Menſchen zufammen zu fehen, 
it mir peinlich; kann noch litterarifch arbeiten, zittre aber 
bei jeder Zeile, ob ich nicht eine fadaise hingefchrieben. . 
Unglaublid, iſts, wie wenig ich effe; Fein Bauer geht vers 
drießliher zur Frohne wie ich zu Zifche c. Mein erfler - 
unb biöher einziger Zroft ift, daß ich, fo weit ich feit zwei 
WBochen berumfchauen Fann, Ruhe und Orbnung in der - 
Haushaltung und flille Zufriedenheit unter uns acht Zeus . 
ten zu bemerken glaube. Bott im Himmel erhalte mir 
diefen Zuſtand; im ber Welt fuche ich nichts mehr als 
Ruhe, Ruhe, und ich verdiene fie ja wohl; unter 1000 
Alten iſt wohl fchwerlich einer, der fo wenig grämlich ift 
als ich. Nur Ruhe! Auf Ausheitern renunziire ich gern. 
D ich fhäme mich diefer Jeremiade; aber ich war einiges 
* Detail mir felbfl zu meiner Rechtfertigung ſchuldig. Sie 
koͤnnten Nachrichten erhalten, wie ſchwach ich mich betras 
gen babe, und darüber an meinem ganzen Charakter irre 
werden. Aber nun — kann ich audy nicht weiter fchreis 
ben — Berzeihen Sie!” — Nur wenig über ein Jahr 
überlebte er feine Gattin, immer höher ftieg fein Unmuth; 
er hatte beſſere Zage gefehen und fehnte fi weg. aus 
einer Welt, an bie er ſich jetzt nicht mehr gewöhnen 
konnte. An feinem legten Geburtstage, in der Ahnung 
un nahen Scheiben, nahm er durch ein Umlaufsfchreis 
Abfchieb von feinen Fremden und Angehörigen. Es 
find ‘aber diefe wenigen Zeilen fo bezeichnend für ben gan⸗ 
ya Eharakter ded großen Mannes, tragen fo unverkenn: 
dad Bepräge des tiefften Gefühle, und — ſo 
eindringend zum ie baß wir es und unmöglich vers 
— oͤnnen, dieſelben gleichfalls woͤrtlich hier mitzu⸗ 
en. b . 
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Goͤttingen den sten Zul. 1809: - 

„Diefen Morgen, falld ich dieſen Morgen noch er: 
lebe, früh um fünf Uhr, trete ich in mein fünf ımd fies 
benzigfte8 Jahr. Jetzt gehe ich zu meiner — nicht wahr. 
— wohl verdienten Ruhe ein und dem zufolge unter an= 
dern erfuche ‘ich Dringend und reöpective gehorfamft alle 
meine lieben Angehörigen, Freunde und Bekannte, ſich 
von hün an nicht- weiter mit Geburtötagd = und Neujahrs: 
gratulationen an mich zu bemühen, ſolche mögen nun aus 
dem Herzen fommen ober rein biplomatifch feyn. Schon 
dadurch gewinne ih, dem alles Brieffhreiben unbefchreib=. 
"lich fauer wird, fehr viel, daB auch ich nun der fehuldis 
sen Dankantworten und Gegenwünfche (von denen: ich 
. mich natürlich nie würde dispenſiren lafien) mit Ehren 

überhoben werde, vollends da Einem, der feit Ao. 1742 
dergleichen Schreibereien getrieben, endlich die Variatio⸗ 
nen ausgehen und man doch nicht Jahr aus Jahr ein mit 
ftehen bleibenden Lettern die Behörden angehen will. Aber 
noch mehr: Allgemein enthalten diefe Gratulationen Wüns 
ſche für meine Lebensjahre. Wie nun aber, wenn dem 
Begratulirten an ein Paar Lebensjahren mehr oder wenis 
ger fein Haar gelegen ifl? nicht aus Stumpfheit, noch 
weniger aud Verzweiflung, fondern weil er das Iumpichte 
Denfchenleben, eben weil er es fo lange kennen gelernt hat, 
tief ograchtet und befonderd an die jegige Generation, beites 
hend en gros aus Tyrannen, Räubern, Feigen und Dumms 
koͤpfen, aus Medars, Undankbaren ıc. nur mit verbiffenem 
Ingrimme benft und durchaus Feine Erlöfung mehr zu erle⸗ 
ben hofft. Wer dieſe meine fehnlihe Bitte eine Alters-Grille _ 
nennt, mag es thun, aber ed wäre boch nur eine mir wohls 
thätige, keinen Andern aber inkommodirende Grille. Und 
dann gebe ich zu beherzigen, daß gute Seelen foldye unfchuls 
dige Grillen ja jungen Eeuten verzeihen und nachgeben, um 
wie viel mehr einem Alten.” 

Was er geahnet, ging in Erfüllung; er ging bald 
ein zur woblverdienten Ruhe, und wohl war es für ihn 
. ein Gluͤck zu achten, daß am Yten September vbeffelben 
Jahres ein Sıhlagfluß ihn fanft der Welt entrüdte; wie 
würde. fich) der Große für Recht und Wahrheit und Frei⸗ 
beit begeiflerte Mann noch oft in feinen Hoffnungen und 
Wuͤnſchen getäufcht gefehen haben in ben naͤchſten Jah⸗ 
zen, wie viel härter würbe er noch gelitten haben in uns. 
feren Tagen, wo bie Befreiung von bem eifern Soche, 
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auch im ern die Wiederkehr von Recht und Freiheit 
ı verbeißen fchien? Uns aber, bie wir noch leben in ber 
eit, möge die Erinnerung an den unvergeßlichen Mann 
zur gr Audcie ‚ nicht zu ermatten in dem großen 
Kampfe für Wahrheit und Recht, möge fein rühmliches 
Beifpiel ermuthigen und aufs Neue bei und bie Ueber: 
ung befefligen, daß jedes männliche, rebliche Streben, 
einen die Hindernifje auch noch fo groß und unlbers 
ſteiglich, dennoch endlich dem Ziele näher bringe und we- 
nigſtens einft fir ein glüdlicheres Geſchlecht die gehofften 
Srüuchte trage! 


— 


— 


rau 


Doctor Dorothea von Rodde, 
geborne von Schloͤzer. 
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Grau Doctor Dorothea von Rodde. 


J. ber Charakterſchilderung Schlözers würbe unſtreitig 
eine ber anziehenbiten Seiten vermißt werben, wenn wir 
bier nicht zugleich einen kurzen Abriß der Bildungs: und 
Lebensgefchichte feiner berlihmten Tochter, „Dorothea, ges 
genwärtig verehlichten Grau von Robde, zu geben verfuchz 
ten; beide ftehen mit einander in ber genauften Verbindung, 
erklaͤren und erläutern ſich wechfelöweife. Wir verkennen 
die Schwierigkeiten nicht, die es hat, von Lebenden zu 
ſprechen, vorzüglich die Schwierigkeit von ganz eigener X 
bon einer in fo vieler Rüdficht ausgezeichneten Frau na 
Würden zu reben, ohne das weibliche Zartgefühl zu bes 
feidigen, ındem bei dem Außerorbentlichen fchon bie gerechs 
tefte Würdigung fo leicht als Schmeidyelei erfcheint. Das 
gegen aber, je mehr no ein allgemeines Borurtheil gegen 
Die gelehrten Frauen erflärt, verdient die Frau um fo mehr 
beſſer gefannt zu werben, bie, obwohl im eigentlichfien 
Sinne eine gelehrte, dennoch nie aufhörte zugleich die weibe ! 
lichſte Frau und die Zierbe ihres Gefchlechtd an Zartheit 
und Anmuth zu ſeyn. So möge ed uns baber vergönnt - 
eyn, den Berfuch zu wagen, wenn auch nur in fchwachen 

rifien, ein Wild der außerordentlichen Frau zu entwer⸗ 
fen, welche Deutichland nicht nur, fondern das gefammte 
gebildete Europa mit Recht als eine der Ausgezeichnetiten - 
ihres Geſchlechts betrachtet. Dorothea, das altefte von 

chloͤzer's Kindern, ward am 1oten Auguft 1770 geboren 
und ſchon von frühefter Jugend an von ihrem Vater dazu 
beſtimmt, eine gelehrte Bildung zu erhalten. Der vors 
nehmfte Beweggrund zu diefem Entſchluſſe, wir müjlen es 
offenherzig eingeſtehen, war nicht viel mehr ald eine Grille 
bes Vaters, ein padagogiiched Kunfls und Probeſtück zu 
machen, und die Erziehungsmethode, die damals vorzügs 
lich Bajebow anpries, und welche freilich jEde gruͤndliche, ges 

. J 4 L 5; 
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wiſſen wollte, dieß alled konnte natuͤrlich dem en 
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lehrte Bildung durchaus zu vernichten drohte, auf eine 
recht auffallende Weiſe durch die That zu widerlegen. 
Das ſpielende, taͤndelnde Weſen, die ſeichte Vielwiſſerei, 
das Pralen mit leeren Worten und Namen, denen man 
den ꝓprunkenden Titel von — gab, die Baſe⸗ 
Dow den Kindern ſchon in fruͤhſter Jugend beigebracht 


gruͤndlichen Schloͤzer keineswegs behagen. Heftig ſtritt 
er gegen Baſedow bei mehrern Anlaͤſſen, vorzuͤglich in 
feiner Vorrede zu Chalotais's Verſuche über den Kinder⸗ 
unterricht. Er ſelbſt hatte ſich in früheren Jahren wies 
derholt mit bem Unterrichte von Kindern abgegeben, theils 
weil feine Verhältniffe dieß fo mit fich gebracht, theils 
weit er dabei Gelegenheit fand, manche hoͤchſt anziehende 
Beobachtung zu machen. Aucd Kinder weiblichen Ge: 
ſchlechts Hatte er bereits damald unterrichtet; fo war er 
Der Lehrer der achtiährigen Tochter Röderer’s, feiner nachz 
maligen Gattin, geweien. Die Kinder aber, welche nach 
feiner Methode unterrichtet worden, obwohl er bei An⸗ 
sendung berfelben immer durch mancherlei Verhaͤltniſſe 
befchränft gewefen, hatten dennoch überrafchend fchnelle 
Kortfchritte gemacht; um fo Mehr erwartete er von einer 
vollftändigen und folgerehten Durhführung feines Er: 
iehungs⸗ und Lehrpland, und um fo eher befchloß er mit 
einer erſtgebornen Zuchter dieſen Verfuch zu machen, da 
er fo nicht nur Bafedıv und feine zahlreichen Anhänger, 
fondern vorzüglid und insbefondre auch alle bie, welche 
das weibliche Geſchlecht gelehrter Bildung entweber für 
aͤnzlich unfähig ober, doch diefelbe für nnvereinbar mit 
inem von der Ratur ihm angeriefenen Berufe erflärs 
ten, recht augenfällig ihres Irrthums überführen konnte. 
Baſedow hatte Geh 
liches Sprachſtudium, votzuͤglich Studium der Claſſiker, 
aus feinem -Lehrplane verbannt, flatt deſſen aber viel mit 
fogenannten Realtenntniffen geprahlt, bie der Zöglingen 


auf eine fpielende Weife beigebracht werben folten, Grund 


genug für Schlöger, um mit feiner Tochter eine ganz 
entgegengefeßte Erziehungsmethode zu befolgen. Da dies 
felbe bald ſchon in ihrem zarteften Alter feltene Faͤhigkei⸗ 
Sen entwidelte, ungewöhnlich früh fprechen lernte, über 


manche ihr vorfommende Gegenftände treffende Bemerkuns 


en machte und eine leichte Faſſungsgabe zeigte, fo begann 
er Unterricht ebenfalls fhon fehr früh. Im einem Alter 


ichte und Mathematik, fo wie ernflz 


Frau Doctor Dorothea von Redde. 53. 


von zwei Jahren acht. Monaten Iernte fie zuerſt ſtricken 
und platt= deutfch ſprechen, welches Ichtere der Vater 
theild an und für fi, theils als Hülfsmittel zur dem⸗ 
nächfligen Erlernung mehrerer verwandten Sprachen flr 
umentbehrlich hielt. Auf das Plattdeutfche folgte zunaͤchſt 
dad. Franzoͤſiſche, und zwar zuerft Hebung im Sprecden, 

welchem Ende in dem väterlichen Haufe eine französ 
—* Wärterin gehalten warb. Als fie vier Jahre und 
zwei Monate alt geworben, fing ſie an, Deutſch lefen zus 
lernen, und zwar nad) einer von ihrem Vater unter dem 
Zitel: Dortchen’d Reif von Göttingen nach Franken, ei» 
gends dazu verfertigten Fibel *). Der grammatifche Unter⸗ 
richt in der franzöfifhen Sprache begann erfi mit dem 
neunten Jahre, um welche Zeit fie auch bas Englifche, 
dieß jedoch gleich vom Anfange an regelmäßig, zu erlernen 
begann; und ſowohl biejer Unterricht, ald auch, häufiger 
Umgang mit Engländerinnen verfchafften ihr gar leicht 
eine volllommene Kenntniß der englifhen Sprache. Uns 
terricht im Staliänifchen erhielt fie zuerft in ihrem eilften 


Jahre, allein nur drei Monate lang; bann aber begleitete 


ihren Bater auf einer Reife, welche biefer gegen das 

2 ded Jahres 1784 nach Stalien unternahm. Bei⸗ 
nahe ſechs Monate lang blieben fie in Italien, und vors 
züglich dem Umſtande, daß fie während ihres Aufenthalts 
zu Rom, getrennt von ihrem Vater, in italiänifchen Fa⸗ 
milien lebte, wo fie notbgebrumgen, fo wie auch unten 
wegs in den Birtöhäufern, ſich im italiänifch Reden vers 
uchen mußte, verbankte fie bald eine außerordentliche 
ertigkeit in diefer Sprache, fo daß fie dieſelbe nach dem 
Zeugniß bes Abts Denina **) gleich vollkommen wie ihre 


Mutterfprache inne hatte. Schwediſch lernte fie in ihrem: 


ſechzehnten Jahre von ihrem Bater, Hollaͤndiſch gleich⸗ 
falis unter ben Augen undmit Unterſtuͤhung deſſolben, größs 
tentheils jedoch dr fih nur mit Huͤlfe einer Sprachlehre 
und eined Wörterhuchd. Bereits in ihrem neunten Jahre 
hatte fie Lateiniſch zu lernen begonnen, las jebod nad) 
dem Willen ihres Vaters größtentheild nur hiftorifche 
Schriftfieller und obendrein eben nicht bie intereflanteften 
derfelben, wie fie denn z. B. mit Euttop und Juſtin ben 





*) Gigentlich eine im Kinderſtole abgefaßte Veſchreibung einer ins 
Jahre 1773 nad Kranken unternommenen Seife,. i 
”°) in feinen Lettere Brandenburghesi G. 34. 
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Sehrte Bildung durchaus zu vernichten drohte, auf eine 
recht auffallende Weife durch die That zu. widerlegen. 
Das fpielende, tändelnde Weſen, bie feihte Vielwifferei, 
das Pralen mit leeren Worten und Namen, denen man 
den prunfenden Titel von Realkenntniſſen gab, die Baſe⸗ 
Dow den Kindern ſchon in frühfter Sugend beigebracht. 


gründlichen Schloͤzer keineswegs behagen. Heftig firitt 
er gegen Baſedow bei mehrern Anlaͤſſen, vorzüglid in 
feiner Vorrebe zu Chalotaid’5 Verſuche über den Rinder: 


anterricht. Er felbit hatte fich in früheren Jahren wies 


derholt mit dem Unterrichte von Kindern abgegeben, theils 


"geil feine Verhältniffe dieß fo mit ſich gebracht, theils 


weit er dabei Gelegenheit fand, manche hoͤchſt anziehende . 
Beobachtung zu machen. Auch Kinder weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts Hatte er bereitd damals unterrichtet; fo war er 
Der Lehrer der achtiährigen Zochter Röderer’s, feiner nach⸗ 
maligen Gattin, geweſen. Die Kinder aber, welche nach 
feiner Methode unterrichtet worden, obwohl er bei Ans 
wendung berfelben immer durch mancherlei Berhältniffe 
befchränft gewefen, hatten dennoch überrafchend fchnelle 
Kortfchritte gemacht; um fo Mehr erwartete er von einer 
volftändigen und folgerechten Durchführung feines Er⸗ 
tehungs= und Lehrpland, und um So eher befchloß er mit 
einer erfigebornen Zuchter dieſen Verfuch zu machen, da 
er fo nicht nur Bafedsw und feine zahlreichen Anhänger, 
fondern vorzüglich und insbefondre auch alle die, weiche 
das weibliche Geſchlecht gelehrter Bildung entweder für 
aͤnzlich unfahig oder, doch biefelbe für unvereinbar mit 

inem von ber Ratur ihm angewiefenen Berufe erklaͤr⸗ 
ten, recht augenfällig ihres Irrthums überführen konnte. 
Baſedow hatte Gefhichte und Mathematik, To wie ernſt⸗ 
liches Sprachſtudium, votzuͤglich Studium der Glaffiker, 
aus feinem-Lehrplane verbannt, ſtatt deſſen aber viel mit 
fogenannten Realtenntniffen geprahlt, bie der Zöglingen 


auf eine [pielende Weife beigebracht werben follten, Grund 


genug für Schloͤzer, um mit feiner Tochter eine ganz 
entgegengefette Erziehungsmethode zu befolgen. Da dies 
felbe bald ſchon in ihrem zarteften Alter feltene Faͤhigkei⸗ 
sen entwidelte, ungewöhnlich früh fprechen lernte, über 

rfommende Gegenftände treffenbe Bemerkun⸗ 
en machte und eine leichte Faſſungsgabe zeigte, fo begann 
er Unterricht ebenfalls ſchon fehr früh. In einem Alter 
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von zwei Jahren acht, Monaten lernte fie zuerft firidei 
und platt= beutfch ſprechen, welches letztere der Bate 
theils an und für ſich, theild als Hülfsmittel zur dem 
nächfligen Erlernung mehrerer verwandten Sprachen fü 
unentbehrlich hielt. Auf das Plattdeutfche folgte zunaͤch 
das Franzöfifche, und zwar zuerft Hebung im Sprechen 
u welchem Ende in dem väterlichen Haufe eine franzd 
ſche WBärterin gehalten ward. Als fie vier Jahre uni 
wei Monate alt geworben, fing fiean, Deutſch lefen ;: 
en, und zwar nad) einer von ihrem Vater unter ben 
Zitel: Dortchen’3 Reif? von Göttingen nach Franken, ei 
gends bazu verfertigten Fibel *). Der grammatifche Unter 
sicht in der franzöfifchen Sprade begann erfi mit ben 
neunten Jahre, um welde Zeit fie auch das Englifche 
dieß jedoch gleich vom Anfange an regelmäßig, zu erlerne 
begann; und fowohl biefer Unterricht, als auch, häufige 
Umgang mit Englänberinnen verfchafften ihr gar leich 
eine vollkommene Kenntniß ber englifhen Sprache. Un 
terriht im Staliänifchen erhielt fie zuerfl in ihrem eilfte 
Sahre, allein nur drei Monate lang; dann aber begleitet 
5 ihren Bater auf einer Reife, welche biefer gegen bai 
nbe tes Jahres 1781 nach Italien unternahm. Bei 
nahe fech6 Monate lang blieben fie in Italien, und vor 
züglich dem Umftande, daß fie während ihred Aufenthalt: 
Rom, getrennt von ihrem Vater, in italiänifchen Fa 


— lebie wo fie nothgedrungen, fo wie auch unser 


wegs in den Wirishaͤuſern, fi) im italiänifch Reden ver 
uchen mußte, verdankte fie bald eine außerordentlich 

ertigkeit in diefer Sprache, fo daß fie dieſelbe nach dem 
Zeugniß bes Abts Denina **) gleich vollommen wie ihr 
Mutterfprache inne hatte. Schwediſch lernte fie in ihren 
ſechzehnten Iahre von ihrem Vater, Hollaͤndiſch gleich 
falls unter den Augen und mit Unterftägiing deffelben, groͤß 
tentheils jedoch fuͤr ſich nur mit Huͤlfe einer Sprachlehr 
und eines Woͤrterbuchs. Bereits in ihrem neunten Jahr 
hatte fie Lateiniſch zu lernen begonnen, las jedoch nad 
dem Willen ihres Vaters größtentheild nur hiſtoriſch 
Schriftfieller und obendrein eben nicht bie intereflantefte 
derfelben, wie fie benn z. B. mit Euttop und Juſtin be 





*) Bigentlich eine im Kinderſtole abgefaßte Veſchreibung einer i 
Jahre 1773 nad Franken unternemmenen Beife,. | 


29) in feinen Leitere Brandenburghesi @. 34. 
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Anfang machen müßte; dann aber Tacitus, Salluſt, Ge 
cera und Andre lad; von Dichtern dagegen bis in ihr 
u6tes Jahr nur 500 Verſe aus der Aeneid und einige 
Dpen und Satyren bes Dora By fpäter warb bie 
gefammte Aeneis und einige andre größere Dichterwerke 
von ihr gelefen. Sechzehntehalb Jahr alt fchritt fie zu 
dem Sriechifchen fort, das fie zwar anfangs, theild wes 


gen bauernder Unpdßlichkeit, dann wegen einer nach dem 


Harze unternommenen Reife unterbrach, bald jedoch wies 
der aufs Neue fortfegte. Apollodor, Anakreon unb Homer 
wurden unter. Andern von ihr geleſen. Zu allen diefen 


kam endlich auch noch das Spanifche, welches fie ſpaͤter⸗ 


Yin erlernte, und eine Zeitlang fogar das Hebräifche. 
In einigen biefer Sprachen warb fie, wie bereits 


: angeführt worden, bon ihrem Vater felbft, in allen aber 


unter befländiger firengen Aufficht deſſelben unterrichtet. 
Auch hierbei befolgte Schlöger feinen eigenen Weg und 
eine befondern Anfichten, bie wir jeboch um fo weniger 
billigen koͤnnen, da darunter feine Zochter nothwendig 
böchft empfindlich Leihen mußte. Jede derfelben mußte in 
einer im voraus beflimmten Friſt vollſtaͤndig von ihr ers 
lernt feyn; fie aber die Litteratur diefer Sprachen, vors . 


zuͤglich die ſchoͤne Litteratur derfelben, unftreitig das Ans 


as für ein junges Mädchen, und was ihr am beflen 
ie Trodenbeit des Sprachſtudiums erleichtert haben würs 
be, kennen zu lehren, daran dachte Schlözer nicht, fuchte 
vielmehr auf jede Weife fie Davon zu entfernen. Go warb 
ihr aus der deutſchen ſchoͤnen Litteratur durchaus fein 
Werk zu leſen geſtattet. Aus ber franzöfifchen nur allein 
Voltzire’s Henriade; daſſelbe war ber Kall mit den uͤbri⸗ 
gen Sprachen. Das Studium der Dichter hielt Schloͤ⸗ 


. ger, wie wir fchon oben bemerkt haben, für leeren Zeits 


verluft und Zeitverderb; hoͤchſtens um gefchichtlihe Ans 
gaben aus ihnen zu ſchoͤpfen, erlaubte er feiner Tochter 
‘einige wenige griechifche und römifche Dichter zu lefen, 
Dagegen dber warb ihr durchaus jebe Gelegenheit abges 
fhnitten, fi) Kenntniffe indem, was das Lefen der Dichs 


ter erleichtert und angenehmer macht, zu verfchaffen. Daß 

eine folche Trethobe, das Sprahfudium zu betreiben, für 
rin junges, lebhaftes Mädchen eben nicht viel ae 

haben konnte, brauchen wir nicht erft zu bemerte 

lein des Vaters eiferner Wille, fein ſtrenges Machtgebot 
dertrat bie Stelle freiwilliger Neigung, und burch feines 


n. Als 
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Kindes trefliche Anlagen en untetfiügt, erlangte Schlozer, 
was t; ten k 
* — sa — 17ten Jahre konnte fine 


a ee a 
en u 
t ward. Auf aͤhnliche Wei Beife, wie ; die Er⸗ 
— der Sprachen, ward auch das —E der ver⸗ 
ſchiedenen Wiſſenſchaften betrieben; auch hierin — die 
Tochter den Launen des Vaters unbedingt gehorchen. Vor⸗ 
uͤglich waren ed Geſchichte und Mathematik, die fie nach 
feinem Willen betreiben mußte, erfiere über keineswe 
auf eine Weiſe, wie fie ein jumges, — Eindruͤcke 
ängliches Gemäth am leich then hätt te fefen * 
Statt unterhaltender, auf eine 
— Beile belehrender Buͤcher Schldyer Temer Zei Ich. 
bänbereiche und wiewohl — dabei jedoch zu⸗ 
sind den zlich trodene Werke in die um aus ihnen 
ea ber en —— m Eisen zu ers _ 
—— Mu⸗ 
5 die —— nen lie Itgefdhichte m andre 
Werke nt —*ã** beſtimmt, und weh 
ng i — ſie in den beinabe —8 wiebenholten Prüfuns 


en Akten beftand, eine Jahr auch nur ein 


er ——— entſchl a war! Saͤmmtliche 

ag ee u en des Vaters mußten — 
eg rt e von bemfelben ang * 

= ie —* Weiſe ſtudirt werden. Mit ſchon groͤ⸗ 


Geometrie ward nach dem Willen ihres 
* 2 nfng — bann ſchritt fie allmählich 


—5* bi nur geringe — Kenntniffe, das 
—* aͤft, ſeine Tochter von 
ihrem ſiebenten Jahre an wiederholt über ihre Kortfchritte 
in der Mathematik zu prüfen; — leichter mochte 
fie jeden Andern als ihren Vater befriedigen *). 
Neben — beiden Hauptwi eufhaften wurden noch 





* In der Morcebe zu Müllers Anweiſung zur Geometrie für 
Anfänger ı Göttingen 1790. ate Aufl.) fagt — von ihr, 
ohne fe zu nennen: „Unerwartet aber wird es ſeyn, daß ich ein 
Kind vor fteben — kenne, dene⸗ — nop su ſchwach iſt, 
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mehrere andere zu verſchiedenen Zeiten betrieben, jebodh, wie. 
es jcheint, ohne einen umfaflenden, zuſammenhaͤngenden 
Plan, fondern vielmehr je nachdem bie Laune des Vaters 
auf bie eine oder Die andre berfelben verfiel. Die Neigung 
ber Zochter.aber warb dabei nur aͤußerſt felten oder vi 
mehr niemals, wie fie e8 verdient hatte, berudfichtigt. 
So folgte auf das Stubium ber Mathematik zundchft 
das der Mineralogie. Nicht mur genoß fie darin in ihrene 
16ten Iahr ben befondern Unterricht des Hofraths Gme⸗ 
lin, fonbern mußte bann auch, um jich practifche Kennt⸗ 
nifie, fowohl ber Mineralogie, ald auch der Bergwerks⸗ 
tunde überhaupt —— den Harz beſuchen, wes⸗ 
halb fie ſich ſechs Wochen lang zu Clausthal bei dem 
Generalſuperintendenten Dahme aufhielt; und ſie, das 
bluͤhende ſechzehnjaͤhrige Maͤdchen, mußte in Mannsklei⸗ 
dern, in Geſellſchaft der Herren von der Feder und vom 
Leder, die ſich jedoch ſaͤmmtlich beeiferten, durch die zar⸗ 
teſte Aufmerkſamkeit ihr das Beſchwerliche und Unange⸗ 
nehme eines ſolchen mat u erleichtern, bie Gru⸗ 
ben befahren, alle Werke und Anlagen befuchen, fo viel, 
als irgend thunlich, felbft Hand anlegen, Riffe entwerfen, 
| gr fertigen und andere ihr vorgelegte Aufgaben 
Iöfen. Dom 44ten Julius bis 21ften Auguft 1786 blieb 
fie auf bem Harze, und ber beabfichtigte Zweck ward vall⸗ 
kommen erreicht: Wie wenig aber der Vater auf die Reis 
gung feiner Tochter Ruͤckſicht a0 gewohnt war, 
davon liefert er einen recht auffallenden Beweiß, daß es fos 
garein Mai feine ernftliche Abficht war, fie einen vollfländis - 
gen mebicinifhhen Kurfus machen gu laffen, und er nur 
mit Mühe von diefem Vorhaben abzubringen war. Den⸗ 
noch aber mußte fie einzelne in dies Fach ſchlagende Wiſſen⸗ 
fhaften, wie Botanik, Naturgefchichte, Chemie und felbft 
Matcria medica und Anatomie förmlich fludiren. Daß 
‚fie dabei die gewöhnlichen weiblichen Kunftfertigleiten, Tan⸗ 
zen, Zeichnen, Muſik nicht vemachläffigte, wird man 
nicht anders erwarten. Des höchften Triumphs über feine 
. Erziehungdmethode genoß enblich der Sater, als am Unis 
verjitätöjubelfefte den 177en September 1787 feiner Toch⸗ 





ben Birkel zu führen, fein Verſtand aber, unter bes Berfah as 
fers gegenwärtigen Buchs Anführung, gelernt hat, von den 
. £ehrfägen und Beweifen ber beiden erflen Bücher Guklid’s Re⸗ 
Genfguft zu geben.” oo. 


.;, 
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fer die philofephifche Doctorwärbe ertheilt warb. Eine 
zufällige, — Aeußerung des Dot Michaelis 
(24. Jul. 1787) gegen Bräulein Schlöger, „fie werde in 
der zweiten Hälfte bed Jahrhunderts bie erſte Studenten: - 
Matrilel oder gar ein Magifter: Diplom erhalten,“ gab 
bazı bie erſte Veranlaſſung. Schloͤzer, zweifelhaft, ob diefe 
Aeußerung ernfllich oder [herzhaft gemeint gewefen, glaubte 
fich dennoch näher darnach erfundigen zu müflen und fchrieb 
deshalb an Michaelis, (28. Zul.) „daß, falls ed mit bem 
Magifierbiplome für feine Zochter ernſtlich gemeint gr 
fen, er den Wunfch bege, daß fie nicht etwa nur Ehren 
ein folche& erhalte, fondern zugleich entweber von 
ber geſarumten Salultdt, oder doch zum minbeften von ei» 
igen Abgeorbneren berfelben förmlich und regelmäßig ze: 
Seht, dagegen aber von dem Öffentlichen Auftreten bei 
des Subildums = Feier felbft dispenfirt werde.“ Dem zu 
Solge ward von ber philofopbifren Facultät der Beſchluß 
‚gefaßt, daß Fraͤulein Schlöger zwar bes Öffentlichen Auf⸗ 
tretend und der Disputation, wie auch des üblichen Ge: 
ſuchs, um Zulaflung zum Examen, überhoben, dagegen abe» 
auf die gewöhnliche Weife, jeboch nur in beutfcher Spra⸗ 
che, geprüft werben folle. Nachdem fie Daher auf Michaes 
lis Aufforberung ihren Lebenslauf ber Facultät eingereicht, 
warb ber 25fte Augufl zu ihrer feierlichen Prüfung fetgefekt, 
welche in der Behaufung des Hofraths Michaelis, ald Des 
kans, in feiner und der übrigen Mitglieber der philofophis 
fihen Fakultaͤt, der Herzen Kaͤſtner, Heyne, Gatterer, 
eifter, $eber und Kulenlamp Gegenwart, von 5 bis 
75 Uhr Abends vorgenommen ward. Michaelis, Kaͤſtner 
unb Meiſter waren die Eraminitoren. Erſterer ließ fie bie 
geſte Ode aus dem erften Buche des Horaz frei überfegen 
undð erklaͤren, dann befragte fie Käftner über Algebra, Mi 
neralogie und Bergwerlötunde, Meifter über Bau 
vorzüglich mit Rüdficht auf ihre vor einigen Jahren ges 
te italiänifche Reife, und legte ihr zuleßt noch eine mas 
thematifche Aufgabe vor, welche fie gleichfalld zu allgemei⸗ 
ner Zufriedenheit loͤſte. Dann ward ihr nach kurzer Bes 
rathung ber Facultaͤt durch Michaelis der Beſchluß ders 
felben eröffnet, ihr die philofophiiche Doctorwürde zu ers 
theilen, und fie zugleich von ben Anweſenden begluͤckwuͤnſcht. 
Sie aber dankte mit der Aeußerung, „daß fie zwar jegt 
diefe Ehre nody nicht verdient habe, dieſelbe aber vielleicht 
in fünf Jahren zu verdienen hoffe.“ Daun eilte fie, won 


* 
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den Zöchtern des Hoftaths Michaelis mit einem Lorbeer 
Tranze geſchmuͤckt, in das elterlihe Haus — Ihr An⸗ 
aus an diefem Tage glich überhaupt ganz einem bräutlihden 
Schmucke; fo hatte e8 ber Vater gewollt. An. bemfelben _ 
Abend ward ihr ein von Schlözer felbft im Namen ihrer 
Brüder verfertigtes Gebicht uͤberreicht, dann am 17ten 
September bei der Feier des Jubilaͤums fie feierlich zum 
Doctor erklärt. Sie felbft war jedoch bei der Feierlichkeit 
nicht gegenwärtig, fondern befand fich in der benachbarten 
Bibliothek, von mo aus fie alles, was in ber Univerfitäts« 
firche vorging, bequem hören und überfeben Tonnte. - 
So hatte fie das Ziel erreicht, welches ibr der Vater, 
sicht fie felbft ſich vorgeſteckt; fie war feierlich in derGelehr⸗ 
ten Zunftaufgenommen, öffentlich als Gelehrte anerkannt, 
warb bald darauf auch in Die jenaifche lateiniſche gr 
als Mitglied aufgenommen: Allein, wenn glei Schlöger 
allerdings Baſedow daburch "aufs Sprechenpfte widerlegt 
und feine eigenen früher aufgeftellten Dane aufbas 
Glaͤnzendſte gerechtfertigt zu haben fchien, fo. dürfen wie 
dennoch nicht vergeffen, daß er dieß auf Koften ded Jugend⸗ 
gluͤcks feiner Tochter gethan, und daß es wohl nur ein 
ga Ungefähr zu nennen war, baß biefe diefen hals⸗ 
brechenden Verſuch nicht mit dem Leben, wenigftens mit 
dem gänzlichen Verluſte ihrer Geſundheit gebüßt; Schloͤ⸗ 
er Dagegen rechtfertigte bie fireng wiffenfhaftlice Erzies 
ms einer Tochter damit, daß er theild bie leeren Stun: 
den berfelben, deren es bei der gegenwärtigen ehung 
ungleich mehr gebe als bei der großmäütterlichen, habe aus= 
füllen wollen, da der Müffiggang fo leicht der Sittlichleit 
efährlich werde, dann aber auch, daß er feiner Tochter 
enntniffe zu verfchaffen gefücht, bie ihr vielleicht einft im 
bürgerlichen Leben von großem Augen feyn könnten, und 
würde dieß auch der Fall nicht feyn, fo meinte er, habe fie 
dabei nichts als eine Reihe, fonft vollkommen leer gebliebes 
ner und dadurch vielleicht ſchaͤdlich gewordener Stumden 
verloren, außerdem aber feyen ja auch die Fälle fo gar ſel⸗ 
ten nicht, wo eine durch Wiffenfchaften gebildete Frau fehr 
erſpriesliche Dienfte leiften könne. Endlich und vorzüglich 
babe er fie Dadurch gegen die Kangeweile des Alters zu ſchuͤ⸗ 
gen gehofft, denn die Wiffenfchaften habe ja ſchon Gicero 
für den Zroft des Alters erklaͤrt, ein Urtbeil, dem Jeder 
leicht beiftimme; noch ungleich fchlimmer aber, fey Die Lans 
geweile für bas weibliche als für das männliche Befchlecht. 
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Allein wohl waren es biefe Gruͤnde keinesweges allein, weis. 
he Schlözer’n bei der —— ſeiner Tochter leiteten; aus 
der Art, wie dieſelbe betrieben ward, aus der Wahl der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, denen ſich die Zochter ganz vorzuͤglich widmen 

mußte, gebt vielmehr umwiberfprechlih hervor, daß bie 

Hauptabficht des Vaters Feine andere, als bie oben 
angegebene gewefen, ein lebendiges Muſter von der Vor⸗ 
zäglichteit feiner Methode, vor der von Bafebow anem⸗ 
mes ‚ aufzuftellen. Nur bie lichſte Natur mochte ° 
ngleich die Zochter vor der Eitelkeit unb Prunkſucht 
ren, bie ber Bater felbfl auf jede Weiſe zu befördern 
firebte. Die Sorge für ihre Gefundbheit, eine der erften 
und hanptfächlichlten Rüdfihten, die ben Bater bei der Ers 
ziebung feines Kinbes hätten leiten follen, blieb fortwäh- 
rend nur eine Nebenchdfiht. Nur allein ihre flarke Gonfti- 
tution erhielt fie teog der umatuͤrlichen Lebensweiſe, zu der 
fie fi vernrtheilt fah. Oft den ganzen ‚ regelmäßig 
aber jeven Abend von ſechs Uhr an, mußte fie mit dem Va⸗ 
ter ſeyn, mit ihm und neben ihm arbeiten, und war dabei, 
wenn die Arbeit nicht ganz nach feinem Bunſche ausgefals 
len, da er alle Teine Umgebungen nach fi felbft zu meſſen 
gewohnt war, Kbertriebene Anſpruͤche an feine Kinder übers 
t, a aber an feine Tochter , machte, ben hef⸗ 
ofen Aus en feiner ubeln Laune blosgeflelt. Schon 
junges Kinb mußte fie bis fpdt indie Nacht mit dem 
Bater wachen und arbeiten, ihm bei feinen litterarifchen Bes: 
fhäftigungen zur Hand geben, Auszüge, Ueberfegungen 
und Zabellen verfertigen, Aufgaben löfen, und andere Ar⸗ 
beiten der Art unter feinen Augen verrihtn. Dazu von 
friihem Morgen bi zum Abende eine Menge beflimmter Pri⸗ 
vatſtunden. Erholungen und Dergügungen wurden ihr 
nur aͤußerſt fpdzlich verftattet, ja fogar, bis fie das väter: 
liche Haus verließ, jeder Brief, den fie fchrieb ober erhielt, 
wurde von dem Vater gelefen und ſtreng beurtheilt; nur wie- 
er wollte, ſollte fie ſich äußern. So ward fie um ihre Jugend 
durchaus — Kinderjahre und Kinderſpiele, froher 
A— lieben ihr unbekannte Freuden; dazu die 


beherrſcht wurden: wahrlich man erſtaunt mit Recht uͤber 
die beinahe — Staͤrke des Charakters, der unter 
ſolchen peinlich enden, alle Lebensfreudigkeit, jede 
froͤhliche Innigkeit zernichtenden Verhaͤltniſſen dennoch 
ſeine Selbſtſtaͤndigkeit zu bewahren vermochte. Wohl 


mit der ihre Geſchwiſter von dem harten Vater | ; 
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mochte Schlözer Recht haben, als er durch bie Erziehung, 
die er feiner Tochter gab, diefelbe vor der Langenweile des 
Alterö zu bewahren hoffte; allein zu theuer warb jedoch Dies 
felbe durch eine mehr ald langweilige. Jugend erkauft. 

RFrohe, und heinahe die einzig frohen Augenblicke ges 
währten ihr Die Reifen, die fie wiederholt, theils in Geſell⸗ 


ſchaft ihres Naters, theild ohne denfelben machte; allein 


‘auch hier genoß fie, wenigftens fobald der Vater fie begleis 


tete, recht eigentlich nur frohe Augenblide, und feine Grils 
ten verfagten ihr außerdem bie mehrften von jenen Genuͤſ⸗ 
den, bie ihren Sahren, ihrer Jugend und ihrer Bildung vor 
Allem zugefagt haben würden; vorzüglich war bicß auf ber 
italiänifchen Reife der Hal. Schlözer reifete nur zur Bes 
reiherung feiner hiftorifch = polittfchen Kenntnifle; die Zoch⸗ 


ter hatte lebhafteres Gefünlfür Ratur und Kunftfchönheiten; 


\ 


‚zu bringen. So fah fie den 


allein der Vater, den feine Kurzfichtigkeit fuͤr bergleichen 
Gentifje unempfänglih machte, bielt ed nicht der Mühe 
werth, diefer ihrer Reigung auch nur das geringfte Opfer 
eruͤhmten Waſſerfall von Terni 
nicht, weil deſſen Beſuch einen kurzen Umweg nothwendig 
emacht haben wuͤrde; und ohne Heinſe, ber damals in 
om ſich aufhielt, und fich eine Freude daraus machte, das 
geiſtreiche, lebendige Maͤdchen allenthalben herumzufuͤhren 
und mit ben Kunſtſchaͤtzen der alten Hauptſtadt der Welt 
befannt zu machen *), würde ihr Gewinn, fo wie ibr Genuß 
von diefer Reife, gar fpärlich ausgefallen feyn. Auch daß 
der Vater, wo er Na Hänge aufbielt, wie zu Rom, bie eilf⸗ 
jährige Zochter italiänifchen, oft beinahe ihm durchaus fremz 
den Familien überließ, warb bennoch für fie nicht nur vom 
weſentlichem Nugen, fonbern auch bie Beranlaffung zumanz . 
chem erheiternden Genufle, indem jene Familien jich auf 
jede Weife bemühten, dad liebenswürbige Kind für die Lan⸗ 
eweile einer nur in Gefellfchaft ernſter Männer gemachten 
eife ſchadlos zu Halten. So war auch ihr Aufenthalt zu 
Clausthal in dem Dahmifchen Haufe für fie eine frohe Zeibz 


‚dort exblidte fie das Bild des fchönften Samilienglüds, 


Rein war freilich auch diefe Freude nicht, fie ward getrübt 
durch die Art und Weife, wie Fräulein Schlözer nach dem 
Willen ihres Baterd bort bie Bergwerkskunde zu betreiben 
gensthigt war. Erfreulicher war dagegen eine Reiſe, die 


*) Der berühmte Bildhauer Trippel verfertigte bamals, zugleich 
aus sigenem Antriebe, ihre Buͤſte. 
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wi kurz nachdem fie bie Doctorwuͤrde zu Göttingen erlangt 
atte, in Sefellfchaft ihrer Mutter nady Straßburg machte 
(26. Septbr. — 26. Oftbr. 1787.), bei welcher Gelegenheit 
ihr unter andern burch eine aus dem Rektor und verfchies 
denen Profeſſoren beſtehende Deputation ber Straßburger 
Univerfität eine Matrikel fberreiht ward. Einige Jahre 
darauf fand fie ebenfalls Gelegenheit, in Gefellihaft der 
amilie’des Obercomifjär Gräzel aus Göttingen nad 
anffurt am Main zu reifen, um der Wahl und Krönung 
£eopold’3 Il. (1790) beisumohnen. Auch deshalb ward 
diefe Reife für fie von Wichtigkeit, da ſich ihr zu Frankfurt 
eine Gelegenheit darbot, in einem angefebenen Haufe in 
Coblenz fortan einer angenehmeren Eriſtenz zu genießen, 
als fi mit dem Halten atabemifcher Borlefungen zu bes 
fchäftigen, wie Schlözer .von ihr verlangt hatte, und. 
wozu fie fich bereitö hatte vorbereiten müflen. Des Bas 
ters e rief fie jedoch nach Göttingen zurüd, und . 
ſchon im naͤchſten Jahre ward ihr Schidfal anderweitig 
entfchieden, indem fie bei Gelegenheit einer Reife, die fie 
in —— ihres Vaters (1791. 47. April bis 14. Mai) 
nach Kübel, Kiel und Hamburg machte — ber beabfichs 
tigte Befuc von Koppenhagen warb durch wibrige Winde 
vereitelt —, Am eflerem Urte den damaligen Senator, 
nachherigen Burgermeifter (1806) Matthäus Robbe, durch 
Faiferlihe Begnadigung in der Folge (1803) in den Reichs: 
freiherenftand erhoben, kennen lernte, und fi) alöbald 
mit demſelben verlubte; ein Bahr fpäter (1792, 28. Mai) 
ward zu Göttingen bie Ehe vollzogen. 
it ihrer Verheiratbung und ihrer Verſetzung nach 
Lübel, begann zugleich eine neue Periode ihres inneren 
Lebens und Zreibens, indem fie von jett an mehr ihrer . 
eigenen Neigung bei der Wahl ihrer Studien folgen konnte. 
Durch Villers, der, wie in der im Sten Stuͤcke dieſer 
Zeitſchrift enthaltenen Biographie deſſelben ausfuͤhrlicher 
erzaͤhlt worden, mit dem Roddiſchen Hauſe in genauere 
Verhaͤltniſſe gekommen war, warb fie in die ſchoͤne Kits 
teratur der Franpofen eingeführt, welche ihr, fo lange 
Schloͤzer ihre Studien leitete, beinahe gänzlich unbekannt 
geblieben war, während fie bagegen ben geiftvollen Franz 
zoſen zuerfi mit dem innerften Weſen deutfcher Art und 
Wiſſenſchaft befannt machte. In glücklicher Unabhängigs 
keit, geachtet und geſchaͤtzt von Allen, die das Gluͤck hat⸗ 
ten, ihr zu nahen, lebte fie an ihrem neuen Wohnorte; 
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drei Kinder, zwei Töchter und ein Sohn begluͤckten ihre 
Ehe*). Auch darin den mehrfien, fogenammten gelehrten 
Frauen unaͤhnlich, die nur darauf bedacht, ald Schrifte 
ftellerinnen zu glänzen, bie Erziehung ihrer Kinder, als 
etwas Untergeorbneted und Störenbes, gar leicht fremden 
— uͤberlaſſen, widmete ſie dagegen von jetzt an ihre 
eit und ihre Kenntniſſe mit nie raſtender Sorgfalt ganz 
vorzuͤglich der Erziehung und Bildung derſelben; —* 
ward verſaͤumt, was irgend dazu beitragen konnte: keine 
Reiſe ohne fie unternommen, alles Bemerkenswerthe auf 
benfelben mit ihnen beſucht; der Kunſtſinn ber ausgezeichs 
neten Frau hatte bisher nur geringe Befriedigung gefunden, 
da, wie fchon bemerkt worden, Schlözer das Stubium dee 
Kunft ald etwas volllommen Unnüges und Ueberflüffiges 
"feiner 2. nicht geflatten wollte, und fie daher felbfl auf 
ihrer italiänifchen Reife gleichfam nur im Fluge und verſtohl⸗ 
ner Weife diefe ihre Neigung hatte befriedigen fönnen. Das 

egen befuchte fie jetzt in den nächften Jahren in Geſellſch 

red Gatten, der zur Beforgung der Angelegenheiten feis 
ner freien Vaterſtadt nad) Paris reifte, und in Begleitung 
von Billers und ded Domherrn Dr. Meyer aus Hamburg, 
zwei verfchiebenen Malen auf längere Zeit die Haupt⸗ 

—* von Frankreich (1801 Mai bis Dec. und 1803 Sept. 
bi8 1805 Oftbr.), wo damals bereit die Kunftfchäge eines 
beträchtlichen Theils von Europa aufgehäuft waren. Dort 
lebte fie, wie nicht anders zu erwarten, mit den ausgezeichs 
netſten Gelehrten, Künftlern und Staatsmaͤnnern, von ben 
damals am hoͤchſten ſtehenden Männern und Frauen auf 
jede Weife ausgezeichnet. Zu den befonderen Stiftungen 
der erſten Klafie des NRationalinflituts ward fie gegen bie 
Regel, welche Srauenzimmern den Eintritt in den Saal 
verjagte, nichts deſto weniger zugelaffen und von Lacepe- 
“de, Dolomieu, Cüvier und. Andern mit hoher Achtung 

" empfangen.. Ihre Beurtheilung des auf dem franzöfifchen 
Theater durch Zuſaͤtze und Veränderungen manderlei Art. 
verflümmelten Meiſterwerks von Mozart, der Zauberflöte, 
ein Audzug aus ihrem Tagebuche — denn die Sitte, Tages 
bücher zu führen, woran fie Schlöger gewöhnt, behielt 


*) Auguſte, geb. den sten Jan. 1794. 
Dorothea, geb, ben zoften Febr. 1706. 
Auguſt Sudwig, geb. ben zıflın April 1798. 


fie and) nachmals fortwährend bei”) — bie zufällig fm 
einem oͤffentlichen Blatte erfchien, ward bald im allen Jour⸗ 
nalen ven Paris mit lantem SBeifalle wiederholt **) 
Die zweite Reife vorzüglich fiel in einen dex intereflanteften 
Zeitpuncte. Es war bie Periobe ber Ermordung des 


des 
pe von Enghien und Pichegruͤ's, des Prozeiles von | 
r orges und der Annahme der Kaiſerwuͤrde. 


eau und 
Deutlich und unverdennbar dußerte Damals bie Maſſe der 


Variſer ihre vollkommene Gleichguͤltigkeit, nicht felten ſelbſt 
ihren lauten Widerwillen gegen das grobe Gaukelſpiel, wel⸗ 


ches unter ihren Augen vorging und fie ſelbſt ſowohl, als 


das — übrige Europa, taͤuſchen ſollte, und auch Frau 
von 


dde hatte wiederhoit Gelegenheit, alle die erbaͤrmli⸗ 


chen Kunſtgriffe zu ag welche von ber Polizeians - 


gewandt wurden, um einen kuͤnſtlichen Enthufiasmus hers 
vorzubringen. Außer biefen beiden Reifen nach Paris bes 
fuchte Frau von Robbe zu verſchiedenen Malen Hamburg, 
Kiel, Sotha, Leipzig, den und Goͤttingen; zu Kübel 
aber war ihr Haus ber Sammelplag ber ausgeluchteften 
Gefellfchaft von Fremden und Einheimifchen; was auf Tas 
lente und Bilbung Anfprud) machte, beftrebte ſich, Der aus⸗ 
geaeiihmeten pe au nahen. Allein bald warb diefer ſchoͤne 

eis durch Öffentliches, bann durch Bamilienungläd zer⸗ 
ſtoͤrt. DieSchlacht von Jena führte plöglich und unerwars 
tet drei franzöfifche Armeekorps vor die Thore von Luͤbeck, 
die Stadt warb erſtuͤrmt (6. Nov. 1806); nur durch Bils 
lers entfchloffene Geiſtesgegenwart ward, das roddiſche 
Haus vor ben Greueln der Plimderung geſchuͤtzt. Der das 


malige Marſchall Bernadotte, der in demfelben fein Quar⸗ 


tier genommen, Ne Frau von Robbe, und noch bei feiner 
Anwefenbeit in Göttingen am Ende bed Jahres 1813 gab er 
ihr Davon oͤffentlich bie ſchmeichelhafteſten Beweiſe. Nichts 
defto weniger wurden bie Unfälle, welche Zübed im Allge⸗ 
meinen betroffen, - bald auch die Veraulaſſung zu der Zerſtoͤ⸗ 
zung ihreö hauslichen Gluͤcks. Große Verlufte hatte bie 
Stabt durch bie Erſtuͤrmung und die Plünderung erlitten, 
noch mehr litt fie durch die ganzliche Sperrung ihres Han 
dels, durch das plögliche Verfiegen ber mehrſten bisherigen 
Erwerböquellenihrer Bewohner , und natürlich wirkten biefe 


*) Dem Berfaffer biefes Abriffes iſt es vergonnt worden, von 


allen dieſen Tagebuͤchern Einſicht zu nehmen. 
xeichs (Tübingen 1800. a 


2) Meyers Briefe aus ber — und dem Innern Frank· 
»"_- - 
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unglädlichen Verhäftniffe auch auf das Roddiſche Haus 
eins der erften Handelshaͤuſer der Stadt, auf eine böchft 
empfindliche Weiſe zuruͤck Hierdurch veranlagt, vertaufchte 
die Robdifche Familie (1810) ihren bisherigen Aufenthalts⸗ 
ort mit Göttingen, und auch bier warb Frau von Rodde, die 
durch ihren Muth und ihre Stanbhaftigkeit noch bewunde⸗ 
zungöwürdiger im Unglüde, als im Glüde durch ihre be⸗ 
fcheibene Anfipruchsloftgkeit, erfchien, mit allgemeiner Ach⸗ 
tung empfangen, inbeß ihr newer Wohnplag ihr zugleich 
alle zu ihren wiffenfchaftlichen Defhäftigun en erforderliche 
Hülfämittel im Weberfluffe darbot. Nur Häufig wiederkehs 
rende Kränklichleit bewogen fie, allmaͤhlich fich immer mehr 
von der Gefellichaft in ihre Haͤuslichkeit zuruͤckzuziehn und 
fo — kleinen aber ausgeſuchten Kreis zu beſchraͤn⸗ 
en. Nicht leicht verſaͤumt außerdem der fremde Gelehrte 
und Kuͤnſtler, den ſein Weg nach Goͤttingen fuͤhrt, die 
Bekanntſchaft der außerotdentlichen Frau zu ſuchen, und 
findet ſich aufs Angenehmfterüberrafcht, wenn er durchaus 
nicht8 wahrnimmt, was an die Nähe der gelehrten, 
Frau erinnerte; Steifbeit und Pebanterei, die gewöhnlih 
in ben, gefellfchaftlichen Zirkein kleiner Stäbte die Lange⸗ 
weile auf den Thron erheben, find aus dem ihrigen vers 
bannt. Die ſchwere Kunfl, eine Jeden alsbald in ein be= 
hagliches Verhältniß mit fih zu ſetzen, jeme Fertigkeit, 
weiche nur die Gewohnheit ber großen Welt zu verleihen 
vermag, befigt und übt Frau von Robbe in einem feltenen 
Stade. Wo die Tiefe der Wiſſenſchaft mit der anmuthigs 
fien Zartheit vereint exfcheint, ba haben die Grazien ihren 
Zempel gebaut. Ar ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, durch 
welche Frau von Rodde, ſo lange ſie noch im vaͤterlichen 
Haufe lebte, bekannt geworben, finden ſich in Meuſel's 
gelehrtem Teutfchlande, Tter Band, unter Schläger (Dos 
rothea Rodde) aufgeführt. 
Hiermit | — der Verfaſſer dieſe biographiſche Skizze 
der merkwuͤrdigen Frau. Er wiederholt, was er bereits im 
Anfange bemerkte, daß er nur einige ſchwache Umriſſe hat ge⸗ 
ben wollen und allein hat geben koͤnnen; ſein einziger Zweck 
war, denen, welchen Frau von Rodde zwar durch den Ruf 
ihres Namens bekannt geworben, bie jedoch ſelbſt das Gluͤck 
nicht gehabt, ſich ihr zu nahen, einige vieleicht nicht ganz 
unähnliche Züge zu einem Gemälde berfelben zu liefern. 
Möchte er dieſe Abficht nicht ganz verfehlt haben! \ 


EEE Sen 
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Die gegenwärtigen Erfcheinungen ber literarifchen,. wie 
der politifchen Welt, erneuern Necker's Andenken auf 
vielfache Weife. Jene beſchaͤftigen ſich größtentheils mit 
der Charakterifiit des Privatmannes, dieſe zeigen in’ 
vielen Staaten bie fehwierige Aufgabe ber Bildung eis 
an zweckmaͤßigen Volförepräfentation und erinnern dar⸗ 


‚an, daß Neder in dem Zeitpuncte feiner größten mini⸗ 


feriellen Wirkſamkeit zur Loͤſung beffelben Problems 
verpflichtet war. Wei den großen Forderungen, welche 
unter folchen Berbältniffen Regent und Volk an das Mis 
niſterium zu machen berechtigt find, ift es befonders lehr⸗ 
reich, in dem Gebiete der Geſchichte bei den Gegenbils 
dern zu verweilen und folche zum Prüffteine zu machen, 
na welchen die Gegenwart erfannt und die Folge der 
Erſcheinungen beflimmt werden barf. 

Nach diefem Sefichtspuncte wurde die Unterfichung 
über Neders eigenthümliche Wirkſamkeit als Staatsmann, 


. a8 ein richtiger Theil feiner Biographie, auf dem Grund 


lauterer biftorifcher Quellen vorgenommen, ehe bad neue: 
fe, diefen Gegenſtand berührende Werk der Frau von 
Stael befannt wurde. Als der Verfafler des einliegens 
den Verfuches bie Betrachtungen Über die vornehmſten Bes 


gebenheiten der franzöfifchen evolution erhielt, ging 


er fie aufmerkfam burch, willfährig, jede zur Berichtigung 


. feiner Unterfuhung dienende Belehrung aufzunehmen. 


Je forgfältiger er aber die reichen Quellen der franzoͤſi⸗ 

fhen Revolutionsgefchichte und Neders eigene Schriften 

benugt hatte, um fo weniger fand er fich veranlaßt, aus 

Ber der Hinzufügumg .einiger Anmerkungen, irgend eine 

Veraͤnderung in feinem Auffage vorzunehmen, wenn gleich 

It. v. Stael eine, von dem Refultate diefer Unterfuhung 
ii | 5* 
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ganz verſchiedene Meinung Über bie ſtaatswiſſenſchaftli⸗ 
chen Verdienſte ihred Vaters zu verbreiten fucht. Die 
großen Thatfachen, welche in den Betrachtungen ber Sr. 
v. Stael eine neue Bürgfchaft erhalten, geben einer ver 
fchiebdenartigen Deutung Raum: anders erfiheinen fie der 
Tochter, die den geiftreihen Mann, ben reblichen Beam: 
ten, den theuren Water in reiner Xiebe verehrt, und um - 
fo leichter den Staatsmann rechtfertigen zu können glaubt, 
je entfernter deſſen Wirkungskreis dem Elemente ihrer 
Berehrung fleht, anders dem, der in firenger hiſtoriſch⸗ 
biographiſcher Wuͤrdigung nur den Staatsmann und feis 
“nen Beruf beurtheilt. — Am auffallendften bewährt fich 
diefes in dem Abfchnitte der Betrachtungen, wo Fr. v. 
Stael von Nederd. Chatakter ald Staatsmann umd von 
defien Planen binfichtli der Finanzen und ber Verwal⸗ 
tung (Thl. I. Abſchnitt 4 — 6.) redet. Bel dem from: 
men Beftreben, jeden Verdruß von bem geliebten Vater 
abzuwenden, und für ihn zum Beften zu ehren, tritt 
doch. bier der nicht zu beugende Sinn der Wahrheit uns 
gerufen hervor und wird zur harten Anklage, wenn Fr. 
v. Stael nicht verfchweigen kann: „Es gehört zur Ei gens 
thuͤmlichkeit feines (Neckers) Gharakterd und Geis 
ſtes, vie Umftände abzuwarten, und nicht die Ver- 
antwortlichkeit der Entſcheidungen, die dadurch 
herbei geführt werben koͤmnen, auf ſich zu nehmen.“ 
— Die unmittelbaren, nothwendigen Folgen dieſer an 
einem Staatömanne nicht hart genug zu ruͤgenden Ei: 
genthämlichkeit im Bilde ber Gefchichte zu zeigen, war der’ 
arfprüngliche Zweck biefer biographifchen Unterfuchung. — 
Was zuvor Über die Familie Neder gefagt iſt, bil⸗ 
det einen Nachtrag zu dem Aufſatze, welchen A. W. 
v. Schlegel, im dritten Stuͤcke der Zeitgenoſſen, S. 90 — 
412 abdrucken lieh. Es iſt eine Zufammenftellung der 
Familiennachrichten, weiche bei Neckers zweiten Eintritt 
in das Minifterium die Zeitfchriften mittheilten. 


⸗ 
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Die Familie Necker. 


Kart Friedrich Necker fand bis zum Jahre 1712 aß 
Advocat bei der Regierung zu Küfrin in der Neumark. 
. Setrieben von der Scehnfucht, bie Welt zu fehen, um ſich 
einen weitern Wirkungskreis für das Leben zu bilden, begte 
er längft den Wunſch, die Verhältniffe in Kuͤſtrin aufzus 
geben, und wandte fidh zur Beförderung folches Planes 
an einen Verwandten zu Berlin, den geheimen Commer⸗ 
gienrath Schuͤtze. Diefer in einfeitigen Verbindungen lebens 
"de Mann hatte den Auftrag, für einen jungen von Berne» 
vorf zu Hannover einen Bofmeifter zu empfehlen; Re 
der wurde in u.) gebradht, und trat mit großer 
Freude in eine nene Lebensfphäre, weiche ihn 1713 ver» 
pflichtete, feinen Zoͤgling auf die Univerfität Genf zu bes 
. gleiten, und, nad) dort vollendeten Studien, die vor: 
nebmfien ae Europas zu befuchen. Im Berfolg 
diefer Reifen fand Necker AN ndon auf eine fehr ehren⸗ 
volle ımb ganz feinen nfchen entiprechende Weife 
- die Beflimmung für fein Tünftiges Leben. Der re 
Georg der Erfte, gewann ben jungen von Berndorf, 
den er je Hannover einft aus der Taufe gehoben, befons 
ders lieb und Übertrug diefes ausgezeichnete Wohlwollen 
auch auf feinen Wegleiter. Recker reich beſchenkt, erhielt 
als ein bewährter, geſchikter Erzieher durch die Vermit⸗ 
telung des Königs vom Parlamente eine bedeutende jähre. 


liche Penfion mit dem Auftrage, zu Genf eine Bildungss . 


anftalt für junge Written zu errichten. 

‘Unter fo günftigen Verhältniffen kehrte er nach Genf 
zuruck, erfüllte jenen Auftrag und ficherte durch verftäns 
dige Leitung den glücklichen Kortgang feiner Penfionsans 
fait, indem er fie durch Fleiß, Biederfinn und Faͤhig⸗ 
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keit die größte Achtung feiner nn verſchaffte. Er 
warb bei der hohen Schule zu Genf Profeflor des deut⸗ 

fhen Staatörechts 1724, erhielt das Bürgerredt 1726 
und trat bald darauf als Mitglied in den großen Math 
des Freiſtaats. 

Unermüdet widmete er fi) dem Gemeinwefen und 
Lämpfte immer gegen ben Geiſt ber Zwietracht mit Wort 
und hat; in Diefem Streben fand ber rüflige Greis das 
Ziel feiner Wallfahrt. 

‘Bei einer Wahl entſtanden in ber Petris Kirche hefs 
tige Unruben; Neder, vom lebendigen Geiſte des Pflichts 
gefuͤhls begeiftert, trat hervor und erfchütterte mit kraft⸗ 
vollen Worten die erbitterten Gemüther; aber mitten uns 
ter den Anstrengungen, ven Haß gegenfeitiger Feindſchaft 
zu befehwichtigen,, fanf der edle Patriot, vom Schlage ge- 
troffen, zur Erde. Er ging zu den Wohnungen des Frie⸗ 
dens aus dem Kampfplage wilder Leibenfchaft 1760. 

Karl Friedrich) Neder war verheirathet mit ber Toch⸗ 

ter des Genfer Syndikus Gualtier und hinterließ aus 
biefer Ehe er Söhne, Ludwig und Jakob. — 
Der Erfigenannte und Aelteſte biefer Gefchwifter, 
zu Genf 1730 geboren, erhielt nach beendeten Studien 
auf der Univerfität feiner Vaterſtadt die Doctorwuͤrde ber 
Rechtäwiffenfchaft, führte dann den Fuͤrſten von Naflaus 
Weilburg und den Grafen von Kippe = Detmold nad) Zus 
rin, machte. mit beiden außerdem mehrere Reifen,. und 
übernahm, da jene in ihre Heimath zuruͤckkehrten, die Hofe 
meifterftelle beim Freiherrn von WBaflendr, ben er auf die 
‚Univerfität Utrecht begleitete. Non dort warb er zur Ues 
bernahme der Profeffur der Naturlehre nach Genf zurüds 
gerufen, wo er zu gleicher Zeit die Penfionsanftalt für 
junge Britten, ber fein Vater mit großem Rubme vorge⸗ 
ſtanden, fortfegte. Seine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit im 
Fache der Naturlehre und der Mechanik bezeugen die von 
ihm bearbeiteten Artikel in der d' Alambertſchen Dictionaire 
encyclopedique und mehrere gelehrte Schriften, die Se⸗ 
nebier in der —— Genfs (Thl. 3 S. 145) nam⸗ 
haft macht. Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris er⸗ 
waͤhlte ihn zu ihrem Korreſpondenten. — 

Durch die Unvorſichtigkeit eines Freundes ward er in 
Streitigkeiten und gerichtliche Unterſuchungen verwickelt, 


welche das ſtrenge Urthel einer einjährigen Verbannung 


über ihn verhaͤngten. Hieruber entruͤſtet, entſagte Neder 
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allen | Wahliteifen, * ibn mit ber Vaterſtadt ver⸗ 
banden; er nahm von dem Landgute feines Vaters Ger⸗ 
manie den Zunamen an umb ließ ſich 1762 in der Hei⸗ 
math feiner Gattin zu Marfeille häuslich wieder, eine 
an pre erbte, gemeinfhaftlich mit feinem 
Schwage des Banquier 

je Ben; — 45. Erfolg kroͤnte dieſes Unterneh⸗ 

Ludwig Recer zog hi wenigen Jahren - 


chen Gattin, einer Sehen bes et —* 
„Hauteville, in ber genaueſten — mit 

dem herrlichen Greife, Benjamin de De der damals 
als Gefandter der norbamerilanifchen Freiſtaaten am frau» 
——— Hofe aecreditirt war, (1778 bis 1783). Ludwig 
wei Kinder aus ber erfien Ehe, eine Toch⸗ 

ter, bie na verbeirathet wurde, und einen Sohn, 
— in —— ilitaͤrdienſten ſtand; ſeine zweite 


—*ð 3.7 einziger und jüngerer Bruder, Ja⸗ 
cob, der in der franzöffihen Geſchichte in ber erften 
Spode der Revolution eine ausgezeichnete Rolle fpielte, 
erhielt eine der for Be Erziehung und entwidelte 
ſchnell ee Geiſtes⸗ —— — verſchiedenen Claſ⸗ 
fen des 6 er Zeit durcheilend, 
verweilte * Er 2 Bet ie der u der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften und ber Philoſophie unter bed bes 
ruͤhmten Bernet — Dieſer geliebte Lehrer war es, 
welcher den jungen Zeh ehnjaͤhrigen ae, ber ſich für 
— Handlungsgeſchaͤfte als feine Fünftige Beflimmung 
entſchieden hatte, 1750 mit freundlichen Empfehlungen 

nad) Paris zu einem Bruder, einem bedeutenden Ban- 


quier, (ande. Neders Wißbegierbe fand reihen Spiel: - 


raum auf dem Gomptoire Diefed großen Handlungshau⸗ 
—* der ſchoͤnen Bibliothe ne Principals und im 

ange mit einfichtöyellen Männern. Durch Thaͤtig⸗ 
keit, Ordnungsliebe und merkantilifhen Scharflinn ge⸗ 
wann er dad entichiebene Vertrauen Vernets, der, ber 
Sehnſucht. nach feiner Vaterſtadt Genf folgend, ſchon 
1753 Paris verließ, einen — Fond zum Vor⸗ 
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theile Neckers ausſetzte und ihn bald darauf zum Theil⸗ 
nehmer einer en machte, bei welder. 
fein Neffe den Namen Bernet fortfegte. Nach kurzer 
Beit aber trennte fi Meder vom jüngern Berner und 
vereinigte fih mit dem ie Theluſſon. In dieſer 
Handlungsgeſellſchaft erhielt Necker den Ruf eines hoͤchſt 
einfichtövollen, glüdlich fpeculirenden , in jeder Hinſicht 


Bertrauen verdienenden Banquierd und gewann umter 


Begünftigung und unter Eluger Benutzung ber Zeitvers 
Re ein fehr großes Vermögen. Die beftändigen 

elbverlegenheiten der franzöfifchen Regierung, die anßer: 
ordentlichen Bebürfniffe des Land: und Seekrieges (1756 
bis 1763), die Theilnahme in ber Oftindifchen Handels⸗ 


Compagnie als Hauptactionair, der Anlauf ber von 


den Kapern aufgebrachten Schiffe, und ein gewinnrei⸗ 
her Betrieb mit brittifchen Staatöpapieren unmittelbat 
vor dem Friedensfchluffe (1763), von befien bevorftes 
hendem Abſchluß Neder früher benachrichtigt war, als 


man ihn zu London und auf andern Hanbelöplägen wußte, 


‚ räthe und: der 


- vermehrten binnen wenigen Jahren feinen Reihthum uns 
geheuer. 


Immer zunehmender Geldmangel des Hofes brach⸗ 
ten den Herzog von Choiſeul auf den Gebanten der 
Aufhebung der oſtindiſchen Compagnie, und die zur Grm _ 
dung derfelben von der Krone vorgefchoffenen Fonds zus 
ruͤckzunehmen. Das Haus Thelouffon und Necker hatte, 
wie fchon bemerft, bie ſtaͤrkſten Fonds in der Gefellfchaft, 
und dieſes Verhaͤltniß gab Hrn, Neder Beranlaffung, 
im Haufe der oftindbifchen Befelfchaft die merkwürdige 
Rede zu halten, in welcher er bie beabfichtigte Maas 
regel des Hafes beftritt und für bie privilegirte Geſeil⸗ 
ſchaft redend, fich der öffentlichen Meinung, welche Frei⸗ 


. beit des Hanbeld forderte, entgegen ftelte.e Das Für 


und Wider wurde gegenfeitig mit Eifer beftritten; bie 
Aufhebung erfolgte yegen Reckers Anficht mit bem Jahre 
1769; jeboch wußte der einfichtsvolle Banquier audy hier⸗ 
aus flır fein Haus großen Gewinn zu ziehen, indem er 
unter ſehr sünfligen Bedingungen als Käufer ber Vor: 
Schiffe der aufgelöften Compagnie auf: 

trat. — | 
Neder, von der Republit Genf zum Miniſter Res 


fidenten am franzöfifhen ‚Hofe ernannt, gab fein Werk 
über den Kornhandel heraus, welches große Auſmert⸗ 


— 
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ſamkeit erregte und die Schwägerin des Koönigs, Ge 
mahlin bes Grafen von Provence, veranlaßte, den Ver: 
faffer jener Schrift dem Minifter, Grafen von Muere⸗ 

8, dringend zu empfehlen; der König felbfl war fchon 
Fehr günftig für ihn, ber einen geheimen Vertrauten Lud⸗ 
wigd XVI., ben Grafen von Pezmy, für fich zu gewin⸗ 
un gewußt hatte, geſtimmt. Man bielt am Hofe Net: 
tem fuͤr den rechten Dann, welcher der großen Berwirs 
rung der Finanzen abzuhelfen im Stande Jen Es er⸗ 
folgten Anträge, die für den ehrfäcdtigen Mann zu lok⸗ 
kend waren; als daß er fie hätte ablehnen follen; er legte 
feine Refibentenz Stelle nieder und trat 1776 als Ges 
hilfe des General Kontrolleur Taboureau in Eönigliche 
Dienſte. Lesterer mußte fchon im folgenden Jahre bem . 
neun Director der Finanzen weichen. 

Neckers Berhältnifle zu feinem Danblungshaufe, dem 
er jest richt mehr Öffentlich verfichen Fonnte, wurben 
vermittelt einer förmlichen Theilung, bei welcher fein 
Antheif Fieben und eine halbe Million Livres betrug, re 
gelit Sein Eompagnon Theluffon war geflocben auch 

er Bruder Jakob's, Ludwig Necker de Germaine, trat 
aus der Handlungs verbindung, wogegen ein Sohn bed 
en Haller, Emanuel Haller, die Zeitung des Banquier⸗ 
fed übernahm, welches, nach wie vor, im Hotel be 
Golbret .neben der Börfe feinen Sig batte und unter 
der Firma, Jean Girardot de Mariguy (Zheluffons 
Schwager) und Emanuel Haller, als ein Zeichen befon: 
derer Gnade, vom Könige mit dem Titel beebrt wurde: 
Procureurs' generaux et speciaux de touts paiements 
quelconques etc. — 

Jacob Nederd Sattin, Sufanna, war bie Tochter 


des Dfarres Gurchot zu Nyon bei Genf... Sie erhielt 


ihre Erziehung in der Penfionsanftalt der :Demoifelle 
Villaume zu Faufanna ‚, kam als Gefellfchafterin in bie 


Theluſſonſche Familie, wo fie Neder kennen lernte, und 


ward feine Lebensgefährtin. Sie gehörte zu den Frauen, 
welche gern Gelehrte, ausgezeichnete Männer und Schrifs 
feller im ihrem Haufe fahn und fich durch dieſe Liebha⸗ 
berei einen Namen verfchafften.. Selbſt Sofeph IL. bes - 
ſuchte bei feinem Aufenthalt zu Paris ihren Zirkel. Nicht 

erzogen in den Sitten ber Hauptftadt Frankreichs, blie⸗ 
ben ihrem Leben die Vorzüge und Nachtheile derfelben 
ſtemd; Leichtigkeit, Anmuth und Grazie flanden ihrem 
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Innern und Aeußern nie zu Gebote; bei einer gewiſſen 


Art wiſſenſchaftlicher Bildung verfland fie es nicht, fich 
von dem Einfluſſe Eleinlicher Eitelbeit frei” zu erhalten. 
Bei dem innigften Verhältniffe, in welchem fie zu ihrem 
Gatten fland, befchuldigte man fie, beffen erften Riüds 
tritt aus dem Finanzdirectorio deßhalb mitbewirkt zu 
haben, weil ihr im Staatöfaale der Königin bad Tas 
‚ bouret unter ben Herzoginnen verweigert war; jo bot 

fih, da Scheelfuht und Neid ihre Schritte beobadhtes 
ten, der Spottfuht der parifer großen Welt vielfache 
Veranlaffung dar, ‚Madame Meder zur Zielfcheibe bes 
frivolen Wied zu maden: aber hoͤchſt rühmlich audges 
‚zeichnet durch Sittemeeinheit, Wohlthaͤtigkeitsſinn, Freunds 
haftötrene und wmübertreffbare Zärtlichkeit für ihren 
Gatten verdient ihr Name unter den ebeiften ihres Ge⸗ 
fchledht8 genannt zu werden. Die Frauen fpielten in 
dem erfien Zeitraume der Revolution bedeutende Rollen, 
Madame Neder und Madame Roland vor allen; beide 
hatten auf ihre Gatten vielen, auf bie ebenbeiten 
bed Tages einigen Einfluß. Madame Rollaud war ein» 
nebmender — gefaͤlligen un und lebenbigen: 
Witzes; Madame Neder, ohne biefe Vorzüge, nübte ibreme - 
Gatten durch feine Beobachtungsgabe, ruhige Beurtheis 
lung und viele Erfahrungen. Beide ehrten nicht allein 
das Talent fondern auch den moralifhen Werth, ein 
Verbienft, welches bei ber damaligen fittlihen Entar⸗ 
tung ber parifer Welt befonders hervorleuchtet! — In 
fpätern Sahren, als bie glänzende Zeit der Nederfchen 
amilie in Frankreich vorüber war, als fie d Copet bei 

enf lebte, betrat Mabame Neder bie Schriftftellers 
.  Ratıfbahn, auf der ihr Fein ausgezeichneter Ruhm zu Theil 
wurde, — Gie flarb im Anfange des Jahres 1796. — 


v 
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Bei näherer Beobachtung folder Männer, bie auf ir 
end eine Weife fih einen bedeutenden dußeren Wir 
Imst bildeten, ift nicht zu vertennen, daß 8 oft 
die Charakteriſtik ihres eigenthuͤmlichen Willens und Schaf⸗ 
fens in einem kurzen Zeitabſchnitte concentrirt. Dieſer 
MR mit feinem Glanze und feinen dunklen Stellen bie 
Sonne ded Lebens, um welche fi, gleich den Plane 
tn von ihren Strahlen erhellt, bie übrigen Jahre bes 
m. Was ausgezeichnete Männer vorher thaten und . 
er beabfichtigten, erfcheint immer nur ald Neben 
m ide der — in deren Würbigung der Ges 
chichtsforſcher den Schlüffel zu vielen ſcheinbar mit eins 
ander im Widerfpruche flehenden Ereignifien findet. — 
Neder hatte feine erſte Gefchäftsführung im fran⸗ 
zoͤſiſchen Minifterio ald Finanzdirector dadurch bezeich⸗ 
net, daß er die als Banquier erhaltenen Anfichten auf 
die Finanzadminiſtration uͤbertrug, und theils durch Ord⸗ 
nung und Sparſamkeit, theils durch Anleihen die drin⸗ 
genhften Bebürfniffe ver Ausgaben zu beden fuhte Die 
adicalhuͤlfe der Noth des Staatsſchatzes bereitete er 
ch vor, indem er Turpots Plan der Provincial= Vers 
ammlungen zur Abhelfung der erkannten inneren Staats⸗ 
bel und vorzüglich zu gleihmäfigen Vertheilungen ber 
erforderlichen Abgaben in Wirſamkeit zu feken begann *). 
Benn fein Anleihefyflem auf ben Ruhm, den er 
als Kaufmann genoß, auf feinen Privatreihthum, auf 


*) Siche ber Frau von Stasl’s Betrachtungen Über die vornehm⸗ 
fien Begebenheiten der franzöfifchen Revolution Thl. 1. Geite 
84. ff. (Sowohl bei diefem, als ben folgenden Gitaten dies 
fed Werkes ift die Seitenzahl nach der unter bes Herm X, - . 
RM, v. Schlegel’6 Auffiht gemachten Ueberſezung angegeben). 
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feine große Hanbelöverbindungen und feinen fparfamen . - 
Ordnungsſinn gebaut war, fo verfchaffte er ſich durch 
die Beförderung der auge Provinzial: Ausfchüffe 
bes Volles Liebe, die er im Widerfireite mit den privis 
legirten Ständen, mit ben angemaaßten Rechten bes 
Parlements und der Verſchwendung des’ Hofes fo ſehr 
bedurfte. Nah dieſem Geſichtspuncte wurden denn jene 
Verfammlungen fo errichtet, baß ein Viertel der Abs 
georbneten ans dem Abel, ein Biertel aus der Geiſt⸗ 
ichfeit, und eine ganze Hälfte aus dem dritten Stande, 
ald Stimmenberedhtigte, zufammentraten. — Mit uns 
glaubtic ſchnellem Erfolg erlangte Neder die hoͤchſte 
olksgunſt und fühlte fo mehr das Drüdende feiner offis 
ciellen Stellung zur Finanzverwaltung, da er nicht wirk⸗ 
liched Mitglied des Staatörathed war, Zu glüdlih in 
dem bisherigen Gelingen feiner vorläufigen daßtegem 
ſpiegelte ihm ein erhoͤhetes Selbfigefühl feine Unentbehr⸗ 
lichkeit vor; er machte daher den Eintritt in den koͤnig⸗ 
hen Staatsrath und die Beſtrafung der Verfaſſer ei- 
niger gegen Neder gerichteten Schriften zu Bedingun⸗ 
en feiner fortwährenden Dienftführung, und erhielt, ba 
* nicht gewaͤhret werben ſollten — den Abfchieb (im 
Mai, 1781)*). Was Necker bis dahin in ber Finanz⸗ 
*) Ueber R’S- Verabſchlebung ſ. die Betrachtungen ber Frau 
v. Stasi Thl. x. ©. 94. ff. — Seite 100 wird als ein Haupt⸗ 
motiv det geforderten Abſchiebes die gegen R. gerichteie Schrift 

. bes Sainte Zoir, deren Verbreitung mar aller begünftigt 
haben, ungegeben, unb gefagt (&, 100): „Da es Peine Drehe 
freiheit in Frankreich gad, waren Schriften gegen einen Mann 

im Amt, durch den eefen Minifter begänftigt, und folglich 

. Öffentlid vertheilt an Jedermann, eine ganz neue - 
Erſcheinung.“ — Auf berfelben Geite wird anerkannt, daß 
Madame Necker von der minifteriellen Begünftigung ber Schmähs 
⸗ſchrift nichts gewußt habe, und daß Sainte Koir von M. nur 
‚sm Geheim“ dazu aufgefordert fey. — Wenn gleich unter 
der Aufforderung zur Derausgabe einer Schrift und unter bee - 
Bezuͤnſtigung der Verbreitung derfelben eın Unterſchied ift, fo 
ießen doch im vorliegenden Falle beide Thatſachen nad ihren 
irkungen fihtbar zufammen. und führen zu der Frage: War 
Neckers officiele Stellung wirklich durch St. Koirs Schrift 

fo angearıffen, baß er des Verfaſſers Beſtrafung forbern und 

jur Bedingung feiner fernern Dienſtfuͤhrung machen mußte, 
oder biente das Dicnflverhäunig nur zum Borwandte, um bie 

— —— kleinmuͤthiger Riche zu beſchdnigen? — Bei die⸗ 

fen Vorfoͤllen fand ſich Madame Necker durch die Verlaͤum⸗ 
bung ihres. Gatten fo verletzt, daß ſie es wagte, ohne R's 
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adminiſtration that, muß, wie gefagt, als vorbereitende 
Maafregein angeiehen werden, um ben nad erfolgtem 
Rücktritie ihm oft gemachten Vorwurf zu mildern, daß 
feine Erfparungen ntır anf Macdhtfprüchen beruheten, daß 
fein Anleibefyflem in feinem perfönlichen Grebite, nicht - 
in dem des Stdates Haltung bafte, und daß er nicht 
einen einzigen Schritt gethan, welcher den wahrhaften 
Staatömann vermuthen ließ. ; 
Immer bleibt e8 wahr, daß ed dem Manne, welz 
dem die Erreihung eines fchwierigen Zweckes anver⸗ 
traut wirb, geziemt, wenn man ihm bie ald nothwens 
in erachteten Mittel eigenwillig verweigert, fich von ver 
ernommenen Berpflibtung. los zu lagen. Da Neder 
aber bei feinem zweiten Eintritt in ben koͤniglichen Dienfl, 
nachdem am Ende bed Auguſts 1768 Brienne abgetre: _ 
ten war, jede Zosderung flır eine freie- Wirkſamkeit ers 
fünt fah, da er mn Sitz und Stimme im Staatörathe 
" erhielt, die Führung der Gefchäfte, beren ganzes Ber: 
haͤttniß er kennen mußte, freiwillig, mit Zuperficht und 
Vertrauen übernahm *), da die Stimme ber Nation umd 





Biffen an den Minifter zu fchreiben, und, ihren Batten vers 
tretend,, für bdenfelben Beſtrafung des Gegners zu fordern. 
„So viel Geiſt Mad. N. hatte,“ fährt Frau v. Stasi fort, 
„Be, in ben. Gebirgen der Schweis erzogen, machte ſich kei⸗ 
nen Begiiff von Mauregas Charakter, biefes Mannes, ber in 
dem Ausbrud der Gefuͤhle nichts ſah als eine Gelegenheit, 
bie verwundbare Seite zu entbedien. —“ Man.fühlt ſich ges 
drungen hinzuzufügen: fo viel Geiſt auch Mad. N. hatte, 8 
war ſie doch unvorſichtig genug, ſich auf unuͤberlegte Weiſe in 
* wichtigſten Dienſtangelegenheiten ihres Gemahls zu mi⸗ 
hen. — 


*) „Sire! le mal est grand, mais les ressources sont encore 
plus grandes!“ Dieſes ift der Ausfprud, durch weichen 
— nach dem einſtimmigen Zeugniſſe ber Zeitungen und 
Journale jener Tage ſeine erſte Unterredung mit dem Koͤnige 
nach der Uebernahme ſeines zweiten Miniſterii bezeichnete. R. 
in ſeinen ſpaͤtern — ſo ſorgfaͤltig die Geruͤchte be⸗ 

itten, welche ein nachtheiliges Licht auf feine Dienſtfuͤhrung 
werfen konnten, nie aber jene wichtige, ihm beigelegte Ver⸗ 
heiffung als erdichtet in. Anſpruch genommen, weshalb die his 
ſtoriſche Eritik fie für wahr halten muß. Nach dem Zeugs 
niſſe der Frau v.-Stasl (Thl. 1. Seite 161.) ſagte N., ald 
fe ıym die Rachricht von feiner Ernennung nad Gt. Duen 
brachte: „Ach! warum bat man mir nicht die fünf Wiertels 
jahre bes Erzdiſchofes von Sens (Brienne) gegeben? — Sept 
iR e8 zu ſpat! —⸗ Beide einander wiberfprechende Aeuße⸗ 


8 
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feine eigenen Andeutungen darauf hinwiefeh, daß _er ber - 
rechte Mann [ey zur Loͤſung des mit unendlichen Schwies 
rigkeiten verknuͤpften ſtaatswiſſenſchaftlichen Raͤthſels, fo 
ergiebt es ſich, daß Neckers damalige oͤffentliche Lauf⸗ 
bahn, ſein zweiter Eintritt in den franzoͤſiſchen Staats⸗ 
dienſt der Zeitpunkt iſt, nach welchem er als Staats⸗ 
mann beurtheilt werden muß. Dieſe Epoche iſt in den 
ie Raum vom Auguftfchluffe 1788 bis zum 12ten 
Juli 1789 zufammengedrängtz, in ihr fcheint Meder auf 
einem ganz neuen Standpuncte, im Wefentlichiten ver⸗ 
fchieben von dem, ben er während feiner erften Admi⸗ 
niftration (von 1777 bis 1781) eingenommen hatte. Das 
mals war er auf die Leitung der Finanzen befchränkt, 
boch bei derfelben, wie in feiner ganzen Wirkſamkeit, 
Maurepas minifterieller Autorität voͤllig untergeordnet. 
Kür eine unendlich höhere Stelle war er jebt auserſehn; 
er ward, wenn auch nicht dem Titel nad, wirklicher 
Principal- Minifter Frankreichs, und zwar zu einer Zeit, 
wo nur unerfchütterliches Bewußtfeyn auf bie Gewalt 
eigener Kräfte den Muth einflößen Eonnte, diefe Stelle . 
u betreten. Sie war umzingelt von einem Uebermanße 
* verwickelter, chaotifcher Geſchaͤfte, vor denen 
der hohe Berftand eines Sully und die Schlauigfeit eis 
ned Richelieu zuruͤckgebebt haben wuͤrde. 
Die Zorberung, welche der franzöfifche Staat, der 
König und die Nation an ben neuen Minifler machten, 
war: die Bewirtung einer neuen Organifation bed Fi⸗ 
nanzwefens, Durch welche das damalige Deficit der Staats⸗ 
caffe*) gebedt, Ausgabe und Einnahme in ein richtiges 
Berhältniß ‚geftellt, die Schuldenmaffe regulirt und der 
Möglichkeit einer ähnlichen Staatäncth vermittelft einer 
neuen Staatöverfaflung für immer gefeglich vorgebeugt 
würde. Die Erreihung diejes Zwedes konnte nach den 
bereitd gethanen Schritten nım durch die unmittelbare 





zungen lafjen fi pſychologiſch recht gut vereinigen: ein Staates 
mann aber muß nad) feinen ‚officiellen Zufiherungen, nicht nad 
feinen. Samiliengefprähen beurtheilt und gerichtet werden. — 


*) Rad dem mintfteriellen Compte rendu vom April 1788 ber 
trug das Deficit jenes Jahres 168 Millionen. Im October 
berechnete Meder das Deficit zu 70 bis go Milltonen, wobei 
er aber nicht verſchwieg, daß auperbem nad dem Finanzplane 
von 1758 im laufenden Jahre annoch 54 Millionen zurüds 
gezahlt werben mäßten. i . 
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Mitwirkung der Nation, duch die ZIufammenberufung 
der Reichöftände erfolgen. Nederd Beruf alfo erheiſch⸗ 
te, als Staatömann die Maaßregeln auszumitteln und 
kräftig ind Merk zu.richten, durch welche ohne Zeitver⸗ 
luſt die Neichöverfammlung in Thaͤtigkeit geſetzt und 
für die Ausführung des Planed gewonnen wurde, bem 
er, als Zinanzminifter, zut Reorganifation bed geſamm⸗ 
tm Finanzweſens zu entwideln die Abficht haben mußte. 
Dieier Arbeit untergeorbnet war die Pflicht bis zur 
Bollendung ded Hauptwerfed auf eine Weife, daß befs 
fen Bearbeitung nicht erfchwert würde, die currente Fi⸗ 
nonzverwaltung fortzufihren, und proviforifche (eine gar 
beliebte Redensart unferer Zage, denen die Faͤhigkeit 


zum definitiven verfagt zu feyn fcheint,) Maaßregeln zu 


ireffen, um eine völlige Aufloͤſung der Staatsfinanz ver⸗ 
waltung zu verhindern. — 
Der Staatsſchatz des franzoͤfiſchen Reiches war in 
der traurigſten Lage, ſowohl fuͤr das augenblickliche Be⸗ 
dürfniß, als für die Zukunft, welche die Zahlungsver⸗ 
bindlichkeiten ſtuͤndlich haͤufte, ohne die Befriedigungs⸗ 
mittel in gleichem Verhaͤltniſſe zu vermehren. Die Ver⸗ 
ſammlung der Notabeln (1787) hatte dieſe Thatſache der 
‚ Nation oficiell kundgemacht; indeß man ſich über die un⸗ 
geheure Summe des Deficits ſtritt, wurde die gegen⸗ 
waͤrtige Unwirkſamkeit der Anticipations⸗ und Anleihe⸗ 
unternehmungen fihtbar. Ein koͤnigliches Edict vom 
46ten Auguſt 1788 ſprach die ſchreckenerregende Wahr: 
heit aus, daß die Zahlungen der koͤniglichen Caſſen theils 
ausgeſetzt, theils beſchrankt werden müßten, indem nur 
Dreifünftel der nothwendigſten Ausgaben baar gezahlt, 
Zweifimftel aber in Creditſcheinen entrichtet werben ſoll⸗ 


ten. Diefes war das Bekenntniß eines Staatsbankerottes 


mit 60 Procent, das man nicht länger zu verſchweigen 
im Stande war. Nach den — — despoti⸗ 
chen Maaßregeln, beſonders nach der Aufhebung des 
arlements, (den 8ten Mai 1788) wie auch nach ben 
beffern Zuficherungen, welche noch kurz vorher die koͤ⸗ 
niglihen Edicte gaben, war es unwieberbringlih um 
den Eredit des Sinanyninifters — um das An⸗ 
ſehen des Koͤnigs und um das Vertrauen der Nation zu 
den Zuſicherungen jenes geſchehen. — Welche Vorwürfe 
man auch (beſonders Calomne) der Neckerſchen erſten 


dinanzverwoltung gemacht hatte, fo gingen bie Anleihen 
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unter feiner Leitung doch gluͤcklich von Statten, die von 
ihm anerfannten Zahlungsverbindlichkeiten waren erfüllt; 
wenn unter der Hülle feiner Popularität auch eine große 
yerfönlihe Eitelkeit nicht erkannt wurde, fo waren fie 
doch gegen bie verhaßte Arroganz des Hofes, des Adels 
und der hohen Geiftlichkeit gerichtet, fein Privatcrebit 


hob feinen officiellen Poften, indeß andere Minifter durch _ 


das officielle Verhältniß für die Privatunternehmungen, 
zu denen fie fich oft gezwungen fahen, Haltung zu ges 
winnen fuchten. — Alles Beweggründe, die Redern, 
nach der Bolksftiimmung unter jeder Bedingung an bie 
- Spige der Finanzverwaltung riefen. Die Gelebrität, 
mit weldyer er aus dem Privatfiande an bie Spike ber 
Staatsverwaltung trat, gründete ſich gleihmäßig auf 
den Haß der Nation gegen feine Vorgänger und auf 
Hoffnungen für die Zukunft. — | 

Neder ward zum Finanzminifter ernannt und nahm 
ben Ruf'an, mit Der Ueberzeugung, daß das Uebel groß 
fey, die Mittel zur Abhelfung deſſelben aber überwies 
end wären. Die vollftändige Weberfiht zur Begruͤn⸗ 
* dieſer Behauptung mußte er haben, als einſichts⸗ 
voller Banquier und als geweſener Finanzdirector; auch 
als Schriftſteller hatte er durch ſein Werk uͤber die Fi⸗ 


nanzverwaltung Frankreichs davon Zeugniſſe abgelegt; 


jene Behauptung mußte aber auch zugleich für ihn feſte, 


innere Ueberzeugung fepn, denn Neder, der reiche Banquier, 
wie der für feinen Ruhm hoͤchſt beforgte freie Mann, 
wagte Alles und konnte nichts gewinnen, weber fir fich, 
noch für den König, noch für den Staat, wenn er nicht 
völlig in der Wahrheit ded Ausfpruches lebte. — Große 
Staatsfchulden und Zinanzvermirrung waren ba; ihnen 
egenüber aber größere Heilmittel; die legtern flanden 
ibm zu Gebote, ihm war bie Macht zum zwedimäßigen 
Gebrauche officiell anvertraut; fo fragt denn die Gefchichte: 
Was hat Neder als Finanzier, .was ald Staatsmann 
gethan, das übernommene Problem zu Iöfen? — 
Durd jenes Wort bei der Uebernahme des Finanz: 
minifierii hatte Neder fchon die Migbilligung der im 
Edict vom 16ten Auguft 1788 ausgefprochenen Zah⸗ 
lungsunfaͤhigkeit der Staatscaffe auögefprochen; dieſe 
Maaßregel mußte fogleich zuruͤckgenommen werden, wenn 
er die Wahrheit ber dem Könige gegebenen Verheiſſung 


J 


nicht zweifelhaft machen wollte; aber auch die Wieder⸗ 
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herſtelung des Parlaments, das das Volk (ſeudem jes 
ne5 bie Keichöverfammlung beftimmt als die zur Bewils 
ligung neuer Steuern allein befugte Behörbe anerkannt, 
auf deren Zufammenberufung gedrumgen hatte, und im 
Verfolg diefer, den Anfichten bed Hofes und den Forbes 


tungen. ber töniglichen Macht widerflreitenden Grunds 


füge aufgehoben war,) ald eine wahre Schugwehr gegen 


. den Minifterialdeöpotis’m erachtete, mußte erfolgen, wenn 


Neder die Volksgunſt erhalten. wollte. Letztere glich nach 
ihrem ſchwankenden Wefen dem Vertrauen bed Königs, 


weiches durch die Kabalen des Hofes in jedem Augen: 


blide eine andere — bekommen konnte. — Auch 
Brienne war unter den größten Beifallsbezeugungen ber 


‚Ration in das Yinanzminifterium getreten; er hatte in 


der VBerfammlung der Notablen wider bie neuen ir 

gen gefimmt und dadurch einen Ruf gewonnen. Die 
utmüthigkeit der Voͤlker fpriht fi) darin öfter aus, 
daß fie gern von neuen Staatöbeamten das Beſte erwars 
tet und, immer getäufcht, nie aufhört, zu hoffen. — 

Wie aber die Würfel einmal lagen, war in ber That 

mit dem Widerrufe ded Edictes vom 16ten Auguft, wos 


md die Zahlungen ded Staatsſchatzes zwar langfam, 


aber doch im baaren Gelde wieder erfolgten, wenig 
gethan. 


Nicht ein Product der minifleriellen Willkür fon« 


dern der beſchraͤnkteſten Nothmwendigfeit waren die, dem 
Staatseredite fo nachtheiligen Beſtimmungen, bie der 
König fehr ungern ergriff (avec le seniiment le plus 
nibie) und bei welchen Brienne als Minifter jeine 
xiſtenz aufs Spiel feste, wie feine fchnell erfolgte Ents 


laſſung am beften befundete. Hielt ſich Brienne in ben 


Sommermonaten 1788 zu fo verzweifelten Finanzmitteln 
gezwungen, fo Hieg die Erwartung zu Nederd Maaß⸗ 
segeln auf das Höchfle, da er mit feinem Eintritte ind 

inifterium die Zahlungen des Treſors im baaren Gelbe 
wieberherftellte, noch ehe ein Eöniglicher Befehl ed Be 
wendig machte, da bie bißherigen Verzögerungen in Abs 
tragung ber currenten- Verpflichtungen die Foderungen 
gehäuft hatten, und da ber Zeitpunct, der 15te Sep⸗ 
itmber, vor der Thuͤr war, wo auf dem Stabthaufe 
die große Auszahlung der Zinfen und Leibrenten beging 
nen mußte. Jener befchwerlihe Tag rüdte immet nas 
ber; das vom neuen Finangminifter beobachtete ‚geheime 
Britgenogen. IV. 3 6 
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nißvolle Schweigen fleigerte die Neugier uͤber bie von 
ihm beabfichtigten Hanftegeln aufs Hoͤchſte. Endlich, 
am Thorſchluſſe, den 14ten September, trat Neder mit 
der erſten Erklärung feines neuen Minifterii, hervor. 
Voran, wie einen guten Worpoſten, flellt er in dem 
als Geſetz der Nation vorgelegten Auszuge aus dem Re⸗ 
gifter des Staatsraths den Widerruf des Geſetzes vom 
46ten Auguſt und die Wiederherflellung der Schagzahs 
Iung im baaren Gelbe, Weber die Mittel, dieſes durchzu⸗ 
führen, laͤßt ſich dann des Minifter folgender Geftalt 
vernehmen: u 
Der Minifter hat Sr. Majeftät bei der Darlegu 
cdbes Finanzzuftandes nicht are [weinen Pönnen, wie io 
die ganze Anzelegenheit in einer Frittifhen Lage befins 
det; doch hat da Höchftdiefelbe überzeugt, daß bei 
einer geringen Verzögerung der minder dringenden Zah⸗ 
lungen, bei thätiger Wachſamkeit in -Vertheilung ber 
Einnahmen und Ausgaben, und bei der Vereinigung als 
‚ler Zheile des großen Ganzen der Finanzverwaltung zu 
Einem Zwecke nur ein mäßiger Credit nöthig feyn wird, 
um ohne Unordnung den Zcitpunct der Reichsverſamm⸗ 
lung abwarten zu koͤnnen, indem Sr. Majeſtaͤt, geleitet 
von Ihrer unerfchütterlichen Liebe zum Staatswohl, ohne 
Verzögerung die Zufammenberufung befthleunigen wird. 
| Dielen feierliche Zeitpunet, wo Alles neubelebt werden, 
Alles neue Kraft gewinnen fol, wirb für immer die bißs 
berigen Leiden (les diverses inquietudes de ee 
"beenden und den Credit wieder ficher flellen, indem na 
amd nad) derfelbe für die gewöhnlichen Zeitläufte ganz 
entbehrlich gemacht wird; denn man barf mit Zuverficht 
erwarten, daß bie Abgeordneten ber edelmlthigften Nas - 
tion ſich nicht eher trennen, bis fie durch thätige Hülfe 
” eine vollfommene Ausgleihung der Einnahmen und ber 
Ausgaben des Staates bewirkt haben. Nach dem erften 
Blide, den Sr. Majeftät den Mitteln zur Erreichung 
dieſes fo wuͤnſchenswerthen Zieles, welde für die ge- 
treuen Unterthanen nicht zu drüdend feyn dürfen, fchenfte, 
"bat Höchfidiefelbe verordnet, Ihr unmittelbar alle zu 
diefem Zwecke dienlihen Nachrichten vorzulegen, und 
das Verfprechen erneuert, wenn ed nöthig erachtet würde, 
Dauch von Ihrer Seite neue Opfer dem Glüde und der 
Ruhe Ihrer Völker darbringen zu wollen. - 
- Konnte es wohl in der franzöfifhen Nation und 


— 
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unter den einfichtövolleren Mitgenoffen Einen Mann ges 


den, dem dieſe erfte Erklärung bes neuen Finanzminifters 
in der wichtigfien Angelegenheit feines ganzen Wirkunge 


kreiſes genuͤgt hätte? 


? 


‚Brienne hatte, wie gefagt, am 16ten Auguſt bie. 


Unmöglichkeit erflärt, daß der Staat die Zahlungsver⸗ 
bindlichkeiten im baaren Gelde leiſten könne, und bieſer⸗ 
halb ben Gläubigern eine theilwelfe Zahlung in Gelb 
(60 Procent) und eine theilmeife Zahlung in Schuld⸗ 
fheinen (40 Procent) verfproden; Neder fichert bie 
ganze Zahlung im baaren Gelde zu; da er aber bie Mits 
tel num angeben foll, durch die er in den Stand geist 
HM, diefe Maaßregel auszuführen, flellte er an der Spige 
derfelben die Verzögerung ber nicht dringenden Zahluns 
gen (en retardant unpeu des payemens les moins pres- 


865). Welches konnten biefe ſeyn, da hier von ber Er⸗ 
. füllung bereit eingegangener und fällig gemorbener Vers 


pflihtungen die Kebe war! — Der neue Minifter bes 


dielt fich die Auslegung bed Geſetzes und die Beurtheilung 


der Nothwendigkeit der Ausgaben vor, er unterwarf feis 
ner minifleriellen Machtvollkommenheit Alles, indeß doch 
Brienne wenigftend feiner Maaßregel eine beſtimmte Vers 
pflihtung zugefelte. -— 

Die beiden andern Mittel, die Neder nambaft machte, 
als Hülfsguelen, um das Deficit ber Staatscaſſe zw 
deden: richtige Vertheilung ber Einnahme und Kusgabe 


und — aller Theile der, Finanzverwaltung zu 
e, fi 


Einem Zw nd allgemeine Adminiftrationsgrundfäge, 
die in jedem Collegio über Politik erörtert werben, aber 
gerade ihrer Allgemeinheit wegen bier, wo von ber fpes 
cielleften Hülfe die Rede feyn fol, ganz an der unrech⸗ 
ten Stelle find und den unvortheilhafteſten Vermuthun⸗ 
gen Raum geben. 

Bas endlich von ber Zufammenberufung ber Stände 
and der dann zu bewirkenden Kadicalheilung der Fi⸗ 
nanzübel gefagt wird, verhert fih fo in rhetoriſchen For⸗ 
meln, daß das bedingte Verfprechen des Könige, von 
einer Seite Opfer darzubringen, ‚nicht günftig wirken 

ante. 

Wenn man erwägt, von welchem Standpuncte aus 


und zu welchem Zwecke hier Neder zur Nation redete, 


fo ericheinen felbjt die den Franzofen vorläufig gemach⸗ 
ten Lobfprüche wie auf dem ‘ 


‘ 
. 


ang ausgeſchickte Lade 
6* 
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vogel. Weder bei ben provlſoriſchen noch bei den deſſ 
nitiven Maaßregeln läßt ber Minifter einen tüchtigen 
gereiften Plan ahnen und verftedt ſich hinter ti 
zugerichtete Worte, die immerhin eine gewilfe Art Pos 
‚pularität und Gemüth offenbaren. mögen. — Ä 
Wem fich gleich Neder den Aufſchub nicht dringen⸗ 
der Zahlungen vorbehielt (er Fonnte ja, als hoͤchſte Ten 
Konz, alle größere Zahlungen dahin rechnen), fo wirb 
man boch inımer hegieriger, zu erfahren, wie er es moͤg⸗ 
lich machte, die zerrüttete Mafchine bed Finanzweſens, 
ohne gaͤnzliche Aufiöfung, in Bewegung zu erhalten. 
Da'er gewiß den guten Willen hatte, zu helfen, fo trat. 
er vor allen Dingen perfönlicy hervor mit feinem Pris 
vatcredit, der auf ein großes een egründet war, 
und wollte bie ffentlice Meinun egeiltern burch den 
Ausſpruch, daß er willig feine Gelder darböte, da er 
Ed feine Ruhe und feine Gefundheit daran gewagt 
babe (lorsqu’ on risque son repos et sa sente, on peut 
bien er 1 es argent). Der Werth diefer 
emeinnuͤtzigen Selbſtverleugnung wird zwar durch bie 
reiwillige Uebernahme der großen Amtsverpflichtung ge⸗ 
hoben, man erinnert ſich aber der dem Könige gemach⸗ 
ten Erklärung, daß die Mittel au ——— der Fi⸗ 
nanzverwirrung das Uebel ſelbſt uͤberwoͤgen. Wenn die⸗ 
es Letztere ſeine Richtigkeit hatte, ſo wagte Necker, der 
anquier, gar nichts, indem er ſeine Srivatfonds als 
Finanzminiſter gebrauchte, um ber momentanen Notb 
abzuhelfen; bie Anpreifung der —— Opfer er⸗ 
ſcheint daher wie eine unglückliche Verirrung ber Eitel⸗ 
keit, bie bei gehoͤriger Würdigung ben Tiniker mit fich 
ſelbſt in Widerfpruch flellt und den Grebit, dem er auf 
ber einen Seite haben will, auf der andern Seite vers 
zingert. — Hiernaͤchſt ließ Neder mehrere, vom Staate 
angefangene Eoftfpielige Bauten, befonders den Hafen: 
bau von Duͤnkirchen aufhören; er zog bie darauf bereits 
angewiefenen Fonds, wie auch zwoͤlf Millionen Franken 
vom Kriegs⸗ und Seeetat in den Schag, er ließ ſich 
son ben Seneralpächtern anderthalb Millionen porfchießen, 
er behielt die Salarien der fämmtlihen Einnehmer inne 
und machte bei der Rotarienfammer eine fchleunige An: 
leihe von fieben Millionen. Bei ber letztern Unternehs 
mung wirkte das durch ben neuen Miniſter wiederherge⸗ 
ſtellte Parlement mit und bewies ſich dadurch dankbar 


. 
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gegen Meder, der freilich auf eine größese Erkenntlich⸗ 
eit gerechnet und zuverſichtlich gehofft hatte, die jegt 
bezeigte Beneigtheit würde dem Parlemente alle die Ans 
griffe vergeflen machen, bie Necker als Finanzdirector 
egen bdaflelbe ımternahm. Das gegenfeitige Vertrauen 
onnte keine weitere Früchte für den Finanzminiſter brins 
gen, ber, nachdem er bie einzeln Mitglieder des Varle⸗ 
ments (ed war den 2aften September 1788 wieber zus 
fammengetreren) fondirt, eine fo ungünflige Stimmung 
fand, daß er ed nit wagen burfte, die Begiflrirung 
eine® durchgreifenden proviforifhen Zinangplanes von 
demfelben zu verlangen; benn ein ſolches ati re 
würde bie Argerlichen Auftritte des lebten, vom Könige 
galten, noch im neuen Anbenten feyenden Lit 
nstice (den 6ten auguf 1787) erneuert und ih mis 
Einem Sclage die Volksliebe geraubt haben. 
Die in der That gezwungenen Anleihen fowohl, als 
die verſuchten Mittel, um aus einzelnen Adminiſtrations⸗ 
weigen fir den Augenblid Gelb in den Schap zu zies 
u, wie auch bie Verweigerung fälliger Zahlungen, was 
ım eigenwillige Maaßregeln, die nur Durch bie dringende 
Noth vielleicht entſchuldigt, nie gerechtfertigt werben koͤn⸗ 
um. Das Unzureichende und Schwantende derfelben 
hlend, und getäufcht im feinen auf das wieberhergss 
elte Darlement gegründeten "&rwartımgen, mußte num 
tder den Zeitpunkt der Eröffnung der Reichsverſamm⸗ 
Iung beſchleunigen. Die WBieberberufung der Notablen 
(das Föniglihe Edict vom Sten Detober beſchied fie. den 
6ten November nach Verfailles) follte hierzu den Weg. 
bahnen; aber fie mußte einen. entfcheidenden Beweis ab⸗ 
legen, wie wenig Nedern eine höhere Politik zu Gebote 
flend. Dachte er vielleicht, feine minifterielle Größe durch 
die Notabien eben fo zu begründen, wie ed 1627 ber 
große Michelien that; aber wie richtig berechnet waren 
des Lestgenannten Maaßregeln, wie jeit feine Schritte! — 
Der Iwed ber von Neder (leunig veranftalteten 
Berfammlung ber Notablen war, den König. zu beras 
then, wie das Zormelle der nächften Reichöverfammlung . 
anzuorbnen fey. —*) Um mit den Beſtimmungen die⸗ 





. — Gleichzeitig mit der Berufung der Notablen wurben 
Weihihtsforiher und Schriftſteller officiell aufgefordert, über 


= 


9 — die Betrachtungen ber Frau v. Stasi Thl. 1. G. 117. 
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fer rt nachher nicht bie Zeit zu werlieren, war bie 
Maaßregel vom Minifter infofern gut gewählt, ald er 
erwarten konnte, daß. feine Anfichten dieſes Gegenftans 
bes bei der Pluralität der Notablen Eingang finden 
würden. Aber bald zeigte fich hier ber Streit bes Volks 
mit den — taͤnden, bei welchem letztere ge⸗ 
gen die Meinung des Miniſters das Uebergewicht gewan⸗ 
nen, da die Pluralität der Notablen aus. dem hohen 
Adel und aus ber hohen Geiſtlichkeit beftand Nr Nun 
war alſo ber Minifter gezwungen, durch einen königlichen 
Befehl feflzuftellen, daB von den Mitgliebern der bevor: 
: ftehenden allgemeinen Reichönerfammlung ˖ nach eben dem 
Grundfägen, die er bei der Einrichtung ber Provinzialz 
— ins Werk gerichtet hatte, die ganze P lite 
aus dem Bürgerftanbe, ein Biertel aus dem Adel und 
ein Viertel aus der Geiftlichkeit gewählt werben follte. — 
€r gewann bierdurd wieder dag Vertrauen bed Volkes, 
meiden ms zu wanten begann und deshalb Unzufrie⸗ 
benheit dußerte, daß er jene Frage ber Berathſchlagun 
eine Verſammlung anvertraute, die ber Pluralitdt na 
aus zuge beſtand. F 
Denn, die Zweckmaͤßigkeit der erfolgten koͤniglichen 
Beflimmung an und für fich nicht zu befireiten ıft, fa 
bewies doch diefelbe ben Mangel an Zufammenhang ber 
gewählten Maaßregeln. Theils Härte das Minifterium 
üger gehandelt, wenn e& bie Entfcheidung über bie 


bie Boxm ber beaorfichenden Werfammiung ber Meihaftände 
ihre Meinung zu fagen. Behr richtig bemerkt Frau y. Stadl: 
„Nichts ift in einer Zeit, in ber die Gemücher aufgeregt find, 
Äbler berechnet, ala die Bereinigung von Maͤnnern, berem 
ganzes Geſchaͤft fi auf Sprechen befhränkt — 


- frau v. Stasi Thl I. &. 176. „Demungeachtet nahm Mel: 

Ze E die Entſcheidung, bie er Tür bie klaͤgſte hielt, 3. auf 

RG; und in alyugeofem Mertvauen, man muß ed befennen, 

auf bie haft ber Vernunft, gab er bem Könige ben Rath, 

bie buch Galonne berufenen Notablen aufs Neue zu verfams 

‚ mein.” Kerner: „Bein ee) Fehler befteht eigentlich im 

einem Entſchluß, fie (bie Rotablen) zu Mathe zu ziehn; allein 

onnte man fi einbilben, baß er Privilegirten, bie bey 

Zag zuvor fi fo heftig gegen die Mißbraͤuche der Löniglichen 

‘ Gewalt erllärt, ben Tag darauf alle Ungerechtigkeiten ihrer 

eigenen Gewalt mit einer der allgemeinen Meinung fo wider« 
firebenben Gebitterung vertheidigen würden? — Solche 

Worte deuten auf eine Eatſchuldigung, enthalten aber bie voll 





wichtigſte Auflage, — 


tive gleich bei ber 
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Organifation der Keichſsverſamulung ausgefprochen hä 
ohne — der Notablen, gr ser 
fheidung gegen ben Rathſchluß der — erfol 
— — Feet — 7— hr n = 
eidun ufriedenheit erzeugte; theils ließ bie 
— ee bierbergcbökige 2, | 


mußten, und beren Uebergebung nachher die Folge na= 
menlofer Verwirrung und der Haupthebel der ganzen 
Revolution wurde. | 

Unentfcieben blieb die Fragez Inwiefern bie Ab⸗ 
tordneten eines jeden Standes auch wirklide Mitglies 


er des Standes felbft feyn mußten? Für den Bürger - 


fand war dieſes fehr wichtig, da fchon bei ber Notab: 


Ien = Berfammlung bie — Staͤnde haͤufig zu 
daß Adlige e m 


bewirken gewußt hatten, und Geiſtlich 

die Vollmachten, als Deputirte der ſtaͤdtiſchen Korpora⸗ 
tionen, erwarben. — Unentſchieden blieb die gleich wich⸗ 
tige Frage: Ob die Giltigkeit der Vollmachten und die 
Qualificationen zur Mitgliedſchaft der Reichsverſammlung 


von jedem Stande unter ſich, ober von allen gemein⸗ 


Kari geprüft werben follte! Wie wurde an biefen 
treitzuntten der Revolutiondzunder entzündet unb wie 
Leicht Tonnte derfelbe durch eine zu biefem Imede nieder 


geleste Commiſſion befeitiget werden! — Um willigen 


tpuncte. unbe ' 
ruͤckkſichtigt, die nothwendig ind Reine gebracht werden _ 


ehorfam zu erzeugen, bedarf e8 oft nur bes beſtimmten 


und muthigen Befehle. — Herner: dad Volk, der Adel. 


und die Geiſtlichkeit bilbeten drei Kammern; bie Zahl ber 
Deputisten, welche jede Kammer enthalten ſollte, war 
genannt; bie Art der Stimmengebung, als dad Zunda⸗ 
ment der Verhandlungen, war aber mit Stillſchweigen 
übergangen. Wurde nach den Köpfen votirt, fo hatte der 
Zahl nach der Bürgerfland Zwei, ber Ael Einen, und 
die Geifttichkeit Einen Stimmenantheil; wurde nach ben 


Kammern votirt, fo fiel jeder berfelben ein gleiches Stims 


menrecht anheim, — die Entſcheidung dieſer Alterna⸗ 

roͤffnung der Reichsverſammlung, 
wenn fie von ihr ausgemittelt werben ſollte, die heftig⸗ 
fien Reibungen veranlafien würde, war ohne Divinationds 
gabe vorher zu fehen. Der Minifter konnte, wenn er 
einen feften Plan hatte, nur durch den Sieg Über bie 
privilegirten Kammern in der Hüffe bed Bürgerilandes 
wu einer durchgeeifenden Finanzreform gelangen. Hierauf 


p 
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hatte er bei der Entſcheidung Aber die Zahl der Depu⸗ 
tirten ſchon bingebeutet, er hatte es mit den höheren 
Glaffen hierdurch ſchon für immer verborben, alfo war 
e3 nicht zweifelhaft, wie er Diefe wichtigen Puncte ent⸗ 
ſcheiden mußte; auch hatte er noch die Mittel in Haͤn⸗ 
ben, durch bie ar Autorität und durch die Stimme 
der Nation feiner Entfcheibung Gewicht und Haltung zu 
geben: und boch verfäumte er zu folder That den ein» 
igen rechten Augenblid‘, indem er ‚fi mit unendlicher- 
Buuerficht einbildete, Geiſt genug zu haben, die Reiches 
verſammlung auf jede Weife zu feinem Zwecke zu leiten *). 
Auch den B ‚ger and machte er mißtrauifch in die Red⸗ 
lichkeit feiner Abſichten; er beraubte fich offenbar muth> 

* willig jebes Anhanges und berechtigte zu Calonne’8 har: 
tem. Vorwurf; Er fey ein Mann, der zwifchen beiden 
entgegengefeäten Parteien ſchwanke, der durch Abfchweis 
fingen und Wendungen fich einen Einfluß Ir verfchaffen 
ſuche, ber den dritten Stand als den ſtaͤrkſten, zahl⸗ 
reichſten und ausgelaffenften gegen die beiden andern auf» 
wiegele, und der fich durch dunkele und zweideutige Res 
bensarten das Anfehn eines Freundes des Abeld gebe, 
indem er hierburd) augleid die Schande verhüfle, mit 
sch felbft immer im Widerfpruche zu fleben. — (Siehe 
alonne's Brief an ben König vom Sten April 1789.) 
ESelhbſt mit den Notablen hatte Neder bereits Erfahruns 
en gemacht, bie ihm wohl hätten den Schleier von dem 
ugen reißen folen. In ihrer Verfammlung ‘waren eis 

nige vorläufige Verhandlungen Über das Finanzlibel des 


Staates eingeleitet; fie hatten aber, gleich anfänglich eine  - 


für den Minifter unerwartete ungünft ge Wendung ges 
nommen, daß er den angelnüpften Baden ſchnell fallen 
ließ, einen beffern Erfolg von Der nun eilig angeorbnes 
ten Einberufung ber Meichöftände erwartend. — Nicht - 
die von ihm gegebenen beruhigenben Verficherungen, nicht 
die den Notablen gehaltenen Reden, in denen er dem 
Bolfe wie dem Adel Weihrauch fireute und fich felbft 
Bei der Spende nicht vergaß, nicht feine Banquierfünfte 
konnten ein Steigen ber öffentlichen Fonds bewirken, da 





"A Rochmals wird hier erinnert an bie fchon mitgetheilten Worte 
ber Frau v. Stasl: „Es gehörte zur Figenthümlichkeit feines 
‚ (Rederd) Sharakters und Beiftes, die Umflände ab zuwar⸗ 
ven und nicht bie Berantwortlichleit ber Entfheidbungen 

‚anf fig. zu nepmen, —" Betrachtungen Thl. L ©. 63... 
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die Zahlung der Leibrenten, ber Penfionen ımb Gehal⸗ 
te nur langfam durch den koͤniglichen Schatz . erfolgten, 
und da bie Abtragung ber 1738 fälligen Anleihe von 54 
Mifionen unterbiieb. Fire die bringendfte Roth wurben 
Heine Anleihen z. B. vier Milfionen von den Zünften zu 

arts und en Millionen von ben Kaufleuten zu 


“ Rantes berbeigefchafft; bei dieſen kleinen Gefchäften aber 


überzeugte er fich, daß für eine große Anleihe Bein Zeitz 
yunct vorhanden, 

Indeß war man in den Provinzen mit der Wahl 
der Abgeorbnneten zur BReichöverfammlung, weldye, burch 
ein Convocationsſchreiben vom 24flen Januar 1789, ben 
Am April nach Verſailles befchieden war, befchäfftigt. . 
Dadurch, daß die Wahlen der Geiftlihen nicht unter 
dm Vorfitze der Bifhöfe fondern ber Civil: Beamten 
geiäebe ,‚ warb verwirft, daß viele Landgeifllihe als 

eputirte ber Clerifey und durch andere Wege, daß Viele 
dom niebrigen Abel, die die Anfichten des Bürgerftans 
des theilten, zu Deputirten gewählt wurden, Schon bei 
diefen Wahlen fam in den Provinzialverfammlungen bie 
Bisher unentfchieben gelaffene Frage über die Art wie 
die Stimmengebung auf dem Reichstage erfolgen folle, 
ob nad Kammern ober nach Köpfen, zur Sprache, und 
recht dem Minifter zum Hohne entfchieden einige Pros 
ei a en diefe große Staatsangelegenheit, und 
noch dazu gegen Neders Meinung, zu Gunſten ber pris 
vilegirten Stände. Auch das Parlement, welches ſich 
immer im Streite des Buͤrgerſtandes ober der Krone 
wider den Abel zu letzterm binneigte entſchied auf glei. 

Beife, — Ueberall wurden die untruͤglichſten Kent 
hen eines übermäßigen Gaͤhrungsſtoffes ſichtbar; es 
am in ber Bretagne ſchon zu bintigen Auftritten. Wo 
das Minifterium folche Ereigniffe nicht überfehen konnte, 
begegnete es denfelben mit milden Zurechtweifungen und 
väterlichen Belehrungen, worin fich gewöhnlich die Schwaͤ⸗ 
che der WBortführer ſpiegelt. — 

Die Gewählten — ſo fruͤh als moͤglich zu Ver⸗ 
ſeilles ein; 1200 Mitglieder bildeten bie ganze Reichs⸗ 


* 


verſammlung. Die größte Thaͤtigkeit herrſchte unter ih⸗ 


nen in vorlaͤufiger Verfechtung der Rechte der drei Staͤude 
und der Provinzialprivilegien. Dan hielt Privatverſamm⸗ 


lungen, bebattirte, wechfelte- Schriften, man bildete Rlubbs " 


und Parteien; ſorglos und völlig unthätig für den gro: 
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Gen Staatsberuf fab dieß ber Minifter an, unbeklunmers. 
um eine Partei für fih und fein fepwieriges Werl. — 
Ein Minifter, der höhere Staatszwecke zu hegen wei 
und nicht blos ben Zitel führt, um, leid einer zu füls 
Ienden leeren Zonne, einen Adminiſtrations zweig vor fich- 
berzutreiben, muß eine Partei haben; benn eine folde 
tft ein Theil der Nation in der Nationalfiimmung für 
ihn, in dem nähern Vertrauen auf ihn beruht feine Wirs 
kungsfaͤhigkeit. — 
Necker fand ed nicht geraͤthen, bie ſich ſchon gegen⸗ 
waͤrtig kenntlich machenden ausgezeichnetſten Wortfuͤhrer 
u gewinnen, feine Ideen ihnen mitzutheilen, feine Ab⸗ 
Enten ihnen annehmlich und durch fie zum Volfeswunfch 
zu machen; ee bemerkt Frau v. Stael (Betrachtuns 
gen Thl. . 223) Necker babe ſich mit der Partei 
. ber Abgeorbneten bes britten Standes, an beren Spige 
Mounier und Malouet flanden, berathen; jedoch muß 
beider Rath bei Nedern nicht viel gefruchtet haben. Mas 
Iouet, dem felbft die Frau v. Stael die größten Lob⸗ 
fprüche ertheilt, der ben Ruhm eines rechtfchaffenen Manz - 
ned aud dem Revolutiondfirudel rettete, Plagt in dem ' 
‚britten Theile feiner Opinions Nedern ausdrüdlich jes 
ner felbflfühhtigen Na taffigteit an und belegt biefe 
Ruͤge dur eine wichtige Thatſache. Malouet batte 
muͤhſam eine Zufammenfunft zwifchen Neder und Mira⸗ 
beau zu Stande gebracht; fie endete aber son frucht[os, 
denn der Minifter rebete kurz und troden. Malouet bes 
. met: „Er et erwartete die Mittheilung eines 
‚ Plans; hoͤchſt wahrfheinlih hatte man keinen, 
— M. ging unzufrieden fort und fagte: Dazu bringt 
man mid nicht zum zweiten Male; aber fie fols 
len an mid gedenten! —" Als ob fi Alles vom 
felbft finden würde, hoffte Neder den glüdlichen Erfulg 
von dem Bewußtfeyn der perfänlichen Kauterfeit in ber 
hohen Meinung, die er von der Wirkſamteit feiner Pos 
pularitaͤt en ). Er gli einem Zeldherrn, : ber ver: 
abfcheuet, Spione zu gebrauchen, weil Spionerie unmos _ 
raliſch genannt ifl, und weil er dad Commandiren zu 
verfteben glaubt. — Die Parteien gewannen volle 


°) Krau v. Stasi fagt Thl. I. ©. 229: „Der rechte Zeit: . 
punct iſt die Rymphe Egeria der Staarsmänner unb Kelbs 

herrn unb Aller, bie mit ber beweglien Ratur des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu thun haben, — 


Y 
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—— Fo verflänbigen, fih redt fefl an einanher zu 
fließen. ochenlang lebten die Deputirten fo zu Ver: 
failed nicht -unthätig, aber nicht — vom Mi⸗ 
nifter,,. ber mit der Eröffnung ber Reichsverſammlung 


e. Schon fing man an, zu argwöhnen, es ſey 
—— wie dem Minifer mie ber Sade fein rech⸗ 





e 

— in der —— und die Weiſe 
der Stimmen ſchwebte noch auf dem ſtuͤrmiſchen 
Meere der fd wechfelfeitig befireitenden Meinungen. — 
„Der Augenblid war gekommen,“ ſagt Mounier, ein : 
verfiändiger Augenzeige, „wo es für einen feinem Poften 
gewacfenen Minifter kein bringenderes, fo zu fagen fein - 
anderes Gefchäft gab, ald die Ständeverfaumlung fo zu. 
conftituisen, daß die koͤnigliche Macht babei nicht zu 
Grunde ginge. Schon bie blofe Theorie mußte einen 
einfichtsvollen Minifter belehren, daß es unumgänglicy 
nothwendig war, ben Thron ſicher zu flellen, fobald 
die Reichöltände mit den ihnen ſchon zugeflandenen und 
noch in Anfpruch genommenen " Prärogativen in Wirk⸗ 
famfeit gefebt werden follten. — Gleich Bi war, 
was Neder auf feinem Standpuncte als erfler Rath des 
Königs that, und was er unterließ, —“ Nicht die Geres _ 
monie des erften Zufammentrittes der Abgeordneten des 
großen Reichs, nicht die herzliche Rede des Könige noch 
die des Großfiegelbewahrers war der Act, auf beflen 
Entwidelung die ungetheilte Aufmerkſamkeit ber ganzen 
Nation und ihrer Repräfentanten harrete. — 

Meder, der Staats- und Finanzminifter, folte und _ 
mußte bier bad wahre Verhaͤltniß des Staates klar mas 
ben, die Grundquelle vielfachen Elendes nachmeifen, die 
gerechten Forderungen Aller ausgleichen und durch eine 
neue Derfafjung dauernde Bürgfcpaft für das Nationals 

lüE und für des Staates Wohlfahrt geben. — In der 
pobei dieſes Berufes, in der Mitwirfung und in der 
rfüllung beffelben lag der Werth der fo fehnfuchtsvol 
erwarteten Reichsverſammlung; in der Erreichung dieſes 
Zwedes der Maaßſtab von der Zauglichkeit des Minifters. . 
Alle ihm vorber — Vorwuͤrfe, aller Tadel ge⸗ 
waͤhlter oder verabfäumter Macfregeln, alles Lob ges 
gludter Unternehmungen verfhwinden bei der Prüfung 
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der in dieſem Augendlide gerrommenen Haltung, weldye 
vorher zu berechnen, ihm weber Zeit noch Mittel: vers 
fagt waren. — Es muß hier noch darauf aufmerkfam 
gemacht und ein für alle Mal darauf hingewieſen werden, 
daß Neder, ver mächtige Dlinifter, die Reichsverſamm⸗ 
lung zufammenberufen, über ihre Form flreiten, fie et⸗ 
Öffnen lieg, ohne baß irgend ein Ausſpruch aus dem 
Minifterio des fouverainften Königs verfucht und erfolgt 
wäre, der, als erfte Bedingung ber. Thätigkeit der Reichs⸗ 
“ verfammlung, gefagt hätte, welche Grenzen der geſetz⸗ 
gebenden oder berafhenden Macht ihr der König beimeſſe, 
und welhe Macht er felbft in Ruͤckſicht auf die Befchlitfie 
der Keichöftände zu üben geformen > — 
Necker nahm das Wort. Den Eingang ſeines Vor⸗ 
trages bildet eine Verwickelung von Redensarten, in de⸗ 
nen er von ſich felbſt ſpricht, von deren Inhalt man 
aber nicht wohl hegreift, ob er Verzagtheit an den Tag 
legen, oder Selbſtoertrauen beweifen ſoll; nur die Zus 
fiherung von den unbefcholtenen Abfichten bes Redners 
ericheint klar umd deutlih. Dann geht er über zu Lob⸗ 
fpruden auf die franzöfifche Nation, die durch eigene 
Kräfte den hoͤchſten Gipfel der Volltommenheit erreicht. 
haben foll, und der nichtd mehr fehlt ald eine gute ins - 
nere Derfoflung, ein verfländiger Staatöhaushalt, wahs 
res on ud und Narionalwohlftand. je Abhel⸗ 
fung dieſes Mangels, zeigt er, fey der Beruf der Reichs 
ver — an welche er ſich nun wendet, um ihr zu 
ſagen, daß dieſes Unternehmen viele Schwierigkeiten hat, 
und ım fie zu warnen, ja nicht Ay ‚frühzeitig ihre Er⸗ 
wartung an die Scheinbilder des Glüdes zu knuͤpfen. — 
ei rmahnung möchte wohl der zweddienlichite Theil 
er Einleitung feyn, wenn nicht die kurz vorber ben 
Branzofen gemachten Eobfprüche dadurch ein gar wun⸗ 
Derliches Anfehen gewönnen. "Die Nation fol ald Nas 
tion fo preißwürbig hoch fliehen, und doch mangelt ihr 
bie erſte Bedingung des Nationalwerthed, deſſen Wich⸗ 
tigkeit und ſchwierige Erlangung ben Reprafentanten 


deutlich gemacht wird! — Nun tritt der Minifter feinem 


Berufe näher: der Befehl bes Königs verpflichtet ihn, 
getreuen Bericht abzuflatten von ber Finanzlage des Rei⸗ 
Ges. Dad Uebel derfelben fol geheilt und bie Ord⸗ 
nung in der Zinanzverwaltung Dauerhaft befeftigt werben. 
: Die Atbeiten,; welche Die Keichöverfaimnlung, deren 
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Hhife zu jenem Bwede als nothivenbig in 


Auſpruch ges 

nommen wird, von dem Zinanzminifier verlangt, find: " 

4) eine richtige klare Darftellung ber Finanzen und 
10: Age Tenfelben vorfindenden Deflcits, 

9) ein Plan, wie lehtered gebedt und der vernichtete 

Staatörredit neu belebt werden foll, und F 

3) die Entwickelung ber Mittel, durch die für die Zus 

kunft gleichem Ungläd vorgebeugt wird. 


Che der Redner nach biefem einfach richtigen Plane 
die Sache felbft angreift, erlaubt er fi nochmals Ab- 
fhweifungen über das einer Nation aus Finanzverwir⸗ 
rımgen erwachſende Unglüd (Tagen diefe Erfahrungsfäge 
den Sranzofen nicht fo nahe, daß fie, in der vollen Er⸗ 
kenniniß derfelben, hierüber Feine Belehrungen nöthi 
batten?), über die Verdienſte, die fi) Neder währe 
feiner gegenwärtigen Verwaltung bereitö erworben, uͤber 
ben eigentlichen Begriff der feftfiehenden Ausgaben und 
Einnahmen eines Staates (diefe Entwidelung ift fo im 
geiunden Drenfchenverflande und im Spracdhgedrauche ges 
gründet, daß fie niemand wuͤrde vermißt haben), und 
endlich, ſpricht er über die Art und Weife, nach welcher 
‚von ihm’die der Verfammlung mitzutheilende Darftellun 
der firen Einkünfte und Ausgaben des Staates bearbei 
tet if. — Bei legterer Auseinanderfegung zeigt Neder 
die Einfichten eines fcharffinnigen Banquiers, die Mäns 
gel der von feinem ‚Dorgänger aufgeftellten Weberfihten 
und bie Zweckmaͤßigkeit der von ihm felbft gegenwärtig. 
gewahlten Form, vermittelt welcher er die Berechnung 
nach den Materien genau ordnet und eine Mare Ueber: 
fht der Einnahme und Ausgabe möglich) macht. — 

, Es kann hier nicht der Ort ſeyn, bie einzelnen, Poſi⸗ 
honen ber Neckerſchen ee ‚ deren Bolljländigs 
keit und Richtigkeit nachher von Mehrern, befonders von . 
. Salonne, (fiehe deffen Wert De l’Etat de la France) 
angegriffen wurde, zu prüfen; bie vom Miniſter anges 
gevenen Refultate waren, baß bie ordentlichen Einnah⸗ 
men des Staates jährlid 475,294,000 Kiv. die Ausga⸗ 
ben 551,444,000 Kiv. betzugen, daß das Deficit mithin 
ene Summe von 56,150,000 jährlich ausmahte. Er 
eiinnert hierbei, daß durch feine Verdienſte dieſes Deſt⸗ 
at, weiches vor feiner gegenwärtigen Geſchaͤftsfuͤhrung 
75 Millionen betragen babe, bereits auf die angegebene 
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GSunme verringert fey; er mmmt keinen Anſtand, ſich 
ſelbſt hieruber großes Lob zu ertheilen und zu erwähnen, 


daß die Nation dieſe Verminderung allein ſeinem weiſen 
Staatshaushalte verdanke. Das Verdienſt, welches ſich 


- Meder beimißt, verſchwindet aber ganz, da er die Maaß⸗ 


regeln angeben folte, wodurch jene bebeutende Verklei⸗ 
nerung bes Deficits bewirft war; dieſes gefchah durch 
"Abzüge bei den Penfionen, — eine despotiſche, unge⸗ 
rechte Maaßregel, bie indeß nicht einmal auf Neders 
Anftiften fondern von feinem Vorgänger ben 13ten Dc= 
tober 1787 bereit8 angeordnet wurde, und durch Erfpar: 
niſſe bei den Etatö des Departements der auswärtigen 
— des Krieges und des Seeweſens. Wenn 
dieſe Verringerung der zur Dispoſifion der genannten 
Departemenis auẽgeworfenen Fonds unnoͤthige a 
ben verhinderte, fo war die Maaßregel durch fich ſelbſt 
fo gerechtfertigt, daß ber Minifter verbrecheriſch gehans 
delt. haben würde, wenn er zu nußlofen Verſchwendun⸗ 
gen fernerhin willfährig die Hand bot; waren aber die 
Ausgaben für den Staat nothwendig, fo handelte er 
ftrafdar, indem er diefen wichtigen Adminiffrationszweis. 
gen bie erforderlichen Bonds verfagte. — Gelegentlich) 
emerft er hier, daß er hoffe, bie außerorbentlichen Aus⸗ 
gaben, die bei dem Staatshaushalt gar fehr zu beräd: 
ſichtigen find, mit 5 Milionen jährlich zu beſtreiten; 
. biefer unendlich geringe Anfchlag für einen fo großen 
Staat,, der jaͤhrlich 531 Millionen: ordentlicher Ausga⸗ 
ben bebarf, bietet bei jeder Prüfung ein unaufhörliches 
Räthfel dar. — 
un legt. Reder der Reichöverfammlung einen zwei⸗ 
fachen Plan vor, um für immer das Deficit, deſſen Rich⸗ 
tigkeit dahin geftellt bleiben mag, zu decken. Auch hier: 
in iſt man geneigt, einen Mangel an Staatöweishelt 
und ein nie ohne verhängnißreiche Folgen bleibendes 
Schwanken zu erkennen. — Der eine Plan iſt für das 
Sortbeftehen der bermaligen Lage der Dinge in Frank⸗ 
reich, der zweite für eine Aufhebung der Privilegien und 
für eine gleihmäßige Beftenerung aller Stände berechnet. 
HDielt der Miniſter den erjtern für ausführbar und ges 
nügend, fo bedurfte er zum Wohle feined Königs und 
bes Staates die fehwierige Manpregel der allgemeinen 
Reichsverſammlung gar nicht; er Eonnte, er mußte ja 
zu defien Ausführung ohne allen Auſtand fchreiten, um 


% 
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durch Verzögerung das Uebel nicht größer zu machen; 
‚verzweifelte er aber felbfl an ber — Se diefes Pla⸗ 
nes, fo durfte er feine gegenwärtige Darſtellung gar 
nicht Durch deſſen Mittheilung ind Breite ziehen. 
Mit der Beibehaltung der innern Verfafjung Franke 
teichs fuchte Neder die Mittel, das Deflcit auszuglei⸗ 
hen, in einer Unterfuhung und Veränderung der Bedins 
ungen der mit ben Generalpaͤchtern und Abgabenerhes 
gemachten Gontracte (eine höchft despotifche Maaß⸗ 
‚segel, einfeitig vechtöfräftig, abgefchloffene Contrakte ums 
zuſtoßen, wovon ein Gewinn von jährlich 24,600,000 Fr. 
verheißen wird), in der Aufhebung ber einigen Provinz. 
‚zen verwilligten Zahlung eines Fixums anftatt der Acds 
eteuer; (der Betrag biefer Veränderung wird zu 7 Mils 
lionen angegeben) in der Einziehung ber bisher jährlich 
zur Abtragung der Schulden der Geiſtlichkett verwendes 
ten vier und einer halben Million, wogegen der Schaf 
unmittelbar bie Abbezahlung der Schulden hibernehmen 
. foR (wie hieraus eine Vermehrung der Staatöreventen 
erfolgen kann bleibt dunkel, da die Uebernahme des ac⸗ 
tiven Fonds diefer Verpflichtung einer gleich großen Vers 
mehrung der Ausgabe im ſich fchließt); in dem Erfpars 
niß von 8,200,000 Ir., die der König bisher an Geiſt⸗ 
liche, Klöfter und Frauen-Stiftangen zahlte, und zu bes 
ren Erlegung die Geiftlichkeit verpflichtet werben fol; in 
‚ber Aufhebung von mehrern der oftindifchen Compagnie 
zugeflandenen Befreiungen und Auflageberechtigungen (ver: 
anſchlagt zu 1,800,000 Liv.; aber gleichfalls eine einfel: 
tige Ucberfchreitung abgefchloffener Eontracte) in ber Er⸗ 
fariß einer Million bei einer beſſern Einrichtung des 
. ‚Sclavenhandels, der zu Gunften der Golonieen und der - 
‚Handlung getrichen wird; in ber Erböhung des Tabak⸗ 
pachts ın ber Bretagrie, berechnet zu 1,300,000 Liv.; im 
ber Aufhebung des einzelnen Connnunen zuftehenden Rech» 
‚te, Gonfumtionsabgaben für eigene Rechnung neben 
‚ven Töniglicyen zu erheben; biefe fol ber König gegen 
‚Entfhädigimg Tünftig mit den fibrigen in den Schag 
fließenden Steuern beitreiben laffen, woraus durch befs 
fere Adminiftration und Erhebungserfpamiß ein Gewinn 
von 2 bis 3 Millionen verheißen wird; — in ber Aufs 
Kung des Einfuhrverbotes oflindifcher Zeuge gegen eine. 
‚Eingangsabgabe, die bem Xrejor jährlid 800,000 bis 
900,000 Fr. verheißt; in dem Gewinn des in der Aus⸗ 


abe veranfchlagten nach und nach exlöfchenben Leibren⸗ 

en, berechnet zu anderthalb Millionen; — in einer patrios 
tiſchen Beifteuer von, jährlih 900,000 FIr., welde die _ 
‚beiden Brüder des Königs barbringen wollen; — in eis 
ner böhern Befteuerung der Confumtion ber, Stadt Pas 
ris und in genauerer Ausübung bes Salzzwanges, ans 

egeben mit einem jährlichen Gewinn von 7 bis 900, 
ds. und endlich in der Aufhebung der KHafenfreiheiten 
zu Bajonne und P’Drient, eine Veränderung, die 600,000 
Bio. idhrliche Einkünfte verheißen fol. — 

Wenn die Richtigkeit der bier auf einander folgen: 
den Angaben, wenn die Möglichkeit nady ben namhaft 
gemachten Summen die Einnahmen bed Schages zu ver> 
mehren und mit den Ausgaben ind Gleichgewicht zu ſtel⸗ 
Ien, gleich öfter beftritten ift, und wenn bei ber Ber» 
widelung der Sache hierüber kein entfcheibendes Urtheil 
audgefprochen werden barf, fo bezeugt biefer Plan doch 
unleugbar, daß Neder mit unendlihem Fleiße und Aufs 
merkſamkeit alle Theile der Finanzadminiftration durchs 
ging, um Hülfe zu fuchen, wo fie nur irgend zu finden 
war. Wie er ſich fo ganz in dem Beſitz der hierzu ers 
forberlihen Materialien gefegt batte, bewies er fchon 
als Schriftfiellee durch feine mit vielem Beifall aufges 
nommene Schrift über Frankreichs Finanzverwaltun 
(1785); aber Die Frage wird durch biefes Anerkenntni 
auf Feine ar befeitigt: Barum der Minifter nicht bes 
reitö mehrere beſonders bie tabelfreien Mittel, die Schatz⸗ 
einnahme zu verbeffern benutzte? — 

Sene Darftelung iſt ein Theil des Nedlerfchen 
Planes, das Deficit des Staatsſchatzes in deden; der 
ee unter der Vorausſetzung einer völligen Refornt 
‚bes damaligen Adminiftrationds und Beſteuerungsſyſtems 

eitelte, if in der Rede mehr angebeutet als entwidelt; 
Pr die Ausführung biefed zweiten Vorfchlages find nur 
einige Grundfäge und Rathſchlaͤge angegeben; jene res 
eurriren auf gleichmäßige Beſteuerung aller Staatseins 
wohner, ded Adels und der Geiftlichkeit wie der Bürs 
ger, auf flaatswirthfhaftliche Anorbnungen, gute Admi⸗ 
niftration und Sparſamkeit; diefe auf eine nicht voreilig 
zu unternehmende ee un ber Abminiftrationsfos 
ften, auf eine Darftellung des Unrechtlihen und Unweis 
fen, einer Herabfegung der Zinfen der Öffentlihen Schuld 
und der Verringerung ober Einziehung ber Penflonen. — 
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So gut auch das vom Minifter hier Gefagte feyn mag, 
fo fcheint doch aus der Stellung der einander ‚Aegenäber 
gefegten Projecte zur Abhelfung des Finanzübeld bier 
nach der damaligen Verfaſſung, dort nach einer völligen 
Staatsreform, bier mit den größten Detail, bort nach 
allgemeinen Andeutungen hervorzugehn, daß Neder in 
dem lebtern das einzig wirkfame und fichere, aber auch 
das fchwierigere und gefährlichere Huͤlfsmittel nicht wer: 
kannte, welches nach feinen weientlihen Merkmalen, tief 
eingreifenden Veränderungen und \unmittelbaren Folgen 
u entwideln, er ald Minifter nicht für gerathen bielt. 
n er fih in den Wittelpunct des ungeheuern ers 
les verfehte, fi) als die Haupttriebfeder deſſelben dachte, 
fonnte er fih Muth und Kraft beimeffen, um ſolchen 
Han durchzuführen: — Weder feine frühern Thaten, 
noch feine gegenwärtige Rebe berechtigen zu ſolchem 
Vertrauen, denn Neder zieht es vor, ben Reichsitänden 
felbfi die Ausmittelung und Beflimmung des zu einer 
. Zotalreform einzufchlagenden Weges anheim zu fielen. 
So erſcheint denn ber Minifter wieber gerade auf dem 
Puncte, wo alles zu entfcheiben iſt, unbeflimmt und 
Verzoͤg ſuchend, indem er wider ſeinen Willen im⸗ 
mer neuen Gaͤhrungsſtoff unter die Reichsſtaͤnde in eine 
DBerfannnlung warf, in der ber neubegonnene Kampf 
zwifchen ber Autorität ber alten Form und der Kraft 
Der neuen Ideen die Vorzeichen fürchterliher Ausbrüche 
Ä gen. Neder verkannte ganz unb gar die Sphäre feines 
erufes. Als Staatsmann und Minifter mußte er fagen: 
Diefes iſt die Lage des Staatöfchages, dieſes ift der 
Plan zur zweckmaͤßigen Gleichfielung der Einnahme und 
Yuögabe, biefes find die Gruͤnde für den Plan, dem’ ber 
König gebilligt hat, dieſes it die Mitwirkung, die zur 
Aus Hr A en ber ee jenen zuſteht, 
die Mitwirkung verfaͤllt in folgende Theile, über welche . 
der König die Stimme ber Repräfentanten . vernehmen 
will, und für welche fie fi in Thaͤtigkeit zu fegen hat. — — 
Konnte er dieſes nicht fagen, fo durfte er nicht Tanz 
ger Minifter bleiben; fagte er’s, und fand kein Gehoͤr, 
fo hätte er wenigſtens fcheibend bekundet, Daß er ohne 
Schwindel auf dem hoͤchſten Punct des Staates zu 
handeln verſtand *). — — 


5 Kr. v. Stael fagt Thl. I: @. 66: „Der Umfang feined Geis 
Beitgenofien IV. 2. 7 
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Entſcheidend, beftimmt und muthig Alles wagend, 
mußte der. Minifler um fo mehr reden und handeln, ba . 
er zögernd bereitd den Mitglievern ber Reichsverſamm⸗ 
lung Muße gelaflen hatte, ihre ande Mar hin 

fiellen; fie foderten das ausfchließende Recht, . Abgas 

en zu bewilligen, bie Nothwendigteit ihrer Zuflimmung 
u jeder gm ‚die Zufiherung ber Zuſammen⸗ 
—— der Reichsſtaͤnde nach beſtimmten Zeitfriſten, 
und endlich das Recht, die Miniſter zur Verantwortung 
Ken zu er — (5, Mounierd Entwidlung Thl. IL. 
on. 5. 
: Da Neder, wie vorher geseigt;, ruͤckſichtlich ber 
- Mittel zur. DWiederherfielung des Staatscredits fich uns 
beflimmt dußerte und ed unentfchieben ließ, ob felbige 
durch eine dermalige ober durch eine neuc Finanzver⸗ 
waltung in Ausübung gebracht werben ſollten, fo konnte 
. auch die Sicherung diefes Credits für bie Zukunft auf 
keinen feften Grund gebauet werben. 
Er entwickelt hier wieder allgemeine Adminiſtrations⸗ 
rundfäge und eine feiner Lieblingsibeen, nad der eine. 
jährliche Rechnungsdarlegung und eine genaue Prüfen 
'derfelben den Staatscredit für immer begründen: fol. 
‚Die Maafregel ift unendlich preiswuͤrdig, verfällt aber 
ohne die minijterielle Verantwortlichleit für Richtigkeit Der 
* Rechnung, und ohne nähere Angabe der Prüfungsweife 
in eine nuglofe Formalität. — Dem freien, parteilofen 
Beobachter bieten fi) immer mehr Beweife dar, ba 
Neder als Finanzier manche richtige Anfichten hatte, bie 
er aber deshalb nicht in ein großes Ganzes verbinden 
konnte, weil ex Fein Staatömann war, das heißt, weil 
er die Sinanzreform nicht wagte auf eine nothiwenbige 
Reform der ganzen innern Reichöverfaffung zu gründen. 

o ſchwankte er immer zwifchen liberalen Anfichten 
und beöpotifchen Berirrungen und beflätigte den oft 
wiederholten Vorwurf, er ſey ein vorlauter, bocheitler 
Mann, mehr romanhaft ald ideenreich, mehr traͤumeriſch 
als politifch, thätig aber befchränkt, auf dem Gomptoir 

ebildet, ohne Menſchenkenntniß, ohne Thatkraft, ohne 

egierungskunſt, Durch feine Erhebung feinem Stand: 
fies und feiner Einbildungskraft z0g ihm bisweilen bas Uebel 
ber Unentfchloffenheit zu.’ — Diefes „Bisweilen“ wirb in 

u Leben immer fihtbar in bem Augenblide bee Gntfcheis 
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punete entruͤcktt, ohne feſte Plane und doch eiferfüchtig 
auf die Ideen Anderer, Er glaubte, die Reichsſtaͤnde 
wären zufammengefommen, um feine Orakelfpräce zu 
hören, demüthig zu befolgen, und vergab fih und bem 
Könige ſchon vor Eröffnung der Reichsverfammlung Als 
les, was zu gewinnen war. — Immer wird man ers 
innert an Sieye's treffended Urtheil über Nedern, er 
fey ein volllommener finanzieller Hechenmeifter mit poes- 
tifhen An⸗ und Ausfichten, in welcder Charakteriſtik 
mehr Ironie ald Lob liegt. — 

Che der Minifter in feinem Vortrage zur Darles 
gung ber Gegenflände übergeht, die nady dem Vorher⸗ 
gefagten die Stände erwägen und entfcheiben follen, 
thut er einen Notbfhuß, indem er der Verſammlung 
beweiſt, daß werm der König beöpotifche, das heißt, 
dem Staate nachtheilige Machtſpruͤche hätte thun wollen, 
er bie pälfe ber Reichsſtaͤnde gar nicht gebraucht hätte; 
dann läßt er Seifenblafen fleigen, indem er zeigt, wel 
ches Slüc über das Weich verbreitet werden wuͤrde, 
"wenn die Verfammlung in die unmittelbar nachher auf: 
eftellten Propofitionen einginge. Er macht bie richtige 
Koderumg, man müfle alle Parteilichkeit ablegen, ben 
befondern und einzelnen Nuten vergeffen, um die fichere 
Wohlfahrt des Ganzen, des Staates mit Verleugnung 
bes Egoismus zu bezweden; diefes könne, meint er ferner, 
nur gefchehen, indem man alles Uebrige für jegt auf fi 
beruben ließe, fernere Berathungen vorbehielte und fih ' 

egenwärtig ausfchließlich mit ber Wieberherftellung des 
Sinatserebits, mit der Organifation des Finanzweſens 
und mit der Dedung des Deficits befhäftigte. — Das 
Fehlerhafte diefes Sanges, der von der Reichsverſamm⸗ 
Jung ohne die größte erbienbung nicht befolgt werden 
* ſpringt fogleich bei den Vorſchlaͤgen ſeibſt in bie 
ugen. — 

: Die ber Nation zur Unterfuhung und Beratung 
vorgelegten @egenftände theilt der Miniſter in folche, 
die für die allgemeine Reichöverfammlung und in ma 
bie zur Discuffion ber Provinzialverfammlungen gehören. 
Erſterer fallt anheim die Einrichtung einer guten $is 
‚nanzverwaltung, bie nur auf eine gleichförmige Vers. 
theilung aller Abgaben auf alle Staatsbürger, ohne 
Berhlfiätigung bes Standes, der Provinz ‚und ber 
Gommunalrechte angeorbnet werben muͤſſe Ehe man 
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aber biefen Plan. bearbeiten farm, muß offenbar bie 
innere Staatöverfaffung mit einer andern verwech⸗ 
feit, -die bisher beflandenen Rechte der Stände und 
ber einzelnen Provinzen müſſen — oder aus⸗ 
eglichen, eine andere geſetzliche Norm muß hinge⸗ 
ellt, eine neue Staatsverfaſſung muß geſchaffen werben. 
Solches wollte aber Neder nicht, ‚oder getraute ſich 
nicht, ed zu fagen; er wollte von der Folter der Finanz⸗ 
en erlöft feynz; er wollte gehörige Einnahme 
haben für die ihn nur zu ſehr —— Ausgaben 
und das — dem Gange des Schickſals und der 
Weisheit der Reichsverſammlung uͤberantworten, von 
welcher legtern er gegenwärtig nur die Beſtimmung der 
Grundfäße verlangt, einem folgenden Reichötage hinges 
en die Anwendung und Ausführung vorbehält. — As 
Dich ſchaͤtzenswerthe Vorarbeiten zu dieſer Entſchei⸗ 
dung theilt Necker viele, gewiß recht muͤhſam geſam⸗ 
melte Notizen uͤber die einzelnen Abgabenzweige und deren 
Erhebung in den verſchiedenen — mit und raͤth 
zur verſtaͤndigen Vereinfachung derſelben, ohne Mann 
genug zu ſeyn, auf durchgreifende Maaßregeln zu drin⸗ 
gen; denn zuletzt meint er doch, daß die Lokalverhaͤlt⸗ 
niffe ſowohl bei den Erhebungsſaͤtzen, als bei der Er⸗ 
hebungsart Verſchiedenheit nuͤtzlich machen, welche zu 
entwickeln er als Hauptgeſchaͤfte den Provinzialverſamm⸗ 
lungen vorbehaͤlt. — Nicht allein der Feldherr auf dem 
Schlachtfelde, auch der Staatsmann bedarf einen Hel⸗ 
denmuth, ben die Natur dem Miniſter verſagt hatte. 
Da, wo er bie großen Grundzüge feines Planes ent: 
wideln fol, verliert er fih in allgemeine flaatswif: 
fenfhaftlihe Railonnementd, und da, wo er zum Des 
teil übergeht, wählt er einzelne Materien, ohne bas 
Ganze zu erfchöpfen. — . J 
‚Ohne die Principien auszuſprechen, nach. welchen 
bie Abminiflration die Hemmungen ber inbuftrieufen Nas 
tionalthätigkeit hinwegraumen muß, meint er, daß daß 
Wohl des Ganzen Einfchräntungen für bie befondern 
Provinzen erforderlich. mache, und will dann Rath hö- 
ren, ob ber Handel nah Oſtindien frei zu geben ober 
auf dem Wege der Monopolifirung einer. privilegirten 
— übergeben ſey? ob die Caſſo d'Eſcompte, 
eine vom Staatsrath angeordnete Anſtalt zum Disconti⸗ 
ten ber ‚Öffentlichen Fonds, eine Nationalbank werden: 
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ſolle? welche Gefege für den Getreidehandel zu machen 
für zwedimäfig erachtet werde? — Zerner ſoll die Reichs⸗ 
verfammlung dem Könige angeben, wie mit den ver: 
pfändeten Domainen zu verfahren ift. Wil der Minifter 
die Berpfändungsarte beftehen laſſen, fo tadelt das Volt 
die widerrechtliche Schmälerung der Staatseinfünfte, will 
er fie umftoßen, fo befchutbigt man ihn einer alles Recht 
vernichtenden Dedpotie. — Die ea Srobn: 
dienfte, befonderd in ber ne die Erleichterung 
des Schickſals der unglüdlihen Neger in den Colonieen, 
die Ergänzung der Armeen u. f. f. — alle dieſe Ge⸗ 
genflände fol der Reichdtag erwägen und berathen. Bei 
dem legtgenannten Gegenflande vermißt men gleihfals 
Einfiht in die Elemente der Staatöverbindung Er 
meint, daß es wirklich hart fey, irgend jemanden zum 
Soldatendienfl zu zwingen; er wirft die Frage wi ob 
man nicht durch eine allgemeine Abgabe einen Fonds 
berbeifchaffen und aus demjelben, vermittelft des Hands 
geldes, eine gemügenbe —— Rekrutirung veranſtal⸗ 
ten- koͤnne? Er ſagt fich aber von der nähern Unter⸗ 
ſuchung dieſes Gegenſtandes los, indem er darauf ver⸗ 
weiſt, daß dem Kriegsdepartement bie Bearbeitung des 
Gegenſtandes und die Darlegung der noͤthigen Vorſchlaͤge 
anbefohlen jy. — 
Nachdem er, fo unflet und aͤngſtlich umherfuchend, 
dem Weichötage einen Wirkungskreis angemwitfen bat, 
giebt er den Provinzialverfammlungen auf, die Gonfums 
tionsauflagen für die gewöhnlichen Lebensmittel zu be: 
flinmen, Die gerechte und gleichmäßige Vertheilung ber 
Grund» und Perfonenfteuer anzuorbnnen, die eintretenden. 
Reclamationen zu entfcheiden, in ben Zeiten des Mißs 
wachfes und Elendes ſchleunige Hülfe. berbeizufcaffen, 
für die Belebung der Induſtrie zu forgen, alle fromme 
Stiftungen in Dbacht zu nehmen und Wege und Landſtraßen 
in gutem Stande zu erhalten. — Alles loͤbliche Zwecke, 
die aber in diefem Augenblide nur bie zweite Sorge 
des Minifterd ſeyn dusften. 
| Zuletzt wendet ſich dann nach biefen Dittheilungen 
Necker zur Conflitution, für welche er trefflihe Bemer: 
ungen und Borfchläge zu nuͤtzlichen Verbefjerungen mit⸗ 
theilt, fich aber immer von den allgemeinen philoſophi⸗ 
fhen Anfichten zu einzelnen une wendet, ohne 
die unendliche bier zwifchenliegende Kinft auszufüllen 
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durch einen feften und richtigen Conſtitutionsplan. Nach 
den fhon früher mitgetheilten Bemerkungen konnte Ne: 
ter bei dem Mebetheile, wo er von der Stoatöverfaffung 
redet, nicht beftimmt auftreten, weil er bier ganz aus 
der Sphäre feiner eigenthümlichen Kraft tratz er durfte 
nicht volfftändig feyn, wenn er ed auch gekonnt hätte, 
. denn die NReichöverfammlung ſollte nach feinet Meinung 
zunaͤchſt die Abhelfung der Finanzverlegenheit bewirken 
und die ‘große Drganifation ber Staatöverfaflung fpätere - 
bin bearbeiten. — Der Schluß der Rebe mag nad) ber 
rhetorifchen Form gut geflellt ſeyn; er enthalt nichts 
Mefentliches, was bier noch Hinzugefügt werben müßte,. 
ba bie ganze Rede ald ein Hauptmoment ber großen 
‚Staatörevolution, ald der eigentlihe Wendepunct von 
Neders minifterieller Gelebrität, genau beleuchtet ifl. — 
Des Minifterd Vortrag fand feinen Beifall ‚und ward, 
unter heftigem Zabel einzelner. Theile, indem er von 
der Reichöverfammlung nicht weiter beruͤckſichtigt wurbe, 
. ein beflimmted Merkmal vom Verfall ber Föniglichen 
und minifterielen Kraft und Autorität. Jeder Miß⸗ 
griff, der mit und durch diefe Rede gelüob, ließe 
1 als ſolcher aus Neckers fo reih mit Marimen auds 
‚ geftatteten Schriften documentiren; der Minifler ſprach 
bon vier Jahre zuvor in ber Einleitung zu feinem 
Werke über: die Zinanzabminifiration Frankreichs ſich 
‚und feiner Handlungsweife das Urtheil, wenn ex fagt: 
„Wer ſchwankt, zeritört den Ruf der Brauchbarkeit und 
‚ giebt den Webejgefinnten Zeit, dad verächtlicd zu machen, 
was geopfert werben fol.” — 
| ie ſich unmittelbar nach diefer in der erften Vers: 
fammlung der Reichsſtaͤnde gehaltenen Rede drängenden . 
großen Ereigniſſe der Revolution bemweifen, daß Neder 
in der Verſammlung bein Gewicht hatte, daß dieſe, ohne 
. alle Beruͤckſichtigung des Miniflers, (nach Sieyes tief 
burchdachtem Plane) muthig ihren Weg fortging, ben 
großen Staatözwed feft im Auge haltend und die Mits 
‚tel für denſelben richtig berechnenbd. 

In dem vor der Eröffnung ber Reichöverfammlung 
in Anregung gekommenen Streite über die Art der Stims- 
mengebung war bis jeßt nichts geändert, nichts ent= 
fohieden; die Deputirten bed Bürgerflandes endeten end: 
lich, ber Zänfereien muͤde, diefe Verhandlungen durch 
den großen und mutbigen Schritt, daß ſie ſich (den 17. 
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Am.) als Nationalverſammlung conflituirten”) und fi 
dadurch in Oppofition flellten gegen bie Autorität ber 
Ran Berfaflung, gegen die Würde der Krone und 
deren Winifter, und gegen bie Rechte der privilegirten 
Stände. Bon dem fo vertrauensvoll angenonnnenen 
Standpuncte aus befchäftigte fi nun fogleich ſchnell, 
aber wohl überlegt, die Kationalverfammlung mit ber 


—, Bildung einer neuen Stoatöverfaffung, die allein den 


ogten Schritt zur That erheben und die fich felbft 
Beige egte Macht fihern konnte. Die Eraftlofen Weis 
fungen bes Miniſters fruchteten nichts gegen dieſes Fort⸗ 
fchreiten, und bad, was man ihm in ber größten Vers 
legenheit zum Nutzen ber Zinanzverwaltung von dort 
aus nodbete, wurde verbunden mit ber entfchiedenften 
g bes Königs und bes Miniſters. Schon bie 

erfte Sigung der Nationalverfammlung beflimmte, daß, 
obgleich die bisherigen Abgaben, als von den Ständen 
icht bewilligt, unrechtmäßig erhoben worden, folche 
dennoch bis zur Regulirung diefer Angelegenheit entrich- 
tet werden ‚follten, daß aber nachher durchaus Feine Ab» 
gaben in den Provinzen bes Reichs ohne fürmliche Bes 


willigung ber Nationalverfammlung auferlegt und eins ' 


getrieben werben dürften, .und baß endlich die Staats⸗ 
gräubiger die Sarantie der Nation erhalten folten. — 
o kühne Thaten vernichteten die Xrugbilder, auf 
welche der König und der Minifter bisher ihre Ausſich⸗ 
ten in die Zukunft bauten; fie ſahen fich geymungen , von 
dem Irrthume zurüd zu kommen, als koͤnnten fie ohne 
ind Innere ber Staatöverfaffung einzugreifen, dem Bis 
nanzübel been; nun und erfi nun verfuchte der 
“ König, feine Macht (fie war ſchon bingeopfert) zu ges 
brauchen. Er erſchien den 23ften Sun; in allem Glanze 
des Thrones, umgeben vom Hofe und Militere, im 
Derfammlungsfaale der Reichsſtaͤnde, rügte die Uneinigs 
Zeit der Stände, legte ihnen beftimmte Gegenſtaͤnde ber. 
Berathihlagung vor, erllärte, was bie Nationalbers 
ſammlung gethan, für nichtig und befahl, ſich jetzt zu 
entfernen, um morgen fi) zur Betreibung der Gefchafte 
wieder zu verfammeln, jeder Stand in bem ihm ange: 
wiefenen Verſammlungsſaale. — Ä 
*) Fr. v. Stasi im dfter angeführten Werke fagt Thl. I. &. 209° 
von biefem Beſchluſſe ſehr richtig: „Dieß Decret ging durch, 
und dieß Decret war bie Revolution ſelbſt.“ — 
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- ‚Der König, bie Minifter, der Abel, bie hohe Geift- 
lichkeit entfernten fih; der Bürgerfland, bie National- 
verfammlung blieben, erneuerten ihre früheren Beſchluͤſſe 
und’ fprachen noch die Unverleglichkeit ihrer -Perfonen als 
Nationalgefek aus, indem, fie. für einen Verraͤther des 
Vaterlandes und des Todes ſchuldig Jeden erklärten, der 
biergegen zu handeln wage. — Der König erließ Be⸗ 
fehle; die Natianalverfammlung handelte. Ihre Autorität 
flieg mit jeder Stunde höher. Schon hatte fih in den 
naͤchſten Zagen ein großer Theil der Geifllichleit und 
des unter Orleans ‚Leitung dem Hofe feindfelig gefinns 
ten Abeld mit ihr vereinigt. — Wo iſt in diefer ganzen ; 
Verkettung großer Begebenheiten und flreitender Ele⸗ 
mente auch. nur ein Act zu finden, durch welchen Neder, 
ber erfie Staatöminifter, feine Fähigkeit als Staats⸗ 
mann bewaͤhrt haͤtte? Ja der Vorwurf ſelbſtſuͤchtiger 
Eitelkeit trifft ihn in ſo hohem Grade, daß er ſpaͤterhin 
heim Ruͤckblicke auf dieſen wichtigen Zeitpunct ſeines Le⸗ 
bens (ſiehe ſein Werk: de pouvoir executif. 4792) ale 
Verwirrungen der Revolution auf die Rechnung der 
. Schwäche und Eitelkeit der Nationalverfammlung f iebt. 
Ob er aid felbft als Minifler die Schritte des Könige 
leitete, fo flellte er doch auf eine ſophiſtiſche, alle hiſto⸗ 
rifhe Wahrheit entbehrende Weife die Beleuchtung dies 
fer Vorfälle fo, als ob fein Plan für das Gluͤck des 
Staates blos deshalb, gemißglüdt wäre, weil die Nas 
tionalverfammlung darauf eiferfüchtig geworden, daß dem 
Könige bie ganze Volfögunft zufallen und von ihm al- 
les ae ausgehen würde. — Hier find Neckers 
Worte: „Das erite Mißbehagen, welches die Nationals 
verfammlung empfand, entfland aus der Borftellung, 
daß der Monarch einen zu überwiegenden Antheil an 
der Wieberherftellung bed Staatswohls erhalte. Wirk: 
lich hatte er, im Beſitz voller Freiheit, mit ebelmüthis 
er Aufopferung wenn nicht feiner Rechte doch feiner 
Nacht feierlich erklärt, daß bie ganze Gefehgebung fünfs 
tig allein von den Repräfentanten der Nation auögehe, 
nie ohne ihre ausbrüdliche Zuſtimmung ein Öeleh geges 
ben oder eine Auflage gemacht werben folle. Cr war 
eö ferner, der die Zefthaltung, die Größe und die Ver: 
theilung ‚der Staatöausgaben ihrer Entfcheidung anheim 
fielte und bei biefer allgemeinen Regel ſich nicht eins ' 
mal vorbehielt, über das zus Erhaltung der Eöniglichen 
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Suͤrde erforderliche Eintommen zu beſtimmen. Er war 
es, ber ihnen die. Wahl der richtigen Mittel zur Ber: 
bindung der Öffentlichen Orbnung mit der Preßfreiheit, 
und die Sicherung der perfänlihen Freiheit gegen ale 
Berlegungen des Despotism’3 übertrug; endlid er, 
der erhabene Befiger einer durch die Autorität vieler 
Sahrhunderte zur Wohlfahrt Frankreichs gebeiligten 
Macht, war ed, ber in die Hände der Bolförepräfen- 
tanten die ruhmvolle Sorge zur Bertheidigung des Nas 
tionalwohl& gegen die Zeblgriffe der Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den niederlegte, um bem Glanze des franzsfifhen Na⸗ 
and den aus weifen Gefeßen und durch Öffentlidye reis 
beit entfprießenden hohen Genuß zuzugefellen. — Nicht 
für einen Augenblid‘, nicht für den Zeitraum feiner Res 
"gierung gefchah ed, daß ber Monarch die Ration aufrief 
zur Ausübung der töftlichflen SHerfcherrechte; für immer 
wollte er feinen Thron umgeben mit den treueften Dols 
metfchern der Nationalbebärfniffe und für das Staats 
wohl ein unauflösliches Buͤndniß fliften zwifchen dem 
Seammtwillen und der Geſammtmacht. Es ftand zu 
permuthen, daß bei einer fo edelmuͤthigen Verzichtlei⸗ 
fung von Seiten bed Königs die Nationalverfanmlung, 
Be durch den Anblid fo großer Zugend, fo vieler 

obithaten, diefe feiernd anerkennen und fo zu fagen, 
in ihr Gefolge treten mwürbe, um mild, traulich und 
ruhig das Gebäude des Staatswohles und das unfterb> 
liche Berk der Kegenerafion Frankreichs zu vollenden. 
Doch weit entfernt, fich einer fo natürlichen Sinnesweife 
hinzugeben, ift die Verſammlung in dem Syſteme einer 
allgemeinen Umwälzung ber urfprünglichen franzöfifchen 
Nationalfreiheit raſtlos vorgefchritten. — Ein fo uner⸗ 
wartetes DBetragen betäubte das Herz bed Königs; er 
fah ſich zurüdgeftoßen; wenn er mit den größten Auf⸗ 
oferungen hervortreten wollte, er ſah ſich oft darauf 
‚befchränft, fich feiner wohlthaͤtigen Abſichten zu erfreun 
in der Einſamkeit ſeines Nachdenkens und ſeines Gewiſſens. 
Man warb gar bald gewahr, daß bie Theilnahme des 
Monarchen am großen Merfe des Staatswohls, daß 

die Mitwirkung feiner Minifter, daß die Hülfe der Ver: 
waltungsbehoͤrden ber Reichöverfammlung, die allen Glanz 
in fich vereinigen wollte, und die außer dem ihrigen Feiz 
nen Ruhm buldete, fehr befchwerlich fielen. Bor allem 
ward fihtbar, daß jene Verfechter, die die vom Ru, me 


er den Staatsſchatz als guter 


& : Ir. 
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zu erwartenden Vortheile noch nicht aus Erfahrung kann⸗ 
ten, vorzüglich fih befleißigten, die neue glanzs und 
Hangreihe Münze zu erwerben, bie. fie für. jedes andere, 
Erdengut zu verwechfeln träumerifch -hofften. Das Pus 
blieum bemerkte biefen Eifer der Nebenbuhler gar bald 
und unterhielt forgfam eine Stimmumg, bie ihm ohne 
Mühe großes Anfehn gewährte und ed über die Repräs 


ſentanten der Nation’ ftellte. So bildete fih Wirkung 


und Gegenwirkung zwifchen ben Ruhmfüchtigen und zwi⸗ 


ſchen denen, die fi für bie Ruhmvertheiler hielten. —“ 


Jeder dieſer, in Neckers eigenthuͤmlich ſchwuͤlſtiger 
Redeform mitgetheilter Saͤtze bietet Veranlaſſung dar 
zu hiſtoriſchen Berichtigungen; will man aber auch ganz 
willfaͤhrig die angegebenen Gefichtspuncte ald wahr gels 


"ten laffen, fo gewinnt Neder dadurch nichts, die ihn 


treffende Rüge. wirb vielmehr um fo größer. Er war ja 
Minifter des Königs, wie durfte er als folcher dazu ras 


then, wie durfte er ed bulden, und wie Eonnte ee Mi: 


nifter bleiben, wenn es wider feinen Willen gefchah, 
daß ber Regent den wefentlichfien Bedingungen feines 
Standpunctes und den nothwendigſten Mitteln ur Er⸗ 
füllung ſeines Berufes, wie Necker recht ausdruͤcklich 


berſichert, freimillig entſagte und alle Attributionen . 


bes Thrones. der Wilfür einer Verſammlung preis gab, 
der ber König wie ber Minifter nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen keinen günfligen Willen zutrauen durfte! — 

Genz's Urtheil über Neder bewährt fich überal, Er 
fagt in den Anmerkungen zu Mounierd Entwidelung: 
Necker war zu unentfchloffen, u feige, zu kraftlos, um 
irgend einen Plan für bie. Zukunft zu entwerfen. Er 
zitterte, feinen Ruhm aufs Spiel zu fegen, er wollte 
nicht die Gunft des Hofes, er wollte nicht die Gunſt 
des Volkes verfchergen.” Er meinte, die Schwierigkeiten 
würden fich wohl von felbfl heben, der Reichötag würbe 


nach einigen flürmifhen Verhandlungen eine Frankreich 


Gluͤck bringende Conftitution Ihaffen., vermittelt welcher. 
| irth zu adminiſtriren 
gedachte und ſich dagegen das beſcheidene Loos zutheilte, 


von den Zeitgenoſſen und der Nachwelt als der Urheber 


ber goldenen Zeit Frankreichs gepricfen zu werden. — 
Solche Phantadmen gehören zu den Miniſterialkrank⸗ 


beiten. — 


Von bem Augenblide on, wo Neder bie ausführs 
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lihe Rebe über die Finanzverwaltung bielt, und wo er 
vermistelft berfelben Riemandes Erwartungen befriedigte, 
bildete fich zwifchen dem Könige, zwifchen ber National: 
verſammlung, zwifhen ber Nation und ihm ein neues 
Verhaͤltniß. — Der König und der Hof verloren das 
Bertrauen zu feiner Fähigkeit und zu feinem Willen. 
Ban ſah nun, daß vom Seinifter, felbft vermittelft der 
ihm zufägenden Volksgunſt, nichts zu hoffen ſey, ja man 
wißtraute ihm um fo mehr, ba er mit einer gewifien Pos 
yularität lebte und hau —— fihten zur 
Schau flellte, die, ben 3 ern Ständen verbaßt, das 
Gignal der Volkspartei im Gegenfage jener waren. — 
Die Nationalverfamnilung, gerade hierdurch für Nedern 
— ig geſtimmt, war zufrieden mit einem ihren Zwecken 
eine Hinberniffe in Weg legenden Minifker,\ der außerbem 
vielen Fleiß zeigte zur Aufrechterbaltung ber Sffentlichen 


Geſchaͤſtsverwaltung, und ber höchftend beichwerlich fiel - - 


burd ewige Anforderungen zur Abhelfung der Noth bes 
Staatsſchatzes wie durch felbfigefällige, mit hochtoͤnen⸗ 
den Phraſen geſchmuͤckte Reben. Doch ward diefes gute 
Verhaͤltniß einem baldigen Bruche näher geführt durch 
bie vorhin erwähnte Sigung der Nationalverfammlung 
am 23ften Iuni, wo der König ein Machtwort zu fpres ' 
hen wagte. Diefe mißgeglüdte Manßregel, deren Wahl 
seht eigentlich auf Nederd Rechnung gefchrieben ift, - 
verminderte in gleichem Maaße feinen Credit bei Hofe 
und in der Verfammlung; dort, weil fie gefcheitert, bier, 
weil fie verfucht war. — Neders Gunſt beim Volle 
blieb fo ziemlich diefelbe, da er mit ben neuen Demagos 
ge: nicht wie bie übrigen dem Könige zunächft lebenden 
Derfonen, im offenbaren Widerſtreit lebte, da er das be⸗ 
liebte Thema von bürgerlicher Freiheit und Menfchenrechs 
tn vielfach variirte, da er Zahlungen leiftete, wo er 
nur Tonnte, und vor allem, ba er, von Geburt dem Bürs 
gerſtande zugehörig, flrenge Reblichleit allen denen er⸗ 
jeugte, die —* erſon nahe kamen. 

"In dieſer geſpannten Lage ber Dinge, wo ſich ſchon 
eine. ariſtokrati de und eine demokratiſche Partei. vollkom⸗ 
. men gebildet hatte, wo ber Miniſter Peiner zugehörte, 

von einer getraut, jedoch letzterer von erfieremzugezahlt 
wurde, wo die Nationalverfammlung felbft bald auf eine 
Veränderung des Minifterii bringen mußte, entichied fich 
der König und der Hof für die Entlafjung Neders; er 


N . 
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erhielt den 12ten Jul: 1789 den Befehl, das Königreich 
zu verlaffen. ine feltene, beharrlihe Gunft des Gluͤ⸗ 
des, welche Nedern fo oft auf feinen Lebens: Wegen 
freundlich die Hand bot, verherrlichte dieſes ihn betref: 
fende Schikfal zum Triumphe. Die franzöfifhe Nation’ 
erblidte nun in dem entlaffenen Minifler, deffen Pri⸗ 
vatreblichkeit man immer fchaste, ein Opfer der Volks⸗ 
- fiebe, im Wiberftreite mit der De &3 lag in ber 
Stimmung des Zeitgeiſtes, Alles zu mißbilligen, was 
legtere that; daher warb ded vom Hofe verfloßenen, aus 
dem Reiche verfriebenen Minifterts Name hochgefeiert. Er, 
Der fich immer in feinen Rathfchlägen entfcheidenden und 
gewaltfamen Maaßregeln der Ariſtokraten widerſetzt hatte, 
erfhien ald ein Märtyrer. Unter den wilden Stürmen, 
die den 13ten und i4ten July zum Auöbruche Famen, 
. ‚bei bem Gefchrei gebungener Freiheitsprediger, - während 
der Auflöfung aller bürgerlihen Ordnung zu Paris und 
bei der Stürmung der Baftille erſcholl Neders Name, 
und die Nationalverfammlung, die Volksſtimmung ſchmei⸗ 
chelnd, und des Hofe Kraͤnkung plaumäßig verfolgend, 
becretirte, daß Neder die Achtung und das Bedauren 
ber Nation mit Tih nehme. — 
Ssdo öendete diefes Minifterium Neders feine wich: 
tigſte Xebensepoche, ohne daß er von den Pflichten bes 
“ übernommenen großen Berufs und von ben glänzenden 
Bildern der gemachten Verheißungen etwas realifirt 
hätte. War perfönlicher Ruhm fein Lebenszweck *), fo 
hat er diefen für einen gewiſſen Augenblid nicht verfehlt. 
Ward er doch fogar vom Könige, der, von den Revolu⸗ 
tionsgräueln erfchüttert, ber Volksſtimmung zu huldigen 
für rathſam hielt, in den nächften Tagen (den 45ten 
Suly), als der Vertriebene bereits Bafel erreicht hatte, 
auf die fehmeichelhaftefte Weife zurüc berufen. Neder, 
ber Außländer, der ſchon zweimal Entlaffene, der Dann, 


*) Diefes Laffen viele Anbeutungen, bie in feinen Schriften zer⸗ 
ftreut find, vermuthen; fhon nad) feiner erften Gntlaffung 
meinte er, man müfle es ber Gnade des göttlihen Schuͤtzes 
verbanten, wenn man am Gnde einer fünflährigen Berwaltung 
bed Volles Liebe an fich gefeffelt und feinen guten Ruf erhals 

‚ ten babe, ©rebe de l’administration des finances, Tom I. 
Introd. — Willfährtg musß ein Staatsmann beides baran 
De benn fein Beruf flept höher als biefe kleinlichen Rüds 

en. — \ 
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weicher im Befis ber jcht vernichteten Böniglichen Autos 
rität nichts hatte leiften koͤnnen, er, der bie Steigerung 
der Gefahr feines Poftens nicht verfennen burfte, ware 
fhon duch die Umfiände — et, wenn er ſolche 
Rücberufung abgelehnt hätte. — Doch nein, er folgte 
ihr willfaͤhrig. Diefer Schritt iſt nicht ohne vielfachen 
Zabel, wohl aber ohne entfcheidende Wirkfamkeit geblie⸗ 
ben. Es ift bemerflich gemacht, wie er zurüdlehrte, um 
ſich in Verfailles Lobeserhebungen fagen, fich in Paris rühs 
men und bewundern zu laffen, wie er im Befig großer 
Scheinmaht die Schmeicheleien des Pöbeld hoͤher achs 
tete, als die Benugung jener zur Xhat, wie er gar bald 
ber wilden Menge im Slanze feiner Eitelkeit verdaͤchtig. 
erfhien, und wie fo ber Gipfel feines Triumphes das 
Wahrzeichen feined Sales wurde. Als der erſte Wunſch 
der Verehrung, ben mehr fein guter Name, als fein Bes 
tragen in der letzten Periode, und vor allem die Wuth, 
das Widerfpiel ber Hofflimeaun zu offenbaren, erzeugte, 
vorüber war, würbigten. muthwillige Demagogen ihn 
herab, und niemand fand fich, der ihn in Schuß genom⸗ 
men hätte. Sein Anfehn ſank mit .einer Schnelligkeit, 
von der felbft die an ſolchen Ereigniffen reihe Revolu⸗ 
Honsgeigichte wenige Beifpiele giebt. 
— ecker tritt immer mehr und mehr in Hintergrund 
zuruͤck*). Wir ſehen ihn nur das peinliche Bekenntniß 
erneuern, daß die Caſſen leer ſind, und gegen den Aſſi⸗ 
gnatenunfug eifern, wodurch zuletzt ein ſolcher Unwille 
gegen ihn rege wird, daß er für fein Leben zittern muß 
und unter großen pekuniaͤren Aufopferungen fi die Ders 
guͤnſtigung erfauft, (im Anfang bes Septembers 1790) 
bad Reich verlaffen zu dürfen. Nicht ohne wirkliche Miß⸗ 
handlungen zu erfahren, wird ihm dieſer Wunſch ge: 
währt. — Als er fih bei der Rationalverfammlung über 
die erlittenen perfdnlichen Beleidigungen ſchriftlich beklag⸗ 
te, ging fie zus Tagesordnung Über und achtete nicht dar: 
auf. — Er fchied unbemerft und unbebauert. — 
Nedern, dem Staatsmanne, ift vorgeworfen, daß er, 


E 


n 





*) Seine Rathſchlaͤge, eine ber brittifhen Gonflitution aͤhnliche 

-Berfaffung zu bilden, Samen zu fpät, ober zu früh, benn bie 
Geſchichte hat Leine Beweiſe aufzuzeigen, daB eine von außen 
bergeholte Berfaffung der Eigenthuͤmlichkeit einer Nation zuge⸗ 
fügt, nationelle Feſtigkeit erlangt und das Staatögiät wire , 
lich begründet hätte. — 


- cale Verbefferung irgend eines Staatshbels 
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nur ber kleinlichſten Selbftfucht ohne alle Umficht froͤh⸗ 
nend, die lehte Wieberberufung ins Minifterium — 
men habe. Seine individuelle Schwaͤche mag daran ihren 
Antheil Haben, und dem Staatömanne wird dieſer Schritt 


nie verziehen werben; aber dem Menfchen mag es zur 


Entſchuldigung, und, wenn man will, zum Berbienfte ons 
erechnet werben, daß Neder aus reiner, perfönlicher- 
che für den König und für deſſen eines beſſern Schick⸗ 
pe werthe Gemuͤthsart fich zur Rüdtehr bereit finden 
ieß, da er ſich in dem entfchtedenen Beſit ber Volks⸗ 
liebe einbilbete, ihn retten zu können. — 
Necker erfcheint bei aller Reinigkeit feiner Sitten, 
großer Orbnungsliebe, vieler Sachkenntniß und entfdyies 
ener Neigung, Reformen zu macen, untehig, die rabis 
urchzufühs 
ren; manche nügliche Anfiht würde er durchgeſetzt Daben, 
wenn er nicht da innerhalb der engen Gränzen einer vers 
fhloffenen, pebantifchen, zuruͤckſtoßenden PerfönlichFeit 
beharrt hätte, wo nur Weltklugheit, verbunden mit freiem 
Muth, zum Ziele führen konnten. Alle Tugenden feines 


Öffentlichen Lebens verfinten im Schatten einer unbegrenz⸗ 


ten Eitelkeit. — 

In Hinficht der Staatöberebfamkeit, ein untergeorb- 
netes, aber fehr nothwendiges Binifterialtalent, kann 
Neder auf Feine Weife ſich meſſen mit den großen Mäns 
nern, bie ihm gegenüber flanden. Die ausgezeichneten 
Volksredner, unter denen Mirabeau *) und iaud 
glänzen als Sterne erſter Größe, erfüllen alle Fode⸗ 


zungen einer anfprechenden Plaren Darftellung, fie reißen 


in zur hoͤchſten Begeiflerung in der freien Gewalt bes 
ortes, indeß Neder ermüdet, wo er ausführlich feyn 
will; oft verliert er fich in dunkeln Orakelfprüchen unb 
Sengenjen; immer wird er ſchwuͤlſtig wenn er fuͤr feine . 
Meinung zu gewinnen firebt. Seiner eigenen Ueberzeu⸗ 
gung mangelt es an Lebendigkeit, feiner Sophiſtik an 
eichter Gewandtheit ¶⸗· ur 
Neckers Gelebrität begann mit ber Schriftfteller: Lauf: 


‚bahn; gu ihr Behrte er zuruͤck und fuchte jene zu erbals 
‘ten, als er von ben Öffentlihen Gefchäften für immer 


entfernt war. Das über den Redner auögefprochene Urs 





) S. die Betrahtungen ber Fr, v. Stael, Thl. 1. G. 208 fl. 
265 ff. und 413 ff. — 
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Heil trifft auch den Schriftftellerz doch verbient Iegterer 
eine befonbere Würdigung nach der Meichhaltigkeit der 
Zhatfachen und nach der Verbindung, in welcer feine 
Serke mit den großen Erſcheinungen jener Zeit ftanden. 
Ein hiftorifcher Werth ift ihnen nicht abzufprehen; Ne 
ders Individualitdt entfaltet bier bie auffallenhften Merk: 
male, Es flieht zu bezweifeln, ob in ber ganzen Litteras 
tur ein Autor namhaft gemacht werben kann, deſſen 
ſaͤmmtliche Schriften fich fo um das eigene Ich in Ruhm⸗ 
wen. und unermeßlicher Gitelleit drehen, ald Neders - . 
ale. — | 
Einer von Neders Vorgängern im Miniſterio und 
ds siftfteller fein eifriger Widerfacher, ein Mann, 
bem ſelbſt feine entfchiedenfien Gegner ben Ruhm großer 
Einfichten in der Staatswifjenfchaft nicht verfagen, Gas 
Ionne, ſtellt zwifchen feiner und Nederd Adminiſtration, 
juiigen dem ihn verfolgenden Volkshaſſe und der Nels 
ers Namen verherrlihenden Volksliebe folgende interefz 
fante Parallele auf, indem er Betrachtungen madıt über 
bie Gehaltloſigkeit, Inconfequenz und Ungerechtigkeit der 
Volksſtimmung, bie fo oft mit der Öffentlichen Meinung 
verwechfelt wird. In feinem Werte De l'etat de la 
France fagt er: „Auf ber einen Seite hat man eis 
nen Staatömann gefehen, ber ber graufamften Berfols 
gung preiß gegeben, durch die ſchrecklichſten Befchuldis 
gungen bherabgewürbigt ifl und ein ar der Hofin⸗ 
triguen wurde; er, der erfle, der den Muth hatte, bie 
Borrechte der Geiftlichkeit und des Adels anzugreifen, 
ihm maaß bie blinde Menge die Berwirrungen bei, bie er 
furchtlos der Nation offenbarte. Man hielt ihn der thös 
rigtften Verſchwendung fchuldig, man wüthete gegen ihn 
und hatte dazu keinen andern Grund, als bie verldums 
derifhen Einflüfterungen eines Widerfachers, der ihn 
: nad der Verbrängung zu verberben wuͤnſchen mußte. 
Er mochte Beweis fodern von feinen Feinden, auf bes. 
ſtimmte Anklage dringen, er mochte um die genauefte 
“ Prüfung feiner ganzen: Abminiftration flehen; er. ward 
nicht gehört, man wollte nicht ve nicht richten. Selbſt 
noch gegenwaͤrtig, wo bie erläumber in Schweigen 
verfunten find, lebt die Stinmung, welche fie dem Volke 
en, fort. Auf feine Koflen wurden auch die Ber: 
- Nündigern getäufcht; er erhielt Feine Genugthuung, er 
blieb den giftigen. Sglangenbiſſen ausgeſetzt. — Uebri⸗ 
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ens iſt man gezwungen, einzugefichen, daß, wenn vr 
in einem ‚Zeitraume von viertehalb Jahren vier bis fünfe 
hundert. Millionen aufgebracht hat, felbige zur Abtragung 
ber Kriegsfihulden und anderer Ruͤckſtaͤnde verwendet find; 
jedermann muß einräumen, baß er ſtets Zahlung aufs 
genauefte leiftete, daß unter feiner Verwaltung Zinfes 


und alle Ötaatöverpflichtungen abgetragen find mit ei⸗ 
oe Dunetlichkeit, daß er den Eres 


“ner bis bahin beifpie 
bit wieder hergeftellt, den Handel belebt, bem Mangel 
vorgebeugt und alle Gewerbe aufgemuntert habe. Ends 
lich fteht feft, daß er Eeine neuen Auflagen angeordnet 
bat, im Gegentheile dem Volke durch Aufhebung meh 
serer drüdender Laſten Erleichterung verfchaffte, und daß 


das Deficit, welches man ihm Schuld gab, wenn man: 


nad) der einmal angenommenen Weife rechnen will, ber 
einem - Austritte aud dem Miniſterio ſich nur auf 57 

tillionen belief. — Dieß find Thatfachen, Pie niemand 
leugnen kann, bie-aber nicht in Erwegung gezogen wers 
den. — Auf ber andern Seite ſah man. unmittelbar 


nach feinem Abgange die Pünctlichfeit ber Zahlungen 


wegfallen, die Staatsverpflichtungen unaufhörlic vers 


legen, die vergrößerten Anleihen nur mit entehrender 


Langſamkeit zu Stande kommen, bad Defieit anfchwels 
Ien; die Nationalfchulden. wachfen und den Credit fchwins 
den; man fah den Handel vernichtet, die Induftrie ges 
lähmt, das Elend des Volfes grenzenlos; man fah der 
rößten Ruhe allgemeinen Aufruhr folgen, die Achtung 

rankreichs wie einen Zraum verfchwinden, bad Könige 
reich ſinken und in Zrümmer zerfallen. Dan follte glau= 
ben, daß nach dieſen Thatſachen Befchwerden, Vor⸗ 
würfe und Anflagen mit verboppelter Seftigteit von 
bem gemißhandelten Minifter gegen deſſen Nachfolger ges 
zihtet würden; aber nein, bie Mechenfchaft ihrer Bers 
waltung wurde nicht gefodert, achthundert Millionen, 
Die entfchwunden waren, wurden nicht bemerkt; man bes 
greift nicht, wie man unter ihrer Dienftführung, nach⸗ 


dem man fich in Declamationen über eine nur eingebil= . 


dete Vergeudung erfhöpfte, mit einem Male fo kalt und 
flumm gewerben ift bei ben fchreiendflen Unordnungen. 
Der, welcher der Nation zuerjt den Maaßſtab zur Ab⸗ 
belfung der alten Uebel barlieh, ift verbannt, und ber 
"wahre Urheber bed gegenwärtigen Unglüds erfreuet fich 
der hoͤchſten Volksgunſt, iſt in gewiffen Augenbliden 


‘ 


[ad 


“ 
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‚ besgöttert, und würbe es noch ſeyn, hätte er Klugheit 


enug gehabt, den Ruhm, welcher ibm in feine R 
stt folgte, nicht von Reuem aufs Spiel zu feßen. —“ 
&o bie Ungerechtigkeit der Volksmeinung barthuenb, 
fpricht hier ein Wiberfacher gegen Reder harte, Befchuls 
digungen aus, bie wenigſtens in fo fern bie Sefchichte 
nicht für ungegründet erachten nd, als fie auf den 
Mangel an höherer flaatöwiffenfchaftlicher Einfiht und 
Thatkraft, wie auf perfönlihe Gefallſucht recurriren. 


VUeberblickt man dad Verhaͤltniß, in welchem Reder zu. 
der Ration, die ihn hoch ehrte, fand, fo bemerkt man, 


daß felbiges auf einem wechfelfeitigen Irrthume beruhte; 
daß franzöfifche Volk hörte nicht auf, von Redern ges 
gen die Verwirrung der Staatöfinanzen die Hülfe: zu 
erwarten, bie er unter pomphbaften Declamationen immer 
verhieß und nie leiftete. Alle fehlgefchlagene Verſuche 
Tonnten Neckers Eigenliebe nicht zu ber Erfenntniß brin⸗ 
en, daß er nicht der Mann fey, dem es möglich, bie 
—* Aufgabe ber Staatsweisheit zu loͤſen; er 
täufchte aber Andere um fo leichter, je weniger er Taͤu⸗ 
fhung beabfichtigte umd je mehr der egoiftifhe Irrthum 
für ihn fubiective Wahrheit war und blieb. | 
- Vergleicht man Galonne und Neder*) als Staates 
und Simanzminifter, fo findet fich, daß erſterer, mit den 


‚großen Zalenten bes hohen Berufes geboren, in demſel⸗ 


n ein Opfer. wurde bed Mangeld an moralifcher Selbſt⸗ 


fraͤndigkeit; er büßte den minifteriellen Werth ein im ber 


Haltungslofigkeit feines Privatcharakters. Meder hinges 
‚gen verlor in der minifteriellen Sphäre, für welche ihn . 
898 Zalent verfagt war, feinen perfönlichen Werth, er 
mar ein einfichtövoller Banquier, tein Staatömann. Tel 
brille au second rang, qui s’eclipse au premier!. 6a» 


Ionne ald Minifter, Neder ald Schagmeifler und Genes 


ralcontrolleur hätten in gemeinfchaftlicher Wirkfamleit ets 


wad Großes leiſten koͤnnen, jener durch richtigen Blick, 
eiſtige Regſamkeit und muthige That, biefer burch Fleiß, 
rdnungsſinn und rebliche © sfamteit. — Durch Reis 
Bi v. Gtadl in be eführten Wert 
ir — — ie n * —— I, a 
doch Calonne in feiner Verbannung daſſelbe Gluͤck, welches 
Reckern nach feiner Verabſchiedung zu Theil wurde: bie erſten 
Höfe Europa's dezeugten ihm ihre Werehrung, und Gatha⸗ 
rina II. erließ an ihn bie ſchmeichelhafteſten San. 


Zeitgenoſſen. IV, 2. - 
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denfchaft getrennt, fich gegenfeitig anfeindend, ging bei⸗ 
der eigenthimlicher Werth dem Staate verloren. — 
Wem es unerwartet Tommen möchte, Galonne’d Werth 
hier fo hoch angefchlagen zu finden, erinnere. fih, daß 
er bereits-unterm Yten Februar 1789, alfo mehrere Mo= 
nate nor der Verfammlung der Reichöflände, vor dem, 
Ausbruche der Revolution dem Könige aus feiner Vers 
bannung ſchrieb: „Im Grunde weiß man nicht, wo: 
bin man will und was man verlangt. Man ift 
u wenig einfihtövol, um einen gründlichen 
Lan entwerfen zu koͤnnen; bie Gefahr ift dars 
um aber nicht geringer. — Man wird keine Con⸗ 
flitution zu Stande bringen, man wird aber die Funda⸗ 
mente des Staatögebäubes wantend machen. Man wirb 
ſich entzweien‘, fich erhiken; die Menge wirb den Sieg 
über bie Vernunft Davon tragen; man wird auf einem 
Boden verborgener Vulkane ohne Wegweifer umberirren 
und ben Staat in den fürchterlichften Abgrund ftürzen. — 
Eine Revolution,. die ihren Urfprung in verworrenen 
Vorſtellungen hat, deren Entwidelung niemand ermefjen 
kann, muß eine fhechterliche Revolution werben. — Dieß, 
Sire, ift unfere Lage! —“ Wer verkennt hier den großen 
fiaatswiffenfchaftlichen,, prophetifchen Geiſt? — 

Sur einen wahren Staats= und Finanzminifter ins 
nen die Foberungen nicht hoch genug geheit werben; 
nicht nach der Laune und mit dem Gnabenbriefe der Re 
genten tritt er auf; nur felten verherrlicht fi die Na⸗ 
tur in —— eines ſo ausgezeichneten Geiſtes. — 
Es giebt Reiche, welche in ihrer ganzen Geſchichte nicht 
einen großen Staatömann namhaft machen koͤnnen; bie 
Voͤlker aber find die gluͤcklichſten, welche einen foldhen 
‚nie entbehrten. — 
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Das Vereinende, Herftellende, kurz, Rettende in der 
Belt, ber Geiſt, hatte von jeher feine Siegelbewahrer 
und Pfleger, uranfänglich in den Priefterlönigen, Pries 
ſter⸗ und Dichterfhulen, fpäter, als die Geifter fich mehr 
‚ von der Uridee entfernten und die profane Wiſſenſchaft 
vorberrfchend ward, in den freien und eblen Genien ber 
Bölter, welche, nachdem ber vorzugsweife göttliche Ges 
nius wieder zur Gemeinfchaft im Geift und in der Wahr: 
beit berufen hatte, allein die Afademie und Kirche ders 
— genannt zu werben verdienen, inwiefern fie bie 

oͤrderer der Freiheit ımb die Diener bes Hoͤchſten find. 
Denn allerdings giebt e8 auch in diefem Verein, wie in 
dem größern der Völfer, eine Maffe, welche nicht zählt, 
wo ed jenes Hoͤchſte gilt, Unmündige, bie ber erziehen» 
den PVormundfchaft bebürfen. Jemehr es aber, beſon⸗ 
ders in den Zeiten des Chriſtenthums, Vergeifligung und 
ge Erhebung über dad Irdiſche galt, kurz, je 
tiefer der Seift in fich ſelbſt grub, deſto mehr mußte ſich 
die Maffe, die fich mit dem Sangbaren, mehr oder we⸗ 
niger in den Verkehr des täglichen Lebens Gezogenen 
beihäftigte, und in Frankreich, durch Nachaͤffung aber 
auch in Deutfchland, wie einen eignen Stand, den ber 
hommes de lettres bildete, ausfcheiden von jenen vors 
nehmen Seiftern, in welchen allerdings ber Befland und 
die Hoffnung, kurz, das wahrhaft Wefentliche der Völker 
und Staaten ruht. Es ift nicht zu beforgen, oder doch 
leicht zu verfchmerzen, wenn diefe bem Menfchen und 
feiner angebornen Liebe fo natürliche Anhänglichkeit und 
treue Huldigung gegen das Höhere, was ja eben, als 
folches, die Perfönlichkeit gleich befeitigt, vom Beſchraͤnk⸗ 
ten und Mißwilligen mit Stolz verwechfelt wird. Es 
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fey alfo hiermit unumwunden gefagt, daß wirin bem 
Manne, deſſen Leben hier nach guͤtig mitgetheilten äußern 
Umriſſen geliefert wird, allerdings einen jener vornehmen 
Geifter anerkennen zu muͤſſen glauben.. Denn eine edle, 
durch einen vielverfchlungenen, weitzweigigen Proceß gebils 
bete und gereifte Frucht ift fein Leben, ie das wiſſenſchaft⸗ 
liche wie das ſtaatsbuͤrgerliche. Dieſe Liebe und Achtung 


aber fobert, daß wir auch im Gebrauch Diefer Mittheilun⸗ 


gen fo weni 
verwiſchen. 
eine vaͤterliche Familie ſtammt aus Holſtein. Sein 
Großvater war Stadichirurg in Wilſter. Unzufriedenheit 
mit ſeiner Lage beſtimmte ihn, ſein Vaterland zu verlaſ⸗ 
fen. Er ging alſo nach Surinam, ward Vorfieher eini⸗ 
ger Plantagen in Berbice, heirathete eine — 
von Leuwen, und erwarb ſich feloſt einen Befig. Hier 
‚‚ ward unferd Steffens Vater geboren. Nach Verlauf von 
einigen Jahren, als fein Vater zwölf bis dreizehn Jahr 
alt war, kehrte der Großvater, deflen Frau früher ges 
florben war, nach Wilfter zurüd. Der Vater fludirte 
die Chirurgie in Copenhagen, warb Diftrictchirurg in Od⸗ 
fiherreb, einer entlegenen Gegend in Seeland, und heiras 
thete dort eine Tochter aus einer der angefehenften Fa⸗ 
milien in Dänemark, eine geborne Bang. ‚ Diefe Familie 
hat fich zu verfchievenen Zeiten in der bänifchen Gefchichte 
quögezeichnet. Unter ben Mutterbrübern von Steffens 
war der burch feinen a ‚ wie buch feine Stelle 
befannte ——— und Generalprocureur Bang; der 
en , Profeffor Bang, ift ald verdienter Arzt auch durch 
chriften im Auslande bekannt. 
teffend Vater erhielt den Auftrag, in Stavgnger 
in Norwegen ein Sieghaus fuͤr bie an ! beöyge (einer 
Art Ausfag) Leidenden zu errichten. Hier ward Henrich 
Steffens am 2. Mai 1773 geboren; ein Sahr früher, vor 
diefer Reife, fein ditefter Bruder in Dänemark, Diefer 
bat fih als. guter. Mathematiker großen Ruf erworben 
und flarb ald Major beim Ingenieurcorps, Lehrer bei ber 
Land⸗ und 
der Akademie der Wiflenfchaften vor zwei Jahren. 
‘ Henrich war brei Sahr alt, als fein Vater ald Re⸗ 


g als möglich von, feiner Eigenthümlichkeit 


Artilleriecadettenafademie, Ritter und Mitglied 


D_ 


gimentschirurg nach Drontheim verſetzt ward und bis 4779 


daſelbſt blieb. In diefem Jahre machte er mit feiner $rau 
und ſeinen zwei dltefien Kindern im December eine Lands 
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seife quer durch Norwegen unb einen Theil von Schwe⸗ 
den nach Kopenhagen. Hier fah ber fiebenthalbjährige 
Knabe einen ber hoͤchſten Berge in Norwegen, Doftefield, . 
ſuhr uͤber den großen gefrornen. Landfee Milfen, und ed 

fonnte nicht fehlen, daß dieſe früheren Anfchauungen einer 
großen — en Natur, die dunkeln Erinnerungen aus 
dieſer Reiſe, aen einer entſchwundenen, geiſti nicht 
von ihm gewaͤltigten Urzeit, bie häufige Wiederholung 
diefer in feines Vaters Leben merkwuͤrdigſten Begebenheis 
tm einen entfchiebenen Einfluß auf feine ganze Anſchau⸗ 
weife gewannen, und mit ihnen der Anklang jener tiefern 
keihaulichen Einfentung in die geheimen Ziefen der Na⸗ 
tr durch Eühne Beldmpfung der oberflächlichen Huͤlle 
gegeben warb. 

Sein Bater hatte eine neue Anftelung ald Regi⸗ 
mentschirurg in Helfingdr bei einem Öufarenregiment ers 

halten, wo er bis zum Jahre 4785 blieb. Dort befuchte 
Henri die gelehrte Schule, bie aber in den niebern Klaſ⸗ 
fen fo ſchlecht als möglih war, übrigens zum Rector 
den damals in Dänemark als Dhilofoph berübntten, jeßt 
in hohem Greisalter norwegiſchſchwediſchen Staaterath 
zu Chriſtiania, Treskom, hatte. Was Wunder, baß bie 

früher angefchlagene Saite fortfehwang und tönte? daß 
ber Sund, ‘die Rhede, dad Schiffgewuhl aus allen Voͤl⸗ 
- Tern, ja Welttheilen ihn mehr anzog? Aus ber Kinder: 

ſtube fah er in diefe großartige Bewegung hinein. Hels 
fingdr hat Feinen Hafen; vor feinen Augen ‚gingen auf 
offener Rhede Schiffe unter, oder geriethen in der Nähe 
der Häufer in Gefahr; Verunglüdte retteten fi in den 
väterlichen Garten. So wurde die kindliche Phantafie 
frühzeitig nach allen Gegenden ber Erde hingeleitet. 

Wie aber in allen tiefen unb gediegenen Naturen 
die Elemente fcharf entgegengefegt und gefpannt find, 
alfo war audy, befonderd durch einer vortrefflichen, in I Ä 
telanger Krankheit fromm buldenden Mutter Einfluß, 
ein fiiller religiöfer Zug in dem Knaben, der ihn in ſich 
geehrt machte; dabei offenbarte ſich auch früh ſchon eine 
vorzügliche Rebnergabe. Sein Vater arbeitete alfo, in 
ber freudig flolzen Anerkennung biefer Gabe, eine Pre⸗ 
digt aus. Henrich, deſſen Gedaͤchtniß vortrefflih war, 
mußte ſie auswendig lernen, und als er eben aus Nor⸗ 
wegen kam, warb ein Schemmel in bie Kanzel einer Lands 
liche gefegt, und er fagte die Rede von ber Kanzel herab ı. . 
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zur Erbauung ber verfammelten Bauern und Verwaud⸗ 
ten’ ber. Diefe Rebneranlage und flille Keligiofität be⸗ 


feffigten den Entſchkuß der Eltern, ihn für dem geiſtli⸗ 


en Stand in beſtimmen. Indeß war dieß nur Eine 
Seite feines Weſens, und mit großer Gewalt hatten ihn 
die Erfcheinungen der Natur ergriffen. Daher, wiewohl 
ed ihm an aller Anleitung fehlte, -ia bie Beſchaͤftigung 
gar als unnuͤtz verpönt ‚war, fammelte er doch Pflanzen; 
die Gefchiebe, die runden Steine des Ufer follten ihm 
Kunde ‚bringen von der Beſchaffenheit der fernen Gebirge, 
bie, in befländigen Nebel gehülit, über das braufende Kats 
tegat von ben ſchwediſchen Küften hinüberblidten. . Daͤm⸗ 
mernd fchwebten vor ihm Au aus der Seele reichen, 
die mächtigen Felſen bed Se urtslahbes mit feinen Teden 
in der Familie bis zur Vergötterung verehrten Einwoh⸗ 
nern. Die Schiffe verfezten ihn lebhaft in die entfernten 
Gegenden, bie göttliche Gegend 308 ibn an, und alles 
wedte lebendige Keime, bie, till genährt, von der Umge⸗ 
bung faum gemerkt, in ber kindlichen Seele eine Welt 
voll feligen Genuſſes erfchufen. —— 

Im Jahre 1785 mußte Henrichs Vater Helſingoͤr 
ungern verlaſſen, um mit dem Stab des Regiments nach 
Koͤsſskilde zu ziehen. Dieſe kleine Landſtadt war in der 
glaͤnzendſten Zeit die wichtigſte Mefidenz der Könige. 

an fand eine Menge uralter Denkmäler in ber Gegend; 
Zrümmern, in Dänemark fo felten, waren kaum wahrs 
nehmbar in der Nähe. Die alte Kirche, das einzige Ue⸗ 


- berbleibfel ber glänzenden Zeit, enthält die Grabflätte 


der meiſten daͤniſchen Könige von uralten Zeiten ber. 
Hiemit entwidelte ſich wieder ein neuer Keim in der Seele 
‚des Knaben, ber Hang zur Gefchichte feined Vaterlands, 
welcher in der Folgezeit fo bedeutend warb, inbem er ihn 
wieder in das dußere Leben des Staats thätig und geift: 
reich einzugreifen veranlaßte. Um fo mächtiger aber war 
diefer Zug, je fihlechter die gelehrte Schule war. Dort 
lernte er nichts ald Latein und erhielt darin einige Fer: 
tigkeit, aber Peine gründliche Kenntniß. An Erziehung 
war gar nicht zu denken, denn die Mutter war forts 
bauernd Trank und Fonnte nur durch das Beifpiel ftiller Froͤm⸗ 
migfeit wirfen; ber Vater war außer dem Haufe beſchaͤf⸗ 
tigt, und fo erzogen ſich bie vier Eräftigen Brüder wech⸗ 
felfeitig unter einander durch Streit. Daneben hatten 

mehrese Schüler ſich zu einer Gefeufhaft verbunden, ka⸗ 
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men ‚zufanımen, um mit Flitzbogen nad) einem hoͤlzernen 
Bogel zu ſchießen. Da biebei Reben gehalten wurden, 
fo eröffnete fih-für Henrichs Rebnergabe ein Feld, und er 
war beftänbiger Redner. Daſſelbe Talent entwidelte füch 
auch noch mehr, ald fein Altefler Bruder, ber in Kopen⸗ 
bagen ein Schaufpiel gefehen atte, durch feine Erzaͤh⸗ 
lung ihn in eine wunderbare Zauberwelt verfegte. Leicht und 
fihnell anregbar verfertigte Henrich auch Schaufpiele, und 
fie wurden, fo gut ſichs eben thun ließ, gegeben. 

Da er fich als einen: künftigen Prediger betrachtete, 
fo beſuchte er auch die Kirchen fleißig und ward von bes 
kommen bettlägrigen Mutter immer aufgefobert, ihr die 
gehörten Prebigten zu wiederholen. Auch las er ihr wohl 
aus Baſtholms damals berühmten Predigten vor. Aber 
es trieb ihn, auch felbft Predigten auszuarbeiten, um fo 
mehr, ba fein ganzes Gemüth fi} immer mehr ber Muta 

‘ter zuwandte, unb er ihren Beifall Damit gewann. Sonder= 

- bar, wenn nicht eben in diefer reinen Luft am. Wort, 
d. h. in dem Drang, fich Mar zu werden und ausſpre⸗ 
hend zu entwideln, in feiner Ziefe begründet war. bie 
durch . feine anbre äußere Auffoderung gewedte Luft zur 
Schriftſtellerei. Ein Paar Verwandte, die Schriftfteller 
waren, lebten fern, wurden felten gefeben und nur mit. 
Raunender — betrachteit. Henrichs erſte 
Schriftſtellerei war ein Wochenblatt vermiſchten Inhalts, 
welches in ſaubern Abſchriften unter ſeinen Mitſchuͤlern 
und den Freunden ſeiner Eltern herumging, und wozu 
auch einige Mitſchuͤler Beitraͤge lieferten. Wiewohl er 
aͤterhin alles verlor, was ihm als Denkmal fruͤherer 
eiten uͤbrig geblieben war, hatte ihm doch ein Zufall 
wei Bruchſtuͤcke daraus gerettet. Das eine war eine 
engefchichte, die von Adam bis auf unfere Zeit ges 

ben follte. Seine Quellen waren bie Bibel, eine Ueber: 
fegung von Joſephus und Baſtholms juͤdiſche Gefchichte. 
war viel zufammengefchrieben.. Das zweite war ein 
Entwurf der Hanptlehren der chriftlihen Religion. So 
war und blieb diefer religiöfe Zug immer der Grund, auf 
weichen alleö aufgetragen feyn wollte. Denn Naturbes 
trachtung blieb jest feine Hauptbefchäftigung, ob er wohl, 
ohne Auffiht und Leitung, eine Menge keineswegs 
sliher Romane in- die Bände befam. Alle Haupt⸗ 
und Staatsactionen, die damaligen Schaufpiele, Schäferz 
vomane, bie-englifhe Pamela, Grandiſon wurden vers 
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ſchlungen. Beſonders machte Tom Jones ‘großen Eim 
drud; auch die Robinfonaden, die damals Mode waren, 
zogen ihn fehr an.’ Hiemit zum Theil war er allmählich 
aus a er a Leben —— und ſeine 
eftigkeit, ſeine Neigung zu mancherlei Poſſen zogen ihm 
* Händel zu; Diefe größere Rührigkeit flach. ei 
von der Neigung zur Frömmigkeit fo ſeltſam ab, daß 
Manche, welche diefe Spannung der Elemente in ihm nicht 
begreifen konnten, ihm wohl gar Heuchelei vormwarfen. 
Die jebige Zeit aber bietet ebenfalls fo im Ganzen, wie 
in einzelnen Imbividuen, Beifpiele diefer. Art genug, und 
Dad erwachte Naturftudium nad) einer langen, duͤrren und 
überflugen, ober vielmehr afterwisigen Begriffsphiloſophie 
‚tft um fo mehr eine aͤhnliche Erſcheinung, da Feine wahre 
‚ Raturbetrachtung ohne Religion möglich ıft, weshalb auch 
dieß ein fröhliches Vorzeichen ber nöthigen Wiedergeburt 
ber Zeit ift. 

Im Jahr 1787 ward Steffens Vater nad Kopenhas 
gen verſetzt und Henrich erhielt zwei Hauslehrer nad) 
einander, beide aber herzlich ſchlecht, wig. er denn über: 
haupt nicht das Glüd hatte, irgend einen Lehrer zu bes 
figen,. beflen Andenken ihm theuer ſeyn Eönnte, wenn 
nicht eben dieß eine Fügung war, bie Kräfte feines Ges 
müths und Kopfs gründlicher, felbftfländiger und naturs 

aßer zu entwideln. In Kopenhagen lebte der Vater 

in großer Dürftigkeitz die reiche Familie konnte ihm nicht 
helfen; ſechs Kinder und eine Frau foderten vielen Auf: 
wand. Sie waren fafl ohne allen Umgang, und ein ges 
wiſſes Gefühl von Stolz hielt fie ab, die Belanntichaft 
reicherer jugendlicher Verwandten zu fuchen, Cine Leihs 
bibliothek lieferte Henrichen eine Anzahl von Romanen. 
Doc bald edelte ihn diefe Lectuͤre an, und vielleicht war 
es ein Glüd, daß er diefe Romanenkrankheit fo früh uͤber⸗ 
fand. Dagegen fand er in feines Vaters Bibliothek Die 
deutfchen klaſſiſchen Schriftfteller aus der Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts, Dagedomn, Gellert, Haller, Klop⸗ 
ſtock. Sie machten aber keinen großen Eindrud auf ihn; 
weit größern der einheimifche, tiefgemüthlihe Ewalb. 
War es, daß ek fich früher felbft in Gedichten und Ro« 
manen verfucht hatte,“ oder gewältigte jener Grundzug 
- feiner Bildung alles Uchrige; kurz ed war eben fo. Wich⸗ 
tiger war, baß Krügers Phyſik in der väterlichen Bis 
bliothek ihm. in bie Hänte fi. Dieß Buch 309, trotz 
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«ler Tockenheit, ihn außerordentlih an, unb er ruhte 
nicht, bis er ſich mit den Hauptſaͤtzen der mechaniſchen 
Phyſik vertraut gemacht hatte. Die zum Verſtaͤndniß 
nöthigen Elemente der Arithmetik und Geometrie fuchte 
er fi) ohne alle Anleitung aus Wolf eigen zu machen. 
Eine ſchoͤn gefeigerte Führung aber war es, daß er aus 
der Leihbibliothek eine Weberfehung Buffons in die Hände 
befam. Dies Bud machte Epoche in feinem Leben, es 
309 ihn unwiderſtehlich an, und feine früher hin und her 
ſchwankende Neigung erhielt jest eine entfchiedene Rich⸗ 
. tung. Als ob aber die Elemente einer andern Seite feis 

ner Natur nicht nur nicht vorkommen, fondern fich 
gleichmäßiger entwideln und fomit der harmoniſche Bau 
feines Geiſtes nicht geftört werben follte, gerieth er auch 
auf Goͤthes Fauſt, diefen Wendepunct der neuen Zeit, 
diefen mächtigen Bekaͤmpfer des Buchflabens und Pros 
pheten des Geiſtes einer neuen Belt. Steffens wußte ' 
bis dahin noch nichts von Göthe, und der funfzehnjaͤh⸗ 
tige Knabe vermochte kaum die Ziefe des Gedichts zu 
durchſchauen; aber dennoch erfchütterte und regte es im 

tief auf. Die Zöne der Sprahe, das wilde Streben ' 
und die leife Klage, der unendlihe Jammer ergriffen 
ihn, als wäre jest erft die Wunde des Dafeyns, das 
eigentlihe Grund = und Urelenb ihm entgegen getreten. 
Es war, als haͤtte er die geheime Alraunwurzel ergriffeny 
das verborgene Weh der ganzen Natur und des Gefchlechts 

ließ fi in bangen, klagenden Tönen vernehmen, und fein 
erfchüttertes Innere bebte nach, zitterte mit, als wäre 
ber eigentliche Ton der tiefften Seele getroffen. Er Eonnte 
ben ganzen Fauſt auswendig und konnte ihn feitbem zu 
jeder. Zeit herfagen. 

Nach einem ahtjährigen Krankenlager farb Stef⸗ 
fend Mutter. Mit ihr hatte er, immerfort fo in dem 
Seleife feines Bildungsganges erhalten, einige von Jung 
Stilings Schriften gelefen. Ihe frommer Sinn zeigte- 
thr im Sohne den künftigen Religiondlehrer, und fterbend 
ermahnte fie -ihn, dieſem Berufe treu, Glauben umb 
Froͤmmigkeit zu verbreiten. Diefer Tod einer geliebten 
Mutter war Hr die geſammte Familie ein großer Verluft. 
Eine frühere Heftigkeit war durch langwierige Krankheit 

ebrochen; ihr Leiden und ihr frommer Sinn fnüpfte 
le, und vor allen Henrich an fie. Jene letter Ermah: 
nung wedte einen großen innern, fehr quälenden Kampf 
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in ihm; denn — war er entſchloſſen, nicht Prediger 
u werden. Wie theuer ihm bie Religion auch war, das - 
Kneologifche Studium fchien ihm .abfchredend, und der 

Trieb, die Ratur Rr erforfchen, hatte ihn ganz ergriffen. 
Einige chemifche Schriften hatten ihn zum Laboriren ges 
bracht, deö Vaters Hausapotheke — herhalten, und 
die Wirkungen der Säuren und Alcalien und die Bils 
dung der Salze unter feinen Händen fhienen ibm etz 
was Feenhaftes. So verlor er fich ganz in ein Studium, 


das ihn in den früheften Jahren ergriffen hatte, und bie 


‚WBefchäftigung gewann Dadurch fehr an Reiz, daß ihm 


nur wenig Stunden dazu an waren, daß weder 
Vater. noch Lehrer in diefem Spiel etwas Bebeutendeg 


fanden. Nur legterer äußerte oft feine Unzufriebenbeit, 
- weil damit, wie ihm ſchien, die Zeit auf unnlige Weife 


verfplittert würde. Noc ward Naturgefchichte in Gtefs 


fens DVaterlande nicht ald ein Theil der Erziehung be: 


trachtet. Aber fo ungefcheut er fich diefer Neigung übers 
ließ, warf er, fi dennoch im Stillen vor, daß er fo 
wenig auf bie ahnungen ber ſterbenden Mutter ach⸗ 
tetes und vielleicht hätten diefe das Uebergewicht gewon- 
nen, wenn nicht zwei Borfälle feinen, Entſchluß befefigt 


tten. 

Einmal naͤmlich fand er bei einem Vetter, ben er 
damals noch felten befuchte, ein naturwiffenfchaftliches 
Buch aus ber Bibliothel des berühmten und liberalen 
Kammerherrn Suhm. Er erfuhr dabei, daß.biefer eirie 
große Bibliothek befäße und Buͤcher daraus ausleihe; 
baß bed Vetters Vater dem Kammerherrn befannt wäre. 
Henrihen fegte die mögliche Ausficht, aus einem anfehn: 
lichen Buͤcherſchatz Bücher erhalten zu koͤnnen, in bie 
Iebhaftefte Bewegung. In einer Befchreibung von Kopen⸗ 
en lad er, baß die Bibliothek berühmten Gelehrten offen 

ebe. Dieß war freilich niederfchlagend; aber er hatte feine 
Ruhe. Du mußt es wagen, dachte er, und that es, ob= 
wohl mit Zagen, und weil er keine Befanntfchaft, Feis 
hen Menfchen hatte, ber ihn empfehlen konnte. Funf—⸗ 
zehn Jahr alt und für fein Alter fehr Hein, 309 er allo 
fein beftes Kleid an und ging zitternd und zagend nach 
Suhm’d Haufe. Die Stunde, in welder die Bibliothek 
öffen war, kannte erz er trat in bie Stube, wo Prof. 

yerup, in fpätern Jahren fein Freund, die Bücher em: 
pfing und ausgab, voller Furcht, daß man ein fo thoͤ⸗ 
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richtes Anſinnen fpöttifch abweifen würde. Aber «8 ge 
ſchah nicht. So ausgezeichnet war die Freimildigkeit 
bed herrlichen Mannes, daß er ſelbſt Kindern, bie gm 
unbekannt waren, die Bücher anvertraute. Der Biblies 
thekar fchien gar nicht befrembet. Steffens foberte Lin« 
ne’8 Syflem; es warb ihm überbradht, und er ſchrieb bie. 
Duittung. Dabei Eonnte er durch die geöffnete Thuͤr 
"einen Bl in die große Bibliothef aus etwa 100,000 
Bänden werfen. Zum erfin Mal überfah er mit einem 
Blick eine ſolche Menge vwiflenfchaftlicher Bücher; und 
über diefe Fonnte er gebieten. Noch war ihm nichts bes 
geanet, das ihn mit folchem Webermaaß von Freude 
berfchüttete; der Blid im bie Bibliothek hatte feine 
. Phantafie gewaltfam aufgeregt. Won biefer Zeit an lieh 
er immer naturhiftorifche Werfe und erbielt felbft die 
theuerſten ohne Umflände. Er warb dem. Bibliothekar, 
dem Eigenthuͤmer bekannt, und burfte felbit in ben Schaͤ⸗ 
sen ber naturwifienfchaftlichen Werke herummwüblen, und 
g nun an, nicht allein beutfche, fondern au franzoͤ⸗ 
(de Schriften zu lefen, obg er für bisfe Sprache 
gar Feine Anleitung hatte. 
Das — ihn entſcheidende Ereigniß war die 
Errichtung einer Geſellſchaft für Verbreitung des Stu: 
dinums der Naturgeſchichte. Sie wurde durch den bes 
ruhmten Prof. Abildzaurd veranlaßt, hatte einen bebeus 
tenden Bonds, eine zoologifhe Sammlung ward. anges 
legt, der König gab einen Plag, und der große Botas 
niter Wahl warb ald Lehrer angeflellt und erhielt Auf: 
trag, Öffentlihe Vorträge über Zoologie und Botanik 
halten. Natürlich eilte Henri, am biefen ae 
el zu nehmen, und hatte das Gluͤck, gleich im Ans 
fange Wahls erkſamkeit auf ſich zu eben. Er warb 
aun im eigentlichflen Sinne fein erfler Xehrer. Die 300s 
logie trieb er mit vielem Eifer. Weniger zog ihn die 
Aomenclatorifche Botanif an, in welcher er, Linne's Schüs 
ler, in ganz Europa der. entichiebenfte Meifter war, ob⸗ 
* dieſem ſtrengen Unterricht St. viel verdankte. So 
atte alſo fein kimftiges Leben eine entſchiedene Richtung 


gewonnen. 


Im Jahr 1790 warb ex mit einem juͤngern Bruder 
Student. In Dänemark müflen die angehenden Stu⸗ 
denten ſich Öffentlich.prüfen laſſen. Der fchlechte Echrer 
wußte fo wenig, welche Fortſchritte das Bruͤderpaar ges 
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macht hatke, daß er ſich, aus Furcht, fie möchten. abge 
wiejen werben, verbarg, in der Abfiht, wie er mindes 
ſtens verficherte, ‚bei einem fchlechten Erfolg fi das Les 
. ben zu nehmen. Aber zu feinem Glüd erhielten beibe 
das erfte Zeugniß. Henrich hörte im erſten Halbjahe 
nicht weniger ald acht Vorlefungen. Die crufius » baum: 
gartenfche Philofophie ergögte Ihn, aber er nahm ſie fehr 
leicht; mit dem herrfchenden, pſychologiſch⸗ moralifchs 
fentimental aufgedlärten Rabotiren, practifche Philofos 
phie genannt, war er hinlänglich befannt. Das Seibſt⸗ 
ftubium der Mathematik hatte ihn fo weit gebracht, daß 
er mit Nugen Prof. Wolfs firenge Vorleſungen hören 
konnte. In der Phyſik unter Kranzſtein zeichnete er fi 
aus. Die Luft befonderd zur vaterländifchen Geſchichte, 
die ihn ſchon früher angezogen, ftellte fich auch wieder 
ein, und er trieb fie mit. Eifer. Nach allen Richtungen 
aufgeregt, unterwarf er fich nach einem halben Jahr der 
"fogenannten philofophifchen Prüfung in Phyſik, Aſtro⸗ 
nomie, Philofophie, und befland fie mit Auszeichnung. 
Das zweite Halbjahr warb nun fall ausfchließlich der 
. Raturwiffenfchaft gewidmet; er unteswarf fi der Philos 
Togifchen Prüfung in Latein, Griechiſch, Geſchichte, und 
ſeine Kenntnifje ber vaterlänbifchen Geſchichte befonderd 
erwarben ihm vielen Ruhm, fo, daß er mit Profefior 
Müller,‘ jebt einem ber ausgezeichnetſten vaterlänbifchen 
@efchichtforicher, wetteiferte. = 
Jetzt aber trat eine ſehr entfheidende Epoche ein. 
Sein Vater war fehr arms bie reichen Verwandten bos 
‘ten alle Unterftügung an, aber mit der ausbrädlichen 
Bedingung, daß er Theologie ſtudixen follte Als er 
daher beitimmt erklärte, daß er lediglich für bie Nature 
wiffenfchaft leben wolle, wurden fie fehr entrüftet. Daß 
ein junger Menſch, ber. ohne — gar nicht le⸗ 
ben konnte, ein fo theures Studium wählte und alle 
Brodftubien verfchmähte, fehien ‚ihnen faſt Wahnfinnz 
und fomit sogen ſich alle zurüd. Sein Vater zwar ſetzte 
ſich feinem Entſchluß nicht entgegen; aber ımterftügen 
Eonnte er ihn aud nicht. Wie zu_gefhehn pflegt, fürs. 
‚ berten biefe Schwierigkeiten feinen Entfhluß. Ex brachte. 
das folgende Jahr bei einem Verwandten auf bem Eande 
zu, ber ein eifriger Landwirth und felbft als landwirth⸗ 
Brine Schriftfteller befanmt war. Im Schoos ber 

- Rasur trieb er .eifrig Raturgefchichte, und auch bie Land⸗ 


e 
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wirthſchaft mit ihrem reichen, ficher gezogenen Kreis von 
Beſchaͤftigungen zog ihn an. Da der Lehrer der Kinder 
abwefend war, um. fid) eraminiren zu laſſen, fo vertrat 

enrich feine Stelle, taugte aber wenig dazu. Eines 
es fchlief er ermhidet von einem botanifchen Ausflug 
. auf einer Heide ein. Der Hut fiel ihm vom Kopf, die 
Sonne brannte auf bad entblößte — Als er er⸗ 
wachte, fand er ſich zu Hauße. Er hatte einen Sonnen⸗ 
ſtich erhalten und war in tiefe Ohnmacht gefallen. Da 
diefe fich öfter einflellte, warb er wieder nach Kopenha⸗ 
gen gebracht und lebte in einem großen Siehhauße, wo⸗ 
rin ,. feiner vortrefflichen Einrichtung wegen, felbft ange: 
fehbene Kranke ſich aufnehmen ließen. 35 Bank, ſein 
Dhm, war ber erſte Arzt. Nach. feiner Herſtellung 
war er nun fich felbft überlaffen, und beforgt, wie er 
leben folte. Der Entfchluß, Theologie zu fludiren, hätte 
ihn gleich in eine fehr angenehme Lage verſetzt; aber 
lauter ſprach fein innerer Drang, und er folgte ihm ſtand⸗ 
daft. Lohn und Gewähr der Michtigkeit des einzufchlas 
a Weges war, daß ed befier ging als er dachte, 
manubucirte, fhriftftellerte, und fein vortrefflicher 
Dheim, Prof. Bang, wie unzufrieben er auch mit ibm 
. war, verließ ihn nicht ganz. Der befte Umgang war 
mit feinen Stiefföhnen. ynſter, der ditere, ift jetzt 
Drofeffor und Nachfolger des Waters als erfter Arzt beim 
Briedrichöhofpital. Der jüngere ift Prediger in Kopen⸗ 
bagen und Mitglieb eine fie Schulen und Univerfität: 
errichteten Departementd. Beide waren ſehr ausgezeichs 
nete Jünglinge. Bon diefen warb er. in bie Welt eins 
eführt, mit ausgezeichneten jungen Männern bekannt, - 
ernte die Litteratur im Großen und Ganzen kennen; 
die berühmteften Männer, die fich in Poefie, Kunft und 
Philofophie auszeichneten, waren ihnen bekannt. Ges 
lehrte Blätter festen ihn mit dem gelehrten Treiben 
bed Tages in Verbindung, und fo war feine Lage inners 
lich und aͤußerlich fehr heiter. Entſchiedenen Einfluß 
e befonders der ditere, Mynfter. Henrich. war in 
ändigen, nie ruhenden Productionen begriffen, eine 
Menge von Anfihten durchkreuzten fich in feinem Kopf, 
er wollte das Kühnfte anfangen und auöflhren. Da 
Hand ihm num Mynſter mit einem fcharfen fritifhen. Tas 
ient gegenüber. Diefem theilte ex feine Anfichten mit, 
And meifk -erfchienen ‚fie, von ihm geprüft, in ihrer Rich⸗ 
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tigkeit. Aber eine große Neigung. verband beide; wie - 
oft auch zurüdgefloßen, ward Henrich doch immer von 
"Neuem zu ihm bingezogen, und unvergeßlich ift ihm, was 
‚er ihm ſchuldig iſt. Sein Bruder, ein flile, fanfter 
Menfh von fhönen Talenten und grimblichen Kennts 
niſſen, {ft Henrichen eine der Heiterfen Erſcheinungen, 
die ihm je entgegengetreten und einer feiner tiefflen Freunde. 

Indeß trieb er das naturwifienfchaftliche Stubium mit 
vielem Eifer. Wahl war fortbauernd fein Xehrer. Deines 
ralogie hatte er ganz auf eigne Hand getrieben. Speng⸗ 
fer, als Conchyliolog bekannt, hatte eine vortreffliche 
Sammlung; er war Steffens Vater bekannt, und durch 
ihn ward, noch ehe Henrich die Univerjität bezog, ber 
Grund zu einer eigenen Sammlung gelegt. Er erhielt 

durch ihn auh Mineralien. Ein wunberliher Menſch, 
ein gewiffer Coldmann, hatte fein ganzes Vermögen an 
allerlei Sammlungen mit einer‘ Art idioſynkraſtiſcher Vers 
ruͤcktheit verfchwendet. Da er wenig ober gar Feme Kennt= _ 
niffe befaß, fo brauchte er Henrich, feine Mineralien zu 
beftimmen, und diefer vermehrte feine eigene Mineralien 
ſammlung durch ihneanfehnlid. Jetzt Ang bei der Ges 
ellſchaft für die Naturgefchichte auch Schuhmacher feine 

orlefungen über Mineralogie an und benugte feine 
eigene reiche — r war in Paris geweſen, 
und ein Schüler von Rome d’I8le. Diefes Studium 
riß Steffend ganz hin, fo bag er, zu Wahls niht ge 
zinger Unzufriedenheit, Zoologie und vorzuͤglich Bota⸗ 
nit verfäumt:. Chemie trieb er ganz auf eigene Hand, 
aͤußerſt eifrig, 

Noch mehr. In Kopenhagen war bamald unter ei» 
ner Menge, geiftreicher junger Männer ein fehr lebhaftes 
Intereſſe für die Naturwiflenfchaft erwacht. Der ditere 
Mynſter fammelte diefe verſchiedenen Strahlen in einen 
Brennpunct, und fo entftand eine, in ihrer Innern Ein⸗ 
‚sichtung, nad damals herrſchender Anficht, freilich voͤl⸗ 
lig anarchiſch democratifche Geſellſchaft. Auffahe wurden 
‚ausgearbeitet, die eine Zeitlang herumgingen; dann wur⸗ 
den fie in den Sigungen vorgetragen und lebhaft ihre 
Inhalt erörtert. Nach dieſen Erörterungen warb ge 
gejien und getrunten. Aber die jugendlichen Mitglieder -. 
bielten nicht das rechte Maaß. Die Gefellfchaft ward 
bald ‚durch das lebhafte dupere Treiben eben fo berühmt, 
als buch das innere, / Lobenswerth aber blieb immer 
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der Eifer. Auch haben fih die Mitglieber faſt fämmts 
lich ausgezeichnet. Hechold, der berühmte Arzt, Stafu, 
der Pflanzenphyfiolog, Rathie, der auögezeichnete Zoo⸗ 

ornemann, ber Botaniker, gehörten zu dieſem Kreife, 
Mpnfter entwarf den Plan eines phyſiſch⸗ medicinifchs 
ötonomifchen Journals, wie ed in Daͤnemark noch nicht 
da war. Henrich nahm den lebhafteflen Antheil, und 
Irbeiten der Sefellfchaft bildeten den Grund. Bon St. 
erſchien bier ein Auflag Über die Oxydation ber Metalle, 


a erfte antiphlogiftifhe in Dänemark. Früher hatte er," . 


anfgemuntert durch Wahl, Wildenowd Grundzüge ber 
Botanik überfeht, dieZerminologie erweitert und den erften 
Berfuch einer bänifchen gemacht. So waren denn Alle 


äußerft thaͤtig und rieben ſich burdy Recenfiren und als 


lerlei Angriffe an Andern. Enblich gingen fie in ſich; 
die gar zu jubelnden Gelage wurden abgefchaffl. Das 
mit aber erlahmte auch die Geſellſchaſt, und erft ſpaͤter 
ift aus ihre die befannte medicinifche Gefellfchaft gewor: 
überhaußt nicht das Gluͤck bat, mit irgend einer ge: 
a Geſellſchaft feines Baterlandes in Derbindung zu 


en. 
So lebte er in den Jahren 1792. 93. und den Wins 


den, deren Mitglied jedoch Steffens nicht ifl, wie er 


ter 94, wenn auch in feiner u Lage, doch ange 


nehm, und bedeutende Männer fingen an, von ihm gute 
offnungen zu begen. Es war eben bie Zeit, dba ganz 
uropa — die Umwaͤlzung bewegt war; und daß ein 
lebhafter junger Mann in den erflen Jahren berfelben 
gen; dafür war, ift gar zu natürlih. Aber in Feiner 
tadt des feflen Landes, außer Paris, wurde das Thema 
. der Staatsummwälzung mit mehr Kühnbeit, ja Frechheit" 
behandelt und verbreitet, als in Kopenhagen, wo damals 
noc eine umımfchräntte Dreßfreiheit herrichte. SPolitifcher 
Schriften wegen einem Fiskalproceß unterworfen je feyn, 
mer der Gegenftand bed Ehrgeized vieler junger Männer, 
ja auch ältere firebten nach diefem eitien Kranz. Eine 
Menge Flugſchriften äußerten wahrhaft anarchifche Grunds 
füge und griffen die Regierung auf die frechfte Weife an. 
Viewohl Steffens keine Furcht kannte und, gleich andern 
Jungen Leuten, etwas barein feste, eifriger und kuͤhner 
Demokrat zu ſeyn, fo konnte er ed doch nid über ſich ers. 
halten, eine Fiugſchrift der Art zu fchreiben, und fein 
richtiger Zieffinn fand zuletzt bad Gefchrei über Menſchen⸗ 
“  Beitgenofien. IV. 2. 0.9 7 
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rechte, Freiheit und Gleichheit gr rn flad.. Zu ben» 
jenigen feiner Sreunde, die gar zu jehr von dieſer Rich 
tung ergriffen waren,‘ beren Opfer er aud) ward, gehörte 
auch MaltesBrun, der in Frankreich ald Geograph gro= 
Sen Ruf genoß. Indeß war hiemit ein Keim aufgebros 
hen, der nun herrlichere Früchte getragen: . 
Merkwürbig war aber fein Verhaͤltniß zur Philofos 
phie. Ruͤsbrogh, der alte Profeffor der Philofophie, er: 
wartete etwas von Steffens und hatte ihn in den erflen 
Univerfitätsjahren fehr. zu diefem Studium erinuntert. 
Seine Freunde befchäftigten fich lebhaft mit der kanti⸗ 
ſchen Philofophie, und Fein innrer Trieb, fondern bloße 
Eitelkeit brachte ihn dazu, bie Kritik der. reinen Ber: 
numft zur Hand zn nehmen. Es war ihm. aber nicht 
möglich, durchzudringen; ja zulekt, wiewohl er fich ſonſt 
nicht wenig zutraute, fprach er ſich felbft alle Fähigkeit 
« für die Stubium ab. - Die Freunde unterhielten ſich in 
feiner Gegenwart über bie erhabenſten Gegenfiände; er 
ward als auögefchloffen von dieſen Unterhaltungen be⸗ 
trachtet und ließ ſichs gefallen. Nicht, als haͤtte er ſich 
gar nicht mit ſpeculativen Anſichten befaßt, — vielmehr 


ſfetzten ihn gar mancherlei Träume von einem allgemeinen 


Leben der Natur in lebhafte Bewegung — fondern weil 
fie gar wenig tief begründet waren, durchaus gar keinen 
Beifall fenden, und fein eifriges Streben nah Außen 
und finnlicher gefunder Anfchauung, feine chemifchen, geo⸗ 
Iogifcyen, mineralogifchen und geognoftifchen Unterfuchun= 
gen nicht geeignet waren, fie zu beleben. 
J Im Jahre 1794 ließ ſich St. von der Geſellſchaft 
für Naturgeſchichte prüfen und erhielt ein Stipendium 
von 150 Kthlr., um eine Sommerreife nach Norwegen - 
anzutreten. Brauchte er gleich in Kopenhagen felbft viel 
mehr Geld, fo hatte er doch nie daruͤber nachgedacht und 
fand daher biefe kleine Summe hinreidiend. Aber unglüd: 
lüherweife ward ihm nur die Hälfte auögezahlt, und ſelbſt 
biefe zwangen ihn feine Gläubiger vor der Abreiſe faſt ganz 
zu bezahlen. So verließ er auf bie unbefonnenfte Heite 
eine glüudliche Tage, um mit 9 Thalern im Mai 1794 
nad) Bergen in Norwegen zu reifen. Das Schiff ging 
fort, Die Seereife, der Wechfel ber Gegenftände riß ihn 
hin, und er vergaß feine Lage. Bon früher Kindheit an 
init der See, befreundet, hatte er Beine Seekrankheit zu 
nbeftehe. Ein wibriger Wind ‘zwang inbep, im ſuͤdlichen 
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Norwegen einen Hafen zu fuchen, und hier fah er nun 
das laͤngſt erfehnte Gebirg wieder. E86 machte unglaub: 
lichen drud auf ihn; feine Freude kannte keme Sräns 
zen, und er befaß minerälogifche Kenntniſſe genug, um 
das Geſtein zu beflimmen. Als man in Bergen anlam, 
batte er nicht einmal Gelb genug, um die Ueberfahrt zu 
bezahlen; aber er fand Vertrauen und lebte in Bergen in 
einem Pleinen Gaſthof, deflen Wirth feine Lage kannte, 
begumeradhtet aber doch fich nicht befann, ihm zu credi⸗ 
tiren. Indeß erlaubte freilich die befht inkte Lage nicht, 
bedeutende Reifen zu machen, und fo brachte er die Zeit 
unter den umliegenden Bergen zu, die er ihrer Structur 
nach kennen zu lernen fuchte und einige Wochen zwifchen 
ben Inſeln mit Unterfuchung der Mollusten. Er hatte 
große Ideen, was er bier alles treiben, was entdeden 
wollte. Was gefchah, ſchien ihm nichts zu ſeyn; und fo 
warb er von tiefer Scham ergriffen und verſank in tiefe 
Melancholie. Ganz allein, von wenigen jungen Xeuten . 
umgeben, irrte er unter ben kahlen Zelfen herum, bie ihm 
an biefew Lage ihre Bedeutung tüdifch zu verfchließen 
ſchienen. Hier aber in fich hineingedrängt, erwachte bei 
ihm die Philoſophie. Der Geiſt der Natur und ber 
Dinge ſchien ihm näher zu treten, und er vertiefte fich in 
Grübeleien, die noch fpäter, wenn er in feinem Zage 
Buche aus jener Zeit blätterte, ihn durch die richtige Tiefe 
überrafchten. | | 
Nach Kopenhagen zuruͤckzukehren ſchien ihm unmoͤg⸗ 
lich. Er faßte den tollen Entſchluß, nach Deutſchland zu 
gem. Dort wollte er fich einen großen Ruhm erwers 
n und erfi dann wieber unter feinen. Freunden erfcheis 
nen. Ein Freund gab ihm eine Eleine Anweifung auf 
einen — — ,‚ und im Oct. ging er ab. 
Unglinitige Rinde trieben dad Schiff nach den Orkney⸗ 
infeln, dann nach hen fchottifchen Küften im Süden bis 
in bie Nähe von Techſel. Als es ſich Helgoland näher: 
te, war ein fürdhterliher Eturm; da ſich Bein Lootfe 
berauswagte, ging e8 ohne Lootfen in die Mimbung ber - 
Elbe zwifchen ven Zommen hinein. Der Sturm wis 
thete. Abends flich "das. Schiff an, die Maften wurden 
gelappt, die großen Böte gingen verloren. Um Mitter: 
naht wollte eö finken, und funfzehn Menſchen fuchten 
fh in einem Heinen Boot durch die Brandung gegen das 
Schiff mit Lebensgefahr zu reiten. Sechs Stunden tries 
‚ n. 9 
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ben ſich die Reiſenden herum, ſtill; die meiſten murmel⸗ 
ten Gebete, alle erwarteten jeden Augenblick den Tod, 


. jede Welle drohte, fie au a el und fo trieben fie 
nach dem Meere zu. Gegen 


orgen in ber Dämmerung _ 
entbedten fie ein Schiff und wurden gerettet. Aber bie 

Schiff war felbft in Gefahr. Indeſſen ward es Tag. 
Man lieb das Anker fteden, und das Schiff flog, vom 
Sturme getrieben, die Eibe hinauf. Steffens hatte Al 


Les verloren. Sein Reifefhrein war verpadt und nie 
— 5 retten. Ein altes Kleid, waser trug, war zerrifien. 


ine Sammlung von Mollusten, darunter eine neue Lap⸗ 
Iyfia, feine Bücher, Mineralien, Sammlung von Excerp⸗ 


‚ ten, Erzeugniffe eines fiebenjährigen mühfamen Fleißes, 


blieben auf dem Wurf. Der rettende Schiffer lich ihm 
feinen Ueberrod. 
Und. fo kam er zuerfi nad Altona mit einem gelie« 
henen Kleide, von allem entblößtz; nur fein Tagebuch war 
erettet. Er Eannte feinen Menfchen und ſprach fehr 
Ehlecht beutfh. Seine Anweifung war auch verloren 
gegangen. Zum Glüd” hatte ein bänifcher Kaufmann, 
welcher mit reifte, fein Gelb gerettet. Sein erfier Gang 
war zu dem SKaufmanne, auf welchen die Anweifung laus 
tete. Diefer hatte das fchöne Vertrauen, ihm auf fein blo⸗ 
Bed Wort das Geld auözuzahlen. So lebte er im Bins 
ter 1794 — 95 hoͤchſt abentheuerlich in Hamburg. Oheim 
ang, der Profefjor, bot ihm an, wieder nach Kopenha⸗ 
gen zu: fommen; er wolle ihn bort verforgen. Aber er 
lieb trogig und feinem Entfchluß treu. Standhaft lebte 


er damals acht Tage von Aepfeln, hungerte acht und vier: 


zig. Stunden, bis er, zu feinem Slüd, Trank ward. Denn 
war er. bis dahin zu ſtolz gewefen, fich feine Lage mer: 
ken en fo ward er nun von theuern Freunden 

epflegt. — | | 

teffend Water lebte feit 1791 in dußerft bebräng- 

ter Lage zu Renböburg. Er befchwor ihn dahin zu Toms 
men, unb — blieb ihm nichts anders uͤbrig. Aber er 
brachte dort faſt ein Jahr in der furchtbarſten Lage zu. 
Ein jüngerer Bruder, mit welchem er von frühefler Kind- 
heit auf in ben genaueſten Verhaͤltniſſen lebte, fein theuer⸗ 
fier Freund, ber auch des Bruders innres Thun und Trei⸗ 


. ben verfland und theilte, der fpäter als bänifcher- Offi⸗ 


cier Manches erlebte, theilte auch hier das Elend mit ihm. 
In Kopenhagen hatte Steffens eine Heine, für feine 
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dirftige Lage aber nicht ganz ımbebeutende Bibliothek 
zuruͤckgelaſſen, vorzüglich aber eine Naturalienfanmlung, 
die aus ein Paar taufend Pflanzen, taufend Inſecten, vies 
len Eingeweibwürmern, vor allem aber aus Mineralien 
befand. Während feines Aufenthaltes in Rendsburg vers 
ehrte (im Sommer 1795) das Feuer einen bebeutenden 
heil von Kopenhagen, feine ganze Sammlımg brannte 
auf, und fomit hatte er alles, was er in der Welt bes 
foß, verloren. Diefe Führımg diente, wie fich immer 
mehr zeigen wird, eben fo fehr, ihn in feinem Innern zu 
Träftigen, als liebend an die Menfchenwelt zu knuͤpfen 
= fomit das fchöne Gleichmaaß feiner Bildung zu bes 
wahren. | 
Sm Frühling 1796 ging er mit 5 Thalern nach Kid. 
Hier änderte fid) mit dem Schauplatz feine Lage. Auf 
eine ihm ewig unvergeßlihe Weiſe warb er hier aufges 
nommen. Fabricius mimterte ihn zu Vorlefungen Über 
die Naturgeſchichte auf; der alte Hensler nahm ſich feis 
ner väterlih an, und nach wenigen Monaten hatte er viel 
Zuhörer. Beſcheiden nahm er dieß mehr fuͤr perſoͤnliche 
Zuneigung als für gebührendes Anerkenntniß des Werth 
feiner Vorlefungen. Durch Privatunterricht erwarb er 
außerdem das Nöthige, und der Umgang, bie Sreundfchaft 
vorzuͤglicher Gelehrten machten ihm feinen Aufenthalt dus 
erjt angenehm. Seine Neigung Ra Speculation nahm 
deß zu. Der flille, von allem Aeußern — Auf⸗ 
enthalt in Rendsburg hatte fie genaͤhrt; aber noch kannte 
er Beine der ditern und neuern Philofophen. Alle feine 
Srübeleien gehörten ihm felbft Ai Hier in Kiel Iernte 
er zuerſt Jacobs Briefe über Spinoza kennen und fing 
an, die Ethik zu fludiren. Die große Konfequenz riB 
ben finnigen, ?Träftigen Geiſt ganz bin, und bier —* 
ihm das Raͤthſel des Daſeyns gen Aber die ſchoͤne 
Ratur, das bunte ch ya Leben, das fchlagende Herz 
erflarrte doch in diefer Strenge. Das Spiel mit Stof⸗ 
fen, Kräften und unlebendigen Formen fehlen ihm klein, 
md felbft während er die Wiffenfchaft vortrug, fchien fie 
Mm fremd, verändert. Somit entwidelte fi ein unges _ 
eurer Widerfpruch, der nicht gelößt werben konnte, am 
wenigften aber dadurch, daß er einige junge Männer ken⸗ 
nen lernte, die, von Iena kommend, Fichte’ eifrige Ans 
hänger waren. Wie unendlich theuer fie ihm waren, wie 
{ehr er fie ald Freunde achtete; ihre Anfichten ſprachen 
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ihn nicht an, den ſchon jahrelang das rege Leben der 


Natur angefprochen. Diefe Freiheit, ‚welche fich vermaaß, 
bie Objecte aus ber Zafche zu fpielen und felbft den Bo⸗ 
den und Träger, ja die Bühne ihres Verkehrs als hoh⸗ 
len, unwefentlichen Begriff zu erzeugen, mußte ihm bald, 
trog aller Folgerichtigkeit im Gange, unerquidlih und 
bürr fcheinen. Indeß bezeichnete eine kleine Schrift über 
die Mineralogie und bad mineralogifhe Studium diefen 
feinen Zuftand der Sehnfucht nach fpeculativer Einficht, 
indem fie vorzüglich durch Einfluß ber kritiſchen Philoſo⸗ 
phie entfland, deren dußere Herrfchaft ihm imponirte, 
als aus innerer Ueberzeugung. Dazu kannte er damals 


die Ethik noch nicht. Spinoza folgte er mit ſchwerem 


Kampf und verfiel darüber abermald in einen tiefen Zrübs 
‚finn, immer nach ber fchönen Befchäftigung mit der Ras 


tur greifend, und immer durch die Strenge der Forfhung 


zurüdgefcheucht, die ihn ergriffen hatte - 
Test traten wie verföhnend Schellingd Ideen zu 
einer Philofophie der Natur ihm entgegen. Die berzlide 
Degeifterung in der Vorrede mußte in feiner damaligen 
Lage den tiefften Eindrud auf ihn machen. : Sein ganzes 
. Xeben fchien ihm in eine doppelte Richtung zerriffen, und 
bier war die VBereinung, nämlich die wilfenfchaftliche, 
benn bie religiöfe hatte zum Gluͤck nie aufgehört, ihn zu 
- begleiten, und im eigentlichften Sinne aufgellärt war en 
nie oder höchftend in frühern Jahren. Den Streit zwi⸗ 
[hen Religion und Philofophie hatte er von jeher nur. 
als etwas ihm Fremdes conftruiren müffen; ihm ſchie⸗ 
nen fie nie im Widerſtreit. Jetzt war fein innerfler Wunſch, 
Scelling kennen zu lernen. Er mußte reifen. Aber wie? 
In Dänemark hatte er eine mächtige Bekannte, die ſich 
feiner angenommen hätten. Doc, der Entfchluß war.ges 
faßt. Er war Doctor geworden, Adjunct der philoſo⸗ 
phifchen Facultät und deutſcher Schriftſteller, deſſen fo= 
gar in Frankreich kritiſche Blätter rühmlid, erwähnt hat- 
ten. Wie natürlih, daß er nun fo weit gelommen zu 


feyn glaubte, ohne Scham in Kopenhagen erfcheinen zu . 


koͤnnen und fein Wort gelöft zu haben! Die Univerfität 
ab ihm ein in der That glänzendes Zeugniß, Hensler 
mpfehlungen, Abildgaard machte ihn mit Graf Schim⸗ 
melmann bekannt, und einer feiner vertrauteflen Freunde, 
der fein Privatjecretar geworden war, verfchaffte ihm 
Zufeitt zu feinem. Haufe, . Diefer Binanzminifler war eis 


\ 


Henrich Steffens. 4188 


ner bes’ trefflichfien Menfchen, ein tiefes herrliches Ge: 
müth, welches von Philofophie und Poefie vor allem an⸗ 
gezogen ward. Es gelang Steffens bald, feine Zunei⸗ 
zu gewinnen, und in wenigen Wochen hatte ex ein 
anſehnliches Stipendium aus der Staatscaffe und ein klei⸗ 
nered von der Copenhagener Univerfität. 
Jetzt eilte er nach Jena. Es war im Sommer 1798. 
‘Hier war Goͤthe in der Nähe, hier das lebhafteſte gei= 
ige Streben der Zeit. Den Sommer brachte er auf 
dem Harz, in bem Ange Gebirge zu, und, als er 
im Herbft nady Iena zurüdtam, war Schelling da. Wie 
thaͤtig er damals eingriff, weiß, waͤr' es audy nur durch 
Berunglimpfungen und fchalen Wis, wer Die damalige 
Zeit und ihre freilich heilfamen Reibungen erlebt hat, 
oder kennt. Steffens blicb den Winter da und reifte 
über Berlin nach Freiberg. Diefer Ort fefielte ihn vor 
allen. Der große Berner ward fein Lehrer und Freund, 
md wie wichtig deſſen große Entdedungen ihm wurden 
weiß jeder, der Steffens Schriften kennt. Hier fchrie 
er feine Beitraͤge zur innern Naturgefchichte der Erde, 
worin auch bie wernerfhe Theorie weitläufiger, als St. 
ſelbſt wuͤnſchte, auseinanbergefeht wurde und jene wich⸗ 
tige Idee auftrat, Daß das Pflanzenleben aus Kohlen⸗ 

Hoff und Siefagelhieh, die Thierwelt aber aus dem 
Stickſtoff des Kalkgeſchlechts hervorgehe. Bon hier aus 
nahm er an der Zeitichrift für fpeculative Phyſik Theil. 
Im Sommer reifte er meift in Deutfchland herum, bes 
fuchte viele Gebirgägegenden und kehrte im Winter nad 
Sreiberg zurüd. Sein ganzes Leben hatte jegt feine Be: 
deutung erhalten, und im Jahre 1802 reifete er nach Däs 
nemark zurüd. Auf ber Rüdreife verſprach er fih mit 
einer Tochter vom Kapellmeifter Reichardt. 

‚In Kopenhagen fand er vielen Widerſtand. Ex hatte 
einen Ruf nach Ireland erhalten als Bergrath. Man 
wollte dort ein Bergcollegium errichten und wünfchte wers . 
nerfhe Schüler. Diefer Ruf verfchaffte ihm einen ziem⸗ 
lichen Gehalt in Kopenhagen; er erhielt eine Penfion und 
ein Jahrgehalt, um in Norwegen geognoftifche Unterfu: 
chungen anzuftelen. Aber er fand zwei mächtige Geg⸗ 
ner. Der eine war der Herzog Yon Auguſtenburg, ein 
Schwager des Königs, Schuler von Platner und ent⸗ 
IHiebener Feind der Naturphilofophie, Guratir der Uni⸗ 
ſitat. Der zweite war der Minilter, Graf Rewentlow, 
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ein durchaus praktiſcher Mann, ver ſich ein für allemal 
in den Kopf geſetzt hatte, mit einem Philofophen fey nichts 
auszurichten. ennoch fing Steffens im Herbſt 41802 
. Öffentliche philofophifche Vorlefungen an. Das erſtemal 
waren vielleiht 60 — 70 Zuhörer zugegen, bad zweites 
mal 200 — 300, und kaum hatte er eine Woche gelefen, 
fo konnte das anfehnliche Auditorium die Zuhörer nicht 
faffen. So lange die Univerfität eriflirte, batten noch 
feine Vorlefungen einen fo lebhaften Eindruck gemadt. 

- Angefehene Beamte, Prediger, Bürger, Kriegdmänner, 
Profeſſoren drängten fih mit Studenten zu feinen. Vor⸗ 

leſungen. Eine wiffenfchaftliche Gährung entroidelte fi, 
und, nicht feine Anhänger, nein feine fcheltenden Gegner, 
geftehen, daß dieſe Vorträge einen Wendepunct in ber 
ganzen dänifchen Literatur bezeichnen. Im $rühling brach 
er die Vorträge ab, um fie naͤchſten Winter: fortzufegen, 
benn jest erhielt er den Auftrag, den, Gypsberg in Se: 
geberg und‘ die Salinen bei Oldesloe zu unterfuchen. 

r nahm die Gelegenheit wahr, nach Halle zu reifen, 
wo er heirathete und mit feiner Frau nach Kopenhagen 


reifte. 
Das Interreſſe für feine Vorlefungen hatte keines⸗ 
wegs abgenommen’; aber die Parteien fingen an und hats 
‘ ten Zeit, fich zu bilden. Ertrug, was ihn ergriffen hatte, 
rüdfichtlos vor, ohne an den Parteien Antheil zu neh⸗ 
men. Nur fein Einfluß auf einen Dichter, dem er gleich 
nach feiner erften Ruͤckkehr Eennen lernte, der fich ſelbſt 
fo wenig kannte, als er feinem Vaterlande befannt war, 
nämlich Delenfchläger, ift in Dänemark allgemein bekannt. 
Bei dem allen aber war feine Lage hoͤchſt unangenehm 
Der Herzog haßte ihn; unfinnige Gerüchte über angeb⸗ 
liche gefährliche Aeußerungen wurden mit Vergnügen auf. 
—— Rewentlow ſuchte feine äußere Thaͤtigkeit zu 
aͤhmen und wollte ihm die Aufträge zu Unterſuchun⸗ 
‚gen — ertheilen. Selbſt Graf Schimmelmann ſchien 
nigſtlich 
In dieſer Lage erhielt er durch Reils Vermittelung 
einen anſehnlichen Profeſſorruf nach Halle. Die Daͤnen 
warfen es ihm vor, daß er ihn annahm, aber ſeine Lage 
Br gefannt, mußte ihn entfchuldigen.. In Dänemar 
atte er nur einige einleitende" philofophifche Vorlefungen 
drucken laſſen. In Iena war er früher fo glüdlih, die 
Zeit ber herrlichflen Begeiſterung zu erleben. Ein vor: - 
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übergehenber Aufenthalt ließ ihn Theil nehmen an einer 
dort blühenden fchönen Zeit. Er war durch dieß alles 
guͤnſtig gewedt, gerichtet, geklärt. Halle war damals 
in * Jahren 1804 — 6 unſtreitig die erſte Univerfitaͤt 
in Deutſchland. Bon allen Gegenden aan 
men die Studirenden bier zuſammen. .Schleiermacher 
Steffens wirkten in Verbindung mit einander, und ihre 
beften Zuhörer waren gemeinfchaftlihd. Reil war ihm in 
andern Rüdfichten unendlich wichtig, worlber öffentliche 
Aeußerungen vorhanden find. So hatte er enblich eine 
Stellung erhalten, ganz wie er fie wünfchte. Freilich 
: bedurfte es einige Zeit, um feine .dußere Sage, bie bei 
den vielen Reifen nicht georbnet feyn Tonnte, in Ordnung 
re ai aber ein gefulltes und immer wechfelndes. 
itorium eröffnete ihm auch in biefer Rüdficht die heis 
terſten Ausfichten. 


Doch aud bieß vorübergehende Glüd ſollte er mit 
enem großen Verluſt erfaufen. In einer Reihe von 
Jahren hatte er ſich vorzüglich mit dem Erdmagnetismus 
beſchaͤftigt, hatte eine Sammlımg von Abweihungssund 
Neigungskarten von vielem Werth, worunter viele feltene 
waren. Als er Kopenhagen verließ, hatte der Zifchler 
die größte Küfte, worein ein Theil feiner Bibliothek vers 
padt war, ſchlecht gun Sie ging entzwei, unb fo 
waren die gut eingebundenen Blicher, eine Menge Zeich« 
nımgen und alle Karten verſchwunden. Gin harter, durch⸗ 
Aus unerfegliher Verluft! 


Noch mehr aber! Kaum zwei Jahre hatte er hier 
gebracht, als bie unglüdlihe Schlacht bekanntlich bie - 
niverfität zerflörte. Eben war Schleiermacher in Stef⸗ 

fens Haufe, als die Franzoſen in Halle eindrangen. St. 
wohnte mit feiner Familie auf einem einfamen 2 in 
einer entfernten Gegend, und leiermacher rieth, Weib 
und Kind in ſeiner Wohnung mitten in der Stadt in 
Sicherheit zu bringen. Man entſchloß ſich etwas ſpaͤt 
dazu. Die Straßen waren ſchon leer, bie Einwohner 
aͤngſtlich in ihre Hauſer verfchloffen. Die Familie'mußte 
den Marktplag, wo in wilden Getuͤmmel fich die Preus 
fen zu retten fuchten, wo Wagen, Kanonen, Munitionds 
wagen ſich drängten, quer burchfchneiden. Steffens trug 
fin Kind und gerieth wirklich in Gefahr, ja es war 
unbegreiflich wie- er durchkam. Kaum: hafte er die Ede 
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ber gegenhberliegenden Straße erreicht, als bie Feinde 
den Dias befegten und binter ihm her fchoffen. . 

Nun war er ohne Gehalt und mit denjenigen feiner Col⸗ 
- fegen, bie, wie er, ohne Vermögen waren, in ber bedenk⸗ 


j lichſten Sage. In dem Falle, Daß die Univerfität an den 


Zeind abgetreten würbe, daß ber König von Preußen, 
der für alte verdiente Unterthanen zu forgen hatte, feine 
Dienfte nicht Iänger bedurfte, wollte er für die Zukunft 
feine Lage in feinem Vaterlande fihern.. Da er jest 
mit Beifall ald Lehrer auf einer der berühmteften deut⸗ 
fhen Univerfitäten aufgetreten war, fo glaubte er, würbe 
man vielleicht jegt Manches anders anfeben. In diefem 
Sinne fohrieb er feinem jüngern Bruder und trug ibm 
auf, fi) zu erkundigen, wie man über ihn bächte. Dies 
fer Bruder war Officier in Kiel, wo damals der Kron⸗ 
prinz, Regent des Landes, ber jehige Koͤnig, ſich aufs- 
hielt. Erfchroden über Henrich Lage, ging er ohne 
Auftrag zum Kronprinzen. Diejer dußerte, der Bruder, 
möchte nur fommen, man Eönnte ihn brauchen. Stef⸗ 
fend fehrieb, wie ſich Die Sache gemacht hatte, an Schim⸗ 
melmann; ed wurden Unterhandlungen darüber eingeleitet. 
Aber jegt war fein Entſchluß, unter keiner Bebingung- 
preußifche Dienſte zu verlaffen, feft geworden. Als er, 
weil er in Halle nicht länger leben konnte, nad Hol⸗ 
flein reif’te, erklärte er dieß dem Rector der Univerjität 
und dem Minifter von Maſſow. Er hielt für fchimpflich,. 
ben König, dem er in beflern Zeiten gedient, jebt zu verlat= 
fen; er wollte dem verhaßten Feind das Recht, diellniverfis 
tät aufzuheben, nicht zugeflehen. Nur in dem nicht uns 
wahrfcheinlichen Ball, daß man ihn, den Ausländer, 
entließ, betrachtete er ſich als frei. ben fo dußerte 
er ſich auch gegen Schimmelmann. Er reifte nah Ham⸗ 
burg und fam allein nad) Kiel, wo er ben Kronprinzen 
felbft ſprach. Mit Schreden erfuhr er, daß er zwar 
angeftellt werden, das Lefen aber ihm verboten ſeyn follte. 
Der edle natürlihe Mann war feineswegs entichloffen, 
_ feinen innern Beruf irgend einem aͤußern aufzuupfern, 
unb erflärte Died unummunden. Einige Xeußerungen, wie 
er fie feiner Lage, vor allem aber der wilfenfchaftlichen 
Sreiheit Tchuldig zu fenn glaubte, ſchienen den Kron⸗ 
prinzen zu beleidigen. Nun reifte St. nah Kopenha⸗ 
. gen, ein kleines Exbtheil zu heben, das ihn wenigftens 
mit feiner -Bamilie vor bem Berhungern ſchuͤtzte, und 
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‘ fand mit Verwunderung, daß bie hoͤchſten Behörden noch 
vor feiner Ankunft ihn vorgeladen hatten. Gott weiß, 
woher das wunderliche Mikverfiändniß ber rührte, daß 
er jest, der Regierung zum Zruß, in Kopenhagen lefen 
wollte. Dagegen nun hatte man, ohne auch nur einen 
entfernten Schritt feinerfeitö, gar wunderliche Vorkeh⸗ 
ungen getroffen. . Aber fie fchienen feinen Stolz; wenig 
zu kennen, denn er wußte gar wohl, was er feiner Lage 
als Lehrer bei einer berühmten Univerfität fchuldig war: 
Bas er ald Lehrer in Dänemark vermochte, hatte ex 
gezeigt. Auch hatte er auf die Anfrage geantwortet, baß, 
win man etwa in der Zufunft einfähe, daß er als Leh⸗ 
rer nuͤtzlich wäre, er ſich befinnen würbe; jegt hätte mar 
durchaus nichts zu befürchten. So war er dem auf. 
immer von feinem Vaterlande getrennt, und er. Idugnet 
nicht, baß es ihn fchmerzte. Selbft Freunde haben fein 
Benehmen getabelt; aber ber kuͤhne, freie, offene, im 
Leben ſchon gehärtete Geiſt konnte nicht anders handeln, 
ohne fich gu verläugnen. Auch hatte ihn damals das 
ungeheure Schickſal, welches richtend über die Welt ging, 
fo ergriffen, daß er wenig an fich,- defto Lebhafter aber 
an den Geift dachte, dem er Treue gefchworen hatte. 
Im Sommer 1807 und Winter 1808 — 9 lebte er in 
Holen, Hamburg und Lübel bei Freunden, bis er, 
nachdem die Univerfität hergeftelt war, nah Halle zus 
rudlehrte. Hier lebte er ganz ſtill. Schon in Hams 
burg hatte er heffifche Patrioten fennen gelernt; bie flilz 
len Unternehmungen in Heilen und Berlin waren un 
bekannt; er nahm an ihnen Theil und lebte in beſtaͤn⸗ 
diger ae weil mehrere —— Officiere keines⸗ 
wegs die noͤthige Vorſicht beobachteten, wie er dieß ſelbſt 

in Krofigks Leben (Zeitgen. IX.) ausfuͤhrlich erzaͤhlt. 
Vor Ausbruch des Krieges hatte er in Halle die 
Grundzuͤge der philoſ. Naturwiſſenſchaft drucken laſſen; 
in der — Zeit die geognoſtiſch⸗ geologiſchen Auf⸗ 
ſaͤtze und eine kleine Schrift uͤber die Idee der Univerſitaͤten. 
Schwerlich iſt etwas Kuͤhneres im Koͤnigreich Weſtpha⸗ 
len durch einen namhaften Schriftſteller erſchienen, der 
ganz in der Gewalt des Tyrannen und ſelbſt verdaͤchtig 

war. Vom Handbuch der Oryktognoſie erſchien der erſte 
Theil. Freilich war dieſe Zeit nicht dazu geeignet, ſeine 
anßere, durch mancherlei Un —— zerruͤttete Lage 
in verbeſſern. Er kam im Herbſt 1811 nach Breslau, 
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horſt, dem er ſchon früher durch feine Gefinnung be 
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wo-er Anfangs mit manchem zu Tämpfen hatte, was fidh 
. fpäter ebnete. Als der König nach Breslau kam, als - 
die Begeiflerung das ganze Volk ergriff, hatte er abers 
mals ba Gluͤck, bie. fchönfte Zeit in ihrer erften froͤh⸗ 
lichen Bluͤthe zu genießen. Als bie Auffoderung zue 
freiwilligen Bewaffnung Montag Nachmittags ihm bes 


kannt wurde, ſtikl ihm, indem er einfam auf feinem Zim⸗ 


mer fich zu einer pbilofophifchen Vorlefung am Dienfts 
tage, vorbereitete, ein, baß es ja in feiner Gewalt flände, 
was noch nicht ganz ausgeſprochen, laut werben zu laffen. 
Im Sinne der Regierung zu handeln, war er durchaus 
überzeugt. Er erklärte daher feinen nicht zahlreich ver: 
fammelten Zuhörern, daß er entfchloffen fen, uͤber die 
gegenwärtige Lage mit ben Stubirenden zu ſprechen, 


. daß er dazu bie. Stimbe von 11 — 12 feflfege, und - 


alle Studenten erwarte. Keinem Menfchen hatte er 
bavon etwas gefagt, auch feiner Familie nicht. Das 
Zuſtroͤmen, nit von Studenten allein, war unglaublidy. 
" Eindrud mußte. er machen; denn er war felbft im hoͤch⸗ 
ſten Grabe begeiftert, und. hatte erflärt, daß er die Ges 
fahr theilen wollte,. obwohl er noch nicht wußte, wie? 
Nach feiner Rebe war der franzöfifche. Sefanbte, ber 
noch in Breslau war, zum Staatöfanzler gegangen, um 
fih eine Erklärung über eine fo unerwartete Begeben>- 
heit unter den Augen des Königs zu erbitten. Dieſer 
wußte ihm auszuweichen, ließ aber den Rettor zu ſich 
kommen. Cine große Menge ber Studirenden waren 
zu Steffens gelommen und baten, be er noch einmal 
reden möchte. Da fette er biefelbe Stunde den naͤch⸗ 
fien Tag fefl. Dieß hatte der Staatskanzler ſchon er⸗ 
fahren; denn alles war in diefer herrlichen Zeit ſchon in 
Spannung und Jedes theilte fih Allen wie durch einen. 
Blitzſtrahl mit. Der Rector kam vom. Staatstanzler 
u Steffend. Ex ließ ihm fagen, baß er zwar feinen 
bividuellen Aeußerungen feine SHinberniffe in den Weg: 
legen wollte, nut möchte er Napoleon nicht nennen. Noch 
ſchwankte die Lage der Sachen; er wußte, daß er-redendb 
und ergriffen fich felbft nicht in feiner Gewalt. hatte, 
und hatte fhon in der eriten Stunde Napoleon nicht zu 
nennen beſchloſſen. Jetzt eilte er zu dem herrlichen zu 
anne 

war, und ward ber erfie Sreimilline Am zweiten Tage 


konnte er fich genauer erflären. Eine große Menge Stu: 
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irenber verbanben fich mit ibm. Der Nönig machte ihn 
durch ein gnaͤdiges Handſchreiben zum Freiwilligenoffider. 
Er eilte, fi dem Bataillonchef, dem jetzigen General 
von Jagow, und Boltenftern, der dad errichtete Detas 
hement befehligte, die erfien equipirten Freiwilligen dem 
.. — der ſich, gegen ihn gewandt, auf 
eine Weiſe äußerte, die für ihn die beofe Belohnung war. 
€ ward erercirt, fie zogen nach Sachſen; aber Immer 
deutlicher warb: ed Steffens, daß ein vierzigiähriger Ges 
lehrter einen ſchlechten Secondlieutenant abgiebt. Er 
vermochte ed nicht, ſich die Menge kleiner Sertigkeiten 
b eiwerben, die doch fo nothwendig find. Scharnhorſt 

üte ihn alfo beim Generalfiabe an. Er wohnte ben 
Schlachten von Zügen und Bautzen bei, vor dem Wafs 
fenftillftande. So lange diefer dauerte, follte ex den Lands 
ſturm, der aber nicht gebraucht warb, im Gebirge orga⸗ 


miſiren unb fuͤr Nachrichten über die Stellungen der 


Geinde forgen, was ihm zur Zufriedenheit gelang. Im- 
berfelben Abficht begleitete er General Borostin nad 
der Schlacht an der Katzbach, welcher er nicht beiwohnte. 
Abes mit dem genannten Feldherrn, der die Vorhut bes 
Generals St. 5 ieft befehligte, nahm er Theil an den 
Gefechten bei Greifenberg, Markiiffa, Lobau, Hochkirch 


und Bilhofswerde. Einigemal kundſchaftete er mit Kos . 


falencommandos. Zurudgelehrt zum Generalftabe wohnte 
er den Schlachten bei Wartenburg und Leipzig bei und 
begleitete den General Waſilikow als er die Franzoſen 
mit leihten Zruppen verfolgte. Won Gießen aus ward 
er nah Weſtphalen gefhidt, um die Landwehrbewaff⸗ 
nung befördern zu helfen, und, in Duͤſſeldorf auf aͤhn⸗ 
lihe Weiſe mit Gruner thätig, half er die jegige Eins 


u tihtung des vortrefflihen Gymnaſiums befördern. Mit 


einer Brigade, befehligt vom jetigen General Hade, fuchte 
er das Hauptlager des Feldmarſchalls wieder auf. Bei 
Meg entgingen fie nur durch einen ' glüdlichen Jrrthum 
enem Hinterhalt. Sie waren von Zrier Bei Bezieres 


in der Nähe von Vertus ohne Raflag marfcirt und zwei 


Stunden nah ihrer Ankunft fuchten fie den Feind bei 
Etoges auf, der ſich zuruͤckzog. Der Tag darauf war 
ber verhängmißvolle Zag bei Formentieres, für Bluͤcher 
und feine Schaaren gleich gefahr wie ehrenvoll, wo Blüs 
Ger und feine Begleitung eingefchloffen war. Steffens 


teilte diefe Gefahr, und jener Tag iſt ihm in ber Erin⸗ 
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nerung einer der groͤßten und ſchoͤnſten, die er erlebt. 
Nach dieſem erlebte er die Schlacht bei Laon, begleitete 
den General Gneiſenau beim Angriff auf ein Quarre bes 


wmarmontſchen Corps bei La Fere Champenoife, und wohnte 


der Schlaht von Montmartre bei. In Paris blieb er 
zwei. Monate, erhielt feinen Abfchied, vom Militair mit 
einem Hanbfchreiben bes Königs, defien Inhalt fein groͤß⸗ 
ter Stolz ift, und das eiferne Kreuz. Er benuste bie 
Zeit für Kunft und Wiſſenſchaft fo gut, als ed bie vers 
wirrte dußere und’ innere Lage erlauben wollte, und eilte 
durch das fühliche Deutfchland nah Bredlau zurüd. 
Er ift Doctor der Arzneikunde (durch ein Ehren 
biplom der Kieler . Univerfität bei Gelegenheit der Krb: 
nungsfeierlichkeiten) und Philofophie, ordentlicher oͤffent⸗ 
lcher Lehrer der Phyſik und der philofophifdhen Natur: 
Tunde auf der Univerfität zu Breslau, Ritter des eifernen 
Kreuzes, ordentliches Mitglied der koͤnigl. baierſchen Aka⸗ 
bemie der Miffenfchaften zu München, p. t. Secretair 
der phyſikaliſchen Section der Gefellfchaft: für vaterläns 
difche Eultur zu Breslau, orbentlihes Mitglied der phis 
lomathiſchen Geſellſchaft daſelbſt, der naturforfchenden 
Geſellſchaft zu Halle, der mineralogiſchen zu Jena, cor⸗ 
reſpondirendes Mitglied der naturforſchenden Geſellſchaft 
dafelbſt, der k. k. maͤriſch⸗ ſchleſiſchen Geſellſchaft des 
Ackerbaus, der Natur⸗ und Laͤnderkunde, Ehrenmitglied 
der Wetterauiſchen Geſellſchaft fuͤr die geſammte Natur⸗ 
u und ber phufifch = medicinifchen Gefellfchaft zu Er: 
ngen. I | 
Wie harmonifch und allfeitig Steffens ‚gebildet fey, 
wie er, erzogen von einer — entzuͤndeten, eine 
neue Welt vorbereitenden Zeit, dennoch ihrem Strome 
eine angeborene Kraft maͤnnlich entgegenſetzend fich be⸗ 
hauptete in ſeinem eigenthuͤmlichen Leben, ihr aber das 
Beſte, was fie trug, abgewann, es pflegte und in fich 
lebendig werden ließ, wie ein frommer, religioͤſer, ja 
chriſtlicher Sinn ihn ſicher leitete, das ſpricht ſein Leben, 
das ſprechen feine beiden lebten umfaſſendern Werke, 
naͤmlich „Die gegenwärtige Zeit und wie fie geworden,“ 
und die „Karitaturen des. Herligften‘ aus, von welchem 
Tegtern eben der erfte Band erfchienen if. Diefer alle 
Sefchichte Durch die geheimnißvolle Lehre Ehrifli von ber 
Welterlöfung bindende und in ihr auögleichende und ver⸗ 
fühnenbe, ja welches eins mit Dem edelſten Streben der 
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Zetztwelt iſt/ vergeiftigende und erklaͤrende Sinn "hat 
Steffens ‚unter ben ebelften und hoͤchſten Geiflern der 
Seit eine bedeutende Rolle gewonnen. Er ift es, ber ind: 
ich fromm aus den Brüften der Natur Leben- gefogen, 
bieß Leben in bie erflorbene, an trofllofer Speculation 
kraͤnkelnde Miffenfchaft übergetragen und fie damit zu 
einem beitern, ſchoͤnen Geiſtesbau gebildet hat. Sein 
leife8 und zarted Ahnungsvermögen des innerflien Geiftes, 


wir möchten fagen, des Gemuͤths der Natur, feine fcharfe,- 


zeihe Beobachtung, feine dialectifhe Gewandtheit, feine 
an golbnen Zügeln lenkende Sprachgewalt machen ihn 
unferhaft nicht bloß für die gegenwärtige Zeit. Die 
Ohnmächtigen, dem rafchen Umſchwung ber Zeit nic 
Bewachfenen, haben ihn wohl fcheltend einen ftlırmifchen 
Feuerkopf genannt, und ben Berrbildern, welche jede 
aufgerente Zeit.förbert, zugezählt, dabei wohl auch als 
Ieslei veraltete oder doch mißverfiandene Waidfprüchlein 
über ihn ausgerufen, dabei aber nicht bebacht, daß auch 
in dee Geifterwelt ein ebleres, höheres Gewaͤchs mehr 
Gluth und Lebensftröme braucht, daß feine Elemente 
herber und fehärfer gefpannt feyn mäflen, daß eine Palme 
eben nicht wie unfer Erlengebuͤſch ausſehen kann ıc. Frei⸗ 


lich haben ihn micht bloß Bücher und Stube, ihn hat. 


das Leben in feinen Schwingungen gebildet, und was 
er von ihm empfangen, das hat er als Apoflel und Herold 
der wiedererflandenen Idee und des damit wieder zu er- 
langenden Heild in dem, in welchen fie Menſch ward, 
mit frommer Begeifterung auf feinen Reifen, m feinem 
Leben und Wirken eben fo fehr und noch mehr, ald durch 
Schriften verkündet und in den grpßen Weltfirom zu: 
rüdgegeben. Darum und weil in ihm eben ein regeß, 
reiches Leben quillt, mußte er jedes lebenswarme Gr 
enfprechen und jedes friihe Gemüth entzünden ımd be: 
geiftern. Mit fchönem, freiem, forglofem, weil vertrauns 
vollem Zr War yeah bat er von je in Leben und Wiſ⸗ 
fenfchaft alles Hemmende, Kleinlihe, Unfreie, Einzelne 
bingegeben und bingeworfen, um das Innerfte, ben Geifl, 
in feiner Freiheit und Klarheit fiegreich darzuſtelley; er 
hat gekämpft, gelitten, geopfert, und noch rinnt unver: 
fiegbar die Quelle der ewigen Jugend in ihm. Das ifl 
auch fein Verdienft. um die Naturwiſſenſchaft, daß er fie 
immer mehr zur Tebendigen Anerfenntniß bes ewig frei 
Scrtfchreitenden und ſich afmahlich immer mehr bis zum 
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Menſchen hinauf erloͤſenden und rettenden Lebens ber 
Natur fortgebildet hat. Mit großer Elaſticitaͤt bes Gei⸗ 
ſtes vermag er in alle Schwankungen ber Zeit einzuge: 
ben, aber auch fich ihnen frei zu entheben. Muthig und 
folgereht faßt und führt er jede Erfcheinung bis zu ih⸗ 
rem Gipfel, wo er fie gläubig, froh und fromm an ba3 
Ganze abgiebt. Inſofern convergiven in ihm bie vers 
chiedenſten Strahlen der Zeit, und er felbft ift zu einer 

igenthümlichkeit burchgebildet, in welcher manche Schwan: 
Zungen der Zeit beflimmt, manche Verworrenheiten wie 
im Voraus gelöft find, und fo hat er, wie bie Wuͤrdig⸗ 
fien und Beſten, nicht nur für feine, fondern für alle . 
Zeiten gelebt. Die Gefchichte der Naturwiflenfchaft wird 
fein Verdienft, ald Gelehrten und Forfcherd, würdigen. 
‚ Hier galt ed, die geiflige Geflaltung des Menfchen über: 

haupt hervorzuheben. dieß, fo weit es hier möglich 
unb erforberlih, gelungen, muß aus dem innern Zus 
fommenhange und Einktlange bes — Bildes her⸗ 
vorgehen. Moͤge mindeſtens die Liebe zu dem darge⸗ 
ſtellien Manne nicht verkannt oder gar tadelnd Vorliebe 
genannt werden! Wir koͤnnten darauf nichts antworten, 
als: keine Liebe ohne Aneignung und keine Aneignung 
ohne Liebe. Die Liebe aber bleibet das Groͤßte. 


Don 


Juan Antonio Llorente. 
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* 


Vorwort. 


Lorente, bem wir bie neuſten gruͤndlichen, aus urkund⸗ 
lichen Quellen gefloffenen Unterfuchungen über die Ges 
fhichte der fpanifhen Inquiſition verdanken, wurde 
durch den Herauögeber der Zeitgenoffen aufgefobert, 
Rachrichten über bie Erxeigniffe feines Lebens für diefe 
Zeitſchrift mitzutheilen. Diefe Auffoderung veranlaßte 

die Schrift: Noticia biografica de D. Jaan Antonio 
Llorente, o memorias para la histpria de su vida, 
escritas por el mismo, bie er 1818 zu Paris (XXIV 
und 239 ©. 12.) heraus gab. Als Anhänger des Königs 
Joſeph, der ben gelehrten und freifinnigen Mann in vers 
ſchiedenen Staatögefchäften brauchte, aus feinem Vater: 
lande verbannt, benugt er dieſe Gelegenheit, eine Recht: 
fertigung feines öffentlichen Lebens während der Revolution 
zu geben. Er bat fi mehr darauf eingelaflen, feine 
Thaͤtigkeit als Gelehrter und Schriftfteller und feine Wirk: 
ſamkeit als Stautsdiener in fpdtern Jahren zuweilen 
mit unfruchtbarer Umftändlichkeit zu fchilbern, überhaupt 
feine äußeren Schickſale zu erzählen, als bie Bildungsge⸗ 
ſchichte feines Inneren zu entwideln. Der Verfaſſer nach 
Rehender Blätter, dem im der Iegten Hinficht andere Quel⸗ 
len nicht zu Gebote ftanden, hat u nur ben 
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Stoff, weichen die genannte Urſchrift liefert, im Veſent⸗ 
lichen hier mitgetheilt, wobei. bie gelegentlichen Angaben 
und Nachrichten, welche für die Gefchichte Spaniens unb 
ſeiner Literatur Ausbeute geben, nicht uͤbergangen werben 
durften. Weberall, wo Llorente’6 eigentbümlihe An⸗ 
fihten herausgehoben werben mußten, find auch feine 
eigenen Worte mitgetheilt worden. 
W. A. ‘d. 


Don 


Juan Antonio £Llorente 


Snan Antonio Llorente wurbe am 30. März 1756 
zu Rincon bei Soto, einem ber Krone unmittelbar uns 
terworfenen Drte (villa realenga), der bi8 zum 17ten 
Schrhunderte als Dorf Fi ber benachbarten Stadt Ca⸗ 
lahorra in Aragon gehört hatte, geboren. Seine El: 
ten, Juan Franciseo Llorente y Alcaraz unb Maria 
Manuela Menbizäbal, waren gleichfalls dort einheimifh, 
von altem Adel umd mit vielen angefehenen Gefchlechtern 
verwandt, aber nicht reich und nur im Beſitze eines Pleis 
nen Gutes, das fie — anbauten und verwalteten. Fuͤr 
denjenigen ihrer Soͤhne, der ſich dem geiſtlichen Stande 
widmen wollte, hatten fie jedoch ererbte Anſpruͤche auf 
verſchiedene Pfrimden, welche Juan Antonio in ſpaͤterer 
Zeit nach und nach in ſeiner Hand vereinte, aber, bis 
auf eine, wieder an ſeine N abtrat. 

In den erſten Monaten feines Lebens verlor er feinen 
Vater und im zehnten Jahre auch feine Mutter, bie ihn 
nebft 2 Brübern und 2 Schweftern verwalfet zurüd ließ. 
Der ältefle Bruder, welcher Pfarrer in einem benachbars 
ten Orte war, flarb jung, ber zweite Bruder aber und 


die Schweftern hatten Kinder und Enkel. Das elterlidhe 


Bermögen war zwar hinlaͤnglich gewefen für den anflän- 
digen Unterhalt des Haufes, aber, getheilt unter vier Kins 
der, war es nicht hinreichend, jedes vor sau zu fihern. 
Der Mutter Bruder, Iofef Gonzalez y Menbizabal, 
nahm fi) des vermwaifeten Knaben väterlih an. Er war 
Pfrundner der vereinigten Pfarrkirchen zu Calahorra und 
defin Tochterpfarren, in der — ne rad ſehr be: 
wandert und ein Mufter von Wohlthätigkeit und anbern 
Tugenden. Dee junge Llorente lernte unter. ber Aufficht 
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diefes Mannes in dem benachbarten Dorfe Alben Nueva 
del Ebro bis 1765 die lateinifche Sprache, und der Oheim 
hatte alle Hülfsmittel bereit, feinen Pflegling auf die 
Hochſchule zu Zaragoza zu fenden, um ihn der Philofo= 
phie fich wibmen zu laflen, als fein Freund Manuel de 
Medrano y Albarez de Arellano, der aus Calahorra 
ftammte und damals Erzbechant in Salatayud war, zum 
Befuche nach Rincon del Soto kam. Er fand Gefallen 
an dem lebhaften Knaben und bat den Oheim, ihm den= 
felben zu überlaffen, da fi aud in Tarazona Gelegen= 
beit zum Unterrichte in ver Philoſophie finden würde. 
Wahrſcheinlich aber leitete ihn ber Wunſch, dem reblis 
chen Freunde die Beſchwerden zu erleichtern, welche die 
Sorge für vier Neffen und Nichteh gab. 

Llorente war 14 Jahre alt, ald er von dem Bifchof 
von Galahorra, auf feined neuen Pflegerd und feines 
Oheims Bitte, bie erfle Zonfur erhielt. Er begann in 
dernfelben Jahre in der Klofterfeyule die Erlernung deu 
Logik, worauf er in den beiden folgenden Jahren zur 
Phyſik und Metaphyſik überging. Der Schriftfteller, 
dem man bei den Borlefungen folgte, war der Jeſuit 
Soudin, woraus man abnehmen kann, fagt lorente, was 
fir eine Philofophle hier zu lernen war. Während bie: 
fer Zeit wurden drei Pfründen in Calahorra erledigt, 
wozu bie übrigen Pfründenbefiger der Pfarreien nur ei 
nen aus denjenigen wählen konnten, welde ihnen der 
Biſchof als ſolche, die in der Prüfung beftanden hatten, 
bezeichnete. Auch Llorente ftellte fih zur Prüfung, und 
obgleich er durch feine Kenntniffe fi vor mehrern Mit⸗ 
bewerbern, unter welchen fogar Priefter waren, auszeich⸗ 
nete, fo konnte er doch, als fechzebmjöbriger Süngling, 
nicht zur Wahl gelangen. Bei der eriten Bewerbung bes 
gleitete ein angelehener Ritter aud Galahorra, Don Pe⸗ 
. tro Mebrand, der Neffe des Erzbechants, den Juͤngling 

bei ben Höflihleitöbefuchen, welche bie Bewerber Tags 
vorher bei den Prüfern machen mußten. Als fie zu dem 
Prior der Karmeliter, einem der Richter, kamen, war 
aud) ein anderer Mitbewerber, ein Priefter, zugegen. Llo⸗ 
rente's Jugend gab dem Nitter Veranlafjung, den Prior 
zu bitten, ev möge im Zweifelfalle für ven Sungling ſtim⸗ 
men, wäre ed aud nur für die letzte Stelle, damit Abs 
weifung ihn nicht für die Zufunft muthlos made. Erſt 
feit Den zwei Monaten, wo die Pfruͤnde erledigt fey, ſetzie 
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er hinzu, babe Liorente. auf Moral» Theologie ſich ge 
und daher auf Nachſicht Anſpruch. Das iſt wohl * 
Moral für dasjenige, was der Pater Prior — 
ſprach der andre Mitbewerber. Bei der Pruͤfun 
dieſer Durch, und Llorente wurde der Zweite. Mebrano 
wiederholte jene Worte des Prieſters fo oft, daß fie ſpruch⸗ 
woͤrtlich wurden, wenn man ſagen wollte, daß irgend 
etwas nicht hinlaͤnglich ſey zur Erreichung einer Abſicht. 
Im Jahre 1773 ging Llorente nach Zaragoza, um 
die Rechtswiſſenſchaft zu erlernen. Vier Jahre lang be⸗ 
ſchaͤftigte man ſich hier bloß mit dem roͤmiſchen Rechte. 
Im erſten — erklärte ein Lehrer die Inſtitutionen, 
ein anderer las über irgend eine gewählte Rechtslehre, 
und in einer fpätern Stunde ließ ein Repetent die Stu⸗ 
denten die tägliche Lection aus bem Werke des Arnold 
Vinnius über Juſtinians SInftitutionen auffagen. Ein 
anderer Lehrer las Nachmittags über den Coder. 
zweiten und vierten Jahre wurden die Pandecten vorge: 
tragen und die Uebungen bei dem Repetenten wie in 
den andern Jahren fortgefept. Die vier Lehrer befün: 
werten fih wenig um die Fortfchritte der Schüler, bemn 
da fie für ihre Lehrſtellen fehlecht bezahlt wurden, fo bes 
trachteten fie dieſe Beſchaͤftigung bloß als eine Ehre, bie 
ihrem Erwerbe ald ausubenden Rechtsgelehrten hinderlich 
wor. Die Schüler verdantten daher ihre Ausbildung 
bauptfächlic dem Repetenten, der nicht nur bie Abfchnitte 
bed Handbuches erklärte, fondern auch die Lehrlinge uns 
ter einander darüber fich befprechen ließ. Zu Kepetenten 
- wurden gewöhnlich die Baccalaurei ber Rechte ernannt, und 
fie erwarben fi, wenn ſie ſich auszeichneten, eine Empfeh⸗ 
lung zu einer Lehrſtelle, hatten aber fonft feinen Genuß 
für- ihre Arbeit. Llorente's Repetent war Franz Zavier 
be Lizana, der Damals noch fehr jung war und vor eini 
gen Jahren ald Erzbifhof von Merico flard, 
Während der Ferien im Jahre 1775 begleitete Llo⸗ 
sente feinen Wohlthaͤter Medrano nach Madrid, dad er 
zum erften Male fah. Er befuchte bei diefer Gelegenheit 
die beiden Theater del Principe und be la Gruz, und es 
exwachte in ihm bie Neigung zur bramatifchen Dichtkunſt. 
Spaͤter las er die Poetik des Ariſtoteles mit der ſpani⸗ 
ſchen Erläuterung von Joſef — de Salas, 
die Epiſtel an die Pifonen in ſpaniſchen Verſen von Vin⸗ 
cente Espinel, und andre aͤhnliche Werke, um fi mit 
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ben Regen des Drama’s bekannt zu machen. Endlich 
wagte er fih an ein Luftfbiel: Die Heirath wider 
Willen, das er aber felbft bald für mißiungen erfannte 
und den Flammen übergab. 

Im folgenden Jahre ward er Baccalaureus der Rechte 
zu Zaragoza, obgleich er nur brei Eurfus gemacht hatte, 
ba nach einer kurz vorher gegebenen Verordnung Karls III. 
der vierte Gurfus demjenigen erlaffen wurde, der nice 
nur bie-für einen Baccalaureus ber Rechte nah 4 Eur: 
fus erfoderlihen Uebungen gemacht hatte, ſondern auch 
noch eine Prüfung befland, woran alle. Doctoren Theil 
nehmen konnten. Die literarifhen Uebungen beftanben 
in einem freien halbſtuͤndigen Vortrage ohne Heft über 
einen Abfchnitt aus den Inflitutionen, ber aus Drei durch 
das Loos beftimmten Gegenfländen gewählt ımb wozu 
eine Zeit von 24 Stumden zur Vorbereitung geflattet 
wurde: in ber Beflreitung ber Beweis ‚ welde 
wei Lehrer in ber Form von Schlußfägen, jeder eine 

iertelſtunde lang, gegen einen Sag vorbraihten, ben 
ber Seprüfte in feinem Texte behauptet und in feiner 
Vorlefung durchgeführt hatte; in der Beantwortung der 
ragen, welche andere Lehrer 15 Minuten lang, und 
zwar aus allen Hechtölchren, vorlegten; und endlich in 
ber Beantwortung ähnlicher Fragen von andern Rechts⸗ 
gelehrten. Die ganze Prüfung, woran, außer bem Recs 
tor und 4 Lehrern, 14 Doctoren Theil nahmen, bauerte 
nur drei Biertelftunden, und alles wurbelateinifch verhandelt. 

Ald in demfelben Jahre andre Pfrinden in Gala» 
borra erlebigt wurden, erhielt Llorente bei der zweiten 
Bewerbung den Vorzug und kam balb barauf in ben 
Beſitz, nachdem er vorher die niebern Weihen erhalten 
hatte. Um diefe Zeit ring er an. fich mit bem geifllichen 
Rechte zu befchäftigen. Bei dem Vortrage befolgte man 
die bei dem römischen Rechte übliche Lehrweiſe Dex 
Repetent war auch bier ber Hauptlehrer. Man folgte 
bem Lehrbuche des Andreas Balenfe, das man auswens 
Dig lernte. Die Grundlage bes Stubiumd waren die 
päpftlihen Deeretalen, und bie Grunbfäge durchaus im 
Geiſte des römifchen Hofed. Ban Espen war bed 
Zanfenismus verdächtig. | 

Als er biefe Befhäftigungen bis 4778 fortgefest 
hatte, wurbe er von feinem Bilchofe enflaffen und zum 
Diacon geweiht, worauf er 1779, erft 23. Jahre alt, 


Den Juan Antonio Llorente. 153 


zum Prieſter geweiht wurde. Ginige a. fpäter er⸗ 
bielt er auch die Erleubniß, Männern Belchte zu fihen, 
für Weiber aber erft 5 Jahre nachher. Er erwähnt eis 
nes merkwuͤrdigen Umftandes, der bei feiner Priefterroeihe 
fi) ereignete. Als er mit ben übrigen neuen Prieftern 
die Hoſtie geweiht hatte, wurbe er auf einige Minuten 
öhnmächtig.. Man brachte ihn zu fich felbft, indem man 
ihn auf den bifchöflichen Stuhl führte, wo ber Biſchof, 
vor ihm flehend, in der unterbrohenen Handlung der 
Beide fortfahr, und ſo geſchah ed, daß er in feiner er: 
Mefte nicht communiciren konnte. 
Im Jahre 1780 wurbe er Doctor bed geifllichen 
— zu Valencia und war darauf einer ber Mitbe: 
werber um bad erledigte Doetorats⸗ Canonicat zu Tara⸗ 
zona, wo fein Beſchuͤtzer Mebrano Dechant geworben 
war. Leiber aber wurde biefer Trank, umb fein Zuftand 
bald ‘fo bedenklich, daß er feinen lezten Willen zum Bor: 
heile ſeüner Neffen machte und Liorente zum Vollzieher 
deſſelben beftellte. Als Liorente feinen brennd auf ei⸗ 
ige Zeit verlaffen hatte, gelang ed einem Karmeliter: 
önche, deu Kranken zu a den letzten Villen zu 
indern und fein Vermögen zu Meflen umb andern froms - 
wen Werken zu beftimmen. Llorente ſuchte dem Moͤn⸗ 
. zu zeigen, es ſey das größte und befte aller frommen 
e, arme weiblidhe Verwandte auszuſteuern, wie der 
Kranke gethan hatte, und ſetzte hinzu, es werbe Anlaß 
x Rechtöftreitigkeiten geben, wenn ed bei dem zweiten 
e 





ftamente bleiben folle, da ſich leicht beweifen laſſe, der 
Kranke ſey, ald man biefes gemacht habe, nicht mehr 
b& vollem Berflande geweſen Der Mönch verfprad, 
die Verfügung ändern zu laffen; aber es geſchah nicht, 
und Medrano’E Nachlaß wurde ein Gegenſtand des Streits. 
„Wie viele Uebel,“ ruft Llorente aus, „bringen der Ge: 
felfhaft die irrigen Anfichten, welche Unwiffende als 
Zugendgrundfäge aufftellen!“ 
AUnm dieſelbe Zeit, im I. 1781, begab er fi zum 
zweiten Mal nach Mabrid, um fi von bem hohen Rathe 
von Gaflilien zum Abvocaten aufnehmen zu laffen, was 
nach vorhergegangener Prüfung geſchah. Ein Haupter: 
foderniß dabei war, daß man 34 4 Jahre nach fang 
des Baccalaureats der Rechte mit dem ſpaniſchen Land⸗ 
rechte und den in Spanien gewoͤhnlichen Arten des ge⸗ 
richtlichen Verfahrens, dem gemeinen Prozeß, dem re: 
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den Regein des Drama's bekannt: zu machen. Endlich 
wagte er ſich an ein Luſtſpiel: Die Heirat wider 
Willen, das er aber felbft bald für mißfungen erfannte 
and ben Blammen übergab. - 

Im folgenden Jahre ward er Baccalaureus der Rechte 
zu Zaragoza, obgleich er nur drei Eurfus gemacht hatte, 
da nach einer kurz vorher gegebenen Verordnung Karls III. 
der vierte Gurfus demjenigen erlaflen wurbe, der nicht 
nur bie-fhr einen Baccalaureus ber Rechte nad) 4 Cur⸗ 
fus te Uebungen gemacht hatte, ſondern auch 
noch eine Pruͤfung beſtand, woran alle Doctoren Theil 

konnten. Die literariſchen Uebungen be 

in einem freien halbſtuͤndigen Vortrage ohne gr über 
einen Abfchnitt aus ben Inftitutionen, der aus brei Durch 
das Loos beftinmten Gegenfländen gewählt unb wozu 
eine Zeit von 24 Stunden zur Vorbereitung geftattet 
wurbe: in ber Beflreitung der Beweiögrinde, welche 
joe £ehrer in ber Form von Sclußfäken, jeder eine 

iertelſtunde lang, gegen einen Sat vorbraihten, den 
ber Geprüfte in feinem Zerte behauptet und in feiner 
Vorlefung durchgeführt hatte; in der Beantwortung ber 
Fragen, welche andere Lehrer 15 Minuten lang,. und 
zwar aus allen KRechtslehren, vorlegten; und endlich im 
ber Beantwortung ähnlicher Fragen von andern Rechts⸗ 
gelehrten. Die ganze Prüfung, woran, außer bem Recs 
tor und 4 Lehrern, 14 Doctoren Theil nahmen, bauerte 
nurdreiBiertelftunden, und alles wurbelateinifch verhandelt. 

Als in demfelben Jahre andre Pfründen in Gala> 
horra erledigt wurben, erhielt Llorente bei ber zweiten 
Bewerbung den Vorzug und kam bald barauf in ben 

efig, nachdem er vorher die niedern Weihen erhalten 
hatte. Um dieſe Zeit fing er an, fich mit dem geifllichen 
Rechte zu befchäfti ei dem Vortrage befoigte man 
die bei dem eömifchen Rechte übliche Lehrweiſe. De 
Repetent war aud bier ber Hauptlehrer. Man folgte 
dem Lehrbuche des Anbreas Valenſe, das man auswens 
Wi; lernte. Die Grundlage bes Studiums waren bie 
päpftlichen Decretalen, und bie Grundbfäge durchaus im 
Geiſte des römifchen Hofes. Ban Espen war beö 
Janſenismus verbächtig. 

Als er biefe Beföäftigungen bis 4778 fortgefegt 
hatte, wurde er von feinem Bilchofe entlaflen und zum 
Diacon geweiht, worauf er 1779, erſt 23 Jahre alt, 
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um Priefter geweiht wurde. Einige Öter ers 
hielt er 20 Be die Erlaubniß, Männern .- ſitzen, 
für Weiber aber erſt 5 Jahre nachher. Er erwähnt ei» 
nes merkwuͤrdigen Umſtandes, der bei feiner Priefterweihe 
fih ereignete. Als er mit ben übrigen neuen Prieftern 
er Sole geweiht hatte, wurde er auf einige Minuten 


2 — 1780 wurbe — des 
Rechts zu Valencia und war darauf einer ber Mitbe⸗ 
werber um dad erlebigte Doetorats zu Tara⸗ 
jene, wo fein Beſchuͤtzer Mebrano Dechant geworben 

Leider aber wurbe biefer krank, und fein Zuſtand 


ba fo bedenklich, daß er feinen legten Willen zum Bor: 


sheile feiner Neffen machte und Llorente ollzieher 
—8 beſtellte. Als klorente feinen Freund i 


— — a 
Mabrid t 1 4 Q 
zweiten Dal nah M * adrid, um fich von dem om ihr 


von Caſtilien zum Abvocaten — zu laſſen, was 
nach * egangener Prüfun Ein aupter: 
foderniß dabei war, daß man Ta 4 Jahre nach fang 
ded Baccalaureats der Rechte mit dem fpanifchen Land⸗ 
rechte und. den in Spanien gewöhnlichen Arten des ge 
nichtlichen Derfahrens, dem gemeinen Prozeß, dem Ere: 
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cutiv⸗ Griminals und — beſchaͤftigt haben 


4 


mußte, was herkoͤmmlich durch das Zeugniß eines aus⸗ 
uͤbenden Rechtsgelehrten bewieſen wurde. In demſelben 
Jahre ward er von der Akademie des canoniſchen Rechts, 
der Liturgie und oe A von Spanien zum 
Mitgliebe aufgenommen. ſchrieb bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine geſchichtliche Abhandluͤng uͤber den Titel der 
Decretalen Gregors IX. de clericis pugnantibus in 
Juello, worin er zeigte, daß dem geiftlihen Stande ber 


- Geift des Friebend eigen feyn folle, und ber Gebraud 


ber Waffen ihm nicht zieme. „Ich dachte nicht," ſagt 
er, „baß eine Zeit kommen follte, wo ich die darin ver⸗ 
theidigten Lehren zur Rechtfertigungg meines Betragens 


. während ber fpanifhen Revolution würde anführen 
muͤſſen.“ 


Im Jahre 1782 erhielt er das erledigte Amt eines 
geiftlichen. Oberfiscald im Bisthbum Galahorra und wurde 
zugleich Stellvertreter des Generalvicard, zwei wichtige 

emter in einem bifchöfliden Sprengel, der 913 Orts 
jan enthält und nur ein geiftliche® Gericht hat, das 
berdieß nn anz für verfchiebene, ehedem 
u anbern Sprengeln gehörige Derter iſt. In feinen 

ebenjtunden fchrieb er für eine Privatbühne ein Sing» 
fpiel, dad man damals in Spanien Zarzuela, jetzt Ope- 
reta und in Frankreich Melodrame nennt. Es hieg der 
Rekrut aus Galizien (el recluta gallego) und den 
Stoff gab die herrfchende Sitte in Galizien, daß jähr: 
lich viele Sünglinge ausziehen, um die Weinberge in ben 
angränzenden Landfchaften zu bearbeiten, und bei biefer 


- Gelegenheit gewöhnlich einige Haufen von Soldaten mit 


Fahnen erfcheinen, um zu werben. Die fpanifchen Verfe 
des Stüdes waren der aus verſchiedenen italienifchen 


Opern entlehnten Mufif untergelegt. Das Stud wurde 


nit gebrudt und nur auf jener Privatbühne, nie aber 
auf einer Öffentlichen gegeben. 
Zwei Jahre fpdter, wo er nach dem Tode feines 


Biſchofs die Stelle eines. Oberfiscald einem Andern abs 


treten mußte, ging eine große Ummanblung in feiner 
Denkart vor, indem er die ultramentanifchen Grundfäge 
in der Rechtölehre, die fcholaflifchen in ber Theologie und 
bie peripatetifchen in der Philofophie aufgab. Er bes. 
Schreibt dieſes für feine literarifche und bürgerliche Wirk⸗ 


ſamkeit entfcheidende Ereigniß fehr umflandlih. Ein Ges 
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Ichrter , der fich in Calahorra eine Beitlang aufbielt, den 


aber Llorente nicht nennen will, um, wie er fagt, po⸗ 
litiſche Unannehmlichkeiten zu vermeiden — vermuthlich 
ein Franzofe — zeigte ihm mit überzeugenden Gründen, 
daß er in einfeitigen Anfichten befangen fey. „Sch merke,’ 
„fagte er, - „daß Sie feit dem frübeften Unterrichte Irr⸗ 
„thuͤmer gelernt, daß Sie bei der Fortfehung ihrer ges 
„lehrten Faufbahn immer nur irrige Grunbfäge angenom: 
„men haben. Ich fehe wohl, daß Sie als a 
„zu bebeutendem Rufe gelangt find, weil fie viel gelefen 
Haben; Schade aber, daß ed nur fchlechte Werke gewes 
„fen find, die bloß dazu dienten, Sie in Ihren JIrrthuüͤ⸗ 
„mern zu beſtaͤrken. Jemehr Sie zu leſen und fi zu 
„unterrichten fuchen, deſto größer wird ber Nachtheil für 
„Sie feyn, wenn Sie bei der Wahl ihrer Bücher nicht 
„einen ganz andern Weg rg Llorente batte 
bemerkt, daß diefer Fremde allen Seiftlihen und Welt: 
lichen in Calahorra in wiſſenſchaftlicher Bildung fehr 
überlegen war. Er hörte von ihm ſtets Ideen und Nach⸗ 
rihten, wovon er nichts in feinen Büchern fand und 
nichts von allen Männern hörte, die im Rufe ber Ges 
lehrtbeit finden. Dieß hatte ihm die Freundfchaft des 
Mannes werth gemacht, und er warb beflen a 
Schuͤler. Sein Wiſſensdurſt war unerfättlie, „Sie 


„müffen vergeffen, was Sie wiffen, weil es fchlecht if," · 


„Sprach der Fremde zu ihm, „Sie müffen von der Zafel 
„Ihres Berflandes die aus fchlechten Büchern entlehnten 
„Gedanken wegwifhen. Schon die Neigung, zu viel 
„au lefen, hat gefchadet, denn Ihr Lefen bat bie Jrr⸗ 
„thümer fo fehr befefligt, daß ich zweifele, ob Sie ftarf 
„genug ſeyn werben, jih von den Vorurtheilen los zu 
. „machen, bie feit früher Jugend in Ihnen gewurzelt haben.” 

Llorente meinte, daß dieß nicht fo fehr der Fall ſeyn 
werde. Seine Neigung zur Dichtkunſt habe ihn zur. 
Bekanntfchaft mit einigen Dichtern ‚geführt, mit bem 
Theater befreundet, und ſchon auf diefem Wege fey ber 
Zweifel in ihm aufgeftiegen, ob alled Gelefene gut fey. 
Der Umſtand aber, daß ſolche Bücher von den Gerich⸗ 
ten gut geheißen worden, ober von Männern, bie im 
Rufe der Gelehrtheit fanden, daß man in den Gerichten 
folhe Srundfäge befolgt habe, und endlich der Mangel 
eines birdenden Umgangs habe ihn gehindert, bad Licht 
zu fuhen. Der Freund erwieberte, es fey vor allem 


156 Don Yuan Antonio Llorente. 


Dingen nöthig, fi mit der Geſchichte bekannt zu mas 
chen „. Llorente möge anfangen, die Kiteraturgefchichte zus 
erforfehen, um ben in jebem Zeitalter herrſchenden Ge: 
Sonnen zu lernen und zu erfahren, in welcher 

eit die berühmten Schriftfteller gelebt und welche Grund⸗ 
fähe ſie behauptet hätten. Er empfahl ihm, bie Grund⸗ 


"füge ber Kritik fich eigen zu machen und feine That⸗ 


ache ohne glaubwürbige Zeugniffe anzunehmen, Feinem 

ernunftfchluffe beizuflimmen, wenn nicht innere Grünbe 
den Verſtand überzeugten, ba dußeres Anfehn hier feine 
Biltigkeit habe. Llorente genoß vier Monate lang dem 
belehrenden Umgang bed Fremden, er gab die bis dahin 
geachteten Bücher auf, wählte beffere und fah taͤglich 
— ein, daß er ſich von falſchen Grundſaͤtzen hatte lei⸗ 
ten laſſen. 
Im Jahre 4785 ernannte ihn das Inquiſfitions ge⸗ 
richt zu Logroao zu feinem Commiſſaͤr. Er mußte vor 
en Anftelung, wie es herfömmlid war, bemweifen, 

6 feine Eltern und Borfahren bis ins vierte Blieb 
weder von dem Inquifitiondgerichte geflraft worden, noch 
von Juden und Mauren abjlammten, noch Ketzer gewe⸗ 
fen waren. Dieſer Beweis wurde von den erſten In⸗ 


-  quifitoren zu Ende bes 15ten Jahrhunderts vorgefchries _ 


ben und iſt jet nichts ald eine leere Zörmlichkeit. Das 
„vierte Glied ber damals lebenden Perfonen, welchen 
„der Beweis aufgelegt wurde, fiel nur erſt in die Mitte 
„des 17ten Jahrhunderts," fagt Llorente. Jede berfel= 
„ben hatte 16 Ureltern, 32 Vorfahren im vierten Gliede, 
„64 im fünften zu_Anfange bed — Jahrhun⸗ 
„Ddertd, 428 im ſechſten, 246 im fiebenten, 512 im ach⸗ 
„ten, 1024 im neunten zu Anfange bes 16ten Jahrhun⸗ 
„bertö, und 2048 im E nten zur Zeit ber Stiftung ber 
Inquifition, folglich überhaupt 4095 Vorfahren. Wo⸗ 
AIu wer es alfo, bie Probe von den 30 nächften zu 
„führen ‚wer Bann beweifen, baß von ben übrigen 4065 
„Seiner ein Jude, Maure oder Keber gewefen oder von 
„dem Slaubendgerichte gezüchtigt worben fey?" 
Die literarifche Belcäftt ung, welcher er fih um 
biefe Zeit zu wibmen befchloß, war ohne Zweifel eine 


- $olge der veränderten Richtung feines Geiſtes. Er wollte 


dem Mangel eined Handbuches Über das fpanifche Recht 
abhelfen ımb ein Werk ausarbeiten, das die Erlaͤuterun⸗ 
gen des Arnold Vinnius verbrängen und bazu beitragen 


* 
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foßte, das Studium des vaterlänbifchen Rechts ſtatt 
des römifchen zu befördern. Er machte den damaligen 
erften Staatsferretär, den Grafen von Florida Blans 
ca, mit feiner Abfiht bekannt umb eröffnete ihm feinen 
Zweifel, ob das Werk nicht lieber ſpaniſch als lateinifch, 
wie es Llorente's erfier Entwurf war, gefchrieben wer: 
den möchte. Der Minifter antwortete, Llorente möge 
ed machen, wie es ihm am beflen duͤnke und das Werk, 
wenn es vollendet wäre, bem hohen Rathe von Caſtilien 
vorlegen. Llorente ſchloß aus diefer Antwort, daß man 
die Sade mit greid iltigen Augen anſah. Die und 
andere zufällige Umflände bewogen ihn, bas Unterneh: 
men unvollendet liegen zu laflen. 
Bald nachher (1786) ſchrieb er über ben Vorrang 
der fpanifchen Befandtenvorben range liiden 
ern Ges 


und vorläufig beſtimmte — 5 uͤber welche ſcheñ 
8 en 


auszumachen. ch dieſe Schrift aber blieb ungebrudt 
da ha nah Vollendung Breker die —8 — Res 
volution ausbrach, während welcher bie Herausgabe dem 
u af ugend,‘ fagt er, 


„ren verwirft, wo man zu hellern Anfichten — t 





*) Preferemcin de los embasadores de Espatia d los de Fran- 
cia en los.coneilios gemerales, en la corte de Roma y 
en otras asambioas genorales. 


%) De dignitete regum regnorumqus Hispaniae, et homo- 
reden 1% eis son — legatis — debito. Geauada 
1602. Fol. und Eronff. 1626. 4. 
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Genugthuung, daß er die Anſpruͤche der Parochial⸗Ca⸗ 
pitel, zu jenen Pfründen vorzuſchlagen, mit fo vielem 
Stüde verfocht, Daß der Fiscal, der jened Hecht dem 
Könige zufchrieb, feine Behauptung aufgab. 

Le Jahre 1788 wurbe er in neue Verhältniffe ges 
fest, die auf feine bürgerliche Lage fowohl als die Rich⸗ 
tung feiner Thaͤtigkeit als Gelehrter von entfcheidenbem 
Einfluffe waren. Die Herzogin von Sotomayor, Vize: 
Dberhofmeifterin der Königin Luife, ernannte ihn zu 
ihrem Rechtöfreunde und fpäter zum Vollzieher ihres 
Iegten Willen. Er mußte beöhalb feinen bisherigen 
Wohnort Galahorra verlaffen und nah Madrid ziehen. 
Im folgenden Sahre nad) dem Zode ber Herzogin wurbe 
er Bormund ihres Neffen, des jegigen Herzogs von So: 
fomayor. Da es ihm oblag, die Anfprüche feines Pfleg: 
lingd auf verfchiedene Majorate zu unterfuchen, fo war 
er gendthigt, fi in genealogifche Nachforfhungen ein» 
zulaffen. Anfangs war ihm diefe Beſchaͤftigung ſehr zus 
wider, weil er fie mit dem Vorurtheile begann, baß bie 
Genealogie nur unfruchtbare Kenntniffe barbiete und 
bloß einen thörichten Geſchlechtsſtolz nähre. Eigene 
Erfahrung belehrte ihn aber bald eines Beſſern, als er 
Be wie wenig jene Kenntniffe zur Ausmittelung von 

echten und Familienanſpruͤchen entbehrt werben koͤnnen, 
wie wichtig die in den Samilienarchiven aufbewahrten 
Urkunden oft nicht bloß für jene Rechte, fondern für bie 
Kandesgefchichte überhaupt find, und wie häufig Die Uns 
terfuhung der genealogifchen Gefchichte der Abelöges 
fchlechter zur Aufhelung von Umftänden führt, über 
welche andere Quellen fchweigen. Er fand in biefer 
a in bem gelehrten Luis de Salazar y as 

ro, beffen Geſchichten der Häufer Lara und Sylva 
für die Landeögefihichte fo fhäsbar find, ein aufmuns 
terndes Beifpiel. Seine genealogifhen Forſchungen wa= 
zen für ihn fehr nüglich und erleichterten ihm ungemein 
die Ausmittelung der Rechte bed Hauſes Sotomayor, 


deſſen Urfprung bis ind 11te Jahrhundert hinauf fi 


nach urtundlichen Spuren verfolgen läßt. Wit ſolchen 
Kenntniſſen ausgerlftet, Eonnte er fpäterhin auch Andern 
nüglid werben, indem er ihre Geneulogien aufllärte 
und fie in Stand feste, nicht gekannte oder verloren 
geglaubte Rechte zu vertheibigen. - 

Außer diefen Arbeiten befchäftigte ihm während ber 


% 


| 
| 
| 
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erſten Zeit feines Aufenthalts in Mabrid die Befchrei- 
bung ber römifchen Denfmäler, die man in Galahorra 
nicht lange vor feiner Abreife entdedt hatte. Ein Grab: 
fein, der unweit bed römifchen Girtus war gefunden 
worben, veranlaßte Llorente, viele Nachgrabungen an= 
zuftelen, wodurch bie alten Wafferleitungen aufgefunden 


wurden, die dad Waffer in den Eircus geführt hatten. 


Er fand im dieſem Umftande eine Beftätigung der von 
Moret in feinen Anales de Navarra dehaupteten, von 


- Ridco aber in feiner Kortfegung ber Espaxa sagrada 


in Zweifel gezogenen Meinung, daß ber Circus den Roͤ⸗ 
mern zu Naumadien gedient babe. Auch das alte Pfla: 
fer des Circus, das mit Mörtel verlittet war, um das 
QDucchfidern des Waflerd zu verhüten, wurde entdeckt 
und gefunden, a acht aufgegrabenen Waſſerleitun⸗ 
gen unterirdifhe Abflüffe hatten, um das im Circus nicht 
gebrauchte Waſſer in die Stadt zu leiten, wo es Bruns» 
zen füllte, oder auch die umliegenden Felder wäflerte. 
Alles dieß wurde in feiner Schrift ( Monumento romano 
descubierto en Calahorra — Madrid 1789. 4.) bes 
ſchrieben. 
Inm Anfange des Jahres 1789 wurbe Llorente von 
dem Groß⸗Inquiſitor, Auguſtin Rubin de Cevallos, Bi⸗ 
ſchof von Jaen, zum Secretaͤr des Inguifitionsge 
richts zu Madrid ernannt. In demſelben Jahre wurde 
er dem Könige und der Königin vorgeflelt, um ihnen 
die Pag Me ber verftorbenen Herzogin von Soto⸗ 
Mayor zu überreichen, nämlich ber Königin eine Kupfer: 
platte, welche das Geficht des Heilands bayftellte, dem⸗ 
jenigen glei), das man in Jaen als einen von den Abs 
brüden bes Schweißtu es der fogenammnten heiligen Be: 
sonica verehrte; dem Könige aber eine Abhandlung über 
bie Wiedereinführung ber Lanze und Pike, die Don FJayme 
Moflones de Lima, Graf von Montalvo, Oheim ber 
tgogin, Derausgegeben hatte. Der König und bie 
ömigin verfprachen ihm bei diefer Gelegenheit einen Be: 
was ihrer Gunſt, und ſchon im Anfange des. folgenden 
Jahres erhielt er ein Ganonicat zu Galahorra; aber er 
folte nicht verbunden feyn, dort zu wohnen, fonbern 
feine. Amtsgefchäfte bei ber Inquifition fortfegen. Nicht 
I nachher wollte ber Groß: Inquifitor ihn zum In: 
quiftor zu Cartagena in Amerila ernennen, aber er | 
lehnte es ab, da er als Inquifitor in ben Golonien bie 
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Einkünfte feiner Pfrhnde in Spanien nicht hätte bezie⸗ 


ben Tonnen. ns 
Bei feines Aufnahme zum Ehrenmitgliede ber Aka⸗ 
demie der fchönen Wiflenfhaften (Academia de hellag 
letras) zu Sevilla (1790) fchrieb er eine Abhandl 
über die Lage des alten Segobriga, dad er für das 
jetzige Cabeza bei Griego unweit in ber Lanbf 
Guenca hielt, und bie dafelbfl gefundenen Ueberrefte 
nes gothifchen Tempels mit vielen gothiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Infchriften beftärkten ihn in feiner Meinung. Richt 
lange nachher nahm ihn auch die Akademie der Literars 
efhichte zu &. Iſidro in Madrid in ihre Mitte. Der 
Dorfen der Gefellfchaft, Don Miguel de Manuel, trug 
acht —— auf, kritiſche Abhandlungen uͤber ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde auszuarbeiten Llorente, einer von 
dieſen, ſchrieb eine Abhandlung Uber die Unterrich ts⸗ 
lane, welche Caſſiodor in Italien im 6ten Jahr⸗ 
hundert, Ifidor zu Sevilla im 7ten und Karl der 
roße mit Alcuins Hilfe in Frankreich zu Ende bes 
achten zur Beförberung .ber ſinkenden theologifhen 
Literatur vorgefchlagen hatten, unb über bie Frage, 
ob, und mit welchen — einer derſelben in 
unſern Tagen anwendbar ſey. einem ſpaͤtern 
ſatze ſuchte er darzuthun, daß es gut ſeyn werde, If 
dors Plan mit Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen nad den 
neuern Entdedungen zu befolgen, wobei er zeigte, wie 
wenig in Italien und ran die Bildungöplane Caſ⸗ 
fiodors und Alcuins und wie fehr Iſidors Plane 
in Spanien gewirkt haben. Nach feiner Darftelung war 
das fiebente N ahrhunbert fir Spanien, binfiotlie ber 
theologifchen Wiſſenſchaften, fo glänzend ald das 4te für 
die gelammte Kirche ober gar noch glänzender, wie man 
aus der Anzahl und bem Werthe der Schriftfieller ſchlie⸗ 
fen Tann, bie zur Zeit des Einfalles ber Mauren in Spas 
nien lebten. Acht Abhandlungen von eben fo vielen Bits. 
gliedern der Akademie über verfchiebene Gegenflänbe wurs 
ben ausgewaͤhlt, deren Säge ihre Verfaſſer bei der öffent: 
lichen Verhandlung vertheidigen folten. Xisrente’3 Auf: 
fag war darunter. Der Graf von Florida Blanca hielt 
es im Jahre 1792 auf den Vorfchlag des Vorfigerd ber 
Akademie feinen politiiden Abfihten für angemeffen, 
Europa zu zeigen, daß man in Spanien bie Wiſſenſchaf⸗ 
tem nach ben regeln ber Kritik zu bearbeiten wieber an 
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gefangen babe. Er ließ eine Ueberſicht der acht Abhandb⸗ 
lungen druden. Es wurde eine Öffentlihe Sigung zur 
Vertheidigung derfelben angeorbnet und alles zum Ems: 
pfange von Herren und Frauen prächtig eingerichtet, und 
die Gefandten und alle angefehene Einwohner der Haupts 
ſtadt erhielten Einladungen. Der Minifter felbft führte 
den Vorfig und faß unter ben Vertheidigern ber Scdee, 
und ber Erzbifchof von Toledo, Kardinal Lorenzana, war 
einer der Beflreiter. Die glänzende Verfammlung wurde 
mit Gefromem, mit Scherbet und Zuderwerk bewischet, 
und die Hofzeiting fprach von der Zeierlichkeit.. 

Sn den. Sahren 1790 ımb 1791 war Llorente einer 

der Genforen, wozu ihn Felix Ribero, Mitglied des ho⸗ 
ti Rathes von Gaftilien, den der ig" zum Richter 
ber das gefammte Bücherwefen in Spanien beflellt 
hatte, ermannte. Im bdiefelbe Zeit fällt feine Ausgabe bes 
Zertes bes en hen Geſetz buch es Fuero jazgo, 
worin er viele Irrthuͤmer der einzigen befannten caflilis 
fben Ausgabe verbefierte und eine Erklärung der ver⸗ 
elteten Wörter aus dem XIII. Jahrhunderte, dem Zeitz 
alter der Ueberfehung, fo wie eine chronologifche Webers 
fiht aller Geſetzfammlungen in Spanien hinzufligte. 

Der Aufenthalt in Madrid wurde ibm jedoch gegen 
Ende des Jahres 1791 burd) bie Unannehmlichkeiten vers 
leidet, welche ihm bie VBormunbfchaft über den Herzog 
von Sotomayor zuzog. Die Mutter bejfelben, verwit⸗ 
wete Gräfin von Caſtillo aus Sardinien, fam nach Spas 
nien und wollte felbft die Angelegenheiten ihres Sohnes 
verwalten. Llorente hatte nichts bagegen; König Karl IV. 
aber wollte e8 nicht geftatten, und bie Gräfin fing an, 
Llorente's Aufrichtigleit zu bezweifeln. Ex bat- den Kb- 
nig durch das Staatöfecretariat bed Grafen von Florida 
Blanca um die Erlaubnig, nach Salahorra zuruͤckzukehren, 
um feiner Pfrimde zu leben. Er befam zweimal abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort, weil man der Gräfin die Angelegenheiten 
ihres Sohnes nicht überlaffen wollte; aber Llorente wie: 
derholte fein Gefuch mit neuen Gründen. Dee Juſtiz⸗ 
minifter, Marques von Beramar, erließ indeſſen eine 
Verordnung an den Rath von Gaftilien, worin er fagte, 
dem Könige fey berichtet worden, daß Llorente unter dem 
Vorwande der Vormundſchaft über den Herzog von Se: 
tomayor feine Pfründe verfäume, daher follte jene Bes 
hörde ihn anweiſen, ſich nach. Galahorra zu begeben. 

Seitgenogen. IV. 2. 14 
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Der bobe Rath theilte jenen Befehl dem ergbifchöflichen 


Vicar zu Madrid mit, weicher ald Inquifitor in Madrid 
wohl wufite, daß Llorente ald Secretair bed Inquifi⸗ 
tionsgerichtö in Madrid zu wohnen befugt fey. Llorente 
wandte fich am den Grafen von Florida Blanca; der Des 
fehl wurde widerrufen und ihm frei geſtellt, zu gehen 

pder zu bleiben. Dem hohen Kathe wurde zwar aud) em⸗ 
-pfohlen, feine Berdienfte bei vorfommenden Gelegenheiten 
zu berüdfichtigen, aber als er kurz nachher um bas Ars 
Hidiaconat in Zortofa anhielt, war ber Erfolg, bag man, 
ungeachtet die Königin felbit ihm ihre Unter gung vers 
ſprochen hatte, die Stelle einem Stiftsherrn des Capitels 
zu Zortofa gab und dem zurüdgefesten Llorente das 
dadurch erledigte Ganonicat anbot. Er flug es aus 
und kehrte nach Calahorra zurüd. Später erfuhr er, 
daß Hofränte und die durch den Widerruf der Verord⸗ 
‚nung gekraͤnkte Eigenliebe des Juſtizminiſters feine Hoffs 
nungen vereitelt hatten, 


Als im Sahre 1792 eine große Anzahl ausgewans 
derter oder verwiefener Geiftlien aus Frankreich nach 
Calahorra kamen, erhielt Llotente, als der Einzige, ber 
Franzoͤſiſch verſtand, von dem Biſchofe und dem Corre⸗ 
gidor der Stadt und dem Inquiſitionsgerichte zu Logrono 
den Auftrag, bie Schriften und Bücher jener Geiſtlichen 
A tue. Er nahm ſich ihrer thaͤtig an, um ihnen 

nterfommen zu verfchaffen, und war ihr Beichtvater, 
bis fich Andre fanden, die dazu ermächtiget werden Eonn: 
ten. Der Bifchof forgte. daflır, daß fie ſich durch Mef- 
felefen etwas verdienen konnten, und mehrere wurben ſpa⸗ 
terhin als Gehülfen bei ben Pfarrgeiftliden angeftellt. 
Llorente verfchaffte ihnen auch reichlihe Geldunterſtuͤtzun⸗ 
gen, und er’felbft unterhielt einen Geiftlichen fünf Jahre 
lang in feinem Haufe. Im Jahre 1793 ſchrieb er eine 
Sefhichte der Auswanderung der franzöfis 
fhen Geiftlihen in Spanien, bie er dem Mathe 
von Gaftilien mit der Bitte um die Erlaubniß zum Drude 
vorlegte. Man verlangte, daß erſt ber Eönigliche Fiscal 
die Schrift anfehe. Llorente übergab fie dem Gehuͤlfen 
befjelben, ber ihm aber nach einiger Zeit fagte, Die Hands 
fchrift fey verloren gegangen, und ex wife nit, wie es 
gefchehen, noh wohin fie gekommen fey. Der Fiscal 
felbft außerte muͤndlich, daß bie Zeitumſtaͤnde ed noͤthig 
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machten, uͤber die feanzöfifche Revolution zu ſchweigen; 
und Llorente gab den Gedanken auf. 

Um diefelbe Zeit ernannte ihn der apoftolifche Ge: 
neral = Sommiffar der Kreuzbulle (santa cruzada) sum 
fellvertretenden Richter bei dem Gerichtöhofe der Kreuz 
bulle im Bisthum Calahorra, wo auch bie Rechtöftreitig: 
keiten entfchieben werben, welche durch die Abgaben, Die 
kraft päpftlicher Bullen von den Geiftlichen bezahlt wer: 
den müflen, vorkommen. Seine literarifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen waren um biefe Zeit bauptfächlid auf: genea⸗ 
logiſche Forſchungen gerichtet, und er bearbeitetc‘für meh⸗ 
rere adelige Haͤuſer Geſchlechtsgeſchichten und Stammbaͤume. 

Als er im Jahre 1793 eine Reiſe nach Madrid machte, 
wohnte er als Secretdr der Inquifition mehrern @iguns 
gm des Gerichts bei. Manuel Abad la Sierra, 

zbifchof von Selimbria, ehemaliger Bifchof von Aftor> 
& ein fehr nn Mann, war um jene Zeit Groß⸗ 
quifitor. it Llorente's Anfichten bekannt, trug er 
ihm auf, einen Plan zur Verbefferung der Eimrichtungen 
des Snquifitionsgerichtes, binfichtlich der Ernennung und 
ber Amtögewalt der fogenannten Meinungsprüfer (cali- 
— u entwerfen. Llorente ſchlug unter andern 
vor, zwölf Stellen für gelehrte Weltgeiſtliche zu ſchaffen, 
mit welchen beſtimmte Einkuͤnfte verbunden feyn müßten. 
Jeder Bemerber folite drei Abhandlungen liefern und zwar 
erfiend über einen burch das Loos beflimmten Gegenftanb 
ber Glaubenslehre, zweitens über die von den Kirchen⸗ 
verfammlungen verbammten Kebereien, drittens über die 
nach und nad) erfolgte Veraͤnderung ber theologifchen Mel: 
nungen in Schulen und gelehrten Werken, binfichtlich der 
nicht entfchiedenen Puncte. Bei der Hebergabe und Beurs 
thei der Abhandlungen follte wie bei den Preidfchrif: 
ten gelehrter Gefellfchaften verfahren werden, und der 
Groß= Inquifitor die Beamten nach dem über die Schrif⸗ 
ten gefällten Urtheile wählen. Die Amtögewalt der Ge: 
wählten beſtand darin, daß fie angegriffene Säge prüfs 
ten und entfchieden,, ob biefelben ketzeriſch feyn oder nicht, 
und im erfien Falle den biblifhen Text oder die Erfids 
zung der Kirchenverfammlung anführten, wodurch fie ihre 
ht rechtfertigen konnten. Der verftändige Groß: Ins 
Quiſitor war mit Llorente's Vorſchlaͤgen fo zufrieden, daß 
er ihm auftrug, ein anderes Werk zu ſchreiben und da⸗ 
rin alle Berbefferungen, bie er bei dem Verfah⸗ 
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‚ren bed Inguifitionsgerichts nöthig hielte, anzu⸗ 
‚geben. Llorente kehrte nach Galahorra zurüd, um feinen 
Entwurf bei ruhiger Muße auszımebeiten; aber che er 
denſelben vollendet hatte, wurde ber Kom durch Hof⸗ 
raͤnke bewogen, dem Groß⸗Inquiſitor zu befehlen, ſein 
Amt niederzulegen und ſich im Benedictiner-Kloſter zu 
‚Sopetran, 7 Meilen von Mabrid, aufzuhalten. Llorente, 
her. bie fertigen Bogen feiner Scheift nad) und nach dem 
Erzbifchofe gefhidt hatte, hörte bei diefer Nachricht fo= 
gleicy mit feinen Sendungen auf, und bie Arbeit blieb 
anehrere Jahre liegen. j 
„.: Bon den folgenden brei Jahren erzählt Llorente Fein 
Frraif, das für fein birgerliches oder literarifches Le⸗ 
hen won bedeutendem Einfluffe gewefen wäre. Bei Ge 
Iegenbeit eines Kechtöftreites wegen der Wiederherflellung 
des alten Bisthums Alava, das im 11ten Jahrhunderte 
mit Calahorra war vereinigt worden, mußte er die Rechte 
ſeines Capitels wahren; aber der Einfall der Franzoſen 
in Navarra und Guipuzeoa ſtoͤrte den Gang der rechtli⸗ 
hen Verhandlungen. Als die Feinde bald nachher in 
Alava und Biscaya vorrüdten, follten alle Güter, welche 
‚ber fpanifchen — oder ſolchen Perſonen gehoͤrten, 
die nicht in dem beſetzten Gebiete wohnhaft waren, ein⸗ 
gergen werben. Das Capitel in Calahorra, das große in 
‚ben Händen ber Einmehmer feiner Zehnten in jenen Ge 
genden befindliche Geldſummen befaß, war in Verlegen 
Beit, und ba niemand es wagen wollte, in das befegte 
Gebiet zu reifen, uͤbernahm es Elorente in weltlicyer Klei⸗ 
dung, und unterftügt durch feine Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache, gelang ed ihm, eine beträchtliche Summe zu bes 
‚ben und, Au nad) Calahorra zu bringen. — Als ihm 
‚bie patriotiiche Geſellſchaft von Aragon, die zu Zaragoza 
ihren Sig hatte, zum Mitgliede ernannte, ſchickte er ihr 
einen Auffag über die Schifffahrt auf dem Ebro. 
Er. zeigte, welche Vortheile es für den Handel haben 
- würde, den Ebro von Zaragoza an bis 40 Stunden auf 
waͤrts ſchiffbar zu machen. Die Schwierigkeiten form: 
ten nach feiner Meinung nicht groß feyn, da fi aus 
den römifhen Geſchichtſchreibern ergiebt, daß die Schiffe 
vor Zeiten vom Meere bis Barrea gingen, einer fehr volf- 
zeichen Stadt, die 30 Wegftunden von der Küfte lag. 
Auch Iefen wir, daß Alfons der Schlachtengewinner, Kb: 
nig von Aragon, während er feit dem Sabre 1140 bie 
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Landſchaft Rioja beherrfehte, mehrere Schiffe nicht weit 
' von Miranda am Ebro, in dem jebt Öden Orte Nave de 
Abuera, mit Holze belub und fie zwanzig Meilen weit 
bi5 Zaragoza gehen ließ. 
| Im Anfange des Iahres 1797 fchrieb Don Nicolas 
de 108 Heros, Secretär und Rechnungsführer der Inqui⸗ 
fition, ein Bruder bed Staatöfecretärd, Grafen von Mon: 
talvo, an Llorente und fagte ihm, er habe die Vorfchläge 
über die Calificabores und einen Theil der Schrift 
über die VBerbefferung bes gerihtlidhen Ver: 
fahrens der Inquifition gelefen und glaube, daß 
fd eine günflige Gelegenheit darbiete, ein Werk diefer 
Art gemeinnüßiger zu vollenden. Er verficherte, daß der 
 Etaatörath, der fih um Oſtern verfammelte, bie vollen> 
dete Schrift mit Vergnügen annehmen und fein Bruder 
dem Grafen Campomanes den Auftrag Den werde, dies 
felbe zu prüfen und mit Llorente den Verbefferungsentwurf 
zu beiprechen. Da biefer Brief nicht amtli war, fo 
antwortete Llorente, er koͤnne die Arbeit nicht eher über: 
nehmen, bis der Graf von Montalvo ihn bazu auffodere, 
denn fonft müffe er fürchten, das Mißvergnügen deö Groß: 
Snquifitord, Francisco de Lorenzana, Erzbifchofs 
es ns ‚zu erweden. Se oo ee Be 
pflege ſolche Angelegenheiten ſtets als Geheimniſſe an Hoͤ⸗ 
fen zu — da Verbeſſerungsvorſchlaͤge vor der 
wirklichen Annahme oft Nachtheile hervorbringen koͤnnten, 
ſein Bruder koͤnne daher amtlich zwar keinen Schritt thun, 
wiſſe aber um alles, und Llorente habe nichts zu fuͤrchten. 
Llorente erwog den Inhalt des Briefes mit dem Biſchofe 
von Calahorra, Francisco Aguirriano, einem gelehrten, 
vorurtheilsfreien und mit dem Geſchaͤftsgange in der Haupt⸗ 
ſtadt ſehr bekannten Manne, der lange in Madrid Ge⸗ 
hülfe des Erzbiſchofs von Toledo geweſen war. Dieſer 
rieth, die Schrift zu vollenden, fie dann ſelbſt nach Mas 
drid zu Keingen und mit gehäriger Vorficht zu übergeben. 
Er fah Mlorente’3 Entwurf durch und ſchrieb Berbeffer: 
ungen dazu. „Das that eben der Mann, der in fpätern 
„Jahren in ber Ständeverfammlung zu Gabir für bie 
„Beibehaltung der Inquiſition fprach,“ fegt Llorente hin⸗ 
zu. „Ohne Zweifel wollte er fie nur unter der Bedin⸗ 
* beibehalten wiſſen, daß die nothwendigen Verbeſ⸗ 
„ſerungen in den Verhandlungen angenommen würden, 
„teil er fonft gegen feine Grundfäge geſtimmt hätte; aber 
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„bie Lente, welche ihn in Cadix umgaben, waren Fanati⸗ 
„ter, unwiſſende und hoͤchſt vorurtheilsvolle Menſchen, die 
„ihn und Andere uͤberredeten, daß die katholiſche Religion 
„in Gefahr gerathen werde, wenn man nicht ber Ver⸗ 
„breitung von Lchren Einhalt thun wollte, die man für 
gpektoe hielt, wie fie in verfchiedenen Schriften einiger 
„Mitgliever der Cortes auögefprochen waren, welche ber 
„tohe, abergläubige Pübel nur ungldäubige Jacobiner 
„nannte.‘ 

Llorente vollendete feine Schrift und brachte fie nad 
Madrid, wo er fie Don Nicolad de los Heros übergab. 
Zwei Tage nachher fagte ihm biefer, er babe fie nad 
Aranjuez an feinen Bruder gefhidt. Llorente entichloß 
fih, felbft dahin zu geben. Don Nicolas machte Ges 

| —— — und als Llorente bei feinem Vorſatze 
eharrte, rieth er, der Sache nicht zu erwaͤhnen, wenn 


. der Graf nicht davon ſprechen ſollte, da alles geheim be⸗ 


trieben werbe. Llosente ſah den Grafen oft, ber aber 
‚nie verrieth, daß er etwas von ber Sache wille. Sein 
Freund, Bernardo Iriarte damals Mitglied des Raths 
von Indien, der früher unter Florida Blansa im Staats; 
fecretariat gearbeitet hatte und daher noch oft. vertraus 
liche Aufträge von dem Fürften de la Paz (Friedensfür⸗ 
fen) erhielt, am nad den Beobachtungen, bie er Über 
bie Behandlung von Staatsfachen im Innern bed Pa: 
laftes gemacht hatte, auf ben Argwohn, daß man-Lloren: 
te's Schrift heimlich in aller Eile abzufchreiben, fie ihm 
unter bem Vorwande veränderter Abfichten zurüd zu ge: 
ben, dann aber aus feiner Arbeit eine andere zu machen 
gefonnen fey, welche man dem Minifter ald das Wert 
des Don Nicolas, ober bed Grafen Montalvo vorlegen 
wolle, um für ſich Gewinn zu ziehen. Die Verfuhung 
dazu war um fo größer, ba man zufällig zu berfelben 
Zeit wegen bed Verfahrens der Inquifition gegen Don 
Ramon de Salas, Lehrer in Salamanca, an den 
König gewendet hatte, und ber Zürft de la von 
bem Grafen von Caftrotorreso für den Verfolgten I, febr 
war gewonnen worben, daß er ben König bewog, der 
Snauifition zu befehlen, in Zukunft niemand ohne Er: 
laubniß des Königs ji verhaften, ein Beſchluß, der fehr 
beilfam wurde gewirkt haben, wenn nicht neue ‚Hofränte 
ihn bald wieder vereitelt hätten. 

Llorente wurbe von feinem Freunde Iriarte bem Bra: 
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few Gabarrus emepfohlen, bee zum Gefanbten auf dem 
Congreffe zu Breda ernannt war, damit dieſer es aus⸗ 
mittele, ob es zweckmaͤßig ſey, die Sache dem Fuͤrſten 
de la —— mit welchem der Graf Montalvo 
in enger Verbindung ſtand. Cabarrus rieth dazu. Llo⸗ 
rente foderte ſeine Schrift von Don Nicolas zuruͤck und 
erhielt ſie nach einiger Zoͤgerung. Er uͤberreichte ſie dem 
Sürften, jedoch nicht als ausdruͤcklichen Vorſchlag, „um 
„Verfolgungen aus zuweichen, welche man gegen iin hätte 
„erregen koͤnnen, unter dem Vorgeben, er babe fi an⸗ 
‚gemaßt, aus eigener er ee in bem 
Perfabten eines fo geachteten Gerichts vorzufchlagen.” 
Der erſte Entwurf der Schrift blieb in Llorente's Häns 
den. Es wurden zwei Abfchriften davon gemacht, die 
eine für den Bifhof von Plafencia, Joſef en Laſo, 
welche nach deſſen Tode wieder an Llorente kam, die ans 
dre für Don Gaspar de Jovellanos, damals Mit⸗ 
glied des Ordensraths und bald nachher Juſtizminiſter, 
und dieſe letzte wurde bei der ungerechten Verhaftung 
des wackern Mannes im Jahre 1801 von der Regierung 
weggenommen. 

Llorente machte fuͤr das ganze gerichtliche Verfahren 
bei der Inquiſition, von der erſten jeige bis zur Voll⸗ 
— des Urtheils, Verbeſſerungsvorſchlaͤge. Jede Ab⸗ 

dlung beſtand aus 3 Theilen. In dem erſten ſtellte er 
das gegenwaͤrtige Herkommen, hinſichtlich des fraglichen 
Gegenſtandes, auf, im zweiten die Nachtheile dieſes Her⸗ 
kommens, im dritten die am zweckmaͤßigſt ſcheinenden 
Huͤlfsmittel, unter der Vorausfegung, daß bie Grundſaͤtze 
des heimlichen een forfdauern follten. In ei: 
nem Anhange aber wurde hinzugefügt, daß das Ganze 
— würbe verbeſſert werden, wenn man Oeffent⸗ 
ihkeit bei Dem Verfahren einführte, wie bei andern 
geiſtlichen Gerichten. In der Einleitung zeigte Llorente, 
wie gänzlich verfchieben die Umftande zu Ende bes 15ten 
Jahrhunderts, wo die Inquifition gegen bie neuen, dem 
Judenthume noch ergebenen Chriſten geftiftet wurde, von 
den Berhältnifien zu Ende des 18ten Jahrhunderts waren, 
wo man ed mit Philofophen, Gelehrten und durch kriti⸗ 
fhe Kenntniffe ausgezeichneten Männern zu thun babe. 
| Sobald Jove lanos Minifler geworden war, fandte 
er an dad Gapitel der Stiftsherrn in Calahorra ben Be: 
fehl, den Canonikus Llorente nach. Madrid abgehen zu 
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laffen, mo betfelbe zum Staatsdienſte wöthig ſey. Die 
Deranlaffung dieſes Rufes lag in frühern Ereigniſſen. 
Der Koͤnig hatte durch eine paͤpſtliche Bulle die Erlaub⸗ 
niß erhalten, von ber ſpaniſchen Geiſtlichkeit zaͤhrlich 7 
Millionen Realen und uͤberdieß fuͤr Einmal eine außeror⸗ 
dentliche Abgabe von 36 Millionen Realen zu erheben, 
als Beitrag zu den Koſten des Krieges gegen Frankreich, 
jedoch ohne Eintrag Ver alten Abgabe von 5 Millionen 
Realen jährliher Steuer, welche die Geiftlichkeit feit 
Philipps II. Regierung bezahlte. Die Geiftlichkeit in 
Biscaya — wo hinfichtlich der Angelegenheiten diefer 
Art die weltlichen Jehnten: Einnehmer auf die Vorrechte 
der Geiftlihen Anfprud machen — hatte ſtets, wie bie 
übrige ſpaniſche Geiftlichkeit, zu den alten Steuern bei: 
get en, aber fie verweigerte die Bezahlung der neuen 

bgaben. Der Steuer = Einnehmer wandte fih an bie 
Behörde für die Angelegenheiten der Kreuzbulle, welcher 
Llorente vorftand, und die auch in den Sachen, die fich 
auf die neue Steuer bezogen, entfcheiden ſollte. Llorente 
erließ den gewöhnlichen Befehl, zur Beitreibung der Ab- 
gaben zu fohreiten. Die mwiberfpenftigen Geiſtlichen aber 
wußten ed dahin zu bringen, daß niemand diefen Befehl 
vollziehen wollte, folange nicht der einheimifche Beamte, 
welcher General: Deputirter von Bis caya genannt 
wird, feine Zuflimmung gegeben hätte. Diefer weigerte 
fih. Auf die Anzeige des Einnehmers wurde zwar ein - 
wiederholter Befehl erlaffen, ber aber eben fo wenig als 
der erfie Erfolg hatte. Die Provinz Biscaya, behaup⸗ 
tete man, fey nicht verbunden zur Bezahlung ber Abgabe, 
weil fie von aller Steuer frei fey, Eraft ihrer Kandrechte 
(Fueros), welde auf einen Vertrag zwiſchen den Bis⸗ 
cayern und ihren alten Beherrfchern gegründet ſeyn foll- 
“ten, bie, nad) ihrer Behauptung, die Herrfchaft durch frei⸗ 
willige Abtretung von ber freien, unabhängigen Republik 
Biscaya erhalten haben. Llorente berichtete diefen Vor⸗ 
gang dem Ober = Commiffar für die Kreuzbulle und bes 
merkte dabei, ed fey nöthig,; dem Könige die Sache vor: 
Aufragen; denn wofern man Einmal der Deputation von 

iscaya nachgebe, fo werbe man fidy in Biscaya ftetö 
der Bezahlung aller Abgaben weigern, unb die übrige 
fpanifche Geiſtlichkeit unbillig belaflet werden, wenn ber 
auf die Biscayer fallende Antheil von ihr übernommen 
werden müfle. Er fügte hinzu, bie gegen die Zahlungs 
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verbinblichkeit angeführten Gruͤnde fenen unflatthaft, da 
eö aus der fpanifchen Gefchichte erhelle, daß Biscaya zu 
keiner ‘Zeit ein unabhängiger Sreiflaat, fondern ſtets ım: 
terworfene Landfchaft von einem ber fpanifchen Reiche, 
anfangs von Afturien, dann won Leon, eine Zeitlang von 
Navarra und endlich von Caſtilien gewefen wäre, und 
daß die Biscayer nie ihren Heren ermählt hätten. Denn 
die Herrfchaftörechte der Mittelbaren in Biscaya feyen 
fiet3_von der Krone ausgegangen wie andere Gutäherrn> 
rechte in Spanien; die Landrechte von Biscaya könnten 
daher auch nicht Verträge mit dem erflen Heren geweien 
feyn, fondern Teven. bio Vorrechte, welche der König mit 
Küdficht auf die Unfruchtbarkeit des Landes und auf ans 
bere Umſtaͤnde ertheilt habe. Jovellanos, der eine Ab: 
ſchrift von diefem Auffage befaß, glaubte, daß es nuͤtz⸗ 
lich ſeyn werde, jene Gedanken ausführlicher und umfaf« 
fonder zu entwideln. Llorente erhielt einen Pöniglichen 
Befehl, zu dieſem Zwecke eine Schrift auszuarbeiten und 
die beweifenden Urkunden hinzuzufügen. Jede Abfchnitt- 
bes Werks follte, nach der Weifung bed Miniſters Jo⸗ 
vellanos, vorher ber Durchficht des Fiscald des Ober: 
Kriegsraths, Don Iuan Villamil, (fpäterhin Juſtizmini⸗ 
ſters) unterworfen werden. Llorente vollendete feine Ar: 
beit. Billamil und Don Joſef de Cornide, beide Mits 
glieder der Akademie der Gejchichte, mußten das Wert 
prüfen, und ihr Urtheil war beifaͤllig. Es wurde auf 
koͤnigliche Koften gediudt, und mündlich verſprach der 
Minister dem Berfaffer, ihn zum Dechanten von Gala: 
borra zu erheben, da man dem damaligen Inhaber biefer 
Pfründe ein Bisthum beftimmt hatte; aber in berfelben 
Bode, wo Sovellanos dieſe Angelegenheit vorbereitete, 
verlor er felbft feine Stelle. Die Hofränke, die in jener 
Zeit fo haufig waren, vermochten feinen Nachfolger, den 
Entwurf feines Vorgängerd aufzugeben und Liorente 
nad Galahorra zurüd zu fenden; aber eben ber neue Mi: 
nifter rief ihn im Jahre 1805 wegen derfelben Angele⸗ 
genheit zurüd. Man theilte ihm noch mehr Urkunden 
mit, und fo erfchien das umgearbeitete Werk unter dem 
Zitel: Noticias historicas de las tres provincias vas- 
congadas, Alava, (uipuzcoa y Vizcaya y del origen 
de sas fueros, wovon in den Sahren 1806 und 7 fünf 
Bände gedrudt wurden. Die bald folgenden Ereigniile 
binderten den Drud der Zortfegung, und es blieben zwei 
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Bände liegen, und zwar die wichtigften, ba fie bie Samm⸗ 
lung der alten Zandrechte von Biscaya und anbern Land⸗ 
fchaften, ſchaͤtzbare Beiträge zur Gefchichte der fpanifchen 
Sefeggebung, enthielten. - 

Am Jahre 1799 wurde Llorente noch einmal nach 
Madrid berufen, als eines von den erwählten Mitglie⸗ 
dern ber fpanifchen Geifflichkeit, die fih unter dem Vor⸗ 
fige des. Ober : Commiffard der Kreuzbulle verfammeln 
follten, um über die Mittel ſich zu beratben, ben Cre⸗ 
bit bed Staatöpapierd, der Vales Reales, unter ber 
Bürgfchaft der fpanifchen Geiftlichleit und ihrer Güter 
und Einkünfte, zu heben. Llorente war Secretär und 
Protofollführer diefer fogenannten Kunta ecclesiastica de 
vales reales. „Man verabredete Mittel, welche, wenn 
„man fie ausgeführt hätte, gewiß fo wirkfam gewefen 
„feyn würden, daß im Jahre 1808, beim Ausbruche ber 
„Revolution, nur eine fehr Bleine Anzahl von Vales 
„Reales übrig gewefen feyn würde.” Llorente beforgte 
die Ausarbeitung des Entwurfs, durch jährliche Vernich⸗ 
tung einer gewiflen Anzahl von Val es Reales bie 

- übrigen & heben. Der Finanzminifter, Don Miguel Ca: 
‘“yetano Soler, war fo zufrieden mit dem Entwurfe, daß 
3000 Abdruͤcke davon gemacht werben mußten, um fie un: 
ter die fpanifhen Minifter und die Gefandten und Eon: 
ſuln der auswärtigen Mächte e vertheilen, damit bie 
Angelegenheit zur allgemeinen Kunde gebracht und bas 
Steigen des Staatspapiers befördert werde. Das bloße 
Gerücht, der König habe dem Entwurfe der Beiftlichkeit 
feine — gegeben, war in der That fo wirkſam, 
daß fich die Vales in wenigen Tagen hoben. Auf Lilo: 
rente's Antrag wurde die Bekanntmachung fo lange aufs 
gefchoben, bis von allen Erzbifchdfen, Biſchoͤfen und Gar 
piteln die Beitrittderflärung eingegangen feyn werde, da 
nach feiner Meinung bie Junta nicht die Macht hatte, 
die Einwilligung derjenigen zu ergänzen, die Geldopfer 
bringen folten. Liorente, ber die Puncte kannte, welche 
die Einwilligung erſchweren mußten, verbreitete ein ge: 
drudtes und ein handſchriftliches Umlauffchreiben. In 
jenem legte er die‘ Öffentlichen, in biefem die geheimen 
Sründe dar, die zur Beiflimmung bewegen mußten. Ale 
Prälaten traten bei, wiewohf viele ungern. Der Minis 
fer fhmeichelte fi, bie Einwilligung des Königs zu ers 
halten und einen glüdlichen Erfolg zu fehen. Die Mits 
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ieber der Junta aber waren beſſer unterrichtet von den furchts 
en Raͤnken und Umtrieben, wodurch man hinter dem Ruͤk⸗ 
ken des Minifters die Vollziehung des Entwurfes Fr bindern 
fuhte. Einer der Hauptpuncte war, der Beiftlichleit die 
Verwaltung fämmtlicher Einkünfte aus ben Zehnten, die 
dem Könige gehörten, zu übergeben, bamit diefelben sm: 
getrennt von ben ber Seiklihkeit zuflebenben Zehnten 
verwaltet werben möchten, weil nur auf diefe Art der 
wahre Ertrag herausgebracht werden konnte, der meht 
ald das Doppelte, ja Dreifache deilen war, was in den 
koͤniglichen Schag floß*). Diefe Beflinnnung des Plans 
mußte bie Gefellfchaft ber cinco gremios majores und 
Andre, bie fih dur Verwaltung und Pachtung koͤnigli⸗ 
her Zehnten und andrer Staatseinfünfte bereicherten, um 
große Vortheile bringen. Es gelang ihnen durch Mit: 
tel, deren nähere Angabe Llorente nicht für angemeflen 
hält, zu bewirken, daß ber König der Junta eröffnete, 
er fönne feine Zehnten nit zur Til der Vales 
hergeben, ba er fie zu andern Staatsbebürfniffen brauche. 
So fcheiterte der Ben, und die Vales fielen beträchts 
ih, trotz bed koͤniglichen Befehls, ber unter fchweren 
Strafen gebot, fie für den Nennwerth zu nehmen; benn 
in foldyen Dingen, fagt Llorente, hat die öffentliche Mei⸗ 
nung ſtets mehr ald die Meinung ber Könige gegolten. 
Im Jahre 1801 wurde Jovellanos ald Gefan⸗ 
gener durch Calahorra nach Mallorca — Llorente 
wuͤnſchte vergebens, ihn beſuchen zu bürfen. Er ahnete 
noch nicht, daß er in das Schickſal des Sabiye vers 
widelt werben folte. Man batte unter den Schriften 
des gefallenen Minifters Llorente’3 Werk Über die Ver⸗ 
beflerung bed gerichtlichen Verfahrens bei bet Inquiſition 
gefunden. Dazu kam noch ein anderer Umſtand. Mehrere 
angeſehene Perfonen wurben wegen ihrer Verbindung 
mit Jovellanos verfolgt, bald unter bem Vorwande des 
Sanfenismus, bald unter andern Borwänden. Die Ins 
— ließ D. Antonio Cueſta, Archidiaconus ber 
omkirche zu Avila, und deſſen Bruder, Geromino, Ca⸗ 
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nonicus dafelbft, verhaften. Diefer wırde nah Valla⸗ 
bolid geführt, wo er 5 Jahre in dem Kerfer der In⸗ 
quifttion Tag, jener entfloh nad) Frankreich. Beide wur: 
den ſpaͤterhin für unſchuldig erflärt; aber daß fie eö wirk⸗ 
lich waren, würde ihnen wenig geholfen haben, wenn 
nicht ‘andere Hofraͤnke dazu gefommen wären *). Auf 
gleiche Art wurden Prozefle gegen die Gräfin von Mon- 
ttjo, gegen Don Antonio Palafor, Bifhof von Euenca, 
Don Antonio Tabira, Bifchof von Salamanca, Don 
Auguftin Abad Ia Sierra, Bifchof von: Barbaftro, und 
mehrere Stiftöheren des Capitels San Iſidro in Madrid 
eingeleitet. Llorente erhielt heimlich Nachricht über diefe 
Raͤnke. Er gab der Gräfin von Montijo, feiner alten 
Sönnerin, einen Wink, aber er argwohnte nicht, daß 
man auf der Poft in Mabrid feine Briefe erbrechen würbe. 
Diefe Briefe wurden nad) genommener Abfchrift weiter 
befördert, und eben fo ging es mit den Antworten ber . 
Gräfin. Als man drei Briefe von beiden hatte, über: 
gab man fie dem Groß-Inguifitor, als Llorente’3 Bor: 
efeßtem, damit er gegen ihn verfahre. Es wurden zwei 

erfonen an ihn abgeſchickt mit einer Kutfche und ei⸗ 
nem Briefe, worin ed hieß: „Auf Befehl des Königs 
„werden Sie fidh im Klofter del Rofario allbier zu Mas 
„drid einftellen, begleitet von denjenigen, die Ihnen dieß 
„Aberbringen, welhen Sie Ihren ganzen Briefmechfel 
„und alle Ihre ungedrudten Schriften, obne'irgend_et: 
„was an fich zu behalten, zu übergeben haben. So: 
bald Llorente im Dominicaner: Klofler zu Madrid ans 
gelangt war, erhielt er ben Befehl, dad Klofler nicht 
zu verlaffen und mit niemanden außer bemfelben weder 
mündlich noch fchriftlich Verkehr zu unterhalten. Am 
dritten Tage mußte er dem Don Manuel Some; de Sa⸗ 
lazar, Mitglieve des Inquifitionsraths (ſpaͤter Biſchof 
zu Avila), eine eibliche Erklärung über feinen Brief- 
wechfel und feine Schrift über die Inquifition abgeben. 
Zehn Tage nachher brachte ihm jener eine Verfügung, 
wodurch man ihm ben Zitel eines Secretärs und Com: 
miffard der Inquifition nahm und ihn verurtheilte, eine 
Geldbuße von 50 Dukados **) zu zahlen, und fich einen 


*) Die Geſchichte ihres Prozefies (von Prof. Haffe in Dress 
en) N Zeitſchrift Pallas St, 7. (Xübingen 1809) 
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Monat lang in einem Franciscaner⸗Kloſter, 9 Wigſtun⸗ 
ben nördlid von Madrid, aufzuhalten. Angeblich hatse 
ber König den Spruch betätigt. Die Verfügung gab 
nicht an, was fein Verbrechen fey. Salazar gab auf 
klorente's Frage zur Antwort ,..biefer. habe eidliche 
Verſprechen verlegt, m —— der eye 
das Geheimnifi zu bewahren. gehend. ftellte Llorente 
vor, daß er in feinen Briefen nichts von ben. Gcheim- 
niflen der Im a a est auf 
Befehl feined Vorgeſetzten gefchrieben habe. an gab 
ihm feine Napiere zuruck, ausgenommen diejenigen, wel- 
che ſich auf bie Inquifition bezogen, und unter undern 
auch ein Gutachten, das Llarente im Jahre 1799 zu 
Sunften. der Eöniglihen Verordnung vom Sten Sept. 
abgegeben hatte, welche befabl, wahrend ber Erie 
bigung des paͤpſtlichen Stuhles keine Bullen 
in Ehedispenfationen und. andern Angelegen 
heiten von Rom zu holen und wegen biefer. Seas 
‚hen bis zur Wahl eines nemen Papfles an bie Landes- 
— verwies. —— — — — 
Ueberſetzung einer Schrift. des gelehrten Portugie & 
reira über dad Recht der Metropolitan⸗Biſchoͤfe, bie 
übrigen Landesbiſchoͤfe zu beflätigen, werin die Amnaßun⸗ 
‚gen ded römifchen Hofes gruͤndlich dargelegt wurden, cime 
‚Arbeit, die Llorente fchon fräher würde herausgegeben 
haben, wenn nicht die oben erwähnte Verordnung vom 
Sten September mit ihrem Urheber, dem Miniſter Ur 
uijo, gefallen wäre, ber große Werfolgung durch die . 
—* erlitt, welche Spanien einen jener Maͤnner 
raubten, der ſehr dazu geſtimmt war, die Mißbraͤuche 
der geiſtlichen Gewalt auszurotten. J 
Als Llorente feine Bußzeit im Kloſter vollbracht 
hatte, kehrte er im Julius 1804 nach Calahorra zuruͤck 
Man hatte ausgebreitet, ex. ſey won ber Inquißtion ge⸗ 
züchtigt und die Erlaubniß zu predigen ihm genommen 
worben. Um dieſes Gerücht zu widerlegen, predigte er 
bald nachher am Feſte der fpanifhen Märtyrer Heme⸗ 
terio und Geledonio über den Zert: Die Gerechten 
werden ſtandhaft bleiben gegen ihre Verfolger, 
und die Worte eines. ihnen geweihten Kirchengefanges : 
Veritas crimen putatur — Vox fidelis plectitur (bie 
Wahrheit gilt für Verbrechen und Zuͤchtigung trifft ih⸗ 
zen treuen Belenner) gaben ihm Stoff zu ben Lobe 
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der Feſtheiligen. Nach der erlittenen Berfolgung war 
es ihm boppelt erfreulich, daß ihm ber Biſchof von Ca⸗ 
-Yahorra, ber obengenannte Aguirriano, nicht lange nach⸗ 
ber einen Beweis feines. fortdauernden Bertrauend in 
als er ihn zum Synobals Richter in der dritten Inſtanz 
für diejenigen kirchlichen Sachen, worin ber päpftlihe 
Nuntius. zu Madrid feine Richtergewalt übertragen hatte, 


nnte. \ 

Im folgenden Jahre trat Llorente in einer Ange 
Iegenheit auf, die den herrſchenden Geiſt in Spanten 
bezeichnet. Der Alkalbe des peinlihen Gerihts in Val⸗ 
Iabolid verurtheilte einen Kapuziner zu öffentlicher Hin⸗ 
richtung, welcher. aber die Entlehung von der Prieſter⸗ 
würde (Degradation) vorhergehen follte. Diefe Bes 
‚Mimmung hatte die Folge, daß der Biſchof von Gala; 
borra, zu bdeffen Sprengel: ber Moͤnch gehörte, nah 
Gallabolid berufen wurde, um jene Handlung vorzuneh- 
men. DerBifchof weigerte fih, weil et zuvor wiflenmüffe, 
ob der Berurtbeilte eines Verbrechens fchulbig fey, auf 
welches bie kirchlichen Geſetze die Strafe bed Verluſts 
der Priefterwürbde gefeht haben. Er verlangte, um dieß 
einzufehen, entweder von ben Verhandlungen bes bürs 

lichen Prozefied in Kenntniß gefeht: zu werden, ober 

- Hrr einen geiftlichen Prozeß gegen den Mönch einzuleiten. 
Der König entſchied gleichfalls dafuͤr, ungeachtet bes 
Widerſpruchs der richterlichen Behörde zu Valladolid, 
in der Vorausfekung. daß der Biſchof bem Spruche bes 
Gerichts, wenn berfelbe gerecht fey, beillimmen werde, 
Der Angellagte erbat fich Llorente, ohne ihn zu kennen, 
zu feinem Vertheidiger. Llorente übernahm den Auftrag 
und trug zuvoͤrderſt barauf an, ben vorherigen Prozeß, 
a des geiftlichen Berichtes, für nichtig zu erklären. 
a8 Belenntniß des Angeklagten, wendete er ein, fey 
von dem Provifor. des Bisthums Valladolid angensım- 
mien worben, ohne Auftrag und Ermächtigung ded Bis 
ſchofs von Calahorra, als Didzefanbifchofs des Schuls 
digen, unb nach dem canonifchen Rechte und den Lan⸗ 
desgeſetzen fü ein vor einem ungehörigen Richter abge⸗ 
legtes Geſtaͤndniß nichtig. Er verlangte ein nened BDer- 
r des Angeklagten. In feiner. Vertheidigungsſchrift 
hauptete er, eines der drei — nicht naͤher angegebe⸗ 
nen — Verbrechen, deſſen der Moͤnch beſchuldigt wurde, 
ſey nicht erwieſen, und auf zwei derſelben die Strafe 
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ber Degrabetion nicht geſetzt. Das Griminalgericpt wens . 
dete fih an den König. Diefer werorbnete eine neue 
Unterfuhung. Die Sache blieb unentfchieben und vers 
gerte fich mehrere Jahre bis zur Revolution, wo bes 
efangene die Zeitumflande benugte, nad Amerika, wie 
es hieß, zu entfliehen. Llorente geſteht, nach feiner Les 
bergeugung babe der Mönch verdient, auf dem Blut 
gerhfte zu flerben; aber es fey feine Obliegenheit gewes 
fen,. feine Kenntniffe für ibn anzuwenden und für ihn 
die Geſetze geltend zu machen, die in Spanien noch fr 
Kraft waren. 
| Im Jahre 1804 gab ein Gutachten, das die Bes 
wohner eined Ortes in der Landfchaft Rioja in einer 
Streitfache gegen ihren Gutsherrn von ihm verlangten, 
ihm Beranlafjung, den Urſprung der Verfchiedenheit ber 
Butsherrfhaften in — unterſuchen, wo⸗ 
raus ein noch ungedrucktes Werk uͤber dieſen Gegenſtand 
origen de los seaorios populares en Espana) ent⸗- 
d, wovon der erfte Band die gefchichtliche Darftels 
dung, ber zweite aber neue Urkunden enthält, die ſaͤmmt⸗ 
lich noch nicht heraußgegeben worden find. In bemfel: 
ben Jahre wurbe er correfpondirendes Mitglied ber Aka⸗ 
demie der Geſchichte, weiche ihn fieben Jahre ſpaͤter 
zu einem wirklichen Mitgliede aufnahm. 

Im Jahre 1805 kehrte Llorente-auf koͤniglichen Bes 
fehl nach Madrid zuruͤck, um, wie bereits erwähnt wors ⸗ 
den, dad act Jahre vorher. begonnene Werk uber bie 
Derfaffung von Biscaya zu vollenden. Zur Bes 
lohnung für rt Arbeit wurbe er im folgenden Jahre 
Canonicus der Stiftskirche zu Toledo, Später flieg 
er zu der Würde eines Scholaſticus, womit bas Ant 
eines Kanzler der Univerfität zu Toledo verbunden ifl, 
fo wie bad Recht zur Belegung der Lehrflühle und zur 
Ernennung der Dortoren. Er beklagt bei dieſer Geles 
genheit die Aufhebung mehrerer ſpaniſchen Univerfitäten, 
en Schidfal, das Zolebo, Avila, Siguenza, Orihuela, 
Dfune, Gandia und andere erfahren mußten. „Ber 
„folte es glauben," ruft er aus, „daß man zu Anfange 
„bed 19ten Zahrhunderts die Öffentlichen Lehranftalten 
„in Spanien vermindert! Iſt dieß nicht ein DBeweid, 
„daß man die Spanier ben Hottentotten gleich flellen 
„will, um fie in Sclaverei zu halten? Es ift um fo 
„merhwürbiger, wenn man bevenit, daß jene Lehran⸗ 
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„falten dem Staate nichts Eofleten, da Die Lehrſtuͤhle 
„dur Privatitiftungen unterhalten wurden, um den Be- 
„wohnern ber Umgegend das Befuchen entfernter Lehr⸗ 
en wie Valladolid, Alcala, Salamanca, zu er= 
„ſparen.“ 

Im Jahre 1807 wurde er zum Ritter des Ordens | 
Karls ILL. erhoben, nachdem man die Adelsprobe, wel- 
che nad) der Verfaſſung erfoderlich war, binlänglich ges 
‚funden hatte, denn er bewied nicht nur 4 Ahnen, wie 
‚bad Geſetz verlangte, fonbern konnte fogar von 16 Vor⸗ 
fahren im vierten Gliede nach auffleigender Linie reiht- 
mäßige Geburt und sein = chriftliches Blut (limpieza de 
sangre) darthun.. | 
- Die Revolution begann, und mit ihr eröffnete ſich 
auch für Llorente, wie für fo viele andere kenntnißreiche 
und freifinige Männer in Spanien, eine neue Laufbahn. 
Im Mai 1808 erhielt er von dem Großherzoge voh 
Berg, als damaligem Gouverneur von Spanien, den 
Befehl, fogleih ald Mitglied der Notabeln nah 
Bayonne zu reifen, wo biefe DVerfammlung fi über 
die in der Verwaltung bed. Reiches vorzunehmenden 
Veraͤnderungen berathen und eine neue. Verfaſſung als 
Bertrag zwifchen dem Fürften und dem Volle entwer- 
fen follte. Llorente entfchuldigte fich, mußte aber. einem 
geſchaͤrften Befehle folgen und kam am 17ten Junius 
in Bayonne an, wo Sofef Bonaparte bereits zum 
Könige erklart worden war. Auch hatfedie Junta ſchon 
mehrere Sigungen gehalten und fich, über verfchiedene Bes 
‚ fimmungen der neuen Verfaffung vereinigt, von welcher 
ein zweiter Entwurf war gedrudt worden, den man Xlo= - 
vente mittheilfe. Die Verſammlung wurde gefchlojjen. 
Sofef befhwur die Verfaſſung des Reichs, und die Mit- 
glieder der Junta huldigten ihm als Küng von. Spas 
nien und Indien. Dafjelbe thaten die Grandes und 
bie Rathe, welche dem Könige Ferdinand Vil. jest in 
verfchiedenen Acmtern dienen, ohne daß bie Grandes, 
bie dem neuen Könige während des ganzen Monats Sue 
lius dienten, oder die Rathe, die ihm noch weit langer 
anbingen, deshalb Nachtheile gehabt haben. Am Ende 
bes Julius wurde 2lorente, gegen feine Erwartung und 
ohne fein Zuthun, von dem Könige Sofef zum Staats⸗ 
rathe ernannt. Am Ende jenes Monats verließ er was 
drid mit dem Könige und ging nad) Vitoria. Er würde 
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' nie diefe Reiſe gemacht haben, wenn er nicht geflicchtet 
hätte, in Madrid oder Zoledo das Leben zu verlieren. 

„Die Nachricht von ber Schlacht bei Baylen wandelte 
„slöglich die Öffentlihe. Meinung. um, und man hielt es 
„für ie den Franzoſen zu widerfiehen. In Mas 
„drid, Toledo und andern Orten war XAufftanb des 
„Poͤbels, erregt durch einige Vebelgefinnte oder an Eng» 
„lands Einflug verfaufte Menſchen. Viele achtbare Män: 
nner wurden bloß deswegen ermorbet, weil fie bie Mei: 

„nung geäußert hatten, daß Widerfiand gegen Frank⸗ 
reichs ungeheuere Macht die Verwüſtung Spaniens nach 
„lich zieben werde.” Llorente’8 Ernennung zum Staats: 
sache erwedte die Vermuthung, baß er ein Anhänger der 
Stanzofen fey. Die Erfahrung zeigte, daß feine Be 
forgniß gegründet gewefen war. Andere Perfonen wur: 
den aus weit weniger fcheinbaren Beweggründen Opfer 
der Volkswuth. Später erfuhr er, baß einige Uebelge- 
fimte ihn wirklich in feinem Haufe gefucht hatten. 

Im Auguft 1808, ald er noch zu Bitoria war, er: - 
hielt er vom Könige Joſef, der zu Miranda-am Ebro 
fh aufhiekt, den Befehl, ihn auf feiner Reife durch die 
Landſchaft Rioja zu begleiten. Er hatte hier Gelegenheit, 
feinen Landsleuten nüglich zu werden. Auf feine Bermen: 
dung gab der Marfchall Jourdan den Aderbauern in Lo⸗ 

ono mehr ald 100 Stud Vieh, die man geplündert 

atte, zurkd, und ähnliche Wiebererflattungen gefchahen 
in Calahorra und anderwärte. In Miranda rettete er 
47 Perfonen, die für die Ermordung eines franzöfifchen 
Soldaten mit dem Xeben büßen follten. König Sofef 
gab in Logroäo dem Armenhaufe ein anfehnliche® Geſchenk, 
und viele Pfarrer erhielten Gaben zur Wiederanfchaffung 
von Kirchengefäßen, die nach ihrer Angabe waren geraubt 
worden. Xlorente vermittelte ed, daß flır die Gemeine 
von Logrono und andere Orte die Drohung eines Kriegds 
befehlö, der alle Bewohner einer Gemeine für jeden auf 
ihrem Gebiete begangenen Mord franzöfifcher Soldaten 
verantwortlich machte, ohne Wirkung blieb. 

Als er im Anfange des Decembers nach Napoleons 
Giegen mit dem * wieder nah Madrid kam, ließ 
es bald nachher eine Abhandlung über das fpanifche 
Reihöwappen (Discurso heraldico sobre el eseudo 
de armas de Espaäa — Madrid 1809) bruden. Llorente 
hatte diefe Schrift der Verſammlung zu Bayonne vor 
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gelefen, als man über bas Fünigliche Wappen Berathungen 
hielt. Er jeigte, dag Spanien ald Ein Reich bis dahin 
fein eigened Wappen gehabt hatte. Da Spanien zu der 
‚Zeit, wo bie Wappen aufkamen, noch nicht ein einziges 
Reich bildete, fo entflanden nur Wappen für die einzel: 
nen Reihe, das Schloß für Caſtilien, der Loͤwe flr 
Leon, bad Kreuz (fpdter Ketten) für Navarra, ein 
andere Kreuz (wofür fpäter bie Pfähle — barras — 
der Grafen von Barcelona angenommen wurden) für Ara; 
gon. Portugal hatte verfchiedene Wappenfchilde, bis e$ 
endlich die Silberpfennige (Quinas) annahm. Die maus 
rifhen Reiche Zoledo, Sevilla u. a. haften gleichfalls 
eigene Wappen. Als Karl. (V) Spanien. veveinigte, 
dachte er auf ein allgemeines Reichswappen; er begnuͤgte 
ſich aber, die Wappenſchilde von Gaftilien, Leon, Aragon, 
Navarra und Granada zu vereinigen, da man bie uͤbri⸗ 
gen Landfchaften ald Theile von jenen betrachtete. Bor 
rente's —**— war: zwei ſilberne Saͤulen im rothen 
Felde, eine rechts mit der Halbkugel der alten Welt und 
der Inſchrift: Non plus ultra, die andre links mit der 
Halbkugel der neuen Welt und der Inſchrift: Plus ul- 
. tra, und einer Sonne oben im blauen Felde, die Halb: 
kugeln erleuchtend. Llorente feßte die Gründe diefer Bei: 
nung aus einander und fuchte darzuthun, daß die Aus: 
Tearung bee Borfchlages dazu beitragen werde, volkthuͤm⸗ 
‚ lichen Semeingeift, ſtatt ded engen landfchaftlichen Gei⸗ 
ſtes, zu weden. Auf den Fall, daß fein Antrag nidt 
genehmigt werben follte, fchlug er vor, den Bappenfchild 
aus 4 Feldern und einem Mittelfchilde befichen zu laſſen, 
und das erfle Zelb für Caſtilien, das zweite für Xeon, 
das britte für Aragon, das vierte für Navarra und den 
Mittelſchild für Indien (durch zwei Weltkugeln und Saͤu⸗ 
len angedeutet) zu beflimmen. Die Verfommlung zu Ba: 
yonne entjchied nichts, da man fagte, daß dem Könige 
‚die Wahl des Wappens zuftehe. Joſef zog Llorente’s 
zweiten Borfchlag vor, fügte aber ein fechftes Feld mit 
dem Wappen von Granada hinzu. 

Nach ber Aufhebung der Inquiſition durch Napo⸗ 
leons wohlthaͤtige Verordnung vom 4. December 1808, 
‚gab König Iofef den Befehl, daß die Archive der Gene: 

zal= Inquifition, fo wie der Untergerichte in Madrid und 
andern Orten, unter Llorente's Obhuth flehen, und bie 
Auffeher aller Archive ihm alle Urkunden und gerichtlichen 
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Berhandlungen, die er verlangen möchte, zur Abſch 
überliefern, fo wie jede Nachricht ertheilen follten, ek 
* Behufe einer Geſchichte des Inquifition nuͤtzlich ſeyn 
oͤnnte. Llorente verfchaffte ſich auf dieſem Wege reiche 
Vorraͤthe, und beſchaͤftigte zwei Jahre hindurch viele Per⸗ 
ſonen mit Abſchriften und Auszligen, bie er ihnen angab. 
Diefe Vorarbeiten und feine trefflicden Handſchriften, 
die er feit 1789 gefammelt hatte, fegten ihn in Stand, 
feine Merle über die Inquifition zu ſchreiben. 

In demfelben Jahre wurde er, nad) der Aufhebung 
der Kloͤſter (19. Auguft 1809), zum Ober⸗Einnehmer 
alles Kloftereigenthbums ernannt, mit dem Auftrage, bie 
Aufbebung nach und nach zu vollziehen. Llorente ließ 
Jeden alles, was die Zelle zu eigenem Gebrauche enthielt, 
frei mitnehmen, und felbfl aus dem gemeinfamen Klofters 
eigenthume dasjenige, was jeber bet ber neuen Lebens⸗ 
weife, wozu er übergehen follte, für den Anfang brau⸗ 
hen mochte. Man gab ihm verfchiebene Prälaten und 
Moͤnche an, welche Geſchmeide, Geld, Staatöpapiere, 
Schuldſcheine verheimlicht haben follten, was bei hohen 
Strafen verboten war; aber er bat nie foldhen Angaben 
firenge nachgeforicht. So lange er Einfluß hatte, wur: 
den audy alle den Bewohnern der aufgebobenen Klöfter 
ausgeſetzte Jahrgelder puͤnctlich bezahlt. 

Bald nachher wurde Llorente zum Ober⸗Aufſeher 
der Nationalgüter beſtellt. Dazu gehoͤrten auch Die 
Güter derjenigen, welche ihre Wohnungen verlaſſen hats 
ten, um nad Gadiz zu geben, und nicht zu ber durch 
Tönigliche Verordnungen beflimmten Friſt zurlidfehrten. 
Llorente forgte dafür, ſoviel ven ihm abhing, daß bei 
. der Bollziehung der höheren Befehle, welche die Einzie 
dung der Güter verfügten, die Nachtheile für die Ange 
hoͤrigen der Beftraften, foviel ald möglich, vermindert wur: 
den. Er wußte es zu vermitteln, daß die Verwaltung 


der eingezogenen Güter den Gattinnen, Töchtern und . 


Schweitern der Ausgewanderten übertragen warb. 

Die nee Regierung wußte nicht nur die Gefchäfts: 
thätigkeit des fleifigen Mannes für den Staatspienft zu 
denußen, fondern auch feine gelehrten Kenntniffe und freis 
finnigen Anfichten in fruchtbare Wirkſamkeit zu feßen. 
Im Fahre 1809 gab er eine Sammlung von alten und 
neuen Urkunden, welche die Aufhebung firhlider 
Ehebinderniffe und anderer Gegenfände der 
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Kirchenzucht betrafen (Coleccion diplomatica de va- 
rios papeles antiguos y modernos sobre dispensas ma- 
trimgniales y otros puntos de disciplina eclcsiastica ) 
heraus. Sie enthielt die oben erwähnte Berorbnung 
‚vom 5. September, 1799, welche der König nach dem Tode 
des Papftes Pius VI. erlaffen hatte, nebſt den Schrei⸗ 
ben aller Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, die den Päniglichen 
‚Befehl zu befolgen verfprochen hatten, und verſchiedene 
‚damals gefchriebene Abhandlungen über dieſen Gegenſtand. 
-Die Herausgabe dieſes Werked gefhah auf ausprüdliche 
Anorbnung bes Königs, der die Öffentliche Meinung auf 
: die Aufhebung der Nachtheile, welche der Ausfluß des 

‚ Geldes für päpftliche Ausfertigungen herbei führte, vor: 
bereiten wollte. Im naͤchſten Jahre ließ er eine Abhand⸗ 
lung über die Gewalt, welche bie fpanifhen Koͤ— 
:nige bis zum 1,2ten Jahrhunderte in der Ber: 
theilung der Bisthümer und in andern Punc— 
‚ten ber Kirhenzudht ausübten (Disertacion sobre 
el poder que los Reyes espafioles exercieron hasta el 
siglo XII en la division. de obispados y otros puntos 
de disciplina cclesiastica, con un apendice de escri- 
turas justificativas) folgen. Auch zu diefem Werke gab 
Kömig Joſef Veranlaffung, um das Volk auf die Ver: 
änderungen vorzubereiten, die künftig Statt finden follten, 
da der Verfaffer darin zeigte, daß bis zum zwölften Jahr: 
hunderte alle jene Angelegenheiten von dem Könige mit 
Zuſtimmung der Bifchofe waren abgemacht worden, ohne 
beßhalb mit Rom zu verhandeln. 

In demfelben Jahre wurde er von bem Könige zum 
höchften Beamten in ben Angelegenheiten der Kreuz: 
‘bulle (comisario general apostölico ‚de la fanta cru- 
zada) ernannt. Er gab bie Speraufficht über die Natio= 
nalgüter gern auf, dba es ihm angenehmer war, Wohl: 
thaten zu vertheilen. Die Kriegsumftände waren Schuld, 
daß nicht mehr die anfehnlihen Summen eingingen, bie 
ehebem von der Behörde der Kreuzbulle für die Erlaub: 
miß, an Zafttagen Fleiſch zu effen, fo wie flr die Umän: 
derung gewifler Bußübungen kraft päpftliher Bullen 
waren erhoben worden. Das Findelhaus zu Mabrid, 
Das Waiſenhaus, die late Anftalt, welche das 
Haus ber Züchter des Friedens (casa de ninas de la paz) 
erg: ‚wird, hätte man fchließen müffen, und viele 

ngludlihe würden umgelommen ſeyn, wenn es nicht 
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Llorente gelungen wäre, mit dem Wenigen, was bie Ein: 
fünfte abwarten, fie zu unterflügen. Viele Perfonen 
hohen Standes, die ihre ehemaligen Iahrgelder entbehr- 
ten, würben gendthigt gemwefen ſeyn, ihren Unterhalt zu 
erbetteln, wenn Xlorente ihnen nicht heimlich Beifland 
geleitet hatte. 

als er im Jahre 1814 zum ordentlichen Mitgliede 
der Akademie der Geſchichte aufruͤckte, verfaßte er eine 
Schrift über die. öffentlihe Meinung in Spas . 
nien, hinfichtlich bes Inquiſitionsgerichts (Me-. - 
moria historica sobre qual ha sido la opinion nacio- 
nal en Espasia acerca del tribunal de la inguisicion), 
die 41812 gebrudt wurde. Er zeigte, daß ſich das ſpa⸗ 
niſche Volk aus allen Kräften der Einführung der An: 
alt widerfegt und ſtets auf. die Verbeſſerung derſelben 
gedrungen habe. Um biefelbe Zeit fchrieb er ein Trauer⸗ 
nel: Eurico. deſſen Stoff zwar aus den Zeiten ber, 
Veſtgothen entlehnt war, worin er aber die Umſtaͤnde 
feiner Zeit unter dem Bilde eines entfernten Zeitalter& 
und alter Begebenheiten fchilberte. 

Im Sahre 1812, wo er Mitglied der Akademie ber 
fpaniihen Sprache wurde, gab er ben 1ften Band feiner 
Jahrbücher der fpanifhen Inquifition (Ana- 

de la inguisicion de Espaüäa) heraus, welder bie 
Erzählung von ber Stiftung bis zum Jahre 1508 fort: 
führt. Der zweite Band, der 18143 gedrudt wurde, 
geht bis 1530. Der Drud des dritten (bid 1564) 
und bed vierten (bis 4578) war vorbereitet, und Stoff 
zur Hortfegung gefanmmelt, defien DVerarbeitung verſchie⸗ 
dene Reifen hinderten. 

Im Auguft 1812 ging Llorente im Gefolge bes 
Königs Joſef von Mabrid nach Valencia, da ber Mars 
ſchal Marmont die Schlacht bei Arapiles oder Sala⸗ 
manca gegen Wellington verloren hatte. Er fehrieb in 
diefer Zeit anf bejonderen Auftrag des Königs mehrere 
Flugſchriften in Beziehung auf die Angelegenheiten des 
Tages. Zuerft: Die oͤf ni Meinung in Spa: 
nien über den Krieg mit Frankreich (Discurso 
sobre la opinion national de Espaüa, acerca de la 
guerra con Francia) — eine Abhandlung, worin er 
unveiberfprechlich darthat, „daß nur die Brandes, bie 
„Kehnheren, die Mönde, fo wie bieienigen Weltgeiftlis 
„Sen, welche im Befige von Zehnten und reichen Laͤn⸗ 
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„dereien waren, ben Krieg wollten, und daß biefe den⸗ 
„felben bloß aus Eigennutz und gegen bed Volkes Vor⸗ 
„theil zu unterhalten fuchten, indem fie ibren Einfluß 
„auf die unwiſſende geringere Volksclaſſe mißbrauchten, 
„welche felbft ihre Ketten Ichmiebete und ihren Untergang 
„bereitete. In einer anbern Abhandlung unter der Auf⸗ 
fhrift: Bemerfungen über die fpanifhen Dynas 
ftien (Observaciones sobre las dinastias de Espana ) 
zeigte er den wichtigen Einfluß der geographifchen Lage 
Eur bie Ereigniffe in einem Lande, indem er aus der 
fpanifhen Geſchichte darthat, daß alle Fürftengefchlechter, 
die feit den Weſtgothen das Land Beherrfcht haben, aus 
Sranfreich gekommen find, da felbft die Öfterreichifche 
Dynaftie franzöfifchen Urfprungs war. Er hielt e8 für 
zeitgemäß, dieſe Puncte der. Kandeögefhichte dem Wolfe 
aufzuhellen, damit die Herrfchaft des neuen Fürften we: 
niger auffallend erfcheine. 

Bon Valencia begab fi) Llorente nad) Zaragoza, 
wo er bis in den Julius 1813 blieb und die oben ge⸗ 
nannten Auffäge mit neuen Zugaben wieder abdruden ließ. 
Berner wurde von ihm die Vorftellung bed Biſchofs 
von Drenfe an die Regentfhaft in Cadiz mit 
Anmerkungen begleitet (Representacion del Sexor 
Obispo de Örense ä la regencia de Cadiz con reflexi- 
oncs del editor) herausgegeben. Der Bifchof war durch 
eine Berordnung der Gortes vom 15ten Auguft 481% 
bes Tpanifchen Namens für unwürbig erflärt, geächtet 
und aller bürgerlichen Rechte beraubt worden, weil er 
bie von den Cortes befannt gemachte Verfaſſungsurkunde 
nur unter gewiffen Einfchränkfungen hatte befchwören wol⸗ 
len. Die Schrift des Biſchofs gab dem Herausgeber 
Gelegenheit, zu zeigen, „daß bie Spanier, welche Ay Ca⸗ 
„diz regierten, nicht Vertreter des ſpaniſchen Volkes, 
„nod des ſpaniſchen Volksgeiſtes, ſondern nur Diener 
„des engliſchen Miniſteriums ſeyen, das Spaniens Un⸗ 
„tergang und das Verderben feiner Seemacht und feiner 
„‚Solonien unter ber Larve eines Freundes und Verbuͤn⸗ 
„beten herbeiführe." Er ſchloß mit dem Aufrufe: „Daß 
„alle wahre Vaterlahdöfreunde zur Rettung des Landes 
„ſich verbinden, von ber Partei des Aufftandes fich trens 
„nen und fid) mit dem Könige Joſef vereinigen follten, 
„dem fie vor dem Sacramente in einer feierlichen Meffe 
in jebem Kirchfpiele des Königreihd Neue gefchworen; 
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„ven, der ungluͤcklichen Schlacht bei Salamanca unge: 
„achtet, würden die Franzoſen, nach geendigtem Kriege 
„gegen Rußland, mit Uebermacht zurüdfehren.” 

Liorente ſah aber nur zu bald alle jene Erwartun⸗ 
gen verfchwinden und mußte im Julius 1813 von Za⸗ 
tagoza nach Franfreih eilm, um den Gefahren wilder 
— zu entfliehen, die er voraus ſah, als das 
franzoͤſiſche Heer ſich zurückzog. Warnend ſtanden die 
ungluͤcklichen Erfahrungen des Jahrs 1808, wo fo. viele 
wadere Männer unter ähnlichen Umſtaͤnden ibren Tod 
gefunden hatten, vor feinen Augen, und der Erfolg bes 
wies, Daß er dem gefaßten Entichluffe feine Rettung 
wrdanfte. Zwei feiner amtögenoften, die in Spanien 
blieben, wurden bie Opfer ber Wuth des entzligelten 
Poͤbels, und Einer von ihnen: verlor fein Leben, wäh 
tend der Andre Mißhandlungen aller Art erlitt. Er reifte 
durch das füdliche Kranfrei und fam im März 1814 
nach Paris, um bie Bekanntſchaft einiger Gelehrten zu 
machen und bie dortigen Bücherfchäße zu benutzen. 

As Ferdinand VIE. im Mär; 1814 von Valençay 
neh Spanien zurüdgelehrt war, beeiferten ſich diejeni⸗ 
gen, welche unter Joſef Minifter oder Staatöräthe ges 
weien und jegt ihres Eides entbunben waren, ben Koͤ⸗ 
nig anzuerkennen. „Sie handelten dabei,“ ſetzt Llorente 
ubinzu, „eben fo redlich ald zu der Zeit, wo fie dem 
„Könige Zofef gehuldigt hatten, ba die Nothwendigkeit, 
„der franzöfiihen Macht zu weichen, ed ihnen geboten . 
„hatte, wozu das Jöbliche Verlangen kam, den Schaben 
„Ded Baterlanbes abzuwenden ober zu vermindern. Im 
April fchrieb er an den König und flelite fein Betragen 
während der fremden Herrſchaft und die Beweggründe 
feiner Reife nah Frankreich dar. Auch fehrieb er.zu 
— Zeit an das Capitel zu Toledo, den Wunſch aus: 

rehend, zum Genuffe feiner Pfruͤnde zurüd zu kehren. 
Beide Schreiben blieben ohne Antwort. Im Mai def: 
felben Jahres erließ der — — eine Verfuͤgun 
des Inhalts, daß diejenigen Spanier, welche zu gewiſ⸗ 
ſen in der Verordnung angegebenen Claſſen gehoͤrten, 
ng bed Königs Erlaubniß nicht in ihr Vaterland zu: 

Ekehren und ihrer Güter und Einkünfte verluftig feyn 
folten. Liorente traf dieſes Schickſal doppelt hart, da 
er auch feine Bücher, die größte und befte Privatſamm⸗ 
kung in Madrid, verlor, mehr ald 8000. Bande, worun⸗ 
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ter viele. Hendfchriften und hoͤchſt feltene Walt waren. 
Im September wieberholte er fein Gefuch bei dem Koͤ⸗ 
nige und fihrieb noch einmal an das Gapitel zu Zolebo. 
Von Seiten des Königs erfolgte feine Antwort; von 
dem Secretär des Gapiteld aber ward ihm: gemeldet, er 
fey, kraft Pönigliher und geiftliher Gewalt, 
feiner GStiftspfründe für verluflig erklärt 
worden. | | 
Llorente ſchickte eine Verwahrung feiner Rechte nach 


Toledo und behauptete die Nichtigkeit des Verfahrens 


egen ihn, da er nicht vorgeladen und gehoͤrt worden ſey. 
u Anfange des Decembers ſchickte er eine neue Vor⸗ 
ſtellung an den König. Er ſetzte weitläufig die politi⸗ 
fhen Umftände aus einander, welche zu ben getroffenen 


Maaßregeln Anlaß gegeben hatten, und ſuchte darzus 


- 


thun, daß der König übel berathen fey, wenn er ein 
Betragen, dad er felber mehr als einmal befohlen, ſel⸗ 
ber in einem weit größern Umfange befolgt habe, für 


* berbrecherifch halte, und wenn er fidy über diejenigen 


betlagen wolle, welche denfelben Weg eingefchlagen. „Die 
„Furcht, eines unglüclichen Todes zu erben, — fagt 
„er — „wie Don Suan Diego Duro und Don Eandido 
„Mendivil, beide Stiftsherrn in Toledo, . befreit mich 
„von dem Vorwurfe, dag meine Abwefenheit ein Ders 
„brechen fey, und ich mid) einer treulofen Flucht ſchuldig 
„gemacht Habe, ald ich mich. entfernte, folange nicht bie 
„Herrſchaft der Geſetze hergeftellt war, welchen ich mid 
„ſtets unterwerfe. Niemand weiß es befler als Ew. Mas 
„ieftät, welche giltige Entichuldigung die Furcht vor dem 
„Zode und vor andern Uebeln ift, wenn :man der Ge: 
„walt nachgeben muß. Die gerechte Zucht, Ihr Leben 
„und das Leben der Infanten Don Carlos und Don Ans 
„tonio in Gefahr zu bringen und Spanien furchtbarem 
„Unglüde auszufegen, bewog Em. Majeflät, der Krone, 
„zu Gunften ihres Vaters am Sten Mai 1808 zu ent⸗ 
„Tagen; am 6ten defielben Monats Don Evariſto Perez 
„de Caſtro nach Madrid abzufenden, damit nichts von 
„allem geſchehe, was Sie am, Morgen bes sten Mai 
„bor Ihrer Thronentfagung der Regierungs-Junta be: 
„fohlen hatten; Ihre us ung am 410ten durch einen 
„feierlichen Vertrag zu ehdtinen: den. Spaniern am 

„i2ten zu befehlen, dem Kaifer Napoleon zu gehorchen; 
„den Bruder beffelben am 22ften Junius als. rechtmaͤßi⸗ 
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„gen König von Spanien anzuerkennen und ibm ben 
„Xunſch zu eröffnen, baß ein freundfchaftliher Brief: 
„wechfel zwifchen Ew, Majeflät und ihm angefnüpft wer: 
„den möge; im April des Jahres 1810, die Vermählung 
„Ted. Kaiſers Napokeon durch große Feſtlichkeiten zu feien, 
„wobei Sie auf. deflen Wohlſeyn tranten und ihn den 
„berheren Ew. Majeflät (soberano de V. M.) namn⸗ 
„ten; endlich das Verlangen zu ertlären, daß Sie von 
„Napoleon an Sohues Statt angenonmen werden moͤch⸗ 
„ten, und viele andere. Dinge zu thun, die nicht weni- 
„ner Ihren Wunfchen entgegen fen mußten — — 
„reine Sadye war gut, weil ich der Meinung Ew Mas 
„jeftät folgte, namlich, daß Spanien in großes Unglüd 
„würde verwidelt werben, wenn bie Opanier-gegen jene 
gewaltige Macht, die ben Kaifern von Üefterreich und 
„Rußland, den Königen von Schweden, Dänemark, 
„Preußen, Baiern, Sahfen, Bürtemberg, Sieilien und 
„Sardinien Schreden einflößte,. einen Widerſtand hätten 
„verfuchen wollen, den man für unnüg hielt. Englands 
„Einfluß reiste zum Widerflande, und es erfolgten die 
„Uebel, die Ew. Majeflät und ich.felber gefürchtet hatten, 
„Joſef aber wurde defien ungeachtet in allen Theilen 
„Spaniens als König anerkannt, u in Ga: 
ndiz, Alicante und. Gartagena, und Ew. M. beflagte 
„dieſe Uebel in Ihrem Schreiben aus Valençay vom 8, 
„April 1810. — — Ich war nie treulos, — fagt er 
„weiter — fondern ſtets Ew. M. getreu. Ich war es 
„vom 19ten Marz 1808, wo Sie den Thron befliegen, 
„Dis mir der hohe Rath von Gaflilien befahl, Ihren 
„Vater, König Karl IV., wieder anzuerkennen. Ich kehrte 
„treu zu Ew. M. zurüd, fobald ih. von dem Bertrage 
iu Balencay vom 11ten December 1813, der Ihnen 
„die Krone zuruͤck gab, Nachricht erhielt. In der Zwi⸗ 
„ſchenzeit konnte ih Em. M. weber treu noch untreu _ 
nteyn, da Sie nicht wirklich die. Herrſchaft über Spas 
„nien ausübten. Sch war ein Anhänger der Regierung, 
„bie man jest eine angemanßte nennt. Ew. M. hatten 
„diefelbe jedoch ald «ine rechtmäßige Gewalt anerkannt, 
„und ich hing ihr an, weil es Beine andere im Lande gab. 
„Späterhin bildete ficy allerdings durch Aufftand eine 
„andre Gewalt, welche den Namen Ew. Maj. fih ans 
„mooßte, weil fie nur auf diefe Weife die Unwiſſenden 
„hintergehn konnte; aber ihre wahren Abſichten find mit 
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‚der Zeit enthält worben. Ich war und bin ein Ans 
„haͤnger des Koͤnigthums. Ich glaubte, meinem Baterz 
„tande nuͤtzlich zu feyn und die Monarchie gegen das 
„tepublicanifhe Syflem zu bewahren. Die Gefhiähte der 
„ununterbrochenen Kriege, welche im 16ten und 17ten 
„Sahrhunderte zwifhen Spanien und Frankreich geführt 
„wurben, weil zwei verfchiebene Fürftenhänfer in dieſen 
„Reichen herrfchten, und des bauernden Friedens, ber 
„im ı8ten Jahrhunderte aus ber ensgegengefehten Ur: 
„ſache beftand, beftärfte mich in der Meinung, daß: wir 
‚bei‘ der Vorausſetzung, daß Ew. Majeſtaͤt Unglüd ent: 
„fehieven fey, dem Gide treu bleiben müßten, ben wir, 
ndem und vom franzöfifchen Herrſcherſtamme gegebenen 
„Könige geleiftet Hatten, um nicht Die unglüdlichen Bei: 
„ten unter Karl V. und Franz I. und ihren Nachfolgern 
„zurbd zu führen Hätte die Partei des Aufſtandes 
„nicht den Kar mir erregt, fo würde Amerika, das 
„mit der Verfajlung von Bayonne in zufrieden war, 
„mit dem Muttewnande vereinigt geblieben feyn. -. Nur 
„zwei Ergebniffe fahen wir vor Augen: entweder wurde 
„Napoleon eines Tages befiegt oder nicht. Wäre es 
„nie ber Fall geweien, fo würden Ew. M. ſtets des 
Thrones beraubt geblieben feyn, aber das fpanifche Rei 
„wäre unzerriffen geblieben, feine Ortfchaften wären nicht 
„verheert, feine Bewohner nicht in Armuth geflürzt wors 
„den und die Amerikaner nicht abgefallen. Fiel Napos 
‚‚leon, fo kehrte Em. M. auf Ihren Thron zuräd wie 
„Ihr Dheim in Neapel und andere Fuͤrſten, ohne bag 
„Spanien auf lange Beit unglüdlid geworben wäre, 
„ohne daß es feine Eolonien verloren und großen Schas 
„den durch den Bürgerkrieg erlitten hätte. Das natürs 
„liche Recht, welches, einitimmig mit bem göttlichen, 
„und befieblt, die Ehre a bewahren, ermächtigt‘ mich, 
„Allergnäbigfter Herr, Wahrheiten zu fagen, die bitter 
ſeyn können, aber zur Vertheidigung meiner Ehre nd«, 
„thig find. Ich betbeure und werde es mit meinem Stute, 
„mit meinem Leben behaupten, daß ich Keinen von bei: 
„den Parteien des Verbrechens der Treulofigkeit ſchuldig 
„halte, da jeber dem Vaterlande auf dem Wege, den er 
„wählte, am beften zu dienen glaubte, und Irrthum, 
„oder glüdliches Zreffen bier weder Verbrechen noch 
„Berbienft ift. Könnte man ja Spanier der Xreulofigs 
„beit anklagen, fo würben es diejenigen ſeyn, die den 
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„Bürgerkrieg entzünbeten, die Verheerung von Städten 
„und Dörfern, die Verarmung der Bewohner ımd den 
„Berluft von Amerika herbei führten. Der Mangei eis 
„ned giltigen Rechtdanfpruches bei der Erwerbung ber 
„Herrichaft war nur Borwand, nicht wahrer Beweggrund. 
Re war #erdinands V. Anfprud auf Neapel, nichs 
„Kg fein Anfprucd auf Amerika, nichtig die Anfprüche 
"roh aller Eroberer; aber deßungeachtet wird alles im 
„gortgange der Zeit rechtmäßig, weil ed das Wohl des 
Vaterlandes verlangt. Die Perfonen und die Gefchlech: 
„ser der Könige heißen heute fo und morgen anders, 
aber das Vaterland ift beharrlih bei folhem Wechſel. 
„Den Hearrfcher gebührt Zreue, folange er die Ober: 
gewalt ausmbt, dem Baterlande immer.“ > 
Llorente erfuhr micht, ob fein Schreiben, das noch 
mebrere eben fo freimäthige Aeußerungen als die mitges 
theilten entbäft, in des Königs Hände gekommen märe. 
& ließ es daher in Parld druden und ſchickte Exem⸗ 
plare deifelben an alle Minifter in Spanien und an dei 
Ensniidor und dad Eapitel in Toledo. Auch dieſe ſchwiegen. 
aͤhrend Ber beiden erflen Fahre feines Aufenthalts 
in Paris gab er feine Denkwürdigkeiten zur Ges 
[Hihte der ſpaniſchen Revolution (Memoriss 
ara }a historia de la revolucton de Espaüa) in drei 
änden heraus, bie eine Menge von nden enthals 
ten, ohne deren Kenntniß man die Vorgänge jener Zeit 
nicht richtig beurtheilen kann. Die beiden erfien Bände, 
erfchienen aud in franzoͤſiſcher Ueberſetzung: Me&moires 
our servrir à I’histoire de la revolution d’Espagne 
nter dem anagrammatifch verfeßten Namen Don Juan 
Nellerto. „Bald darauf gab be Pradt feine Denk 
„würdigkeiten heraus, die ihm viel Geld eingetragek 
„haben ”' ſetzt Llorente hinzu, „aber vier Fuͤnftheile feis 
„ner Erzählung und alle Urkunden hat er aus meiner 
„Werke entlehnt, ohne es du fagen. 

Als man nach der Ruͤckkehr der Bourbone auf die 
Throne von Spanien und Frankreich die Grundfäße der 
geſetzlichen Erblichkeit (Legitimität) zu Gunften jenes 
Hauſes verfocht, rühmte man dieſes als das aͤlteſte 
europdifche Furſtengeſchlecht. Die Frage, ob und inwie⸗ 
fern dieß gegrlinbet ſey, befchäftigte ihn ernſtlich, und 

ewohnt, bei ſolchen Gelegenheiten nicht auf halbem Wege 

ehen zu bleiben, benutzte er ſeine Buße in Paris m 
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eißiger Quellenforfhung. Das Ergebniß feiner Unter⸗ 
er daß Gear Robert * Starke nicht, nach 


der fpater aufgekommenen Meinung, von Pipin von 


thin abftamme, fondern, wie ſchon im bdreizehnten 
ahrhunderte Konrad von — gezeigt habe, ein Sohn 
Wittekinds III., Herzogs von Sa | 


gen wurben die Grundlage eines neuen Wertes: Er⸗ 
läuterungen bed Stammbaums bes Königs von 
Spanien, Ferdinands VI. Er führte in dieſer 
Schrift den Stamm des Königs bis zu einem Ziele, wes 
hin deutfche Zorfcher auf ficherm gefchichtlihen Boden 
u gelangen längft aufgegeben haben, bis zu Wittefind® 
— Sigard (633 nad Chr.), einem angeblichen 
Könige der Sachſen Llorente wollte dem Beiſpiele fruͤ⸗ 
herer Forſcher folgen, die ihre genealogiſchen Werke ben 


bien, alſo ein Urenkel 
bes großen Wittekinds geweſen ſey. Dieſe Unterfuhug: 


fpanifchen Koͤnigen — atten, und ſchrieb deß⸗ 


halb an den erſten — Cevallos, weldhem 
ex dis Reinſchrift uͤberſchickte. Er erhielt nie Nachricht, 
ob und wie der König das Wert enommen ‚babe, 
„Sch bin nicht beſchaͤmt uber diefe Verſchmaͤhung,“ fagt er, 
‚meine jegige Lage erlaubt noch empfindlichere; aber wenn 
„ih Minifter wäre, fo würde ich mich eines ſolchen Be⸗ 
„tragend ſchaͤmen, da bie größte ‚Strenge mit Hoͤflich⸗ 
„teit vereinbar iſt.“ — — 
Im November 1815 erfuhr Llorente, daß ber Se⸗ 
cretaͤr des Raths von Caſtilien ein Umlaufſchreiben an bie. 
Biſchoͤfe erlaſſen habe, worin er ihnen auftrug, die⸗ 
jenigen Geiſtlichen, welche mit dem franzoͤſiſchen Heere 
nach Frankreich gegangen waren, vorzuladen, wegen der 
Entſetzung von ihren Pfruͤnden gegen fie zu verfahren 
und die Verhandlungen an den Rath von Caſtilien zu 
ſenden. Er wußte, daß auch er in das Bisthum Cala⸗ 
horra vorgeladen war, und beſtellte einen Bevollmaͤchtigten. 
Zu gleicher Zeit (1816) ließ er eine Vertheidigung ge⸗ 
en die wider ihn angebrachten Beſchuldigungen drucken. 
Der Kath. von Gaftilien erfannte die Gerechtigkeit feiner 
Sache. Er erklärte, daß Llorente, da er auf bie La⸗ 
dung ſich gehörig gemeldet und auf bie — zu ant⸗ 
worten bereit geweſen ſey, keineswegs ber Strafe bed 
Nicht-Erſcheinens ſchuldig ſey, daher feiner Pfruͤnde nicht 
beraubt werden koͤnne, ſondern das geiſtliche Gericht ſeine 
Vertheidigung anhören muͤſſe. „Dieß war,” fest Llo⸗ 
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| „rente hinzu, „ber erfie und lebte Beweis von Gerech⸗ 


„tigkeit, den ich feit meiner Entfernung aus Spanien 


„erbielt.” Aber er blieb ohne Wirkung, denn es fam 


bald der Befehl, alle Prozeffe gegen bie nach Frankreich 
entflohenen Spanier niederzufchlagen. 

Während der Sigung der Deputirtens Kammer von 
48146 — 17 wurden von zwer Mitgliedern einige harte 
Aeußerungen gegen die unglüdlichen Verbannten ausge: 
fprochen, welche dießfeit der Pyrenaͤen eine gaſtfreund⸗ 
liche Zuflucht gefunden hatten Clauzel de Coufergues, 
aus dem Departement bes Aveiron, ließ feine Stimme 
drucken und fagte in einer Anmerkung, daß einige Spa: 
nier, welchen die Rüdfehr geftattet worden fey, von 
diefer Erlaubniß aus Zucht vor der Inquifition Gebrauch 
je machen unterließen, und dieſe Beforgniß doch keinen 


Srund habe, da jenes Gericht fehr milde, ein Muſter 


von Maͤßigung fey und ſich bloß auf Bücherrichten be: 
fhränfe, da der Geift der Duldung in den Verorbnuns 
gen befjelben herrfche, die öffentlichen Gerichtshandlun⸗ 
gen (autos de Fe) aufgehört hätten, und im Lande 
von einem folhen Berichte kaum gerebet werde. Llo⸗ 
ente ließ zur Widerlegung ‘jener Behauptungen ein 
Shreiben an Clauzel”) druden, worin er darthat, 
daß die Angabe, es fey feit dem Sahre 1680 fein Auto 
de Fe gehalten worden, falfh fey, da ermeislich von 
1700 bis 1808 durch die Flammen der Jquifition - 
1578 Perfonen umgelommen, 788 aber, die vor bem 
Urtheilsfpruche flüchtig geworden oder geftorben waren, 
im Bildniffe verbrannt, 11998 Perfonen zu mehr oder 
weniger harten Bußübungen verurtheilt, und alfo übers‘ 
haupt 14,364 Opfer ber Inquifition gezahlt worden feyen. 
Die und der Umſtand, daß fein einziges Gefeg des 


Inquiſitionsgerichts wiberrufen worden ift, ftößt Clau— 


zel's Behauptung völlig um. Llorente zeigte, daß zwar 
allerdings durch die allgemein verbreitete Aufklärung bie 
ehemalige Strenge des Gerichtd gemildert worden fey, 
aber beßungeachtet fey es eine große Härte, einen Ges 
fangenen viele Iahre eingefperrt zu halten, ohne Rath: - 
geber, ohne Gefelfchafter, ohne ihm die Verhandlungen 
des Prozeſſes zu zeigen, ohne ihm Die Zeugen bekannt 





*)Carta de D. Iuan Antonio ‚de Llorente 4 M. Clauzel da 
Cousezgues sobre la inquisicion de Espaüa, ' 
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zu machen, ohne ihm eine wahre Vertheidigung feiner Ehre, 
—* Lebens und ſeiner Habe zu gehalten 
Ausführlicher ſprach Llorente über alles dieß in feiner 
bald nachher in einer franzöfifchen Ausgabe erfchienenen 
kritiſchen Sefhichte der fpanifchen Inquifition, 
worin er die Ergebniffe vieljähriger Forſchungen vereinte, 
Bis jest find vier Bände davon herausgefommen. 
Am Schluffe feiner Lebensbeſchreibung giebt Llorente 
das Verzeihniß verſchiedener Schriften, welche in der 
andfchrift theils vollendet, theild der Bollendung nahe 
nd. Auch bier moͤgen diefe Angaben eine Stelle finden. 
4) Das Hauptwerk: Ein enopr and ine Mörter: 
buch des alten und neuen Spaniend, nebit An- 
‚ gabe der Derter, welde unter ben alten Namen 
zu a find. 2) Eine Lebensgeſchichte des Ans 
tonio Perez, erften Staatsfecretärs Philippsll. 
Die bereitö gebrudten Werke über diefen merkwürdigen 
Mann, defien Begebenheiten mit der damaligen Gefchichte 
Spaniens enge nerflochten find, geben nicht hinlängliches 
Liht. Die Verhandlungen, welde neh dem Tode des 
Verfolgten auf Anfuchen feiner Witwe und feiner Söhne 
ur Wiederherftellung feines Andenkens eingeleitet wurden, 
iefern wichtige Beiträge, und der Prozeß, den die Inquis 
fition zu Zaragoza in feiner Abwefenheit gegen ihn führte, 
Härt viele Zweifel auf. Llorente hat denjenigen Theil des 
Werkes, der nicht aus gebrudten Quellen geſchoͤpft werden 
fann, bereits ausgearbeitet und wird, wenn er Muße 
bat, das Ganze vollenden. 3) Eine Abhandlung über 
bie Eintheilung der Bisthümer in Spanien, 
welche ber weitgothifhe König Wamba im ten 
Sabrhunderte gemacht haben foll. Llorente be: 
hauptet gegen Flor ez — der fih in f. Espaaa sagrada 
barüber erklärt — daß jene Theilung wirflic Statt gefunden 
babe, und daß die Schrift, worauf man fich bezieht (in 
Aguirre’s Werke über die fpanifchen Kirchenverſammlun⸗ 
gen), keineswegs erdichtet fey, jeboc manche Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten habe. 4) Unter mehrern kleinern Auffägen, 
ie theils für Zeitfchriften, theild zu andern Zwecken ber 
ftimmt find, nennt er folgende: a) Abhandlung über die 
Staatsverfajjung von Aragon, worin er zeigt, 
daß die Spanier bereits im 8ten Sahrhunderte bie Grund: 
fäge Fannten, die man in neuern Zeiten über die urfprüng- 
lihe Gewalt des Volkes, uͤber die Begraͤnzung der aus: 
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ubenden Staatögewalt, umd ben Vorbehalt der Entthro⸗ 
nung im Falle einer Verlegung des Grundvertrages aufge: 
ſtellt Hat; b) Ueber die beharrlihe Sorgfalt der 
Aragoner, ihre Könige zur Beobadhtung ber 
den Untertbanen urfprüunglih vorbehaltenen 
Rechte zu vermögen, oder Angabe der merkwuͤrdigſten 
Vorfälle, wo die Aragoner ihre Könige nöthigten, zurüd: 
zutreten, wenn biefelben zu willkuͤrlicher Herrfchaft vors 
fohritten, Auflagen vorfchrieben oder die perfänliche Frei: 
beit kraͤnkten; c) Weber die Nactheile, welde 
Spanien durch den Ehrgeiz feiner Großen er: 
litten hat; d)Ueber den Widerſtand ber . 
nier gegen unrehtmäßige Herrſcher; c) Ueber 
den nadtheiligen Einfluß, welchen Untunde in 
der Naturlehre und Mathematik auf Caftilien 
gehabt hat; f) Abhandlung über die Quellen 
der Romane bed Le Sage, worin er zeigt, daß der 
Branzofe nicht mehr als Weberfeger fpanifcher Werke war, 
und überhaupt Nachrichten über bie Literatur der fpanifchen 
Romane mittheiltz g) Ueber die ſchaͤdlichen Folgen, 
welche die Vervielfältigung der Fefltage in re: 
ligiöfer, fittliher und politifher Hinficht hat. 
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Johann Friedrich Cotta, geboren den 27. April 1764, 
kann feine Abkunft bis zu dem alten roͤmiſchen Geſchlecht 
hinauf verfolgen, welches in der Zeit der Republik bluͤhte. 
Nach dem vom Kaiſer Otto dem erſten am Ende bes zehn⸗ 
ten Jahrhunderts diefer Familie ertheilten und vom Kais 
fr Sigismund im vierzehnten Jahrhundert befldtigten 
Xbelsbrief kam fie von Rom nah Mailand und von da 
nah Defterreih und Sachen, wo fie zur Zeit der Res 
formatiors unter die angefebenften Einwohner Eifenady’s 
ehörte und felbft Luther'n (durch Anna Gotta) unter: 
üste, Von Br fam ein Zweig nach Dresden, wos 
von 1640 ein jüngerer Sohn, Johann Georg, der bei 
Zimmermann in Wittenberg die Buchhandlung erlernte, 
nad) einigen Jahren nad) zen. 309 und bort die bis 
heutigen Zag beftehende Joh. Georg Cotta'iſche Buchs 
handlung ftiftete. Es find mithin (of zweihundert Jahre, 
daß diefer Handlungszweig von dieſer Samilie mit gluͤck⸗ 
lichem I betrieben wird. Wie bedeutend ihr Geſchaͤſts⸗ 
kreis war, kann daraus erhellen, daß der Großvater des 
jegigen Gotta nebft feinem Bruder im Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts fehon ‚jwansig Preſſen befchäftigte, 
und daß ihnen die Parifer Akademie bamald den Dru 
ihrer Memoiren fol angetragen haben. Aber auch ben 
Biffenfhaften gab diefe Familie wichtige Männer, wo» 
"von wir nur den in der gelehrten Welt rühmlich bekann⸗ 
ten Iohann Friedrich Cotta, Kanzler der Tübinger Unis 
verfität, der im Jahre 1779 farb, nennen wollen. Dem 
Wunſch diefes berühmten Sottesgefehrten gemäß, warb 
imfer Cotta dem Studium der Theologie gewidmet, weß⸗ 
halb er ſich, nebft den übrigen Wiſſenſchaften, auf dem 
€ 13* 
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Gymnaſium zu Stuttgart auch mit*ber Erlernung ber 
orientalifhen Sprachen befchäftigte. In dem Süngling 
hatte fich aber fchon, ats beftimmter Charakterzug, eine 
Neigung zur Selbftprüfung entwidelt; diefer gemäß ſchien 
ihn der geiftliche Stand mit zu großen Anfoderungen zu 
bedrohen, befonders fchien das Prebigen unb öffentliche 
Auftreten feiner auf Einfiht de3 Beſten gegründeten 
Schuͤchternheit eine fo ſchwer zu löfende Aufgabe, daß er 
mit Kummer feine Laufbahn verfolgte. Der Vater nahm 
feine Seelenſtimmung endlich wahr, fprach-ibnwen dem 
geiftlihen Stande los und überließ ihm die Wahl fei- 
ner Laufbahn. Cotta erklärte nun, daß er fich dem Kriege: 
dienft zu. widmen gedachte. Wahrfcheinlich hatten ihn die 
Erzaͤhlungen feines Vaters dazu veranlaßt. Diefer hatte 
"in dem Öfterreichifhen Heere unter Laudon gebient und 
ben Seldzug von 1740 mitgemacht; das Leſen militairi: 
ſcher Schriften, fo wie des jungen Mannes Neigung zum 
Studium der Mathematik kamen dieſem ——2— zu 
ſtatten. Da ihn der Vater gut hieß, ward fortan Ma⸗ 
thematit der Hauptgegenftand feines Fleißes; er. machte 
darin ehrenwerthe Sortfchritte; und ba er nun das obere 
Gymnaſium betrat, fo ſuchte der damalige Profeffor Roͤß⸗ 
ler ihm dieſes fein Lieblings » Studium auch bon der Seite 
wichtig zu machen, daß fich dadurch bie beften Kamerali: 
ſten bilden ließen, und daß diefe Laufbahn doch nüglicher 
als bie militairifche fey. Im Jahre 1782 warb ber jebt 
noch thätige und berühmte Profeſſor Pfleideter von War: 
fhau nad) Zübingen berufen, und dadurch Cotta veran⸗ 
laßt, zur Gervolllommmung feiner mathematifchen Kennt: 
niffe auf biefer Univerfitdt fein Schüler zu werben. Er 
gewann die-Zumeigung dieſes feines Lehrers in fo einem 
hohen Grade, daß er ihm die Stelle eined Erzieher des 
jungen, damals vierjährigen Fürften Lubomirsky in War: 
fhau anbot, die, nach drei Jahren Fe übernehmen, er 
ſich ſelbſt anheifchig gemacht hatte. ieſe Ausſicht war 
Cotta ſehr angenehm, und die Mutter des jungen Fuͤrſten 
ließ ſich, durch Pfleiderers Auseinanderfegung der Umftände 
unterrichtet, den Tauſch ſehr gern gefallen, Zu ben ma: 
thematifchen Studien fügte nun Cotta das’ der Rechts: 
wiſſenſchaft hinzu, damit er einft bei feiner Ruͤckkehr aus 
Polen auf Anftellung Anfpruch machen könnte. So ge: 
wiffenhaft und ſtets mit Berikfichtigung feines kuͤnftigen 
Lehrerberufs mit feinen Studien befchäftigt, blieb dem 
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Fuͤngling wenig Zeit zum Gem übrig. Somnter und 
inter von vier Uhr des Morgens bis neun Uhr des . 
Nachts befchäftigt, kam er dem Nachtheil des beftändigen 
Sigens nur dur Fechtuͤbungen, Voltigirunterricht und 
ein hoͤchſt abhaͤrtendes, mäßiges Leben zuvor. Sein Fleiß 
gewann ihm die Xiebe feiner Lehrer fo fehr, daß fie bei= 
nahe alle Leine Gollegien: Gelder pon ihm annahmen; 
auch Bande inniger Sreundfchaft wurden in jener Zeit 
gelnupft und entwidelten in Cotta das Bedurfniß des 
freundichaftlihen Vereintſeyns, fo wie Die Gewohnheit fes 
fer Treue, aber auch die Ueberzeugung, daß Freunde in 
Glauben und Duldung gegen einander nie ermüben fol: 
len. Drei alſo verlebter $chre waren verfloffen, ald Cotta 
erfuhr, daß der rühmlichft befannte Kupferftecher, Profeſ⸗ 
for Müller, auf ein halbes Jahr nach Paris zu reifen . 
gebächte, um, zum Behuf feines Kupferflichs, die Zeich⸗ 
nung von bem Gemälde Ludwigs XVI. zu verfertigen. 
Da nun genaue Belanntfchaft mit der franzöfifchen 
Sprache für feinen Beruf, ald Erzieher in Warfchau, fo. 
fehr nothwendig war, fo wuͤnſchte er fehnlich, Frankreich 
in fo guter Geſellſchaft befuchen zu dürfen. Sein Vater 
und er willigten ein, und diefer letzte gewann Cotta 
fo lieb, daß er, bis er eine königliche Wohnung erhielt, 
in Paris Tiſch uud Wohnung mit ihm theilte.e Dem 
Juͤngling entftand aus diefem günftigen Verhältniffe der 
Vortheil, in fehr guter Gefellichaft zu leben und mit eis 
ner Menge Kunftanfichten vertraut zu werben. Er genoß 
dabei den Unterricht der beften Kehrer in der franzöftfchen 
Sprache, der Mathematit, Naturgefchichte u. f. w., fo 
wie er fchon damals Bekanntſchaft mit den in ber Lite⸗ 
ratur und den Wiffenfchaften beruhmteften Männern Frank⸗ 
reichs anknuͤpfte. 
Kaum hatte Cotta ſich alſo die Mittel bereitet, ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Paris auf das Vortheilhafteſte zu be⸗ 
nutzen, fo rief ihn fein Vater ſchleunigſt zurud, weil er 
— ihn in dieſem Augenblick gimſtig verſorgen zu 
onnen. „Gotta gehorchte im Gefuͤhl feiner kindlichen 
Pflicht; er fand auch, daß die Stelle, welche er jetzt zu 
erlangen ficher war, alle feine Wünfche erfüllte; allein 
indem er ihr entfagte, konnte er bie VBerjorgung feiner 
aͤlteſten Schwefter begründen: ex gebot demnach den Wuͤn⸗ 
ſchen feines ‚Herzens, widerftrebte fogar denen feines Va⸗ 
ters, verzichtete auf. biefe Stelfe und blieb dem Entſchluß 
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treu, nady feiner vollendeten Aufgabe in Polen eine Vers 
forgung in feinem Waterlande zu fuhen. Das Opfer 
. warb Cotta nicht fchwer; aber mit firengem Ernft blidte 
er auf feine Zukunft, als feine beiden innigften Freunde 
ihm fagten, daß die Vorfehung in ihr müßte fund thun, 
daß ihr dieſes Dpfer genehm A 
Cotta fehrte nun nad Zübingen zurüd, ließ fi 
beim Hofgericht eraminiren und wurde ald Advocat bek 
dieſem höchften Gericht aufgenommen. Die Rechtswifs 
fenfhaft wurde aber von ihm weder practifch ausgeführt, 
noch theoretifch fortgeübt, fondern alle Zeit und Bemuͤ⸗ 
bung den phyfifchen Wiffenfchaften gewidmet. Die, Zeit 
war nun gebommen, in welcher er feine Stelle in. Wars 
fhau hätte antreten follen, und täglich fah er der Be: 
flimmung feiner — Allein die Unruhen in 
Dolen hatten bie Fuͤrſtin Lubomirska bewogen, mit ihrem 
Sohne eine Reife nach Italien und Frankreich zu machen; 
fie hatte zwar alle Anftalten getroffen, um Cotta's Aufents 
balt in Warfchau, falls er vor ihrer Ruͤckkehr bafelbft 
eintreffen follte, auf das Anftänbigfte zu fichern; dieſer 
hatte auch große Luſt, dahin abzureifen und der Fuͤrſtin 
MRüdkehr dafelbft abzuwarten: alkein feinväterlicher Freund, 
Pfleiderer,. welcher während feiner -Amtsführung als Dis 
rector des Gadettenhaufes die daſigen Verhaͤltniſſe hatte 
kennen lernen, rieth ihm davon ab. Hätte Gotta damals 
feinen Willen durchgefegt, fo würden ihn bie damaligen 
in Warſchan Statt findenden Vorfälle wahrfcheinlich feis 
ner Jugendneigung einer Eriegerifchen Laufbahn wieder 
zugeführt haben, und den vun Bielen feiner Zeitgenofien 
intereffanten Mann in dem zerriffenen Polen, fo wie mans 
len, ein unbefanntes Grab decken. Indeß er alfe 
in Tübingen ber Zürftin Ruͤckkehr abwartete, kam Pfleis 
berer8 Lehrer, ber berühmte Genfer Mathematifer Le 
Sage, dahin zum Befuch. Pfleiderer machte ihn mit dem 
jungen Cotta unb feinem Streben bekannt; der jun 
Mann hatte mehrere von feinen Abhandlungen für ibn 
ins Franzöfifche überfegen müffen. Ein fehr vortheilhafs 
ter Antrag, ald Erzieher bei Herrn Mallet in Genf, war 
die Folge diefer Bekanntſchaft. Diefes Mannes Familie 
lebte einen Theil des Jahres in ber Schweiz, den andern 
in Paris. Le Sage und Pfleiverer wünfchten ſehr, daß 
Gotta diefem Rufe folge, feine eigene Neigung trieb ihn 
dazu an; allein fein Vater zeigte jetzt eine entfchiebene 
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Abneigung, den Sohn das Vaterland verlaſſen zu ſehn 
und drang in ihn, die ihm zugehoͤrende Johann Georg 
Cotta’ifche Buchhandlung in Zübingen zu übernehmen. 
Der Schritt war für einen jungen Mann fehr fchwer, 
ber mit reblichem Eifer und feurigem Streben feine Zus 
end ber Ausfaat für eine ganz andre Ernte geweiht 
atte. Ohne Buchhändler Kenntniß follte ex jebt eine 
Buchhandlung übernehmen, bie, feit mehreren Jahren nur 
durch Bactore geführt, fo herabgelommen war, daß fie 
nicht mehr für 3000 Fl. jährlihen Abſatz hatte. Der 
Wille des Vaters warb ihm abermals zur Richtfchnur; 
bad Anerbieten der Familie Mallet warb audgefchlagen, 
und bad ſchwere Unternehmen gewagt. Aber auch bier, 
fo wie bei der Verzichtleiflung auf die Warfchauer Reife, 
warb es Cotta vergönnt, durch eigene Erkenntniß bie 
Sügung der — Vorſehung gewahr zu werden. Je⸗ 
ned Haus Mallet, eines der reichſten jener Zeit, verlor 
duch die franzöfifhe Revolution fein ganzes Vermögen. 
Der Erzieher, welcher die Cotta angebotne Stelle erhalten 
batte, begleitete feine Zöglinge bet ber nothgebrungenen 
Auswanderung feiner Bamilie bid nach Hamburg, von 
wo fiefih nah St. Domingo einſchiffte, umdort die Truͤm⸗ 
mer ihres Dermögend zu retten. Damald waren fle aber 
bergeftalt von allen Mitteln entblößt, daß dieſer Erzie⸗ 
ber feinen legten Jahrgehalt ihren nothwendigften Beduͤrf⸗ 
niffen aufgeopfert haben fol. 

Cotta, der mit dem betlommenflen Herzen die Buchs 
handlung übernommen hatte, ward tief betrübt, wie ex 
ſah, bie meiſten Profeſſoren, die ihm bisher ‚feines 
treuen Fleißes wegen Achtung bezeigt hatten, fich nun 
von ihm zuruͤckzogen, oder doch ihm theilnahmlo8 ee 
Nicht alle aͤußerten diefe Turzfichtige, illiberale Denkart; 
mit freudigem Dank für alte —*2 nennt der 
nun dem Hafen Zuſteuernde die Namen, welche dem 
Ausſeegelnden auf ſtuͤrmiſchem Meere freundlich nachriefen. 
Cotta war uͤberzeugt, daß nur die angeſpannteſte Arbeit⸗ 
ſamkeit, nur die hoͤchſte Thaͤtigkeit und Redlichkeit dem 
Handel gluͤcklichen Erfolg verſchaffen koͤnnte; wie ſehr 
er: ſich dieſes zur Regel gemacht, bewies fein damaliges 
Verfahren. Bon dem 1ſten December 1787, wo er die 
Buchhandlung übernommen, bis zur Abreife auf die Leips 
jiger Oſtermeſſe 1788, arbeitete er von Morgend vier . 
bis Nachts elf Uhr, um ſich bie nöthigen Kenntniſſe 
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‚feines Fachs, fo viel möglich, zu erwerben. Dabei tämpfte 


er mit jedem Hinderniß, welches auch von finanzieller 


Seite einen Anfänger druͤcken kann. Ein Capital von 


3000 Fl., welches ihm zur Abtragung der dringendſten 
Schulden damald nothwenbig war, hat’ ihm, der von 
Haus gar feine Unterftübung erhielt, damals fo viele 
ſchwere Stunden gemacht, daß er fich ihrer oft erinnern 
mag, wenn er Anfängern mehr ald Einer Art jetzt Vor⸗ 
fchüffe macht, die er nie nennt, und die jie feinen abur: 
theilenben SDR — wie e8 meiftens natürlich iſt — 
auch nicht verkünden. Sein erfter Verlagsartifel war 
ein mediciniſches Werk des verdienten alten Hopfengart: 
ner's, und feine erſten Buchhändler Verbindungen mit 
dem alten Hartknoch und Goͤſchen. Er erhielt waͤhrend 
diefer Oftermeffe 1788 in Leipzig die Nachricht, daß ihm 
die Fürftin Lubomirska nah langem Warten auf ein 
Lebenszeichen von ihrer Seite 300 Dufaten zur Ent: 
fhädigung des nachtheiligen Einfluffes habe auszahlen 
laffen, den fein langes Harren auf feine Laufbahn ge: 
habt haben mußte. Diefe Summe war damald eine 
wichtige Aushilfe für den forgebelafteten Mann, bem 
es für feine mäßigen häuslichen Bedürfniffe, wenn fie 
einige Gulden überftiegen, oft an der nöthigen Baar: 
[haft gebrah. Mit welhen Mühen mußte er Fämpfen, 
bis er ein Gapital von 500 #1. aufitieb, um feine erfte 
luͤckliche Speculation mit Gaertner's deden zu können! 
Ein Zufall verfchaffte fie ihm,. welcher zugleich auf das 
häusliche Schidfal des Mannes einen wefentlichen Ein: 
fluß hatte, mit dem ſich Gotta damals 1789 affociirte. 
Diefer war reblih und fehr geſchickt, aber feine Nei⸗ 


‚gungen waren bem ——— und unruhigen Geſchaͤfte 


des Buchhandels nicht angemeſſen. Nach einigen Jahren 
trennten fie ſich wieder unter Umſtaͤnden, die Cotta's 
treue Freundſchaft bewaͤhrten, ihn aber dennoch nicht 
vor ſchmerzlichem Verdruß huͤten konnten. Gerade da⸗ 


mals, als dieſe Trennung Verluſt und Gewinn auf feine 


‚alleinige Rechnung lud, nahm die Buchhandlung ihren 
2. en Schwung. So mie Cotta Tlare Anſicht in 


einem Geſchaͤfte gewann, machte er e3 fi) zum Geſetz, 
feine Unternehmungen unabhängig und von ihm felbit 
gusgehend zu machen und es nicht dem Zufall zu über: 


‚laffen, ob ihm ein Gelehrter diefes ober jeries Werf an: 


biete. Im Berfolg dieſes Grundfaßes entftand die all: 
gemeine Zeitung, und biefe bewirkte auch die Verbindung 
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mit Schiller. Diefer Tam, feiner zertätteten Gefunbheit 
durch die vaterlänbifhe Luft einige Erleichterung zu 
verfchaffen, 1793 nad) Schwaben. Gotta, ber gerade ba? 
mals von Tübingen durch Stuttgart zur Leipziger Meffe 
teifere, traf mit ıhm bei einer freundfchaftlichen Mahlzeit 
jufammen, und als nah Tiſche die ganze Gefellfchaft 
eine Spazierfahrt auf den Kahlenftein, den fchönften 
Standpunct für daſige Gegend, machte, legte er Schillern 
feinen ganzen Plan vor. Schiller's Einbilbungsfraft ers 
wärmte ſich für fo ein Unternehmen; er eilte mit Cotta 
nad Haufe, um es ganz zu befprechen. Beide trennten 
fich mit der Abrede, daß Gotta nach der Leipziger Meſſe 
über Jena gehen ſollte, wohin Schiller bis dahin zu: 
ruͤckgekehrt ſeyn wollte, um bann mit ihm ben Plan 
vollftändig zu entwerfen. Das geſchah auch, und bet 
Contract iſt noch vorhanden. Edita wollte zur Ausfüh- 
rung beffelben das folgende Jahr nach Jena ziehn, nad 
"Erfurt wäre eine tägliche Poft argdlegt worden, und 
Schiller und Poſſelt haͤtten die —— einſchaftlich 
geſchrieben. Schiller ſagte ſich feiner Geſundheit wegen 
wieder von dieſer Verbindung los, bot aber Cotta die 
Horen da ee und dad Band, das auf diefe Art, 
einmal gehn pft war, loͤſte fich nie wieder auf. 

Der Plan der allgemeinen Zeitung warb aber in 
Tübingen feibft ausgeführt. Das Unternehmen war 
ſchwierig an einem Ort, wo die Poft nur zweimal die 
Woche ankam und abging. ine eigerre Poſt ward nad 
bem neun Stunden entfernten Cannſtadt angelegt, Pofs 
felt 309 nach Zübingen, und dad Werk follte beginnen. 

och in welches Erftaunen gerieth Gotta, als ihm jener 
acht Zage vor dem Erfcheinen bed erften Blattes erflärte, 
daß er zu nichts weniger ald der Rebaction einer täglis 
hen Zeitung gemacht fen. Und es war auch alfo. of: 
felt fchrieb nur die zwei erften Rummern, alle folgenden 
wurden vom Doctor Zahn, Cotta's ehemaligem Affocid, 
und ihm felbft verfaßt, bis Huber aus Neuchatel in Tü: 
bingen eintraf, dieſes Gefchäft zu übernehmen. Gotta’s 
Verbindung mit diefem, in dem Herzen feiner Freunde 
noch lebenden Mann hatte ſchon einige Jahre gedauert 
und gründete ſich von Huber’3 Seite auf Aeußerungen 
ber Zheilnahme und Achtung, die Cotta gegen den ver: 
ſtorbenen Georg Forfter, Hubers Fremd, ausgedruͤckt 
hatte, zu einer Zeit, wo lungen im Preis 
ſehr geitiegen waren. * Sie tegfen den Grund zudem 
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Vertrauen, mit dem Huber das Werk unternahm. Wer 
ihn kannte, mild, treu und edel wie er war, der wird 
dieſe beiden Maͤnner auch um ihres Geſchaͤftsverhaͤltniſ⸗ 
ſes willen ehren; es entſtand ein Werk daraus, das kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten für die Gefchichte der unferen fo unentbehrlich 
feyn wird, wie deffen Einfluß auf die Mitlebenden ums 
fofiend und wohlthätig gewefen if. Nur mit der größ- 
ten Vorſicht, Kühnheit und Redlichkeit ließ fi) in jener 
politifch gefährlichen Zeit ein folches Unternehmen begrüns 
den. Cotta entging ber Verläumbung nicht, nicht den 
—— Beſchuldigungen. Im Jahr 1798 verlegte 
er die Redaction der allg. Zeitung von Tübingen nad 
Stuttgart, wo fie bis ind Jahr 1803 blieb und feitdem, 
wie das Publicum weiß, ununterbrochen in Bayern ber= 
ausfommt. Im Jahr 1799 fcheint Cotta zum erſten Mal 
unmittelbaren Antheil an den allgemeinen Angelegenheiten 
feines Baterlandes genommen zu haben. Die würtens 
bergifche Landſchaft bat ihn’ — dringendſte, eine Reiſe 
nach Paris zu unternehmen, um bei dem Andringen der 
franzoͤſiſchen Armee ſein Vaterland, ſo viel als moͤglich, 
vor den Graͤueln des Kriegs zu bewahren. Er machte 
ſich Anfangs November durch die feindlichen Heere auf 
ben Weg und kam nach Paris, wie der achtzehnte Br: 
maire eben Statt gehabt hatte. Er fand bie Machthaber 
nicht fehr geneigt, in feine Unterhandlungen. einzugehn. 
Einige günftige perfönliche Verhältniffe, und bie Beherztz 
heit, den paſſenden Augenblid zu benugen, führten ihn 
dennoch zu feinem Zweck; er erhielt den Entwurf eines 
Friedens, dem zufolge Wuͤrtemberg, gegen acht Millionen 
Livers Contribution, binlängliche Entfeäbigung an Laͤn⸗ 
dereien erhalten und als im © rioden mit Frankreich begrifz 
fen angefehn werben follte. Diefe Bedingungen wollte 
man, als Moreau fchon bei Hohentwyl ſtand, noch 
geken lofien. Wie viel Ungemach und Verderben wäre 
adurch dem Lande erfpart worden! Gotta kam durch un 
vorfichtige Maaßnahmen in dem Geſchaͤftsweſen ber Lands 
ftände über dem Zweck feiner Parifer Reife in Unterſu⸗ 
chung. Seine Rechtlichkeit und daraus entfiehende Faſ⸗ 
fung wenbeten aber alle übeln Folgen deßhalb von ihm 
.ab und jie verfchaffte ihm die pertönliche Bekanntſchaft 
einer großen Anzahl der intereſſanteſten Maͤnner dieſer 
Zeit, unter denen man ihm um die von Moreau und 
Kosciusko wohl zuerſt Glüͤck wuͤnſchen wird. Außer 
dem Genuſſe, durch den Anblick ſolcher Maͤnner lebendiger 
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mit feiner Zelt fortzuldden, ſpannen fich ihm auch fehr 
weſentliche Vortheile für feine allgemeine Jeitung an. Er 
: "Bam durch fie und. eine Menge wichtiger Audgewanderten 
und Deportirten, bie ſich nach dem achtzehnten Brümaire 
nach Deutfchland und befonder& in die Redargegenden 
Arädyogen, in zahlreiche Verhaͤltniſſe, durch die er haͤu⸗ 
fige Nachrichten aus der erften Hand erhielt, wodurch er 
manchen treffenden Geſichtspuntt zu faflen im Stande 
war, welche dem abgefonderten und einfamen Redacteur 
anderer Blätter ermangeln und ungemein viel beitragen, 
feiner Zeitung die Haltung zu geben, die fie fletö auszeich⸗ 
nete und ihr einen bleibenden Werth ie ur 
Im Fruͤhjahr 1801 nach dem Luͤneviller Frieden 

werd Cotta von einem benachbarten Fuͤrſten erfucht, eine 
— Reiſe nach Paris zu unternehmen. Er hatte dort 

elegenheit, manchen Blick in die ſich damals entwickelnde 
Politik Napoleons zu thun und auch dadurch für feine 
Unternehmungen heilſame Anfichten zu gewinnen. Nie: 
bat er ſich durch dieſe zufälligen Sefhähe, wie umfaf- 
ſend auch ihr Intereſſe war, von ber dußerflen Sorgs 
falt für feine Buchhandlung abwenden lafien Wer ihn 
in feinem Comptoir ober auf den Meflen beobachtet hat, 
wird ihm diefes Zeugniß ablegen. Während einer lan» 
gen Reihe von Jahren war auch nicht Eine Note, die nicht 
von feiner Hand in das Hauptbuch eingetragen wäre, fo 
wie alle fchriftlichen Gefchäfte mit Gelehrten, Künftlern, 
Buchdrudern, Papiermachern, was bei einem Detail = 

andel von mehr als 40000 51. jaͤhrlich viel fagen will 

ei fo überwältigender Arbeit war ed für ihn wirklicher 
Lebentbalfam, werm ihn bie und da ein Gefchäft mit eis 
sem Manne in Berhältniffe brachte. und erhielt, der zu 

feiher Zeit fein Freund war, und ihn Stunden ber 
Srembichaft genießen ließ. Diefe verbankte er Göthe 
and Schiller, fo oft ihn feine Meßreifen einem Beſuch 
bei diefen Männern geftatteten. Diefer war er bei pe 
ber gewiß, er mochte ſich fchriftlich oder mündlich mit ihm 
unterhalten. Die Bekanntſchaften mit ben wichtigfien 
Staatsmaͤnnern ımferer Zeit waren fortwährend jo —* 
veih und ſetzten ihn fo oft in Stand, zu wirken und zu 
dienen, daß es fehr zu wünfchen wäre, er verfchaffte ſich 
nach einem fo gefpannt thätigen Frühling und Sommer 
bed Lebens unabhängige Herbft:Zage, um die Denkwuͤr⸗ 
bigkeiten feiner Zeit für die Mit» und Nachwelt nieder zu 
ſchreiben. Wir fürchten fehr, daß er auch Einer unferer 
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Landsleute ſeyn wird, welche dieſe intereffante Arbeit 
verfäumen, durch deren Mangel dem Erzähler beutfchex 
Geſchichten ftetd die Farben zur Inbivibualifirung feiner 
&emälde gebrechen werben. Ä | 
‘Unter den vielen Gefchäften für das allgemeine, fo 

wie für dad wirtembergifch vaterländifche Beſte, gehert 
der ruhmvolle Auftrag, den er von Seiten der Buchhändler 
an den Wiener Congreß erhielt. Das Mefultat davon iſt 
bekannt. Er batte hier abermals bie günftigfte Gelegenheit, 
die intereffanteften Menfchen bes Zeitpunctes kennen zu 
fernen und ſich perfönlich zu überzeugen, daß fie Eifer, 
Ihätigkeit und Treue im Gefchäft aufzuzeichnen willen 
om Gongreß nad Stuttgart zurüdigelehrt, wurde 
er zum Repräfentanten bed bevorfiehenden Landtags ges 
wählt. Er machte es fih zur Pflicht, feiner Denkart ges 
mäß die. Rechte des Volks zu vertheibigen, aber mit ber 
Umfiht, welche die Weberzeugung gebietet, daß nie dad 
———— auf Zwiſt mit ſeinem Fuͤrſten gegruͤndet wer⸗ 
den fol. Dieſe, bie innigſte Anhaͤnglichkeit für fein Land, 
die aufrichtigfte Exrgebenheit für feinen Fürften und -befs 
fen edle Gemnhlin waren bie Zriebfedern feiner Hand⸗ 
lungen als würtembergifcher Patriot. Er hat ſich beur- 
theilen, verurtheilen, verleumben laſſen müffen — das ift 
allgemeines Schidfal der Thaͤtigen, Betriebfamen, Ein- 
wirtenden. — Die Zeit wird ihn verftehn Ichren oder ver⸗ 
gelen machen, wie fie wil! Es werden ihn Einrihtungen 

berieben, die ohne feinen Namen Denkmal feines öffent: 
tichen Lebens find. Dahin gehört der Antheil, den er au 
der Errichtung der Hilfscaffe hatte, an der Sparcaffe, an 
der Errichtung bed landwirthſchaftlichen Vereins, und viel⸗ 
Leicht trug er dazu bei, wenn einft flatt der Hofbant eine 
Nationalbank errichtet werben follte. 
WVotta's häusliche Verhältniffehaben wir nicht erwähnt, 
weil fie dem frommen Geſetz alter Bäter-Sittefo gemäß find, 
daß fie die alles befprechende Mitwelt nie zu berühren ver: 
iſuchte. Er verband ſich mit einer Landsmdunin zur Zeit 
feiner zuweilen kuͤmmerlichen Beſchraͤnkung; fie theilte 
feine Freuden, fie theilte fein Leid, fie schenkte ihm einige 
Kinder, in deren tranlichem Umgang ihm diewahren Freuden 
gefichert find, die ihm ſeltenes Gelingen in feinem Gefchäft 
‚nicht erfaufen könnten, die ihm Mißgunft und Irrthum nich 
zu rauben vermögend find. \ = 
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Madame Flyriffent, 
. befannter unter dem Namen: 


Mifiees Billington 


Hin 26ſten Auguf dieſes Jahres farb zu Gt. Artich 
Shnweit Venedig bie ehemals berichmte Sängerin :MrE. 
Billington. Bon ihrem Leben: esfchien kürzlich in ber 
London Literary Gazette (No. 90) ber nachſtehende 
kurze Abriß, der nad) dem t des New monthly 
Magazine (No. 58) ven einem mit der Gefchichte der 
Berftorbenen genau bekannten Berfaffer berührt. 
x „Bote die Sprache diefer biographiſchen Skizze 
ſo rechtfertigt der brittifche Verfaffer feine mit ſchonungse⸗ 
loſer Strenge entworfene Darfiellumg, .,‚zis hart fcheinen, 
fo koͤnnen wir bloß fagen, daß es unferer Pflicht zuwi⸗ 
derlaͤuft, hingeſchiedene, verderbte Menſchen mit allen. 
moͤglichen Tugenden zu ſchmuͤcken. Anſtatt dieſe gefährliche 
Laufbahn zu betreten, halten wir es für bie Pflicht jedes 
tugenvhaften Weibes, die unfere Zeilen lieſt, ihren rühm: 
"lichen Charakter von einer gänzlichen Hintenanſetzung 
aller reinften Bande dev Geſellſchaft und der heiligften Vor⸗ 
fhriften der Religion entfernt zu halten. Das Gefchäft 
des Biographen ift, ſoll es nuͤtzlich feyn, oft fehr ſchmerzlich.“ 
"Soweit bie eigne Apologie bed Verfafl %. Der Ders 
auögeber der „Zeitgenoflen‘ ftellt es feinen Xefern anheim, 
ob jie in ihrem Urtheil über die abgefchiebne Kuͤnſtlerin ben 
Anjichten des firengen Biograpben ober ben milberen, wel: 
che die in den Memoiren ihrer vertrauteften, nicht minder 
merkwürdigen $reundin, der Lady Hamilton, enthaltenen 
Züge darbieten, folgen wollen. 


Miſtreß Billington war bie Tochter eines reifenden 
beutfchen Muſikers, Namens Weich ſel. Durch Mufifs 
unterricht und mit Hilfe der Talente feiner Gattin, einer 
ziemlich guten Sängerin in Baurhal und andern Concerts 
ten des untern Ranges, verfchaffte er jich die Mitte zur 


We * 
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Erziehung feiner Tochter und ihres Bruders, des jetzigen 
Violinſpielers. Miß Weichſel zeigte die den Kindern der 
Muſiker gewöhnlich eigene frühzeitige Faſſungskraft zur 
Erlernung ber Tonkunſt. Webung unter der Leitung ihres 
Vaters und einiger andern vorzuglichen Kuͤnſtler machten 
fie bald zu einer Meifterin auf dem Pianoforte. Ihre Ta⸗ 
Iente wurden benugt, während man ihre Kindheit zur 
Schau flelte, und fchon im Alter von fieben Jahren —— 
fie auf dem Haymarkete Theater ein Concert. So ſchneli 
waren ihre Fortſchritte, daß fie fi in ihrem eilften Jahre 
mit einem Concert von eigner Gompofition hören ließ. 
Einer ihrer Lehrer: war: —* ter, der beſte Pianoforte⸗ 
ſpieler feiner Zeit. Später erhielt fie Unterricht von. Hru. 
James Billington, einem Manne, deſſen Name auf 
bie Lebenögeichichte an einen der fchwärzeften Flek⸗ 
den. wirft. war beim Theater von Drury Lane a 
Brufiter angeftellt und ein achtungswerther Mann. Mi 
ihm verbeiratbete fi Miß Weichiel im Jahre 1782, umd 
bald nachher begleitete fie ihren Gatten nach Irland, wo 
dieſer die Abficht hatte, fie zu einer öffentlihen Sängerin 
gu bilden. Sie war damals, was fie bis an ihr Lebensende 
lieb, ein veizended Weib. Daly, der irlaͤndiſche Schaus 
ieldirector, war ein Hann, der die Zügellofigkeit feiner 
‚Sitten zur Schau trug, und Miſtreß Bilington kam in 
ben Ruf, bie Genoffin biefer Iugellofigkeit zu fern. . 
Irland befand fi damals in einer befondern Lage. 
In Sitten zwifchen Robheit und Civilifation, an Gelbmits 
tein zwifchen der tiefſten Armuth und Wohlhabenheit, in 
‚ber Volitit zwifchen Sclaverey und Staatsverfaſſung das 
‚Mittel baltend, hatte es alle Unzutraͤglichkeiten mittlerer 
. ‚Staaten; Regierung, Bolksfitten und Gemeinfinn waren 
in dem unrubigen, verworrenen Zuflande eines Zwifchen: 
reichs; die Nothwendigkeit, bie neue Legislatur ben 
Abfichten der Englifhen Regierung gemäß zu leiten, vers 
breitete ungeheure Summen Öffentlicher Gelder unter den 
Mitgliedern des —— Parlaments: die verderbliche 
Auwefenbeit eines fittenlofen Statthalter Frönte das Werk 
der Volksverfuͤhrung, und das heiße Blut der Irlaͤnder, 
. befeelt von ausfchweifenden Feudalbegriffen, Familienſtolz 
Ioderen Grundſaͤtzen und priefterlihem Aberglauben, ers 
eugte unbegrenzte, beifpiellofe Zügellofigkeit. In diefen 
ndeutungen ber Vergangenheit fou Tein Mangel an Ach: 
zung gegen die Gefinnungen eines ſchatzbaren Volkes liegen; 
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aber wir reden bie Wahrheit, unb Krone und Gcepter Ir: 
lands, zerbrochen auf dad Grab der Landesverfaſſung hin⸗ 
eworfen, find traurige Beweiſe, daß der Wahnfinn des 
olks ihr ein frühes Grab bereitete. Einige Jahre Ian 
glante Miftreg Billington auf biefem Amphitheater d 
afters als eine der berüchtigtfien handelnden Perfonen. 
Dublin war kein Athen, und .Billington feine Adpafia; 
dennoch fanden fich unter Dem Heere ihrer Anbeter Männer 
don ausgezeichneten Zalenten, und der erfte Rebner der 
Irlaͤndiſchen Gerihtöhöfe entwürbigte feinen Namen unb 
verhöhnte den. Öffentlichen Anftanb durch eine unverhohlne 
Verbindung mit der reizenden Sängerim. Der Statthalter 
Lieutenant), auch unter den Ausfchweifendfien dee 
rſte, galt ebenfalls für einen Anbeter biefer Eirce. 
Im Sehe 1786 warb Ms. Billington für die Bühne 
von Covent⸗ Sarden engagirt und trat zuerſt als Rofetta im . 
„Love in a Village“ (®tebe auf bem Dorfe) auf; doch warb 
e nicht mit ausgezeichnetem Beifall aufgenommen. A 
in Irland waren nicht ihre theatralifchen Talente am eins 
träglichften für fie geweſen, und oft hatte das Yublicun fie 
vernachlaͤſfigt. In England fand fie für einen gleichen 
Mangel an theatralifchem Effect nicht den nämlichen Grfag 
und fah fich Dadurch genöthigt, den Mitteln zur Aus zeich⸗ 
zung auf dee Bühne eifriger nachzuſtreben. zeesint 
Ä berte damals die Parifer Welt, und ihn ſuchte Mre. 
ington a um ihm einen Theil feiner Zaubesmittel 
abzulernen. Das Ergebniß ihrer Kiugheit, Anmith und 
fleifigen Uebung war eine erfolgreiche Benutgung der Lehren 
des Italieners. Aufs Neue in Gowent: Garden engagirt, 
trat fie mit Auszeichnung auf und warb allmaͤhlich ber Lieb⸗ 
ling bes Publicims. Was ihrer Stimme an Sicherheit 
ehlte, erſetzte fie durch eine eigenthuͤmliche Lieblichkeit. 
m ſich in gründlichen muſikaliſchen Kenntniſſen zu vervoll⸗ 
konunnen, ging fie im Sabre 1794 nach Italien. Auch bier 
machte fie ſchnelle Bortfchritte im der Tonkunſt; in ber 
Kunft zu feffein blieb ihr wenig, an Sittenlofigleit nichts 
zu lernen übrig. Das Leben ihre unglüdlichen Gatten 
ward getrübt durch ihre Ausfeweifungen, und endlich ward 
es ein Opfer berfelben. Plöglich ſtarb er, und zwar nach 
einigen Nachrichten am Schlage, nach andern an Gift. 
Nicht außergewoͤhnlich ift dad Verbrechen der Vergiftung in 
jenem Lande, und ed wiberftrebt unferm Gefühl, es einer 
Engländerin Schuld zugeben. Ohne Zweifel war es bie That 
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eines italieniſchen Liebbabers· Der. Tod bes. Hrn. Billington erfolgte 
au Neapel im Jahre 1796. Beine Witwe ſpielte nit lange die Mole 
der Matrone von — 3— J fondern ſchon im fölgenden Jahre ven⸗ 
heirathete fie ſich mit Hrn. Floriſſent, einem kyonneſer, kaufte 
ein Landgut im Ventgetianiſchen und ſchien ſich bert-bauernt nieder⸗ 
Jaſſen zu wollen. Doch plöglih erſchien ſie 1801 aufs Reue in 
London. Als Veranlaͤſſung Kuͤckkehr erzaͤhlte man, daß fie 
durch einen betruͤgerifchen Liebhaber ihres Vermögens’ beraubt 2 
Ihre Kunftfertigkeit Rand damals auf dem Gipſet der Kraft; bie 
Meugier bes Yublicame'wer aufs Aeyßerſte gefpanunt und bie drgk 
Hauptbuͤhnen Londons; wetteiferten in bem Etreben, fie für fi 
zu gewinnen. Endiih ward zu ihren Gunſten bie außergemöhntt« 
He Einrichtung getroffen, daß ſie werhſelnd in Aovent⸗Garden und 
Orury-Lane auftrat. Zu erfchien fie als Mandane im ‚‚Artas 
kerres’’ auf der Buͤhee von. Covent⸗Garden -Unb begauberte durch 
les, was Auge und Hhr au feſſeln nermag. Immer noch war 
fie in den Jahren, wo zwar die Blüthe aber nicht das Feuer * 
Jugend verſchwunden iſt, ihr Geiſt war gereift und ihr Tat 

auf dem hoͤchſten Punct ber Vollkommenheit. So’ftand fie vor dem 
'Yubllcum, — ein anmuthvolles, liebliches Seid Mit eblen "Zügen 
aAndn der fchmelz „meimareiiennöen Stitime, verfhönert 
durch alte Gepeimuifie- we f rigen. Funſtgeſchmacks. Kurz 
‚fle galt für die vollenbarfte Sängerin, die je iu Sholand geboren warb. 

Sept hatte fie Gelegenheit, von ihren Seiftrungen zuruͤck zer⸗ 
kehren; bie Zeit ihrer Abweſenheis bildete einan heilſamen Brote 
ſchenraum ihres vergangnen und kuͤnftigen Eedens; ganz geeignet 
für ihre Kuͤckkehr ze Tugend. Allein vaghdem fie eine Zeitlang 

es öffentlichen Triumphe genojfen hatte, fiel he in ihre gewoͤhn⸗ 
Lche Eebensweife zur, imd ein Mann vom pochſten Range gatt 
für ihren erklärten, 5 Liebhaber, eine indung, die 
bis kurz vor ihrem Tode fortwaͤhrte. Vergebens hatte ihr Satte, 
„Dr. Floriſſent, einen. Verſuch gemacht, ſie qus England zu ents 
Aergens; eine Geidſumme und bie Fremden⸗Bill vermochten ihn, 
ohne feine treuloſe Gattin nach Italien zuruͤckzukehren. Dod ds 
nige Zahre nachher verlieh fie freiwillig ihr Vaterland und vereis 
nigte fi mit ihm in Stalten und zwar, nad dem fpöttelnden 
"Gerede der feinen Welt, aus bloßem Urherdruß gegen ihre hohe 
Berbindung in England; ned anderen, hoffeptlich mwahreren Ges 
sücdten, angetrieben durch Erinnerungen ,. die nit felten bei dem 
Gefallnen, wenn er die Annäherung feines "Todes fühlt, erwachen 
‚und vielleicht die Hälfte feiner Schuid abbuͤßen. Grenzenlofer Kum⸗ 
mer beugte bei ihrer Flucht den heimifchen Liebhaber, und aud ihn 
Lehrte hoffentlich fein Kummer, baß Aysfihiweifungen Keinen unges 
trübten Genuß gewähren. fe; 

Mrs. Bilington hatte einft großen Reichthum geſammelt. Bei 
der Plünderung der Venetianifhen Bart durch die Franzoſen fol 
fe zehntaufend Pfund Sterling verloren. haben; doc machte fie ta 

gland nad) ihrer Entſernung von ber Bühne ( 1808) großen Aufs 
wand, und ihre Dejeuners wurden von einigen Männern befudht, die 
Schon burd ihren hohen Hang dem Publicum zu einem beffern Bei⸗ 
Spiele verpflichtet waren. ; 
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Aubin Louis Millin. 
Geſchil dert 
en 
Karl Wilhelm Kraft; 
mit | | 
Sfizzen zu Rillin’s Schilderung 
z von 


& A. Boͤttiger. 


Der IR gut vor allen, ber ſelbſ febwebeö erfennet, j 
Sut if jener zunähh, ber ben wohl rn — 
eftobu 
——iigiiiDcmem— 
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VBorwort. 





Es⸗ iſt eine billige Vergeltumg! Das Maaß, — — 


mit wir Andern gemeſſen, fuͤllt ſich auch fuͤr uns. 
Shakſpeare's Measure for measure noch in einem 
andern Sinne! Der im Sommer bes verfloffnen 
Jahres zu früh geftorbene Millin verdient «6, ba 
ihm unter den Zeitgenoffen ein Ehrenplag zu 


Theil werde. Wie viele Denkfteine hatte er im Laufe 


feiner literariſchen Thätigkeit Andern gefegt, die ihm 
duch Wiflenfchaft und Kunftliebe theuer geworden | 
waren! So mag auch ihm ein Denkftein nicht fehlen. 
Was ein würdiger Deutfche in Paris, Kraft, ein 
Nachfolger Winklers, Baders und fo viel An⸗ 


derer in dem Vertrauen des Verftorbenen und bis zu 


feinem Tode fein Privatfecretär, in ben encyclopaͤdi⸗ 
fhen Annalen, deren letzten Jahrgang er nad) bem 


Tode des Freundes bis zum Schluß des Jahres fort- 


führte, über ihn niebergefchrieben bat, durfte auch 
hier niche übergangen werden. Es mwirb in einer 
treuen Ueberſetzung geliefert. Allein was feinem Zwed 
in einer "Monatsfchrift, die Millins Namen trug, 
vollfommen genügte, war zu oberflächlich für eine ge⸗ 





— » 


nauere Würdigung feiner Verdienſte unter uns, ben 
ferne ftebenden. So durfte es wohl einem Deutfchen, 
dem es wenigftens nie an gutem Willen gefehlt bat, 

‘dem weiten Felde ber Alterthumskunde treue unb ver. 
ſtaͤndige Arbeiter zu gewinnen und hie und da auch 
felbft Hand anzulegen‘, um fo mehr geflattet fen, 
- einige Züge, nicht zur Sebensgefchichte, fonbern zum 
titerarifchen und moralifchen Charafter eines biebern 
Freundes zuzufügen, mit welchem er feit dem Jahre 
1795 in ununterbrochenem Briefwechfel und in dem 
mannichfaltigften Ideen⸗Austauſch geftanden und 
von dem er ftets bie unzweideutigften Beweiſe unge⸗ 
beuchelter, ausdauernder Sreundfchaft empfangen hat. 
Die herzliche Verhaͤltniß hat ihn indeß nicht abgehal⸗ 
ten, auch bie ſchwachen Seiten ber literarifchen und al» 
terthümlichen Bemühungen Millins freimüthig einzu⸗ 
geſtehen. Denn wer auch nicht als Erfinder und Vor⸗ 
mann auf der erften Linie ftehen kann, wird boch als 
raftlofer Sammler und Förderer, als fortbildender 
und das Vorhandene geſchickt anwendender Kunſtge⸗ 
nofle auf ber zweiten Linie feinen Mann ftellen. 


Boͤttiger. 


Aubin Louis NRillin. 
Von ee. 


Kart Wilhelm Kraft.) 





*) Uns ‘ven Annales elopsdiques Novbr. 1818 Uberfeht . | 
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Aubin Louis Millin. 


Auvbin Louis Millin wurde geboren zu Paris den 
'49ten Juli 1759. Seine Familie ſtammt aus Italien 
und zaͤhlt unter ihren Gliedern mehrere Männer, welche 
dem Staate und der Kirche ausgezeichnete Dienfle ges 
leiſtet Haben”). In ber Folge wurde fie in Frankreich 
naturalifirt, und erbielt das Lehn von Granbmaifon in 
der Nähe von Paris, wovon fie den Namen annahm; 
allein feit fich dieſes Lehn in fremden Händen: befindet, 
wolte Beillin blos feinen Familiennamen beibehalten. - 
Ambin Louis war noch Kind, als fein Water ber 
graufamıen Behandlung erlag, die er-von einer Horbe 
von Wilden in Oſtindien auszuflehen hatte, wo er im. 
Angelegenheiten ber franzöfifchen Regierung reifte. Louis 


hatte drei Brüder, wovon ber eine im Feidzuge auf 


Corſika dad Leben verlor; bie beiben andern aber find, 
zur Belohnung ber Dienfte, bie fie ihrem Vaterlande 
‚ „ geleiftet hatten, mit dem Kreuße des Böniglichen Milis - 
tairosbens vom heil: — geziert worden; der aͤlteſte 
ſtarb vor wenig Jahren, der juͤngſte aber buͤßte unter 
dem Beile der Revolutionairs feine edle Ergebung gegen 
den beften König, den er bem fchrediichiien Tode ents 
age Unabhängigkeit und Neigu d Bil | 
Liebe zur igkeit u gung zu den Bi 
ferfibaften inderten Herrn Millin die nilftatrifche Lauf⸗ 
ahn zu betreten; nur kindliche Liebe vermochte ihn, 
beim Austritt aus dem College ſich den Wuͤnſchen ſei⸗ 
ner Mutter zu fügen, und dem geifllichen Stand zu 
ergreifen; allein bald beflimmte ihn Reue barüber, : daß 





* Dee Praͤlat Milliino, ein Römer, and ber Bamilie de 
——— bes Hrn. Milin, wurde Kardinal 16081 und 


* 


oe Aubin Seuis Rilke, 
& verpflichtet hatte ben enſchaften ſich zu enge 
An und die Hora's — dieſe —2 m 
verloffen, um fi ganz dem Dienfte ber. Mufen 2* 
hen. Sein ſehr ——* Vermoͤgen ſetzte ihn 
Pr ; — unwiderſtehlichen eigung ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung zu 
So ſich Tele Berbindungen außerhalb bes vaͤ⸗ 
terlichen Haufes ausdehnten, wurde Millin in ben gläns 
fien und geiftreichfien Zirkeln aufgenommen. ne 
ifer, womit man nad) feiner Bekanntſchaft flrebte,. der 
Genuß, den ihm eine fo gewählte Geſellſchaft gewährte 
und das Beduͤrfniß berfelben von feiner Seite, verleis 
teten ihn jedoch nie feinem Vergnügen zu viel Bet zu 
vpfern; bis zum Ende feines Lebens widmete er zwei 
Orittheile eines Tages literariſchen Beſch en und 
ben Übrigen nur dem Lehen in der Gefellfhalt. 
Zange Zeit arbeitete Millin ohne einen befiimmten 
Bwed zu haben; er lad die claffifchen Schriftfleller rd 
"Nation blos in der Abficht, ſich zu unterrichten, und 
ohne uber bie Art und Beife nachzudenken, die Kennt⸗ 
niſſe, die ex in biefer Schule erworben hatte, anzuwen⸗ 
ben. Inbeſſen waren bdiefe ‚Arbeiten nicht verlorens er 
— — die intereſſanteſten Stellen en Schriften ins. 
vanzöfifche zu überfegen, und gab fo feine Melanges 
— — — Paris 1785 6 Val. — 12 
hr eme n de la unique et de la 
2 as dem — des Oberfieg 
—E uͤberſetzt ) Paris, Debure 1786 in 12. heraus, 
| Er war en nicht zwanzig Jahre alt, als ihu 
Freundſchaft lan anne voll Talent umb 
- brennenden "eis — die chaften, Pierre se 
my s Willemet Some des — Botanikers die⸗ 
feb Namens verband. Der junge Wilemet verfolgte 
mit Gluͤck die Laufbahn Im eines Bters und flößte aud 
feinem Freunde Gefhmad an berfelben Wiſſenſchaft eim 
ge von Montucla bafte damals feine Gefchichte der 
Mathematik gefehrieben; bie der Afttonomie von Bailly 
war ſehr beliebt; Millin beſchloß biefen großen Beifpielen 
folgen und die Gefchichte der Naturwiſſenſchaften zu 
— Der Segenfiand war damals noch ganz neu; 


en . 
)e. Collectan. de Rebus Hibernicis. 


Aubin: Louis Milk: - 1 


m mit dem großen Unternehmen bas er atı 
— ee machen, befchloß er, fleigig en 


ad von Briffon, Darcet, B’Aubenton, Fourcroy, - 
und 


esfontaines am Coll&ge de Erance und am Mus 

feum der Naturgefchichte zu beſuchen, er wohnte ben 
Herbortfationen des Herrn von Juſſien bei, und trat im 
aue Verbindung mit ben beruͤhmteſten Raturforfchern 
einer Zeit. Bei Verfolgung feines Planed fahe er ein, 
daß er, um zum Biel zu gelangen, mit vdem Lefen ber 
Glaffiter auch dad Studium’ alter Denkmäler verbinden 
muͤſſe; er forſchte daher auf Münzen, gefchnittenen 
Steinen, und Basreliefs nah Allen, was zu feinem 


Plane 5 und bald machte er einige Proben: des 


woßen Werks bekannt woran er arbeitete*) und für. 
delches er ungeheure Materialien — hatte. 
Briſſon hatte damals ſeine Methode die Voͤgel zu 
iren bekannt gemacht, Geoffroy ſein Syſtem der 
Inſekten, und Juſſien hatte die naturgemaͤße Methobe 
aufgefimben die Pflanzen zu orbnen; allein Buͤffon hatte 
dem Yublitum eine Verachtung alles Syſtems beige 
bracht; biefe Lehre wuͤrde, werm fie allgemein ann 
nommen, und ber aufblähenden Generation eingeprägt 
worden wäre, unbezweifelt die ganze Raturgefchichte 
im ein weites Labyrinth verkehrt, und die Truͤmmer bie 
fer Wiſſenſchaft ſchwachen Beiftern Preis gegeben haben. 
Am diefe Gefahr abzuwenden, unternahm es Here 
Milin das Anfehen des großen NUnne in Frankreich gels 
tenb zu machen. Er vermochte die Peine Anzahl von 
Raturforfchern, welche feine Anfiht theilten, fich zu 
einer Befellfchaft unter dem Ramen der Linneifhen 
gu vereinigen, ‚ahnlich der, welche D. Smith damals 
eben zu London gebildet hatte. Diefe Geſellſchaft beſtand 


©) Abhandlung Aber Reynier Denkſchrift in Mezug auf bie’ 
Bildung ber Körper durch bloße Anhäufung ber organifirten 
, ‚Materie, und über bas Thies das die Aiten Thos nennen. 
- &. Journ. de Physique 1787. — Mineralogie hom&% 





. zique 1790. 8. ins Heutſche uͤberſegt von Rink 1794. 8 


Zweite Aufl. des Sr aale 1816: in 8. — Dissertat. sur 
quolgues medailles des villes grocques ou l’on a repre- 
sonts des objets d’histoire naturelle. ©. Journ. d’histoire 
nat. 1792. Vol. II, — Observations sur Jes manuscripts 
de Dioscorides, qui sont conserr6s dans la bibliothtque 
nationale, ©, Ustesi Ann. ber Botanit und Mag. Enc. 
‚2796 Vol ‚I. : e " e 
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aus der Herren Willemet, Boſe, Heritier, 
Brouſſonet, Desfontaines, Alex. Brongniart und 

lin; ſie arbeiteten mit Eifer und fingen an die Natur⸗ 
wiſſenſchaften mit der Fackel einer geſunden Kritik zu 
beleuchten. Aber bald erregte ber gerechte. Ruhm und 
der Einfluß, den fich diefe Sefellfhaft erworben hatte, 
bei mehrern Mitgliedern ber erfien Corporationen des 
Staats die Zucht, ihren Ruf gefährbet zu fehen, und 
die Vermuthung, bie Eiferfucht möchte ihnen den Eintritt 
in bie Akademie verfchließen, beflimmte bie Geſellſchafts⸗ 
glieder ihre Arbeiten zu unterbrechen. Während ber Re 


volution begannen fie diefelben von neuem unter dem Ras . 


men der Sooiâté d’histoire naturelle, und fie hatten die 


Freude, die berühmteften — Frankreichs und 


findlichen 


des Auslandes in die Zahl ihrer 


tbruͤder aufnehmen zu 
koͤnnen. 


Herr Millin gab einen neuen Beweis ſeiner Vereh⸗ 


sung fuͤr Sinne durch die franz. Ueberfehung des Werks 
von Pulteney, über das Leben und die Schriften dieſes 
Gelehrten, und begleitete es mit Noten, bie ed um einen 
Band vermehrten *). | 

Er war Sefzetair der Linneifchen Geſellſchaft gewe⸗ 
fen, und erhielt diefelbe Stelle bei der Gefellfchaft ber Nas 
turwifienfchaften, in we ge — er ihr die wich⸗ 
tigſten Dienſte leiſtete. Dieſe Geſellſchaft hat ſich eben⸗ 
falls um die Wiſſenſchaften und um die Menſchheit verdient 
gemadt; fie war e8, die von der tonflituirenden Nationals 
Verſammlung das Deeret zu erhalten wußte, Kraft deſſen 
die Erpebition zu Auffuchung bed unglüdlichen Lapeyroufe 
ausgerlftet wurbe, und ber wir fo viel wich ige Entdeduns 
gen zu verdanken haben. Während Herr Willin bad ges 
nannte Amt bekleidete, gab.er mehrere Abhandlungen über 
Gegenftände ber NRaturwiffenfchaften heraus. 

Die conflituirende Nat. Verf. hatte alle Klöfter ge 
net. Eine große Zahl von Abteien, Kiechen und Kloͤſt 
wurde eingezogen. Millin fahe voraus, baß bie hier bes 

Dihoeifchen Denkmäler bald zerftört oder verbors 
ben werden würben; ihre Zahl war zu groß, als baß fie 
alle hätten befchrieben werben können; indeg wollte Millin 





*) Revue göndral des dcrits de Linns, aveo des notes ‚es 
additions du tradneteur,. Paris 1789. 2 Vol. 8. (A gene- 
ral vicw of the wıitings of Linnfus. London 1788. 8.) 
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doch diejenigen der Bergeffenheit entreißen, bie er 

Ba Selegenheit gehabt hatte. Er befuchte in dieſer 
fiht die benachbarten Departements um Paris, tie 
Normandie, Picardie, ımd Flandern, und fammelte fo 

die Materialien zu feinen Antiquitds nationales. 
Ä Er ſtand noch in voller Jugendfraft als die Revo⸗ 
lution ausbrach. Tauſend wichtige Plane, die man da⸗ 
mald zum allgemeinen Beſten entwarf, erfüllten feine 
Seele mit den füßeften Hoffnungen. Er ſtand in ber 
enaueften Verhältniffen mit den vornehmften Mitglies 
ern der conflituirenden Nationalverfammlung, wie hätte 
er bei feinen brennenden Eifer das Reich der Vernunft 
uw erweitern und zu befefligen nicht Theit nehmen. fols 
{en an bem großen Kampfe des Lichts gegen die Finſte⸗ 
niß? — Er ‚gab: daher verfchiebene politifche Schriften 
heraus *), und redigirte zu biefer Zeit mit Noel, Goms 
dorcet, und Rabaud be Saint = Etienne, die Chronik 

von Paris **). — 
Allein als bie conſtituirende Natteralverfammlung, 


nachdem fie ‚auseinander gegangen war, Frankreich ber 


Wuth der Demagogen überlafien hatte, bie ihr folgten, 
batte Millin den Muth, ihre verberblichen Plane öffents 
ih anzugreifen. Er zog fi) dadurch Thren Haß zu, 
bald war feine Freiheit bedroht, Um fich ihren Verfol⸗ 
gungen zu 'entziehen, unternahm er einige Reifen, unb 
ekteidete fogar eine Stelle bei ber Verwaltung der Mis 
litaittransporte; allein er Tonmte ihnen doch nicht ent» 
gehen. Ein ganzes Jahr fchmachtete er im: Gefängniffe 
mit der Ausfiht auf einen frühzeitigen und gewiſſen 
Tod. Den Sten und 9ten Xhermibor hatte er ben 
Schmerz 150 feiner Leidendgefährten vor das Revolut. 
Zribunal führen An fehben, den -141ten follte er ſeibſt 
nebſt 50 andern Schlachtopfern vor bemfelben, erfcheinenz 
ie Weiſe aber machte der Yte Thermidor diefen 
— ein Ende, und Millin erhielt ſeine Freiheit 
wieder. | | 
Selbft während feiner langen Gefangenfchaft unters 
brach er feine gelehtten Arbeiten nit. Der Nationals 





j ®) Lettre d'un empereur romain & un roi des Gaules 1789. 
“ : Lettre sur la cenaure des gravuzes 1759. — De la libert6 
du tlı6atre 1789. 8. J— 
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aonvent hatte Preiſe ausgeſetzt für die beſten Elementar⸗ 
buͤcher uͤber verſchiedene Zweige der Wiſſenſchaften, es 
Dr noch ein aͤhnliches Werk über bie —— 
illin ergriff mit Eifer dieſe Gelegenheit ſich feinem 
Vaterlande nüglih zu machen, und feinen traurigen 
‚Aufenthalt ——— zu verſchoͤnern. In der Vor⸗ 
rede zu feinen El&mens d’histoire naturelle ſtellt er 
feine Bewegungägründe zu biefer Arbeit dar umd ſchil⸗ 
dert zugleich bie peinliche Lage, in ber er fie vollendet 
babe, auf eine Art, die feinem Denn große Ehre macht. 
Ach glaube feinen edlen Charakter nicht befier bes 
ihnen zu Finnen, als wenn ich einen Theil dieſer 
rrede bierher ſetze: | 
| „Diefe Elemente,” fagt er, „find während ber Ian: 
en Sefangenfchaft verfaßt worben, worinnen ich nebſt 
o viel andern tugenbhaften und gelchrten Männern ge: 
chtet babe, deren Schickſal id beinahe hätte theilen 
müflen. Ich hatte fie zur Preisbewerbung befiimmt, 
und je heftiger die Verfolgung gegen Gelehrte war, je 
fchneller die Wirkungen bderfelben ſich zeigten, je zahl⸗ 
zeicher bie Schlahtopfer waren, defto mehr Beitändig- 
Zeit und Beharrlichkeit bewies ich bei meiner Arbeit, 
deſto ungebuldiger war ich, das Ende bavon zu befchleus 
nigen; ich vollendete fie auch zur beflimmten Frif Ich 
hatte damals dem Glüde entfagt, aus meinem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu kommen, diejenigen meiner Freunde wieder zu 
ſehen, welche der Proſcription entgangen waren, in bie 
faft alle verwidelt wurden, und bem Alter einer ver⸗ 
ehrten Mutter diejenige Pflege zu widmen, bie fie meis 
ner Kindheit gewibmet hatte; allein ich behielt ſtets den 
Stolz, bie letzten Augenblide meines Lebens nuͤtzlich zu 
mahen. Ich glaubte, bie Wichtigkeit der Elementars 
bücher für die Erziehung wuͤrde Die Jury vermögen ihre 
Entfheivungen zu befchleumigen, ich fchmeichelte mir, 
. ihre Urtheile würben vielleicht den blutigen Befchlüffen 
des Revolutionsteibunald zuvorfommen; ich. wiegte mich 
wit bem Gedanken, von dem einem gekrönt zu werben 
ehe ich won dem andern geopfert würbe, und als ihre 
Langſamkeit diefe Hoffnung, hatte verſchwinden Laffen, 
tröflete mich die, nad meinem Xobe einen Preis zu 
‚halten, ber .einigen Schmerz über meinen Verlufl ers 
wecken würbe, 
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Welt dieſem Seitranme find die Mitglieder ber Jury 
fo ſaͤmmtlich zerfireut worden, ohne ein Urtheil zu fpres 
ben, ich babe daher mein Werk wieber. v mmen, 
um cB wor den großer Richterſtuhl ber oͤff en Meis 
: mg zu bringen. 2: 
il kann biefe Vorrede eines Buches, das ich in 
itte verfaßt ur , nicht wollenden, ohne einige” 
Blumen auf euren Grabhügel zu fireuen, ohne noch 
. einige. Thränen eurem ung lichen Ende zu weihen, 
ihr unfchuldigen und edelmüthigen Schlachtopfer, Rons 
Ser! du —— elehrter, achtungswerther 
Sanilienvater! Andre Chenier, bu, deſſen Seele fo 
viel Energie befaß, deſſen Geſchmack fo rein, beffen Ges 
lehrſamkeñn fo glänzend und umfaffend war! Und du 
geheim den angel beiner Unsthehgefährten erlihter 
an iner ıdögefährten erleichters 
in und der du Hieber auf dem Blutzeriiie fterben, als 
dadurch dich ihm zu entziehen fuchen wollteſt, daß des 
zuerſt gegen das Ungeheuer, das dich daher geführt Hat, . 
eine rechtmäßige und augenfcheinliche Anklage erhobſt; 
{fie empörte jede Denmtiation dein großes Hei 
ass nn Pr —— entriſſen, 2 ade 
em Bruder ben enfchaften ögen, troß ber 
ſtrengſten Reinheit deiner Ele ee —— — 
gen Sanftmuth deines Charakters! Achtungswurdiger 
und arbeitſamer Dormeſſon, getragen zum Blutge⸗ 
richte auf deinem Bette, woran dich ein ſchmerzliches 
and unheilbares Uebel auf immer gefeſſelt hatte, umge⸗ 
ben von deinen Büchern und allen Schaͤtzen der mors 
enländifchen Literatur, der bu ben Tod erbuldeteft wie 
— erg du den Schmerz ertragen hatteft wie 
u. |. w.“ Ä 
Aäurz nachher, als er feine Freiheit wieder erhalten 
hatte, erhielt er auch den Preis, um den er gerungen 
hatte, und übergab feine Werke dem Drad *). 
Jett aber fah er fi ach um ben größten Theil 
feines Vermögens gebracht, durch das Decret, welches 
Me Herabjegung der Renten anbefehlen, und durch bie 
Auswanderung feiner Släubiger. Ale feine Mittel was 


nett 
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‚sen erſchoͤpft, er nahm daher die Stelle eines Siſons⸗ 
chefs in den Bureaux des Ausſchuſſes fuͤr den oͤffentli⸗ 
den Unterricht an, auch befand ex ſich unter den Ges 
kehrten, "denen die Nation eine gewiſſe Geldfunme, als 
Belohnung oder Aufmunterung bewilligte. - ⸗ 
Bald darauf. wurde er zum Profeffor der Geſchichte 
an ber Gentralfchule des Geinedepartementd ernannt. 
Von nun an ergab er ſich ausſchließend den — 
‚ ten, ohne im Geringſten an Politik Theil zu nehmen. 
- In den erſten Jahren der Revolution hatten DW 
Naturwiflenf&aften in Frankreich, außerorbentlihe — 
ſchritte gemacht, allein die alte Literatur war faſt gaͤnz⸗ 
lich vernachlaͤfſigt worden. Um feinen Deitbirgern von 
genen Gefchmack an humaniſtiſchen Studien einzu fe 
unternahm Millin Anfangs in ‚Gemeinihaft mit Noel 
und Warrens, dann allein die Herausgabe des Magazın. 
— dadurch wollte er zunaͤchſt das Journal 
des savans, oh nad) einem weit umfaflenbern Plane 
erfegen.: Seine Kenntnig mehrerer fremden Sprachen 


 - fegte ihn in den Stand in. feinem Magazine von fehr 


vielen Titerarifchen Erzeugniſſen aus allen Theilen be 
eivilifirten Welt zu fprehen. Die ausgezeichnetften Ge 
Iehrten Frankreich und des Auslandes verbanden ſich mit 
ihm zu biefem Unternehmen, und Millin unterhielt nt 
ihnen eine außerſt lebhafte, literarifcye Correſponden 
Die deutfchen Gelehrten befonderd bezeugten ihm übte 
- Dankbarkeit dafür, daß er ihre Arbeiten in Frankreiq 
bekannt machte. Me | EI 
Nach dein Tode des berlihmten Abbe Barth 

temy im 3. 1794 wurde Millin zum Conservateur de 
Cabinets der Münzen, gefchnittenen Steine und Antilen 
der koͤnigl. Bibliothek ernannt. Von nun an ef - 
fid mit unermüdlichen Eifer und faft ausfhlieden In 
Arbeiten feines neuen Amtes, wozu er fl duch der 
geünblähes Studium der alten Dentmäler um 1 

ibliograpbie ausgebildet ‚hatte Er wandte ſich ichtb 
. ganz von ber Naturgefchichte ab, und damit ihm MN 
wieber zu einer Wiffenfchaft zuruͤckfuͤhren meh, 4 | 
für ihn fo viel Neige behielt, zerſtreute er I lee 
. Gabinet, das er fich felbft geſchaffen hatte. Er ven 
biefes fireige Geſet auch nur ein einziges Mal, um 
Sreundfchaft ein Denkmal zu fliften, 
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. Die RNeigung netmlich zur Naturgefchichte hatte 
den jungen Willemet beftimmt, eine Reife nad Sdden 
u unternehmen, allein der englifhe Gouverneur: auf 
Dondichers behandelte ihn fehr, Abel, weil er fich nicht 
borftellen konnte, daß Neigung zur Botanik allein. einen 
Sranzofen habe befiimmen koͤnnen, fein Vaterland und 
feine Familie zu verlafien. Aus Sram barüber flarb 
der junge. Willemet in der Blüthe feines Lebens. Das 
einzige Denkmal feiner muͤhevollen Arbeiten, was er 
‚hinterließ, war eine kleine Flora von Jsle de France *), 
welche Millin, dad Andenken feines Freundes zu ehrem, 
heraus gab. 
| Set feiner Ernennung zum Conſervateur hatte 
Nillin nichts Angelegentlicheres als der franzöfifchen Zus 
"gend Gefhmad an dem Stubium der Alterthämer eins 
unbe Er lehrte nach und nach mehrere Zweige bier 
fer iffenfcyaft, und gab kleine Ueberfihten davon here 
"aus **). pflegte feine Borlefungen nie aufzufchreis 
'ben; um fein Gebdchtniß zu unterflüsen, tieß er bloß 
'die Stellen aus den Alten und die Erlduterungen und 
! Erörterungen neuerer Säriftfieler, bie Bezug auf feis 
' nen Gegenfland hatten, abfchreiben, ober überfeken. 
' Sein umfaffendes Seddhmiß; feine glänzende Einbil⸗ 
dungskraft, feine trefflihe_Methobe erlaubten ihm im 
. feinen Vorlefungen dieſe Docwmente fafl ohne einen 
Bid in fein Manufcript zu thun, zu verbinden, zu 
würdigen, neue binzuzufügen, und ba8 Ganze mit 
jenem Zauber zu befleiven, ber ihm den Beifall eines 
ftetdö zahlreichen und gewählten Aubitoriumd ficherte. 
erhöhte das Imtereflante ſeiner Vorleſungen vorzuͤg⸗ 
Gh durch Vorlegung alter Denkmaͤler aller Art; entwe⸗ 
der im Originale ober in Kopien, wovon er ſelbſt eine 
ungeheure ja vieleicht einzige Sammlung befaß. 





*) Herbarium Mauritianum auctore Petro Remigio Wil- 
lemet; praefatus est Alb. Lud. Millin. Lips. 1796. 8. 
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Bekannt iſt es, mit. welcher liebenswuͤrdigen ver⸗ 
bindlichen Art er Gelehrten und Liebhabern die Schaͤtze 
des Cabinets zeigte, welches ihm zur Aufſicht anver⸗ 
kraut war, und wie angenehm und ımterrichtend feine 

Erklärungen waren. Ä 

Um Zen Mittel zu vermachläffigen in Frankreich 
das Stubium der Alterthumskunde und der Kunfiges 
ſchichte zu verbreiten, und um bad weite Belb feiner 
Kenntnifte auch Perfonen zugänglich zu machen, welche 
RG zu ſchwach fühlten, um ed ganz zu dur hlaufen 

oder welche fi) durch bie Schwierigkeiten, auf bie fie 
* ſtoßen koͤnnten, zuruͤck ſchrecken — verfaßte er 
oͤrierbuͤcher uͤber mehrere Zweige diefer Wiſſenſchaften). 

Millin hatte, wie bemerkt worden, in ben er 
Jahren der Revolution eine. große — nationeller 
Denkmaͤler bekannt gemacht, zehn Jahr fpater ſammelte 
er mit gleichem Eifer bie ber alten Aegypter, der Gries 

en und Römer, die fih in Frankreich vorfanden. Er 
ruͤckte mehrere Abhandlungen über folche Denkmäler in 
fein Magazin encyclopedique ein; und nad und nach, 
- machte er-eine no — Zahl davon bekannt in 
den Sammlungen, welche ber ganzen gelehrten Welt zu 
befannt find, als daß man hier umflänblicher. bavon zu 
fprechen brauchte **). 
Nicht zufrieden ben. größten Theil der Denkmäler 
befchrieben zu haben, welche feiner Aufficht anvertrauf 
waren, oder bie ben verfchiedenen Anflalten der Haupt⸗ 
gab! zugehörten, wollte Milin auch die äuffuchen und 
efannt machen, bie in ben Departements zerſtreut find, 
und ber Aufmerkſamkeit der Alterthumsforſcher entgan⸗ 
gen waren. Died war der Hauptzwed feiner Reife 
n — — Frankreich **). 

Langes Arbeiten hatte ſeine Geſundheit erſchoͤ 
eine langwierige Krankheit hatte eine große Schwaͤche 
bei ihm hinterlaſſen, mehrere Aerzte riethen ihm, zu 


”e) Dietionnsizede la fablepar Chomprs, nourelle od. augm, 

ietionnaize de epar Chompre6, nouvelle ed. 

77. Millin 1801. 2 Vol, * — Dich des beaux Arte, 1807 
3 Vol. & 

**) Monumens antiques inödits 102—1806. 3: V. 4. — 

— gr watch dits —** 1 * an 2 Y fol. 
— erie tnologıque 1811. 2 CE + — cripti 
des statues a Tuilertes * — — 

a Voyage dans Ies départements du midi de la France 

\ 2807. 4 Vol. 8. and Atlas 460. 
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erw WBicherherftellung ben &üben zu bereifen. 

 Ratürlich mußten fich feine Blide auf Italien sichten, 
befien Namen der Freund bes Alterthums nie ohne Rühs 

sung auöfpricht, indeß biteb Frankreich doch immer der’ 

erfie Gegenſtand feiner Gedanken. Allein er wollte niht 

bios die Alterthbümer bes füblichen Frankreichs unterfus- 

- ben, fondern feine Aufmerkſamkeit verweilte auf jedem 
‚einiged Interefle barbietenden Gegenſtande. 

Zur Unterſtuͤtzung in feinen Arbeiten nahm er fels 

nen Freund, ben nun auch verflorbenen Winkler mit, 

der bei bem Mebaillencabiuette angeflellt, durch feine 


Zalente, fo wie durch die Bartheit und Anmuth fein 


‚Charakters fi allgemeine Achtung und Liebe erworben 
hatte. Winkler war. in der Kenntniß alter Sprachen 
and der Alterthuͤmer fehr bewanbert, und ohngeachtet 
feiner Befcheibenheit, war fein Name von den vornehms 

en Gelehrten Frankreichs und bes Auslanbes gekannt. 

Der Weg, ben unfere Reifenden zurüdlegten, war 
wicht —— Beim Ausgange aus Paris fingen 
E re an, und fchloffen fie erft bei 
‚ihrer r. 

Weberall fanden fie die erwuͤnſchteſte Aufnahme und 
Unterftügung. Die —— zahlreichen Freunde 
Nillins unterflügten um die Wette feine Abſicht fid in 
jeder Stadt aufzuhalten, bie in Hinſicht auf Künfte und 
‚Biffenfhaften einiges Swesefie Di fonnte, oder an 
Drten, welche an bedeutende janifje erinnern, bie . 
Denkmäler des Alterthums fo wie die des Mittelalters 
zu unterfuchen, ihren gegenwärtigen Zuſtand mit ihrem 
‚ehemaligen zu vergleichen, die Veränderungen anzugeben 
bie fie erfahren hatten, und bie Mittel zu ihrer Erhal⸗ 
tung maugeben, bie Öffentlihen und Privatbibliothe- 
fen und Mabinette befuhen, und dann ber Biblio⸗ 
thek, zu bern Geniale er gehörte, durch Ankauf 
und Zaufh, Bücher, Manufcripte und Medaillen zu 
verihaffen, und fo viel als ich Notizen über feltene 
Ausgaben, ober interefiante Manufcripte, die ex zu - 
fehen Gelegenheit gehabt hatte, zu fommeln. 

Biele feltene Gegenſtaͤnde, die fih in ben Kloͤſtern 
und den Altern öffentlichen Anftalten befanden, find feit 
ber Revolution verfhwunden; Millin bemühte ſich die 
Spuren. davon aufzufinden; andere im Gegentheil, die 
aus den Klöftern und ben Prisatfanmlungen weggekom⸗ 
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men waren, find in öffentlichen Aufbewahrundsorten zu⸗ 
ſammen gebracht worden, und bleiben hier unbekannt. 
Millin brachte davon Zeichnungen oder Beſchreibungen 
mit und ließ forgfältige Copieen der Infchriften machen, 
welche incorreft herausgegeben worden, beſonders aber 
derer, die noch gar nicht. herausgegeben worden waren. 
Allein er befchräntte ſich nicht bios auf Nachforſchun⸗ 
en in Beziehung auf. Künfte und Wiſſenſchaften, er bes 
Pit auch bie Werkitätten, bie Manufalturen, die An⸗ 
falten der Wohlthaͤtigkeit und des Unterriihts, mit einem 
Worte, er ließ wenig ununterfucht und unbeahtet. 
Nah feiner Ruͤckkehr nach Paris befchäftigte fich 
Dillin mehrere Jahre damit, dem Publikum die Keful- 
tate feiner Reife — en, und einige Werke heraus⸗ 
ugeben, deren bereits Früber gedacht worden if. Cr 
richtete feine Blicke auf England, und um die Franzoſen 
mit den Kortfchritten ber Archäologie und [hönen Kuͤnſte 
in dieſem Lande bekannt zu machen, gab er eine von 
Freundes Sand verfertigte Ueberfegung *) des Werkes 
von Dallaway heraus **). Diefes Werk enthält 
uͤndlich ausgeführte Anmerkungen über die vornehm⸗ 
Hin aniiken und modernen Denkmäler der Baukunſt, 
und die bedeutendften Werke der Malerei und Bildhauer⸗ 
kunſt, die fih in dem Öffentlichen und Privatfanımlungen 
p London und Orford, fo wie in den Schloͤſſern und 
_ Randhäufern befinden; eine Anzeige ber Statuen, Buͤ— 
ſten, Basreliefs, die neuerlich durch die auf Koſten vor 
Engländern zu Rom angeftelten Nachgrabungen, ges 
wonnen ‘worden, und ber Gemälde, bie fie auf dem. 
feften ‘Sande gelauft haben; endlich auch eine Geſchichte 
der Baukunft, Malerei, und Bildhauerkunft in England, 
und Anekdoten von ben beruhmteften aͤltern und neuern 
Kuͤnſtlern. Millin hat diefes Werd mit Noten bereis 
chert, die es um einen Band vergrößert haben, und die 
fi beſonders auf bie or. ber Kunft vornehmlich 
bei den Alten beziehen. Dallaway hat fi fireng an 
Winkelmanns Ideen gehalten; Millin aber bat das hin» 
zugefügt, was feit der Zeit jenes berühmten Archaͤols⸗ 
gen durch die Beobachtung gewonnen worden ifl. 





2) Les beaux arts en Angleterre. Paris 1907. 4 Vol. : 
220) Ansedotes of the asts in England, London 1900, ' 
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Rah Millins Rüͤckkehr aus dem ſuͤblichen Frank⸗ 
reich wandten fich feine Blicke immerfort nach dem claſ⸗ 
fiihen Boden, ber fo viel Meiſterwerke ber Kunſt in 
ſich fchließt. Man hatte freilich fchon eine große Menge 
won Befchreibimgen Italiens 0er Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten, indeß Vieles war in dieſen Werken veraltet, indem 
‚neuere Veraͤnderungen in den politiſchen Verhaͤltniſſen 
der Staaten auch Vieles in den oͤffentlichen Anſtalten 
und Privatbeſigthuͤmern veraͤndert hatten, fo daß Mil⸗ 
lin hoffen durfte eine Schilderung jenes Landes zu geben, 
welche man allgemein interefjant finden wiirde. | 
Er befolgte .bei biefer Reife die Methode, bie er 
bei feiner erfien beobachtet hatte. Sein Hauptzwed war, 
die Denkmäler aufgufugen, bie ber Wißbegier ber Alters 
thumsforſcher biöher entgangen waren; zugleich‘ bemühte 
er fich, feine Beobachtungen über das fübliche Frankreich 
u vervollftändigen, umd zu berichtigen. Er richtete bas - 
ee feine Aufmerkſamkeit auf alle die Gegenflände, wels 
&e fi) ihm barftellten, feit er, den 10. Septbr. 1818. 
. Paris verlaffen hatte. j 
- Beine erfie Sorge war zu Send nach dem verbind> 
lichen Herrn Zarbe zu fragen, ber ihm von neuem bei, 
feinen Nachforfhungen zum Zührer diente. Willin hatte 
hie Freude zu feben, daß man in biefer Stadt es fehr _ 
wihtig fand die befondern Denkmale, die ex befchrieben 
2: ‚, zu erhalten; er unterfuchte er fie mit neuem 
uterefie._ In dem ehemaligen Klofter der Cöleftiner 
bemerkte er Weihgeſchenke der Frömmigkeit, und mehrere 
andere Stüde worauf er bei feiner erflen Reife nicht 
fehr geachtet hatte. Unter diefen befindet fich aud eine 
alte Zapete von Gold und Seide, worauf man die Nas 
* lieſt: Salomonis, Bersabe, Hester (sic) Assuère. 
ieſe Endungen und dieſe Orthographie, welche ſich 
denen der alten Italioten naͤhern, koͤnnten vielleicht einige 
Gelehrte irre fuͤhren, welche den Urſprung derſelben in 
alten oſkiſchen oder toskaniſchen Idiomen ſuchen moͤch⸗ 
ten, wenn ſie profane Gegenſtaͤnde bezeichneten. Als 
Kunſtfreund betrachtete er mit achtungsvollem Vergnuͤ⸗ 
en den herrlichen Chriſtus aus Elfenbein von Bouchar⸗ 
on, der in — des Stoffes von ungeheurer Groͤße 
iſt. Die praͤchtigen Basreliefs von Silber, ein Werk 
von Germain, welche die Baſis des Reliquienkaſtens von 
Saint⸗ Loup zieren, und welche ed wohl verdienten durch 
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den Grabfichel vervielfaͤltigt zu werden, waren gleich⸗ 
falls für ihn Gegenſtaͤnde der Beobachtung. Die Bass 
reliefs von Saint⸗Savinien und von Saint : Potentien 
wovon eins ben Märtyrertob des Lestern barfiellt, dem 
ber —— einen Arm abhaut, ſchienen ihm aus derſel⸗ 
ben Schule zu ſeyn. 
Millin hatie in ſeiner Reiſe durch das ſuͤdliche 
ankreich, das Grabmal bes Dauphin, des Vaters 
dwigs XVI. beſchrieben, das ſich in der Kathedrale 
-, von Sens befindet, allein er hatte des Grabmals des 
Marechal de Muy nicht gedacht; diesmal zollte ex bie 
732e Bewunderung dem treuen Diener, der zu den 
Füßen feines edlen Herrn beerdigt feyn wollte, deffen 
Menin *) er gewefen war, unb er lad mit Rührung bie 
— welche ſeinen edlen Schmerz ſo treffend aus⸗ 
rechen: 


Huc usque luctus meus. 

‚. Da Millin diefen ganzen Weg fhon befucht Hatte, 
bielt er ſich blos zu Autün auf, um bie alten Thore 
der Stadt wieber zu befehen; ohne feinen Poſtillon 
würde er Mühe gehabt haben das von Arrour wieder 
u erkennen, welches er für die Vorberfeite einer Schente 
bet, wegen ber weißen Kreide, womit es zum Theil 
übertüindt ifl. Angelangt bei diefer_chrwirdigen Trinn⸗ 
“mer erfannte er die Urfache feiner Taͤuſchung; bie Bes 
-  - wohner haben geglaubt dieſen Pfeiler bis zur Hälfte der 
Höhe mit Mörtel überziehen zu muͤſſen, und haben dann 
biefen Kalkirberzug, ber eben fo wenig Erfindungsgeiſt 
als Geld gekoftet hat, in einer Spike geendigt, um eine 
im Alterthum bier angebrachte Niche herdortreten zu laſſen, 
worein fie wieder eine kleine Madonna geftellt haben. 
„Die chriſtlichen Bilder,“ fagt er, „auf antite Denfniale 
gefeit, find lebhafte Allegorieen des Sieges bed Glau⸗ 
end über das Heidenthum; allein bamit dieſe Vermi⸗ 

fhung einige Wirkung hervorbringe, muß man 

Urfprung nicht kennen, muß es den Anfchein haben, als 
laſſe In fib auf die erſten Zeiten des Chriſtenthums 
führen. Indeſſen muß man die Wieberaufftelung 
ed heiligen Bildes an dem Orte ben es ſonſt einhaher 





mit ben — — man ben jungen ee u a“ 
| er Könige erzogen wurben, um ihnen Ges 
feRTGeRt zu ken, 9 ErIOden WEEÄM, 
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bmgen, allein deshalb einen antiten Bogen zu üͤbertuͤn⸗ 
den und den ehrwürbigen Anſtrich, womit ihn die Zeit 
beffeibet hat, durch einen Kalküberzug zu werberben, ik - 
an wahres Sacrilegium. Dan kann bie Religion ehren 
ohne bie Künfte zu entweihen.” 

Millin a nur einen = in ber Nähe von 


deren man ſich zur — des Weines in dieſem 
Theile des Draconnefifchen bedient. Die Suͤßigkeit bee. 


(höns - 
en Dentmale unferer alten Aedyitectur war, wo der 
Umfang der Gärten, bie Größe bes Kloſters, die Pracht 

der Treppe, und bie — Abts, die alten vier⸗ 
eckigen Thuͤrme, womit die Mauer beſetzt iſt — genug 
wo Aled von dem Reichthume und des Macht dieſes 
Hauptortes des Benebictinerorbend zeugt. 

_ Die lange Befchreibung, welche Millin in feiner 
Meife durch das fübliche Frankreich von Lyon gemacht 
bat, beweift hinreichend, wie fehr. er bie Altertbimer 
diefer Stabt flubirt, und wie forgfältig er die oͤffentli⸗ 
hen Anftalten beſucht hatte. In dieſer Stabt hatte ex 
daher nur wenig zu fehen, auch blieb er mır zwei Tage 
dafelbſt, allein diefe boten ihm immermwährende Genüfle. 
. Einer der größten war für ihn ohnſtreitig der, zu ſehen 
dag man die vor ihm gegebene Idee realifirt hatte, bie: 
Infchriften und andere geſchichtliche Denkmale von Lyon, 
welche Paradin, Solonia, Meneftrier, Spon entdeckt das 
Ben, unb die welche man ben Nachgrabungen verbanft, 
bie man neuer Bauten wegen in mehrern heilen bed 
Gebietes von Kourpviered vorgenommen hatte, an einen 
‚paffenden Ort bringen zu lafien; ihnen entfprecdhende 
. Nummern in einen gedrudten Gataloge ‚zu geben, i.nb 
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Diejeni welche in dieſer Stadt, oder deren Um⸗ 
a el biftorifche "Denkmäler entdedien möchten, 
aufzumuntern, fie ber allgemeinen, Sammlung als Bei⸗ 
trag zu überlaflen. | 

- Nachdem er feinen Fremd, Herrn Delanbine ums 
armt, und ben. berühmten Aſtronomen von Zach befucht 
hatte, der fi damals zu Lyon aufhielt, blieb Millin nichts 
Neues in: diefer Stadt zu fehen übrig; er reifle daher 
nach Grenoble ab, wo er die Natur in ihrer vollen An- 
muth und Größe, eine-rege Induſtrie, Geihmad am 
Kinften und Wiſſenſchaften, eine volllommen gleihe An- 

fiht von allem Nüslihen, und Sefinnungen fand, die 
TIJriebe zum Guten zeigten und die edlen Kennzeichen 
eines aͤchten Allgemeingeiftes find. — 

Den. Tag nach feiner Ankunft beſuchte Millin das 
Muſeum und die Bibliothek von Grenoble. Dieſe if 
ablreih, und gut gefanmelt, von den Audgaben bes 
Funfsehnten Jahrhunderts befanden fich damals mehr als 
zwei Hundert daſelbſt. Millin bemerkte bier auch unter 
' andern zwei im 1öten Jahrhundert au Grenoble ſelbſt 
ebrudte Werke, welche in Feiner Bibliographie angezeigt 
find; das eine ift ein Meßbuch, das andere eine Samm⸗ 
lung von Entſcheidungen ded berühmten Juriften Guis 
Pape. Das Mufeum enthalt mehr ald 200 Gemälde 
- meiftend von guten Meiftern. Das Eabinet der Natur⸗ 
geſchichte umfaßt Pi Landeserzeugniffe, insbeſon⸗ 

. bere fehr feltene Alpenpflanzen. Das Gabinet der Als 
tertbümer befleht aus Lampen und kleinen mehr oder 
minder feltenen Bildwerken. Millin fand bier mehrere ins 
 tereffante Stüde, vorzüglich zwei dgyptifhe Mumien. 
Auch fahe er hier zwei Vaſen von der Geflalt derjenis 

‚gen, weldhe man gewöhnlih Canopen nennt, und bie 
an Aufbewahrung der Subflanzen bienten, deren fic bie 

umifirer bedienten. Sie find von orientalifhem Ala⸗ 
baſter; ber Dedel der einen ift ber Kopf eines Sche: 
kals, der andere eines Cynocephalus, ihr Bauch iſt ges 
am mit fieben Reihen Hohl gravirter Hieroglyphen. 

ine dieſer Vaſen iſt noch voller Balſam. Millin hat 
ſie zeichnen laſſen. RN 
. ,, Natürlid wolte Millin-die Umgebungen Srenobie’8 
nicht verlaflen, ohne die berühmte Wüfte zu fehen, 
‚weiche die Natur. für Menfchen gebildet zu haben ſcheint, 
bie fi) ganz von dem Kreife der andern Lebenbigen 


& 
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abfonbern wollen. Er reiſte daher den 4. Dätbr. mit 
den Herren Le Pasquier, Champolliion und Bourgeat nach 
der großen Karthaufe. Er fammelte eine große Menge 

enauer und interefjanter Nachrichten. über dieſes Haus, 
Be fonderbaren. Gebräuche, bie induſtrioͤſe Thaͤtigkeit der 
Mönche, die Wirthſchaften die fie angelegt hatten, und 
die Art des Landbaued bie fie betrieben. Er Eopirte 
forgfältig Infchriften, wo bie Anal jenen Anftrich 
von Melancholie annimmt, ber dem Style einen geheis 
men Zauber verleiht, fo wie die Gemälde und Statuen, 
beren Gegenflände aus der heiligen Geſchichte genommen - 
find, ein ihnen eigenthümliches Seal haben. i 
Ban Eann leicht benten, dag Millin nicht unterließ 
die Heine Kapelle zu beſuchen, wohin, wie bie Sage 
erzählt, der heilige Bruno fich zuerfi mit einigen Möns 
dm zuruͤckzog. gebachte. fogar eine Zeichnung das 
von = geben... _ 

| achdem er mehrere Xusflüge in Grenobles Umge⸗ 
bungen gemacht,» bie vornehmften Gebäude ber Stadt, 
das Schloß von Vizille und bie heiße Quelle bei Vif, in« 

leihen das Verfahren bed Handſchuhmachens, eines der 
—— der Einwohner, und des Flachs⸗ 
haͤchelns in Augenſchein genommen hatte, reiſte er den 
aufn Oktbr. von Grenoble ab, um fi nah Cham⸗ 
a begeben. Mit Schmerz bemerlte er, daß in 
dem Maaße, wie man fich von ber erflern diefer Städte 


‘ 


entfernt, ber Xderbau  unvermerkt abzunehmen beginnt. 


Der Weg von Ehambery nad Zurin bot ihm wes 
nig der Beobachtung werthes bar. Ueberdies bürfen wir 


dier auch nicht umfldndlich und über Millins Reife nach 


Savoyen, Piemont, Nizza und Genua, noch über bie 
noch Mayland, ˖ Piacenza, Parma, Modena, Mantua, 
Gremona, und mehrere andere Städte der ehemaligen 
Lombardey verbreiten, da das: Publikum fchon die Res 
fultate davon femnt. 

Auf dieſer Reife durch Italien, wo ibm nicht Feicht 
Etwas verborgen blieb, was nur irgend ben Blid des 
Alterthumsforſchers reizen Eonnte, befuchte er auch Ve⸗ 
nebig. Die Befchreibung ber Reife durch. diefen Staat 
befindet fi, ganz von feiner Hand audgearbeitet und 
geordnet, bereits unter der Preffe, und wird, wenn nicht 
ein Streit über die Manufcripte entfieht, worüber Millin 
in feinem Xeflamente verfügt hat, naͤchſtens erfcheinen, 
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"mitten im 
Boden für ben 


Der Leſer wird vielleicht unferm unermäbliäien Meta 
den lieber in bas Königreich Neapel und in bie Haupt⸗ 
adt der chriftlichen Welt folgen, wo feine Nachforſchun⸗ 
gen den glüdlichfien Erfolg hatten. | e 
- Die Jahreszeit rldte vor. Millin dachte, wein ex 
fe in Mayland und Zoscana u. f, w. aufbielte, fe 
rde er zu ſpat nach Rom kommen, wegen bed Eins 
Aluffes der fchlechten Luft (aria cattiva) bie bier nur zu 
fühlbar ift, und für ihn Leicht geräbrtich werben Eonnte, 
wenn er gendthigt war den Sommer bafelbfi zuzubrins 
en. Er’ glaubte uͤberdies, er muͤſſe, che er bad übrige 
talien befuche, erft feine Augen gewöhnen, bie Wun⸗ 
derwerke zu ſchauen und zu beobachten, welde bie 
Hauptflabt der Kirfte umfchliegt. Nicht minder wurbe 
er gedrängt, wegen bed Aufenthalts den er im Fruͤhling 
= — — und — en Ay — 
roßgriechenland zu beſuchen. eg er 
—* nach Rom, wo ex den 30. Novbr. eintrat. 


. Hier brachte er vier Monate zu, während welcher ex 


auch richt einen Tag werfireichen ließ, ohne feine For⸗ 
ſchungen und Beobachtungen fortzufeken. Bon dieſen 
Arbeiten werben wir weiter unten fprechen. 
De gelehrt Keifende befand fi eben zu Rom 
=. aller Kunftfchäge, bie diefer claſſiſche 
eund ber Kunft und Gefchichte aufbes 
wahrt, als er die plöglihe Nachricht von einem Unfall 
erhielt, den ihm bie fchwärzefle Unbanfbarkeit zu Ir 
gen hatte, und ber eben fo nachtheilig für ihn fe fl, 
wie für die ganze literarifhe Welt war: 

Im Monat Juny 1788 hatte Millin einige Monate 
zu Beauchamp in ber Picarbie zugebraht. Er verweilte 
zu Amiend, und fand in der Kathebralkicche diefer Stabt 
einen Knaben von 14 Jahren, mit Namen Auguf 


 Mention, ber den Fremden die Merfwürbigkeiten dee 
Kirche zeigte. Er war der Bruder eines Bebienten ber 


Marguife de Monnerod, mit welcher Millin nad Beau⸗ 

zn ging. Mention fchien feinen Bruder um fe 
chidfal zu beneiden;: Milin nahme ih in feine Dieuſte, 

und bie Freude des Knaben war anßerorbentlih. Men⸗ 


tion ſchien fanft, und war treu, allein er hatte eine 


fchwere JFaſſumgskraft umb ein unbanfbares Gebächtniß; 
fein Iinfifches Benehmen, fein fchiefes Urtheil, feine abs 
gefchmadten Antworten, fleliten die Gebuld feines Herrn 
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N auf fehr flarke Proben. Die erſte Requffltion rief 


Mention zur Armee; er blieb hier elf Jahre ohne Et: 
was von he hören zu laffen, und obne ſich nach feinem 





ae zu erkundigen; dies zeigte denn nicht viel 


. ons auf Rechnung des Mangels an Verflande. 


er fene Di 


.e 





anfbarkeit, allein Millin ſchrieb die Rohheit des Her: 
Nach Beendigung des Krieges erfchien Mention bei 
feinem alten — indem er ſagte: er kehre, nachdem 
zeit uͤberftanden habe, zu ihm zuruͤck, um 

nie wieder zu verlaſſen. Millin hielt vielen Schritt 
einen Beweis von Anhänglichkeit, und wurbe das 
duch gerührt; er glaubte daß ein eilfiähriger Dienſt 
Mention gebildet haben würbe, und hatte die Schwach: 
it ihn wieber zu nehmen. Diefer bewies Anfangs viel 
ene und Aufmerkfamkeit in ſeinem Dienſte. Milin 
mußte balb darauf nach dem füblihen Frankreich reifen, 
und befahl ihm daher ſich vorzubereiten, um ihn zu bes 
gleiten, da geſtand ihm denn Mention, daß er noch nicht 
anz frei fey, fondern nur einen Urlaub für ein "halbes 
abe habe, deffen Dauer abgelaufen (ep. Er war alfo 
wirklich ein Deferteur, jedoch nach eilfjährigem ununters 
brochenen BDienfte, war fo etwas verzeiblih. Millin 
brachte es alfo dahin, daß er in der Amneflie mit ein» 
peiöto en wurde. &r folgte mun feinem Herrn nad 
em | dl. Frankreich. | 
ne and paßte weniger als biefer Menfch zu ben 
kleinen Dienften und Aufmerkfamteiten, welche bei jener 
Reife noͤthig waren; fein. Herr hatte feinen andern Vor⸗ 
theil als den, daß er auf feine Treue ‘redmen konnte. 
As Millin befchlofien hatte die Reife nah Italien 
u unternehmen, zeigten: ihm bie Erfahrungen die er bis⸗ 
er gemacht hatte, daß er Mention dahin nicht mit- 
nehmen koͤnnte; er fagte ihm baber, Daß er feinen Kame⸗ 
vaben mitnehmen würbe, der noch nicht fo lange im 
Dienfte war, ald er. . Mention fühlte fi) natürlich da⸗ 
durch gebempitbigt daß ein anderer ihm vorgegogen wurbe; 
überdieß beſchioß Millin auch, fih ihn vom Halfe zu 
chaffen. Wenige Lage nach feiner Abreife fehrieb er 
Ihm daher einen Brief, worinne er ihm fein Betragen 
und bie a vorftellte, in 'feinem Haufe einen 
Menfhen zu behalten, der bier blos ein Unterfommen 
ſuche und nichts thun wolle. Er meldete ihm, baß er 
ihm feinen Gehalt anf. drei Monate geben wolle, er 
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möchte: nun fruͤher oder ſpaͤter eine Stelle ſtahen. Fre 
Geheim hatte er auch einen Freund beauftragt, Rention 
-zu unterhalten, fo oft er ohne Herrn feyu würbe;. er 
wollte nicht daß ber junge Menfch je in den. Fall fon- 
men fellte, Etwas von der anſehnlichen Summe anzus 
greifen, die er bei ihm erworben hatte. Er fandte ihm 
auch einen Brief, worinnen er.alle feine Freunde bat, 
fih für fein Schickſal zu intereffiren. ; — 

Man ſchrieb Millin, Mention habe bei Empfange 
biefer Nachricht eine große Verzweiflung bliden laſſen 
und fein Blid fey finfter, und unheilbringend gereien 

Millin ließ fi nochmals von der Lage und dem Schmerze 
des jungen Menfchen rühren, ‚allein er wollte prüfen, 
ob jener aufrichtig fen; daher meldete. er ihm, daß er 
feinen Entihluß nicht zurudnehmen werde, allen er 

"erlaube ihm in feinem Hauſe zu bleiben, bis zu feiner 
Wüuͤckkehr. Vom Monat December. an gerechnet follte 
er eine Gratification von 50 Franken monatlich erhalten. 
Mention ſchien. bamit zufrieden. Im Monat Januar 
‚Vieh ihm Millin Neujahrögefchente reichen, wofür er 
dankte. Mention hatte feine Heiterkeit wieder erhalten, 
und Niemand Eonnte im Seringiten das Verbrechen: ahnen, 
dad er zu begehen Willend war. 

Die Gelehrten aller Nationen, welche Herrn Millin 

Paris befucht haben, Fennen feine ſchoͤne Bibliothek. 
Bir ‚ift ſtets dee ſtudirenden Jugend gewidmet gewelen, 
ftetö fand man Gelehrte aus allen Ländern daſelbſt 
welche Nachrichten fammelten,. Künftler welche gihne 
ten; es war ein wahrer Zempel der Künfte*). Sie bei 





9) Am Eingange hiefer Bibliothek ſtand folgende Inſchriſt: 
Quisquis ingenuns hoe Musarum sacello 
« delectarier honeste cupias 
has leges perpendier 
- zocte sciens 
nunquam negligito 
de Regibus rerumve moderatoribus 
nihil nisi honorifice logquuntor 
de primo sedendä loco 
nulla sier quaestio SEES 
omnes liberalium doetrinarum artiumque cultores 
qui dulci camaenarum melle 
sunt nutriti 
wos dilexit divus Apollo 
vei Mnemosyna sancıa fovet 
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Hard damals aus mehr als 12000 Bänden, und war 
Hbertt bis 20000 vermehrt worben, faft fämmtlich fid. 
iehend auf die alte Geſchichte, die Gefchichte des Mit: 

telalterd, Alterthumskunde, ſchoͤne Känfte, gefchichtliche 

Hülfswiffenfchaften, Rumismatit und Diplomatif. 

Durch Nachforſchun en, Aufwand, Bemühungen, 

Eorrefpondenz war ed Her Millin gelungen, eine in 

ganz Frankreich, wo nicht in Europa einzige Sammlımg 

——— zu bringen. Die Zahl der Di ertationen, 
einen Abhandlungen über befondere Gegenftänbe, wear 

ungeheuer; bie Bücher waren in ber beften Ordnung 

eufgeftellt, und man konnte hier Teicht Nachſuchungen 
anſtellen vermittelſt eines ſyſtematiſch geordneten Gatas 


gs, worimen fogar die in Iournalen, in acabemifchen 


emoiren, und in verfhiebenen Sammlımgen befindkis 
ben Siäde en waren, und eines anbern Gate: 
logs nach dem Kamen des Verfaſſers, ber jedes Wert 
fogleidy nach feiner Nummer auffinden Heß. Mehr als 
hundert: Portefeuilles enthielten eime anfehnliche Samm⸗ 
lung von Kupferſtichen, nach bemielben Spftem georbs 
net, wie bie licher, und alle auf dieſelben Gegenfaͤnde 
ſich — auch findet man hier in —* — abge⸗ 
teilt Die Monumente, Gebaͤude, die allgemeinen und 


I aphiſchen Charten, und viele Stüde, di 
— — Eh e, die ſich 


en und Gebräuche der Völker, vornebmli 


| Kppptens, Griechenlands, Frankreichs und Italiens 


stehen. 
‚ Geit fünf und zwanzig Jahren hatte Mikin bie _ 
berühmteften Werke * die Alterthumskunde gelefen 


| in vensranda litterarım sodalitate 
sunf pares 
in re aliena temere euziosi 
Blatterones inepti insulse loquentes 
palpatores importuni ofliciis triıee 
contracta fronte 
Censores adunco.naso procul eliminantor 
mordere et quidquid salem 
inurbanum sapit 
„  Penitus — 
© in proxima tabella iee seripta 
er nl 
. 80 tota arudita supellertili. 
- statuta sunt 





inviolate observantor - - . 
Kir logibus miese zuegum. , , 


Sto 
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und escerpist, er hatte ‚bie Stellen der gefane- 
melt, hatte bie Zitel aller Schriften angemerkt, worin⸗ 
nen die Denkmäler erklärt oder Dargeftellt worden, und 
alle diefe Papiere, welche faft bunbert Portefeuilles aus⸗ 
machten, waren nach der fchönften Ordnung claffificirf. 
Diefe Noten find die Grundlage der verfhiebenen Vor⸗ 
Iefungen geworben, welche Millin über die Beſchreibung 
ber alten Welt, über die verfchiebenen Theile der Alter- 
thumskunde, über die Mythologie, die Geſchichte der 
Kunft, die Geſchichte der Egyptier, die franzöfifche Ge⸗ 
ſchichte gehalten hat. Er beſaß noch eine große M 
die fih auf Diplomatit und bie chriſtlichen Denkmaͤle 
bezogen; und in _biefer unermeßlichen Arbeit fanb er ber 
* zu den Werken und Abhandlungen, die er von 
— en —— er wer RN — ein un⸗ 
erſchoͤpflicher der no glich vermehrte 
Er brachte in dieſem Heiligthume der Muſen die ſuͤßeſten 
Stunden zu, und hatte oft geaͤußert, daß, wenn er 
buch irgend einen Zufall feine Manufcripte verlieren 


‚folte, dies fein Gluͤck ganz zerflören . Gerade . 
aber weil er dies geäußert hatte, beſchloß ein Wuͤthen⸗ 


ber fie dur Feuer zu zerſtoͤren. 
Am 17. Bebruar 1812., fünf Monate nah Rillins 
Abreife, bemerdte man Rauch ber durch bie Fenſter ber 
Bibliothek drang. Man ging hinein, und fanb die Pas 
piere alle aus den Mappen geriffen; eine große Menge 
derfelben war in Kugeln zufammengerollt,, damit * 
deſto leichter entzunden ſollten; Alles war in dem 
dimmer, das ſehr groß if, umhergeſtreut; das Feuer 
war in den vier Ecken angelegt, und in der Mitte 
ein ‚Licht, welches noch brannte als man hereintrat. 
Dieſes Ereignig konnte nicht durch Unvorfichtigkeit vers 
urfacht worden ſeyn. Mention ließ fi) nicht feben; ne- 
türlich fiel der Verdacht auf ihn; man wollte nad feis 





nem Zimmer, ed war verrammelf, man ste bie 
Zhür unb fand ihn — tobt, das in 


no 
ber Hand haltend, womit er ſich den Hals bis * 


Macken durchſchnitten hatte. 


Pillin trug fein Unglüd mit Ruhe und Er 


sh würde ed nicht verbimen Bücher zu —* | 


fhrieb er an einen feiner Freunde *), „wenn fie mich 


9 Brief an Herrn D. u Rom 1812. 8. le 
Eremplare biefeg Driefe, melde Herr Rillin mit der PoR 


d 
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wit geichet: ätten, die unvermeiblichen Wiberwärtigs 
Seiten des Lebens zu ertragen. Ueber ben Verluſt uns 
— —* einen ausſchweifenden Schmerz naͤh⸗ 

‚ beißt fi an der Natur und der Freundiger vers 
(ige Bas ſoll man thun bei dem Tode ber naͤche 


—— — woren man am meiſten hängt, * Der= 


uU * 
SER aber non man auß 


—** Ger Zheil der Bücher war wirklich verbrannt, 
und wan Tanıı denken, wie die übrigen ˖ durch ——— und 


Bas hohen pa befchäbigt vn nen — bes 


tte Millin 
z vollendete Krbeiten —— edauern wie 
75 en ie em 2 Ausgabe des Dietiome 


—E 


- naire des beaaxr'arts eingerichtet hatte, mehrere Rote 


‚ bie in das Receuil de — inedites 

=. und eine große 

—— — ee m ber 
kunde. Galeric 





leitung 6 

fifche len, und bie Anzeigen 

maͤler gefomnmelt hatte; auch biefe koͤſtliche — 
war ein Raub der Flammen geworden — 
ben folgenden Binter ein aͤhnliches Werk ibe bie Ges 
fhichte der Kunſt bekannt zu machen umb gleichfalls eim 
endersd uͤber biefen Gegenſtand, nach feiner ereifung 





nach Paris gefandt batte, wurden auf Befehl des if 
des Innern zurklbehalten. Es exiſtirt nur eine fehr U 
Anzahl von Grumplasın daven. 
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Stalins zu geben. Auch befaß er eine ungemein as 
fehnliche Brieffaminlung von Gelehrten aus allen Theis 
len Europens. Sie war alphabetifch in mehr als 60° 
Mappen georbnet, mehrere biefer Briefe waren mit Pla⸗ 
nen, Zeichnungen, und Abhandlungen begleitet; ber größte 
Theil diefer Correſpondenz wurde gleichfalld vom Feuer 
verzehrt. . Ä — 
So ſehr Millin dieſer Verluſt ſchmerzte, ſo ließ er 
ſich doch dadurch den Muth nicht benehmen. Er ſetzte 
‚feine Nachforſchungen in Italien mit verdoppelter Tha—⸗ 
tigkeit fort. In Oberitalien und Rom brachte er mehr 
8 600 topographifche Werke zufammen, welche koſt⸗ 
bare Notizen über heidniſche und chriſtliche Denkmaͤler 
und eine große Menge von Ziguren enthalten. Er hatte 
überdies mehr als 600 Zeidmuigen vorn Dentmälern 
genommen, bie noch nie befannt, ober doch in ben ges 
wöhnlihen Kupferftichen fehr entfiellt warden waren 
Deögleihen mehr ald 500 Inſchriften des Mittelalters, 
vom Jahr 1000. bis 1450. mit den treu topirten. Schrifts 
zügen, enbli mehr als 12000. Kupferfliche gefämmelt, 
alle ſich beziehend auf Gegenden Italiens bie er durch⸗ 
seift hatte; dieſe neuen Reichthuͤmer erfegten ihm denn 
Theil bie verlorenen, und er vermehrte fie noch an⸗ 
—* in dem Koͤnigreiche Neapel, in Galabrien -unb 
Apulien. Während feines Aufenthältes -in Neapel fchrieb 
er auch bie Descriptions des tombeaux qui ont die 
decouverts A Pompeji dans Panné 1812. Naples 1813 
fo wie er vorber in Rom Letire & M. Langles sur le 
carnaval de Rome (Mag. encyclop. ann. 4812. Tom IL 
p- 241.) — hatte. — 
Mit Ausnahme einiger Inſchriften, welche Millin zu 
Mole bi Gaëðta copirt hatte, hat er auf feinem Wege von 
. Rom nad Neapel nichts Neues geſammelt. Sogleich 
nach feiner Ankunft im biefer Stadt befah er ihre Gannhe 
Iungen und ihre Gebäudes er fahe wohl wie viel der 
Betanntmachung werthe. Gegenflände fie enthielt, allein 
ed war verboten Etwas zu zeichnen; indellen bob die Re - 
terung. zu feinen Gunflen dieſe Schwierigkeit und lief 
m eine allgemeine Erlaubniß ertheilm. Nachdem er 
dieſe erhalten hatte, mußte er Leute auffuchen, welche 
im Stande waren die Zeichnungen bie er wünfchte aus 
äuführen, wozu verfchiedene Arten des Talents erfordert 
wurden. Wenigſtens fahe Millin bald, baß alle biefe 


| 
| 
| 
f 
| 


| 


: fange genng zu 


Aubin Leuls "Mikin. 8 
Shuaftter nicht et bie ichen Gegenſt 
Ag un Berfude — machen — 


—* auswaͤhlen, fie ben Kuͤnſtlern anzeigen, und 
el verweilen, um ihre erfien Ver⸗ 





R 
| Sonnen. D 
ecfe mac Calafrien vorbei. len 


fe nad Gala 
Er verließ num Neapel den 6. May 1812 nachden 


tet vor fonbers 
e Scenen zeich⸗ 


u Theil ded Tages zu P ugebracht Hatte, 
&: er Bnge el Benni, Da — bar 


| sen, bie zur Ehre der Madonna Bagno bey Sca⸗ 


ti Statt fanden. Der niebliche, runde Tempel von 
ocera ift allen Reifenden befannt; er ift geftochen, als 
————— lg 
sift, deren en tcular 
en Milin nahm davon A Zeichnu = ; 


, gierenf begab em fh nad) Geier. Folgendes if 
das Reſu 





Kühne Mekhmung von ber Beukebräte, ee nereher Dede 
ne nung von der rale, eine von einer praͤch⸗ 
figen Bafe, bie hb in der Mitte bes reichen Boten 
biefer Kirche befindet, und von ben Garcophagen, bie fie 

umngeben; blos zwey von eig en waren, von 
Paolo gezeiheiet, in feinem großen J— über Paͤſtum 

angebracht worden, und feine Zeichmugen haben nicht 
Geringſte, was an ben Styl des Alterthums erin⸗ 

nert. Millin ließ fieben davon zeichnen, die fi) entwes 


. ber unter beim tikus ober in der Kteche befinden, fo 


wie ein (dyönes Basrelief, dad man an Treppe bee 
unterirrdifchen Kirche — Es war gerabe die Offerzeit; 


— — — ‚bie 
eztehen, ımd zwar in mehrern 
&teften 5 Te Kirche. 


von Salerno zu den Zeiten ber 
nicht bekannt geworben ſind 


deitgenoſſen IV. 5 3 
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- "Das Grabmal — Margarethe wear ans 
einer aufgehobenen Kirche in die Gathebrale gebracht wors 
den; es ift mit zwei großen noch nicht ebirten Basreliefs 
geziert, wovon Millin Beichnungen hat nehmen laffen. 
Er — fich nicht blos auf bie Auffuchung deſ⸗ 
fen was Salerno noch jegt Wichtiges für bie Geſchichte 
md Künfte befigt; fordern er flelite auch Ercmflonen in 
die Umgegend der Stadt an, er brachte zwei Tage in dem 
berähmten Kiofter de la Cava zu, befien Archive er un⸗ 
serfuchte, und worliber er eine fehr interefiante Rotiz aufe 
te; ex nahm in biefem Kiofter kalkirte Zeihmungen ber 
iguren, weiche ben berühmten Gober ber lombarbifchen 
Geſetze zieren, wegen ber Coſtuͤmes und der Seltenheit 
der Zeichnungen; die Figuren ftellen bie Furſten und Ks 
nige Rachis, Johannes, Ludovicus, Pipiaus, Lotharius 
und Adelchis vor. 
Ben Salerno begab fih Millin zur See nad) Amalft. 
Er brachte von bier Zeichnungen ber Anfichten ber Daupts 
‚Kiste Citara Majori, Minori, Adrano, Amalfi mit. | 
Bu Paſtum ließ er zeichnen einige Gräber, Wirths 
ſchaftsgeraͤthe, Meublen und Kleidertrachten; während 
— ganzen Reife hat er, fo viel als möglich, bis legs 
n nie vernachläffigt. Der Syndikus ober Maire ließ, 
. am ihm gefällig zu feyn, Frauen in ihrem Yutze ericheis 
sen, und inbeß fein Künitler zeichnete, ſchrieb Millin ſei⸗ 
‚we Nachrichten nieder. Diele Zeichnungen haben deu 
Dorzug, daß fie nicht nach der Idee gemadit find, wis 
| I heater, fo wie die, welche. man zu N 
Rom, und in mehrern Städten Italiens verkauft, ſon⸗ 
. dern es find wirkliche Portraits und bie Nationalphye 
Gognomie ift bier ganz. erhalten. Er beſuchte auch bie 
Grotta delle Ossa, die Grotte des Palinurus, daS 
Grabmal des Palinurus, welches er zeichnete, wie bie 
Grotte, der man den Namen bed Gefährten des Aeneas 
beilegt und bad Grabmal bed beit, Johannes zu Pire, 
einer Stadt, welche auf einem hoͤchſt malerifchen Belfex 
| pi en ift; zu Policaſtro copirte er mehrere Inſchriften, 
ch Here Gatel einige Basreliefs zeichnete. feste 
feinen Weg länge ber Küfte fort bis Gaftelli, von wo 
er ſich über Lapadulla, nach Lagonegro, Caſtro villari, 
Gofenza, Nicafiro, und Monte Keone begab; er brachte 
drei Tage in diefer Stadt zu, wo er einige Denkmäler, 
und einige Ichöne Inſchriften gu copiren fand, die noch 
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auht befannt: find. - Zu Rileto nahm er auch ein 
ichnungen, welche. den ehemaligen Boden ber Stat 
feinem jetzigen Zuftande barfiellen, und eine fchöne 
Gopie von einem prächtigen antiken Gercophage, worein 
Roger: gelegt worden war; Millin ließ darneben nach⸗ 

und fanb auch den auf, worinnen Abelaibe, bie 
Gemahlin diefes Königs gelegen hatte. 
Einen ganzen Tag brachte er zu Scylla zu, wo 
er alle wationen beim Fange des Fiſches Spaba 
beobachtete; fie find eben fo wie fie Strabo fchon bes 
ſchrieben hatz. allein falſch iſt es, daß die Ausbrüde 
deren man ſich bebient, griechiſch pen; Millin nahm 
ein Verzeihniß bavon auf, und hat keinen Hellenismus 
Darunter ; Gerace fand er einige intereffante 
Denkmäler; in ber bene von Locri copirte er einige 
griechifche und andere Sufhriften, welche römifch finds 
‚ex ließ bier einen ſchoͤnen bronzenen zeichnen, ges 
jert mit einer griechifhen Infchrift in fehr alten Buchs 
en; ferner ein Senke einer gefärbten Vaſe von. 






ewund ernswerther Schönheit, und einige Denkmaͤler 
des Mittelalterd. Zu Sauillace fanb er ebenfalls einige 
interefiante Denkmaͤler, und nahm ben Riß auf von 
einem großen Gebäude, welches ihm eine ſchoͤne Kirche 
re zu fepn ſchien, die man in ben erflen Zeiten 


aut hatte, wo bie Chriſten eine öffentliche Gottes» 


ert und verheert worden, baß es keinen 
tein giebt, ber nicht Spuren menfchlidier Bosheit 
eigte. Millin zeichnete indeffen bie Kirche, welde von 
& merkwuͤrdiger normännifcher Architectur ift, ferner 
muſiviſchen Fußboden in arabifchem Geſchmack, und 
eine große marmorne Vaſe, welche au dem Rande eine 
griechifche Infchrift aus den fpätern Zeiten trägt. Kurz 
nachher begab er ſich nach Salerno und Neapel, Inden 
er a einen langen Aufenthalt zu Pompeji nahm. 
Nach feiner Rüdlehr aus Galabrien, brachte er, 
vom 48ten July, bem Zage feiner Kuͤckkunft nah Ne 
apel, an, vierzehn Tage ‚au, feine Nachforſchun⸗ 
3 
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gen in bes Stadt fortzuſezen, und — ge im 
die Umgegend zu machen, um bad Gap Mifeno herum,. 
nach Puzzoli, nad Gumd, bid zum See Patria; bier 
nahm er Zeichnungen einiger Basreliefs, welche noch 
nicht befanut gemacht worden find. Zu Gapıa ließ er 
bie fchönen colofjalen Köpfe zeichnen, von denen er im. 
feiner Abhandlung Uber die Gräber zu Pom⸗ 
peji gefprochen hat, fo wie ein prächtiged Basrelief, 
das ſig der unterirdiſchen Kirche von Duomo befin⸗ 
det, desgleichen einige andere Sarcophage, welche den 
Dortitus dieſer Kirche zieren. 
Er brachte einen Theil des Tages und die Nacht zu 
Saint⸗Germain zu, und beim Anbruche des Tages war 
er auf dem Gebirge, weldes nad den Monte = Saifine: 
führt; dieſes Klofter iſt ald Seminar beibehalten wor⸗ 
den. Millin brachte einen ganzen Tag in ber Biblios. 
thek zu; er nahm eine figurirte Copie der bronzenen 
Kirchthuͤren, in mehren Blättern, beögleichen eine. von, 
der berühmten Vifion Albericd, wovon Montfaucon eine 
Anzeige gegeben, und der gelehrte Moͤnch Conſtanzo 
einen Audzug geliefert hat 
Millin hie fih — lange in der Ebene auf, 
wo Karl von Anjou Conradins Armee vernichtete, der 

n befiegt gu haben glaubte. Herr Gatel hat dieſe 

egend für die Decorationen eines Trauerſpiels gezeich⸗ 
net, welches ber gelehrte Reifegefährte Millins, der Doctor 
Koreff, unter dem Titel: Gonradin, verfaßt hat, 

Um war ben Irften Zuguft von Neapel abges - 
zeift, und Eehrte ben 16ten Septbr. dahin zurüd. Drei. 
age nachher verließ er es abermals um die ganze Küffe 
von Caſtellamare bis zum Vorgebirge der Sirenen zw‘ 
befihtigen, und bie Infel.Gapri zu befuchen. Er brachte 
von Sorrent bie Zeichnungen von fünf Basreliefd und 
einigen Infchriften mit, und kehrte erft nach einem neuen - 
Ausfluge nah La Gava und Salerno, und nachdem . 
er. fich zweimal mehrere Stunden zu Pompeji aufgebals - 
ten hatte, nach Neapel zuräd, Den 12ten Octbr. zeifte 
er. don neuem ans der Hauptflabt nad, Venafro und 
Sfernia ab, wo ſich Ueberrefte der Ayclopifchen Mauern, 
und bemerkenswerthe Denkmäler. und Inſchriften befins 
den, wovon er treue und genaue Zeichnungen ımd Co⸗ 
pien mitbradhte.. Zu Sulmone lieg er bloß einige Dents 
male der ſpaͤtern Zeit zeichnen, -intereffant fr die. Ges“ 
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- (dichte der Arkhiteltur, und bie Statue des Ovid welche 
aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts herrührtz 
fie Hält eine Rolle, die Werke bes Dichters, in der 
and. Bon Sulmone begab er fi) über Chieti, nad 
tri, wo er fi — daß man dieſer Stadt bie 
fhönen Affe zufchreiben müffe, die Lanzi für hetrurifche 
halt. Er nabm eine Befchreibung biefer beiden Muͤnzen 
auf, Die noch unedirt waren. 
Nach Apulien konnte er erft nach ber Regenzeit ab» 
reifen, die zu Anfange bed November einfdüt; allein 
dann find die Zage fehr kurz und bie Witterung wirb 
beſchwerlich in einer end, wo man felten Feuer fins 
bet und wo es Feine Fenſter, ſelbſt in den fhönften 
Dalläften giebt, bie nicht zerbrochne Scheiben haͤtien 
Er schob daher biefe Reife einige Wochen auf, und vers 
wandte diefe Zeit zu. Fortſezung ber Arbeiten die er zu . 
Neapel unternommen hatte, und zu Verfaſſung feiner 
Abhandlung: Ueber die Gräber zu Pompeji. *) 
Endlich reifle er den 18ten Dechr. von Neapel ab 
und traf bei Einbruche ber Nacht zu Avellino ein. Den 
Tag darauf befuchte er das Kiofen von Monte-Ver- 
gine und die Städte Atriyolda, Eclanum, unb Ariano. 
. —— — fand er — rend 3 
an u uͤber wie unſorgſam einige 
—— — Nr Safüriften be eben, Inden fie 
fi, wechlelfeitig abfchreiben, ohne die @opieen mit dem 
Originale — u ten , felbft wenn fich diefe um: 
ter ihren Augen befinden. Im der Kathedrale von Arts 
ano erblidt man eine große fleinerne Wanne ober Kufe, 
worauf fih eine Infchrift befindet; fie ifl von mehrern 
Schriftſtellern herausgegeben worben, von Ughelli an, 
der fie zuerſt bekannt machte, bis auf Monfignor a 
ber 1806 einen biden Band im 4. unter Dem Titel: Iter 
Venusinum druden ließ und den Ganonicus Vitale, der 
vier sn nachher eine Gefchichte von Ariano erfcheinen - 


Millin überzeugt daß fie aus den Zeiten ber Ans 

Die Buchftaben find fehr groß, fehr 
erlih und gut erhalten; es iſt darinnen bie Rede von 
einem Bihoff, Namens Mainald, der biefe Wanne ges 


*) Description des tombesux qui omg did desouvenz & 
pompest dans l’annde 1312. Naples 1813. 8. 
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ſchenkt hat; nach ben Copieen heißt es barinnen er fey 
aus Pabua geweſen, Pataviis natus. Sein Name war 
jedoch nicht italiaͤniſch, und die Inſchrift ſagt Pictavis 
natuss er war alſo aus Pictevin. 

Zu Troja ließ Millin die beiden bronzenen Kirch⸗ 
thuͤren zeichnen; er nahm bier Copieen von antiken Ins 
(hut, ‚und von folhen aus dem Mittelalter. _DBax 

cera brachte er mit die Zeichnung ber Kirche, bed Baps 
Afteriums, und eine arabifche Infchrift die fi auf einen 
Gouverneur der Stadt bezieht. Zu Cerignola copirte 
er einige antike Infchriften, und eine Meile von der 
Stadt, in siner kleinen Kapelle Notre Dame de la Victoire 

mannt, kalkirte er bei dem Altare eine fonberbare Ju⸗ 
Tarif, welde Gonfalvo di Cordova, nach feinem Siege 
er die Franzoſen hier felbft mit der Spige feined Dols 
ches — eingrub. Millin verließ nun die Haupt⸗ 
ſtraße um Canoſa zu beſuchen, wo es ſehr ſeltene Deuk⸗ 
maͤler verſchiedener Zeiten giebt; er ließ die in der von 
Bohemund — Kirche des heil. Sabinus zeichnen, 
mlich das Grabmal dieſes Fuͤrſten, die bronzenen 
Thuͤren, bie ed. feine Beraubung nicht gebindert has 
ben, die bifchöfliche. Kanzel, das Pult u. f.w. Er fams 
weite mit Sorgfalt die Denkmäler aller Art bie er zu 
Trani, Bisceglia, Molfetta, Giovenazzo finden Eonnte, 
fo wie bie ber Geſchichte des Mittelalters die zu Bari 
ſich finden. Dann begab er fi über Mola und Pos 
lignano nad Brindes, wo er unter andern feltenen Denk» 
.wmälern, den Mofait zeichnen ließ, worauf man den 
‚ Roland fieht, und den Erzbifchof Zurpin neben Gain, 
Mon, und andern Perfonen des alten Zeflaments. Er 

Vieß alle Denkmäler copiren, bie fih noch zu Benofa, 
Poraz's Vaterſtadt befinbenz er. verbeflerte die Inſchrif⸗ 
sen, welche in bem Iter Venusinum angeführt find, 
und er konnte ſich von neuem Überzeugen, daß der B 
faſſer dieſes Werts es für ummüs gehalten hat bie. Oris 

ale zu unterfuhen. Die Benufiner rühmten ‚Herr 

Din ſehr ihre Liebe zu ihrem Landsmann Horaz, befs 
fen angebliche Büfte fie ihm auf dem Marktplatze zeig⸗ 
tens ed if aber die eines Juriſten aus dem vorlekten 

Jahrhundert. Die Säule worauf dieſelbe ſteht, if zwar 
son afritanifhen Bruce, allein man hat eine eifeene 
Kette baran befeftigt, und ſtellt Diejenigen baran auß, 
welche, wie man in Italien zu fagen pflegt zur Ber 


% 


* 
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line, b. }. Pranger verurtheilt find. vwärbe 
wohl er N bat haben, dag feine ei engen 
ſolcher Erecutionen feyn würden. 
Hierauf machte Millin einen — nach Melfi und 
elangte fo ſpaͤt an das damals gefährliche Ufer des 
anto, baß er bafelbft das Schidfal der Römer fürchs 
tete, er verweilte in einer Schäferhütte. Bor Tages 
Anbruch ging er bei Mondenfhein über den Ofantoz 
um 8 Uhr befand er ſich zu Foggia; flatt, wie man ihn 
einlud, fi bier auszuruhen, ließ er Poftpferde vor eime 
Garacatelie legen, und begab fi nach Manfrebonie. 
Er beftlieg den Gargano, und war beim Einbruch bey 
Nacht in dem Klofler des Monte Sant⸗Angiolo. Er 


"betrachtete die feltene Bafilika, bie ins Gebirge gehauen 


if, und nahm eine treue Zeich von ber bronzenen 
Thuͤre welche in den Memoiren über Benevent deb bes 
zühmten Garbinal Borgia fo flüchtig abgebildet worden 
wor. Als er fi) in ber Nähe von Manfrebonia befand 
fandte er feinen Zeichner voraus, und inbeß er felbft 
einige Imfchriften copirte, machte biefer eine fchöne 
— von der reizenden Kirche, welche Manfreb 
unfrer lieben Frauen be la Bictoire geweiht bat, und 
welche über der alten Bafilika von Giponte erbaut if, 


die noch exiſtirt. 

Bei feiner Kückkehr nad) Foggia nahm er ein Cur⸗ 
riecolo um ſchneller fortzulommen, weil ex den Weg, 
den ex fchon gemacht hatte, wieder zuruͤkmachen muß 
und fraf in anderthalb Zagen zu Neapel ein, flatt 
die man mit gewöhlichen Wagen braucht. & war bieg 
nod drei Tage Zeuge des Garnevald, welche ihm ges 
nügten um biefes mit dem römifchen zu vergleichen, befe 
fen Schilderung er herausgegeben hatte, ) 

Nachdem wir eine Ueberficht ber Ausflüge gegeben 
haben, die Milin in die Provinzen bed Koͤnigreichs | 

I gemacht hat, bleibt und nichts übrig als won ben . 
iten zu fprechen, bie ex in ber Hauptflabt unternahm. 

Die Menge anziehenber Begenflände der Ku 

e diefe Stadt, trotz ben — von 1799, 
In Kirden und Muſeen noch enthält, ſetzte ihn in Er⸗ 
Kaunen. Gr faßte baher fogleich den Plan Alles was 

(* — MM. — — camaval de — re 
.an 18193. Jam, II. A243. wird auch 98 
——— in 6 mit 8. | nn a 
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An unbekannt und doch bekannt 
ſchien 
er Mufeums degli Studj die noch nicht erfchienen find, 
und bie fünf großen farbigen Mofaiten, bie ſich nicht 
in ben ‚pavimenti me waren bad erſte. 
wählte er aus der Gallerie ber Vaſen 47 der Tchönften 
aus, fo wie er 13 treffliche griechiſche und mehrere latei⸗ 
niſche Infchriften copiren ließ. In dem Mufeum ber 
Königin ließ er 117 Vaſen, die Werbe in Bronze und 
gebrannter Erbe, welche ihm interefiant ſchienen, zeich⸗ 
nen. Unter ben Bronzen befindet ſich hier ein Helm 






der zu Locri gefunden worden, und eine Inſchrift mit 


fehr alten griechifchen Buchſtaben zeigt. 


Nachdem Millin bie zeithunngen bes Muſeums 


degli Studj und bes ber Königin beendigt in 
ris 


- er. den ‚größten Theil derjenigen copiren, bie fich in 
vatſammlungen befanden. iefe verfchiebenen Cabinette 


haben ihm mehr ald 93 Stud dargeboten, - wovon er 

Zeichnungen nahm. 
Inden er bie Öffentlichen Gebaͤude und andere Orte 

befuchte, bemerkte er, daß die neapolitanifche Schule uns 


den Zeiten bes ‚Heil. Benebict gepflanzt worben, ſeyn 

2 ne —* — *—— dem fein ehrwuͤrdiges 
ertbum nicht. 

Er bemerkte Krescogemälbe, noch Alter ald bie vo⸗ 


rigen, und merfwürbiger durch die Raivität der Aus: 


hrung unb die Seltſamkeit der Gegenſtaͤnde; fie bes 
* fib in ber Kirche von San: Giovanni j —* 


naro; man ſieht darauf verſchiedene Scenen aus dem 
Leben der Väter der Wuͤſte, dargeſtellt in 6 Abtheilun⸗ 


en; die vornehmſten Handlungen aus dem Leben der 
aigfrau, und Bott mitten unter Myriaden von En⸗ 


gein, Erzengeln, Cherubim, Tugenden, und Heiligen 


zu werden wuͤr 
zeichnen zu laſſen. Die Statuen und — 
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af. w. ’&x entbedite baranf ben Ram bei Berfafs 
ſers, der in keinem Berichte ‚erwähnt wirb, und ber 
Bifuccio di Milano heißt. 
| Nie hat man daran gedacht bie Grabmäler ber Koͤ⸗ 
ige von Neapel zu fammeln. — ließ diejenigen 
davon zeichnen, bie er in ben Provi — atte, 
mb fügte alle bie von dem Geſchlecht Anjou bei, bie 
fh in ber Haupsfieht befinden. Dan erfiaunt über die 
smermeßlichen Details derer von Labislad, Garracciolg, 
Robert, die in feinen Portefeuillen liegen. .Diefe Grab⸗ 
mäler, die ber Kürften und Großen aus der nehmlichen 
Beit, welche ex geſammelt hat, find mit der Feder hoͤchſt 
forgfältig gezeichnet. Die Infchriften find treu. wieder 
egeben, und aus Furcht vor Jrrthum, und wegen der 
Heinpeit ber Buchltaben hat ex noch Befondre Gopieen 
davon genommen. — 

Man hat behauptet, ed befaͤnden ſich keine Gemaͤlbe 
in den Katakomben von Neapel. illin beſnchte fie 
mehrmals, und brachte die Zeichnungen von 24 derſel⸗ 
ben mit, bie ſich noch dafelbfi befinden, welche aber von 


dem Fadel bald i t werden 
eg . ug Ru re rn dem In⸗ 
nern der Katacomben. 


Die Karilaturen, welche man unter bem Namen 
a Se — wollte er nicht dar⸗ 

en laſſen, en er doch einige Scenen, welche 
die Trachten ımb Sitten bes Landes erkennen laſſen, in 
Aquarell und mit Farben zeichnen. 
FJeẽgt dadıte er darauf ben befhrefbenben Theil fei- 
ner Reife audzuarbeiten. Er bildete ſich eine zahlreiche 
Sanmlung von befondern Geſchichten, und fpeciellen 
Abhandlungen über die merfwürdigften Kiöfter ‚ Städte, 
and Orte bes Landes, das er durchreiſt hatte, und bie 
fer Zheil feiner Bibliothek iſt' faſt ganz vollſtaͤndig. 
— Im Rom, wohin er den 15ten April 1813. zuruͤck⸗ 
fom, verwandte er feine Zeit auf gleiche nuͤtzliche Weiſe. 
In dem Mufeum PiosElementinum und GChiaramonte 
fo wie in den Sammlungen des Vatikan ließ er 124 
mehr oder weniger bedeutende Denkmäler zeichnen, von 
denen fich jedes durch ein befonberes Intereſſe auszei 
net. Diefelbe Arbeit unternahm er auch in den. Palaͤſten 
und bei Liebhabern. Hier fammelte er an Hundert noch 


! 
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unebirte Denkmale. Er begnuͤgte fich wicht damit fie 
zeichnen zu laſſen, er begann auch den Stich derfelben, 
‚ der kurz darauf beendigt wurde. „Die Zeit verſtreicht,“ 
fogt er in einem Briefe an das Infitut über 
feine Reife durch Italien, „ber Tod nähert ſich, 
and ich muß eilen, um nicht bie Frucht meiner Radyr 
forfchungen verloren geben zu laflen.” 
Milin begnügte fi) auch nicht damit, fo viel ex 
Tonnte, die alten griechifchen oder römifchen Denkmaͤler 
u erfchöpfen, welche die Mufeen bereichern, und bie 
Datiäfte und Pillen fdmüden, fondern er wandte feine 
Aufmerkſamkeit auch auf die chriflliden Denkmäler, wels 
che weit mehr von ber Berfrung bebrobt find. Dieje⸗ 
nigen, welche man in ben Werken von Giampini, Bols 
vefti und Bottari findet, ließ er nicht zeichnen; wohl 
aber einige - von benen, bie 'fchon in dem Werke bes 
achtungswuͤrdigen b’Agincourt geflohen find. Diefer 
Schriftiteller hat fie nach einem Maasſtabe gegeben, ber 
ür feinen Plan paßt; Herr Milin aber hatte zum 
‚Bwede, bie Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Denk⸗ 
mäler zu richten, welche fie darſtellen. Diefe Zeichnun⸗ 
gen find mit der größten Treue gemacht; bie Farbe des 
a . — wie Ru * — = 
nachgeahmt. Diefe Na ung ließ ihn aud in 
Soczifteyen .feltene chriſtliche Denkmäler und Gerät 
ſchaften auffinden, z. B. bie — Leo III. welche die⸗ 
fer Papft bei der Krönung von Karl dem Großen getra⸗ 
gen haben foll, das Pluviale Sylveſters III. u. f. w. 


| ""&n dem Muſeum Pio Glementinum Befindet fid 
. eine herslihe zu Dtricoli aufgefundene Mofaid, welche 
nf und zwanzig Tragoͤdienſcenen darſtellt. Millin Sieh 

ede Abtheilung zeichnen, weil biefe, ein Gemälde in 
Herkulanum auögenommen, bad einzige bekannte Denb | 
mal ift, wo man die Schaufpieler der Alten, in ihren 
farbigen Coſtum flieht. ‘Die Zeichnungen find mit de | 
genaueften Sorgfalt gearbeitet *). Nicht minder ließ er 
bie berühmte Moſaik von Palaͤſtrina zeichnen, wovon 
man noch feine gen treue Abbildung bejigt; er hatte ein 
um fo größeres Interefle dieſe Zeichnung zu beſitzen, da 





%) Diefes, unter ben Augen bes Brf. ſelbſt edruckte Merk f 
5 ln in einem Bande in —8* einen ee y 
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ex fchon feit langer Zeit eine Abhandlung über bie darauf 
gebildeten Gegenflände ber Raturgefi ichte vorbereitete. 
- Man bat fich viel mit ben Dentmalen bed alten 
Rom befchäftigt, weniger jeboch mit denen des Mittel 
alters, und doch find fie gewiß von eben fo großem Ins 
tereſſe. Marini bat in feinen — Werken über bie 
‚, Archiatros und das römifhe Gymnaſium gezeigt, wie 
viel Nutzen fih aus ihnen für die Literargefchichte zies 
den läßt. Millin brachte eine koſtbare und einzige Samms 
lung von Infchriften vom flnften Jahrhundert bis 1450 _ 
mit Figuren, welche die Denkmdler zieren, zufammen; 
e wie auch bie mit Biguren hepleiteten Copieen aller 
nfchriften bed Corribor delle Lapidi, der Bibliothel bes 
Batilan, der Kirche St. Paul, und eine große Menge 
anderer. Immer bat er, mit Recht, biefe Sammlung 
ald einen wahren Lapidariſchen Schatz betrachtet. 
Alles biefes bildete ihm Materialien zu dem gelehes 
ten Theile feiner römifhen Reifen. Den befchreibenden 
Theil berfelben anlangend hat er eine große Menge von. 
Kupferflichen gefammelt, die in Verbindung mit feinen 
Noten, ihm das Gefehene mehr vergegenwärtigen folls 
ten; desgleichen topograppifche —* wo er Nach⸗ 
weifungen finden konnte, über das, was ihm ber Bes 
fu‘ von einigen Stunden nicht hatte zeigen Fönnen. 
Er begnuͤgte fich nicht damit bie Stadt zu befchen, 
ge durchſtrich auch bie C agna di Koma, von 
Dfiia bis Corneto und bis nach Subiaco; von Gorneto 
brachte er eine treue Nachbildung ber Gemälde mit, bie 
‚man noch jegt bort fieht. Diefe Zeichnungen find bie 
einzigen, weiche einen wahrhaft in ben Stand feßen, 
ein Urtheil darüber zu fällen. 
Mifin reiſte von Rom ab den 14ten Juny 1813. 
Er durchſtrich Toscana, bie Venetianifchen Staaten, vers 
weilte einige Zeit zu Mailand, und wollte feine italiänis 
fche Reife -mit dem Befuche der Lombardey und bes Ges 
nuefifhen Staates endigen durch den er nur gefahren 
war: allein uͤberall ertönte das Geraͤuſch der Walfen, 
bie ufeen und Gabinette waren nicht zugaͤnglich. Milz 
lin glaubte daher nach Paris zuruͤckkehren, und eine 
ünfligere Zeit abwarten zu muͤſſen, um feine Nach⸗ 
orſchun in dieſem Lande fortzuſetzen; allein dieſer 
Augenbli iſt ſpaͤterhin nicht wieder erſchienen. Die Er⸗ 
eigniſſe der Jahre 1814 und 45 waren Millins Arbei⸗ 
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ten w giͤnſtig, und doch wuͤnſchte er feiner Bes 
— „gegen bie gelehrte Welt füch zu entledigen 
-ehe er neue Plane ausführte. 


As Millin nach Paris zurüdgelehrt war, wollte 
er Anfangs bie Früchte feiner Keite bem Publikum in 
‚ einem großen Prachtwerfe unter bem Zitel: Voyage pit- 
tgresque d’Italie vorlegen, allein das Verlangen fie ges 
meinnügiger zu machen, beflinmte ihn feine Befchreis 
bung in mehrem Werken, unb befondern Abhandlungen 
herauszugeben *). In ben Prachtwerken behandelte er 
nur diejenigen Gegenftänbe, welche die Aufmerkſamkeit 
ber Gelehrten oder x reicher. Liebhaber erregen konn⸗ 
ten**). Zu gleicher Zeit gab er die Annales encyclo- 
ediques, als Bortfegung bed Magazin heraus. bes 
—8* ſich aber nicht darauf durch ſeine Schriften zu 
nutzen, ſondern benutzte dazu jedes in ſeiner Mat 
flehende andere Mittel; eines ber wirkſamſten waren 
ohuftreitig feine Soirées literaires wo er feit länger ald 
wanzig Jahren bie audgezeichnetiten Gelehrten ber 
Bau adt vereinigte, an welche fich bie bedeutendſten 
Wiſſenſchaft und Kunft liebenden Fremden, währenh ihres 
Aufenthalts in Paris gern. anfchlofien. 
Auf diefe Art erwarb ſich Milin Anfprüche auf die 
Dankbarkeit und Verehrung bed ganzen literarifchen Eus 
ropa's, und er erhielt davon bis ans Ende feines Lebens - 
die fprechendflen Beweife. So empfing er bie Decora⸗ 
tion der Ehrenlegion kurz nach der Stiftung biefes Or: 
dens; während feined Aufenthalts in Neapel das Kreuz 
des Ordens beider Sicilien, und im Anfange bed Jah⸗ 


——8 


E) Voyage en Savoie, en Piésmont, & Nice et dans l’&tm 
de Grnes, pendant les annees 1811 et 1815. Paris, 1826, 
2 vol. 8 — Voyage dans le Milanois, & Plaisanoe, 
& Parme, AModöne, % Mantoue, & Crömone, et dans 
ae autres villes de la Lombardie. Paris, 1917 
2 vol. g. ne 


* — — des tombeaux de Canosa, ainci que des 
 bas-reliefs, des armures et des vases peints qui y on£ 
6t6 decouverts en 1813, Paris, 1816, Bi. — 1 ’Orendi- 

de, ou Description de deux superbes b.s-reliefs in&dits, 
adu palais Grimani & Venise, et d’autres monumens qui 
. . appartiennent & l'histoire d’Oreste. Paris, 1817, grand 
\ 4 — La Mossique du Vatican. , 
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res 1818 von bem Naifer von Rußland ben St. Amen 
Drben. Mehrere Gelehrte eigneten ihm ihre Werke zu, 
. uud viele auswärtige Schri er, bie ihn in Paris 
kennen gelernt hatten, gebenten feiner mit Achtung im 
Schriften. „Ich glaubte,” fagt Reicharb in feinen 
Bertranten Briefen aus Paris im den Jahres 
4802 und 1803, „in Herrn Milin einen alten Pedanz 
Ian zu finden, allein ich hatte mich fehr getäufcht, er iff 
Kein von’ Wuchs, und lebhaften. Temperaments, hat 
 anen. bucchdringenben. Blick, iſt in fieter Bewegung, und 
läßt einem kaum Zeit auf eine Frage zu antworten, ins 
dem er ſich fchon wieder zur Unterhaltung mit Jemand 
anders wendet." Faſt alle gelehrten Geſellſchaften und 
| Bere — — = ey — + 
lieber aufzunehmen, ımb er wußte biefe Ehre wohl. 
ſchaͤuen. — bat ihn zuweilen der Eitelleit bes 
| Bene, wenn man auf ben Ziteln feiner Werke bie 
aller dieſer Gefelfchaften fand, allein er vers- 
diente dieſen Vorwurf nicht; bios auf bem Zitel ber- 
An encyclopediques hat er fie fämmtlih aufge 
zaͤhlt, und hier hielt er es für Pflicht, weil dieſes Jour⸗ 
nal großen Theils durch bie Correſpondenz beftanb, wels 
che dieſe Befellfchaften mit ihm unterhielten. — 


Die Anſtrengungen auf ſeinen Reiſen, und die Ar⸗ 
beiten, womit er feit feiner Kuͤckkehr aus Italien übers 
häuft war, griffen unvermerkt feine Sefundheit m, ſo 
uf feit zwei Jahren feine Breunde ernfllih um fen 

en beforgt wurden. Er allein, befeelt von dem gluͤ⸗ 
henden Verlangen nur fo lange zu leben, um feine gro⸗ 


en, wahrhaft menfchenfreundlihen Plane ausführen zu J 5 


Önnen, befonders um das Publitum mit dem Refultate 
feine Reifen befannt zu machen, tänfchte fich immers 
während über feinen Zuſtand. Erſt ochen dor’ 
feinem Tode bemerkte er die ihm enbe Gefahr 

allein er erfchrad — davor, ſondern machte ſich 
sit deniſelben vertraut, wie es einem Chriſten und Phi⸗ 
loſophen geziemt. „Ich hätte wohl gewuͤnſcht,“ fagte 
er zu einem feiner Freunde, „länger leben zu Tönnen, ı 
um mehr Gutes zu thum, allein der Wille Gottes ges” 
fhehe! ich habe 39 Fahr fehr glinklich gelebt, wäre «6 
nicht Undank gegen de Vorſicht, wenn ich mich Uber : 
ihren Kathſchluß beklagte? — In -disfer Gefinnung 


N 


e er bis an fein Ende, weiches den Adten Auguß 
4817 erfolgte. * es — 
Im Eingange feines Teſtaments hat er ſelbſt feines 
edlen Charakter aufs Treffendſte geſchildert. „Ich babe 
ſtets als Franzos gelebt,’ ſagt er, „und fterb⸗ als fols 
er, doch ohne einen Menfchen zu haften. Ic bebaure 
Diejenigen, welche bie Vernunft zu Rüdfchritten 
bringen wollen. Ich habe Feinem Menſchen je wiffents 


| fo 
birte ich ihn wegen ber Verirrung meines Geifles ums 


„Meine Herren!" 


„Me wurden vielleicht bie Klagen, welde an biefem 
baftern Orte verhallten, tiefes empfunden als in biefeme 
Augenblide, wo unfer Schmerz traurige Erinnerungen 
erneut, und einen noch fo neuen Verluſt uns zurüds 
euft. Die leere Stelle welche Visconti's Tod in unfern 
Beihen gelaffen hat, iſt noch nicht wieber ausgefüllt, 
und in bemfelben Augenblide, wo die Akademie einen 
Machfolger erwartete, verliert fie einen von denen, wels 
che mit dem Verfaſſer ber Iconographie grecque und 
enbern mit Recht berühmten Werken, gleiche wiffenfehafte 
Jiche Neigungen hegten.'' 

— Millin's erſte Studien hatten ſich der Na⸗ 
turgeſchichte — die Elemente derſelben, welche 
er früh ſchon herausgab, und kurz darauf ein anderes 
Bert, unter dem Titel: Mineralogie homerique, biwies 
fen, daß er bei einiger Seharrlichkeit wohl eine Stelle 
unter den Meiftern dieſer ſo anziehenben und doch fo 

jerigen Wifienfchaft hätte einnehmen Sonnen. Allein 

Öfnete fih eine andere Laufbahn. für ihm, und ee 
warf ſich in dieſelbe mit jener gluͤhenden Ci as⸗ 
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Wraft, welche ſtets der herrſchende Bug: feines Charakters 
und die Haupteigenfchaft feines Geifles war.‘ | 
„Der Bewahrung der Antiken des Eöniglichen Kabis 

nets, mit dem berühmten Herrn va I vorgefeht, durch⸗ 

wanderte Herr Millin das ganze Gebiet ber Alterthümer, 
and feine ſtets von Geſchmack geleiteten und von Kennt” 
niß erleuchteten Nachforſchungen gewannen an Umfang, 
was fie zuweilen an Tiefe verloren.” 
‚Seine mythologiſche Gallerie, oder die Anwendun 
der Kunftdentmäler auf biftorifche Traditionen, war nich 
allein eine treffende und finnreiche Idee, fondern eine 
sriginelle und neue Theorie; feine Monumens antiques 
inedjts ou nouvellement expliques, eine Sammlung, 
in imehrerer Hinficht derer von Gaylus und Guattank 
würdig; feine Erklärungen antiter Vafen, bie fo 
viel Licht über eine erft im unferer Zeit erzeugte, daher 
auch lange noch nicht vollendete Wifienfchaft verbreitet 
haben; fein thätiger Briefwechſel, fein Magazin ency- 
clopedigue, dieſes nügliche und in Frankreich einzige 

Repertoire diefer Art, und fo viele andere Arbeiten, — 

— — —— aus dem Stegteif — haben 

tefen, daß Herr Millin einen Eifer, eine Wärme, 
eine Mamnichfaltigkeit. einen Reichthum, ja Ueberfluß' 
von Kenntniffen befaß, denen nichts fehlte, als eine 
firengere Jorm, und bißweilen ein correckteret Styl, um 
dauerndere Eindrüde bervorzubringen.” 

„Die Denkmäler Aegyptens, Griechenlands und 

Staliens find nicht die einzigen, denen Here Millin feine 

gelehrten Forſchungen wibmete. Auch die Antiquitee 

nationales find eine der fchönften Urkunden feines Ruhms, 
fo wie eine der glüdlichfien Wirkungen feines Patri⸗ 
otismus.“ 

‚ls Frankreich in Zrauer Ah von — 
Ruinen — ſah, und das Revolutionsbeil neben 
einem Dentmale ber Druiden, einen römifhen Tempel 
oder eine gothifche Kirche zerflörte, edle Ueberrefte fo 
dieler Jahrhunderte, Die fich über ihre Aechtung verwuns 
derten, rettete fie Millin's eifriger Griffel wenigſtens 
vor einer gänzlichen Vernichtung. Er ftellte Abbildungen 
davon bar, erhielt das Andenken daran, und hörte nicht 
uf gegen die Barbarei zu kaͤmpfen, ald bis ex verzweis 

fe zu. beſiegen.“ 


W 
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„Wer folte glauben, baß ein Dann, mit fe vieles 
Arbeiten befchäftigt, welche ein- figended Leben voraus⸗ 
fegen, einen anjehnlihen Xheil davon auf Öffentliche 
Vorlefungen, und Ausflüge in verfchiedene Provinzerz 
Frankreichs, und auf hau — babe, deren 
letzte den Stoff ju einer Voyage pittoresque lieferte, 
an deren Stelle nichts mehr übrig iſt ald Zeichnungen, bie, 
vielleicht die Aufmerkſamkeit ber Regierung verdienen.” , 

‚Milins bewiundernswürdige Thaͤtigkeit fchien fich 
fp vielen und mannichfachen Arbeiten ohne ee 
hinzugeben; inbeffen fahen wir ihn doch fehr bald unter, 
der edlen Laft, die er fi aufgelegt hatte, erlegen. 
Schon empfand er die Schwächen eines befchleunigtens 
Alters, und Doch, immer arbeitfam‘, ſich noch Kraft zu= 
trauend als er nur noch Eifer befaß, lad, fammelte, 
fihrieb er, bemüht -auch die letzten Brofamen von bem 

ale des Lebens zu ſammeln.“ 

„Die Eigenfchaften bes liebenswürbigen und geiſt⸗ 
reihen Mannes erhoben in Herm Millin noch den Ge⸗ 
lehrten. Sein Gedaͤchtniß war wie feine Bibliothef Az 
Ien geöffnet, welche daraus fchöpfen wollten, und biefer 
Mann, der mit feiner Zeit fo geitzig gegen fih ſelbſt 
war, war bainit jo verſchwendriſch gegen Andere.“ 
„Thaͤtig in bes Freundfchaft, wie in feinen Stu⸗ 


= bien, und nicht minder fruchtbar an: nuͤtzlichen Dienſt⸗ 





leiftungen als guten Büchern, bat er Belehrung und 
Dankbarkeit um fich verbreitet; und fein Andenten wird 
lebhafte Bedauern hinterlafien.” 
„Dem Treuen in ber Freumdſchaft war aud fie 
treu in feinem langen und fehmerzlichen Todeskampfe. 
Sie linderte feine herben Schmerzen, indeß die Diener 
ber Religion ihn tröfteten, und ihn unterhielten von jener 
beifern Welt, wohin er vor ber Zeit gegangen ifl. 
„Eeb wohl, geliebter Schatten, leb wohl! emp 
ge unfern ied!“ Ti 
Der Graf Alexander de. la Borde, von berjelbur 
Akademie fprach hierauf Folgendes: 


4 
> 
. * 


„Beine Gem! 0 0 


— „Das Schickſal hat nach und nach mehrere unſerer 
ECollegen hingerafft, und in ber: Zahl derer, deren er⸗ 
luſt uns am meiſten ſchmerzen muß, bares die mit mi 


— 


} 
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mörbenen Kenntuiffen, die Baden der Natur und die 
liebenswirrdigen Eigenſchaften verbanden, die jene nın 
um fo fchägbarer machen, befand fi) auch ein Welt: 
inann, ber fein Vermögen und feine Zeit den Wiſſen⸗ 
win weihte; ein Gelehrter, der in ber Gefellfchaft 

beliebt zu machen wußte; — es war der — 
— amd arbeitfanie Schriftfleller den wir heut bes 
© „per Millin, fruͤh fchon —— Arbeiten fi bins 
en batte fih weniger damit beichäftigt, einige 
file dieſer Wiſſenſchaft ganz zu ergründen, als den 
Suntt Pr beſtimmen, auf ben fte gelangt war, unb bie 
— deren ſie noch Kr Tonnte. Diefer 
Gedanfe v 





’ 
exanlaßte ihn bie volfkändigfie Sammlung 
über dieſen Gegenfland in allen Sprachen, in Manu⸗ 
feripten und gedrudten Werken enzulegen eine Samms 
g, welche er täglich durch feine Correſpondenz und 
feine Nachforſchungen vermehrte. Beſitzer eines folchen 
und. non Kenntniffen um ibn recht zu . gebraus 
chen, bediente er fich derſelben auf die nügliöfte Beife, 
um den. Curſus ber. Archäologie, den er jährlich hielt 
auszuarbeiten, und das befle Wörterbuch ber fchönen 
Kinfte, das wir befigen, zu verfaflen, um eine Reihe 
unedirter Denkmäler von hohen Intereſſe zu erläutern, 
und um bad Magazin encyclopedique herauszugeben, 
welches — Jahre lang, ein anfOncnbesfolgenbeer 
mannichfaches Gemaͤhlde bed Sortfchrittes ber Wiſſen⸗ 
ſchaften aufſtellte. Mit eben fo allgemeinnüsigen Ars 
beiten verband Herr Millin andere fiber befondere Ges 
gerime ; di; B. Verfuche über die gefchnittenen Steine, 
ber dad Studium der Münzen, Über die Kenntniffe ber 
Alten in ber Natimgefchichte, und vorzüglich über die 
Nationaldentmäler, die er zu einer unglüdlichen Zeit vor 
der Vergefienheit und Zerſtoͤrung zu bewahren fuchte, 
Die Reifen die er in Frankreich und Italien unternahm 
gewährten ihm eine reiche Aerndte von Thatſachen, Bes 
sbachtungen und Materialien aller Art, welche nad, ihm 
noh zu Verfafſſung mehrerer Werke dienen, und fein 
Gedächtniß lange Zeit erhalten werben; was aber bies 
ſes noch lange erhalten wirb, meine ‚Herren, ifl ber vera 
bindliche und gefällige Charakter Herrn Millins, wovon 
wir faft alle Öhere Beweie erhalten haben. Sein Haus 


Rand den arbeitfamen Männern aller Länder offen, ex 
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erſparte ihnen Nachſuchungen, Aufwand, Schwierigkei⸗ 
ten, und vereinigte fie bei fih, um ihre Unternehmungen 
zu unterflügen, ober ihnen von ihren Arbeiten Erholung 
zu verſchaffen. Mitglied fehr vieler Akademieen, in Gors 

sefpondenz mit faft allen einheimifchen und fremden Ges 
fehrten, hatte ex fich eine eigene Eriften, von Gefelligs 
feit, Berbinblicpkeit und nüglichen Verbindungen bereis 
tet. Sein Zod wird eine, Leere zurücklaſſen, bie fich 
ſehr weit erftreden, und beſonders unter uns fühlbar 
feun wird. So iſt ed ſtets, meine Herren, mit gelebrs 
ten und guten, aufgeflärten und redlichen Männern, 
man folgt ihnen ohne fie zu erfehen, man abmt ihre 
- Beifpiel nach, ohne fie vergefien zu machen, und wenn 
Etwas über Ihren Beriuft Diejenigen troͤſten kann, wei 
de das Unglüd haben, in ben Keihen ber Freundſchaft 
zu alten, fo if es bie Erfüllung der Pflichten, bie fie 
auflegt, und bie eine rührende Sitte gebeiligt hat, fo 
ift e8 das Geſchaͤft auf ihrem Grabe bie Anfurkche aus⸗ 
zufprechen, bie fie auf bie Achtung der Menfchen hatte, 
— die lehte dem Verdienſte erwielene Dulbigung, ber 
legte und gerechte Tribut, ben bie keit bezahlt.‘ 
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imgvo. — T. V. Saggio di bronzi etruschi trovati nell’ agro 
‘ Perugino, desceritti da C. B. Vermiglioli; Perugia, 1813. — 
ogue de la bibliocth. Mac-Ca ‚1815, 8 vol. Os 
“ —— Össervazioni soprä l’originalita della divina commedia, 
da Fr. Cancellieri; — in⸗18. —. Due urne k 
erali descritte et illustrare, da Seb. Giampi; seconde edie., 
- :Pise, 23814, in-gvo. — 1816, t. I, Essai sur la littsrainre 


frangoise, par M. Craufurd; Paris, 1815, 3 vol. ingvo — 
— di Fr. Cancellieri, ER Psedene drelern 


di gran memoria; Rom., 1815, — ocherohes — 
ues, militaires, géographiques ot philalogiques, par. 
Barbie du. Booage er Ga ; Paris, — Di ion 
sur l’öpoque de la mort d'Antiochus VII Evergdtes Sideres, 
z0i de — etc., par M. Tochon, in-4to. . 
- „57. Annaızs EnoreLorzpıquzs, Memoires, annde 1817, 
2. I, Lettre a M. Pabbé Morelli. — T. IH, Notice historzque 
sur les manuscrits' d’Hercnlanum. — T. III, Notice d'une 
gravure sur-mötal, aveo la date de 1422, M. Fischer, 
- : accompagns de notes de M. Millin. — T. IV, Description 


“ .d’une medaille partant l’image d’Herodote. — Annde 1518, 


&. II, Observations sur les marqucs et let rôlos caracterısti- 
ques du thödtre italien. — Extraits et nofices, anne 1817, 
& I, Projets d’embellissemens de Paris, par M. de Laborde, 
a6, in-hol. — Notice sur une meödaille de Philippe. Marie 
iscontj, par M, Tochon, in-4to, — Observations de Pem- 
r Antonin sur lui-meme, Zr M, Thomas, Paris, 1816, 
»8vo, — De la oivilisation cheg les Tartares Nogais, par 
M. de Gouroff Karkou, 1816, ingvo, — Essais sur les 
mystöres d’Eleusis, Petesshourg, 1815, in-gvo. — Les mo- 
„aumens de la France, par M, de Laborde. — Description of 
the collection ‚of anrient terracottas in the British Museum, 
London, 1810, in-j10, — T, II, Alcuni cenni crjtici dell 
dot. Avramijotti, savrg l’Jtinerario dj Parigi a Gierusalem«. 
ma del M, de Ghatenubriand, Podova, 1817, in-8ro: - Les 


» 


4 
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ANobes, par M. Redoate. — Germanieus, tregecio MM. 
5 Aal 1817, in-gva. — Alııög6 des Mömoires de Dangeau, 
r Madame de Genlis, Paris, 1817, 4 vol. in-gvo. — T. 
II, Relation du combat de la frögate frangaise la Sursei}- 
äunte, tontre la frögate anglaise Ze Quebec, Paris, 1817, 
in-gvo. — Les Halieutiques d’Oppien, traduit par M. Limes, 
in-gvo. — Notice des inscriptions antiques du munsee de 
Lyon, par M. Artaud, in-gvo. — Correspondance inédito 
de Franklin, in-gvo. — Recueil de monumens antigues, par 
M. Grivaud de la Vincalle. — I. Fieri, canzonetts del Sig. 
Montani, Lodi, 1817, in-gvo. — Mocdrs et costumes des 
Russes, par M. Houbigant. — T. V, Collection dechevaux, 
ar Carle Verne. — Venere italica del Sig. Montani, 
odi, 1817, in-ı2. — T. VI, Mölanges d’histoire et de lirte- 
zature, ı817. — Steph. Anton. Morcelli Michelea, 1817, 
in-4to., — Le couronnement de la Sainte-Vierge, et les mj- 
vacles de Saint- Dominique, tableau de Jean de Fidsole, paz 
A. W. Schlegel, in-fol. — Introduction à l’&tude des vases an- 
giques, m . Dubois-Maisonneuve. — Naufrage do la fre- 


gate la — par M. Corréard. — L’inoendie de Moscon, 
par Mad. Fäsil, Paris, 1817, in-gvo. — ıg18, t. I, Dicti- 


Onnaire de sciences naturelles. — FEssais sur l’instruction des 
—— par M. Guillié, Paris, 1817, in-gvo. — Vo 

- dans la partie septentrionale du Bresil, par M Koster, Parıs, 
38:18, 2 vol. in-gvo. — Dictionnaire de M loge Scandi 
zave, par M. Nierup, traduction allemande de M. Sander, 
Copenhague, m in-gvo. — Memoire pour servir 
V'histoire naturelis des abeilles solitaires, par M. Walkenäer, 
Paris, 1817, in-gvo. — Sulla tribu e sui decurioni dell’ am- 
8ioo nruniczpio Bresciano, del dort. Labus, Brescia, ıin-Bvo. 
-— T. U, Researches concerming the Laws, cte., ofthe Hin- 
dous, par M. Craufurd, Londtres, 1817, 3 vol lin-Svo. — 
T. III. Rappost fait & la Societö royale et centralo d’agrical- 
ture, par M. le comte Frangois de Nenfchäteau, sur agricul- 
turs et Ja civilisation du Ban de la Roche, 1818, in-gvo. — 
Animadversiones novissimae in vasculum italo-grascum, an- 
no 1791, Locris effosum qupd in regio Musaeo Borbonico 
adservatur, auct. B. Quaranta, Napoli, 1817. — Notices es 
extraits des manuscrits de la bibliochdque du Roi, et autres 
bibliocheques, publies par l’Institut zoyal de France, u. x, 
3818, in-410, — Dissertation sur l'inseription grecquo Iasono 
siykion, par M. Tochon d’Annecy, Paris, 1816, in-4to. — 
Tome IV, Italian Scenery, from drawings, by E. F. 
in-$vo. — Antico he di Bartolommeo di Eins 
Ermanni detti poi della Staffa, Perugia, 1816, in-4to. — 
Pour et le Contre, dialogue religieux, moral, politigue et 
Jirteraire, ar M. Vigde; Paris, 1818, in-gvo. — Noties say 
Yetat actuel de In Perse, par Myr Divoud Zadour de Milik 
Schahnarar et MM. Langlts et Cirbied; Paris, 1018, in-1$. 
— T. V, Reliquise Britannico- Romanae, par Lyson; 
Londres, 1797; 1817, 4 vol. in-folL — Notios sur la Sor- 
bonne; Paris, 1818, in-Bvo. 
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Werke die ſich unter der Preffe befinden: 


2. Voyage dans l’Etat Venitien, ... . vol. in-gvo. 
2. La Mosaique du Vatican, in-fol. | 
8. Pierses grav6es inedites (continustion). 


Bere bie wahrfcheinlich ia der Folge erfcheinen werben: 


1. Zoologie Homfrique. 
3. Botansque Homergue. 


5. Monnoies ah ren 
4. La Mosaique de Palestzäne, 


ı -Projebticte Werke, welche nicht erfcheinen werben. 


ı. Monumens inddies sacrés er profanes de Venise: 
tronto dessins. E 

s. Histoire de Josus: tremte-deux dessins oolorids, aveo 
des inscriptigeis greeques. > 
3. Tombeaux des princes normands et frangais k Naples; 
trento dessi 

4 Peintures du Zingaro, de Giotto et de Bisuccio da Mi- 
ano: quaranse dessins. " 
. $ Urnes ues de Voltersa: quinze dessins. 

$. Monnmens inedite da musse de Turin: quinze dessins, 
.  % Peintures do Cometo: cing dessins coloriss. 

8- Chappes de L%on III et de St. Sylvestze: cing dessing 
en Or et en conleur. | i 
-’ 9% Voyage dans l’Etat Romain. 
: 30. Voyage dans le Royaume de Naples, . 

11, Voyage pittoresque d’Italie, 





Anhang zu vorſtehender Biographie. 


Schreiben von Alphonſe Mahul an € ©. Krafe ). 





Mein Herr! 


Mit lebhaftem Vergnuͤgen habe ich die biographiſche 
Skizze geleſen, welche Sie Herrn Bis in dem lebten 
Hefte feiner Annalen gewibmet haben. Nachdem Sie 

n lange Zeit bei ber Herausgabe biefer gelehrten Zeit: 
chrift unterftügt, nachdem Sie ihn in feinen letzten 
ebendtagen erleichtert :und getzöftet hatten, kam es 
Ihnen vor Allen zu, ums von ben zahlreichen Arbeiten 
eines der Dauer nach nicht eben langen Lebens zu uns 
gerrichten, welches jedoch von fchönen Werken und ſchoͤ⸗ 
nen Handlungen ganz erfüllt geweien.. Indeſſen glaube 
ich bemerft zu Haben, daß mir immer noch sine Nach⸗ 
leſe da zu Baiten übrig bleibe, wo Sie fo reichlich ges 
drndtet haben, und ich glaube mich burch das Wohlwol⸗ 
Ien, ja ich wage faft zu fagen, die Sreundfchaft, die 
mir Herr Millin erwiefen, berechtigt, ben Lefern der Ans 
nalen einige befondere Züge mitzutheilen, die Ihnen 
— — ‚ und bie für Jene nicht ohne Intereſſe 
eyn en. | 
Ich wünfchte Ihnen einige Anecboten erzählen zu 
Tönnen, welche die allererfte Mei von —— 
Jugend erheiterten, wo er noch im Knabenkleide ging; 
allen vielleicht würben fie doch hier nicht ganz an ihrer 
Stelle feyn. Immer Hilegte er jeboch feine Erinnerung 
“ gern auf ben heiten Momenten feines Juͤnglingsalters 
verweilen zu lafien, und er glaubte dann befonbers, in 


*) Aus den Annales encyclopsdiques December 1818 übers 
fegt von Hofrath MRetyur. Möller. 
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eines kleinen Zirkels davon fprechen zu duͤr⸗ 

fen, menn bie Menge bie feine literariſchen Abendunter⸗ 
haltungen zu bejuchen pflegte, fich zerfircut hatte. Gern 
gab er fich dann dem Reize einer Iuftigen Erzählung bin, 
Ne um ſo pilanter wurde, je natürlicher und anfpruch> 
Isfer fein Scherz war; mit einem Worte, auf die Ges 
fahr bier für ſatyriſch gu gi. möchte ich fagen, Mils 
lin h mehr Geiſt und Witz gehabt als man ſonſt ge⸗ 
wohnlich bei einem Gelehrten vorausſetzt. Der Umgang: 
mit der großen Welt hatte ihm jenen befleen Ton zu. 
digen gemacht, bes in einer anfländigen Einfachheit be: 
hebt, und feine genauen: Derbinbungen mit berühmten’ 
 Menfcyen aller Art erhöhten fehr das Intereflante feiner: 
— Diejenigen, welche Herrn Millin gekannt 
haben, w ſich nicht wundern zu hoͤren, daß er zu 
derſelben Zeit, wo er Abbe war, auch Dichter geweſen; 
» er Hatte bis zulest ein Mamufeript feiner Gedichte. 
aufbewahrt, dad fi) gewiß noch in feiner Bibliothek 
der ımter feinen Papiesen finden wird. Unter ben Mit: 
beiten an ber — de Paris, die Sie Herrn 
lim geben (Hm. Noel, Condorcet, und Rabaud de 
St. Etienne), muß aud Fievse genannt werden. 
Herr Millin hatte ihn nicht vergeſſen, und man muß 
das bemerken. Behr gern wiederholte ex auch daß er 
das Gluͤck gehabt hatte, Herrn Cuvier in bie — 
Welt einzuführen, dadurch, daß er im feinem Magazin 
Encyelopedique bie erſten Verfuche diefes Gelehrten in. 
diner — drucken ließ, worinnen er ſich fo berühmt . 
wmachen follte. 
‚ _Unter No: 20 bis des Verzeichniffes von Herrn Mil⸗ 
Un’s Werten erwähnen Sie beffen, welches den Titel 
Fahr, Annusire du Republicam, ou ae phy-! 
“co-Economiques Jehtt, da der Verf. uber alle Ans 
griffe des Haſſes und Meides erhaben ift, konnte man, 
— ich, unbedenklich hinzufügen, baß er fich hier den 
einsamen. Eleuthsrophile giebt; es ift dieſes ein inter 
fonter Zug, den die umpartheiiiche Geſchichte nicht vers 
nachlaͤſſigen darf. Weit entfernt hierinnen einen Grund 
Een Toimpfung bed Andenkens von Herm. Millin zu 
— den bie eig en der Anarchiften uͤber⸗ 

des hinlaͤnglich als ihren Mitichulbigen bezeichnen wuͤr⸗ 
den —. finde ih im Gegentheil in der Wahl dieſes Ras 
md einen Bruns zum Lobe: denn indem er fih eines. 








\ 
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Sitte unterwarf die eine wunderliche Eraltatien ühtges 
führt hatte, zeigte 4 , ſowohl durch de Beb des 


‚ leicht nicht fo jene uneigermügige, lebhafte, von aller 
Intoleranz und allem Vorurtheile freie Liebe, bie er. zu 
den liberalen Grundfägen hegte, welche ver Ruhm uns 
fers Zeitalters find, und fein Gläd machen werben. 
- Wenn man von Herm Millin fpricht, muß mem 
wohl auch ein Wort: von feiner Bibliothek fagen, weil 
er, um mich des glüͤcklichen Ausdruks eines ber Mäns 
ner zu bedienen, die ‚einige Blumen auf fein Grab * 
fireut haben, hier die Honneurs Srantreigs für 
die auswärtigen Gelehrten machte. Dan fank 
kaum begreifen, :wie ein Privatmann, ber zwar wohl⸗ 
habend aber doch nicht — reich war, Mittel ge⸗ 
funden hatte, ohne fein‘ Vermoͤgen anzugeeifen, unb im 
feiner anftänbigen. Lebensweiſe eine. Einfchränfung zu 
machen, eine — große, ſo koſtbare Riederlage literari⸗ 
ſcher REN an zu bilden... Die Herausgabe der An- 
näles enoyclopediques trag ohne ur ehr viel dazu 
bei; ihr verdanfte er die anfehnliche Zahl — 
deutſcher, engliſcher, ſelbſt franzoͤſiſcher aber im Aus⸗ 
lande gedruckter e, z. B. in Rußland, Liefland m. 
ſ. w. von denen er oft das einzige in Paris beſindliche 
Eremplar. befaß. Demohngeachtet befuchten- feine Agen⸗ 
ten unaufhoͤrlich die oͤffentlichen Verfleigerungen, um 
zahlreiche Ankäufe zu machen, und feine Liebe zu eine 
edien Betreibung der Wiflenfchaften war fo greß, def 
er ſich, nady feiner ehr von feinen italiaͤniſchen 
Reifen entfchloß, die Ausgabe für eine Cabrioletequipagt 
u erfparen, welche doch zu Paris nicht unter den 
üffigen Aufwand zu na ft, um die Summe, Du 
er jdbelic fir feine ‚Iiterarifchen Siebhabereien zu Deftm 
men gewohnt war, nicht in zu enge Grenzen — 
fen. So reich Millin's Bibliothek an nuͤtzlichen 
iſt, fo iſt fie es doch nicht in gleichem Grade an ſelte⸗ 
nen, oder merkwuͤrdigen, als Ausgaben des funf 
Jahrhunderts, Manuſcripten u. |. w. Indeſſen erimer 
ich mich doch eine unedirte Komodie von Bergniaus in 
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3 Alten, und in Proſa daſelbſt 


Catalog von feiner Bibliothek verfertigen zu 
—— —— — — —— 
en m i v te, 
wie =. es — ſein — in — 
politiques vom Monat Juni angekuͤndigt habe; 
—— en u be 
ten, daß — als ber ee Profeffor der Archäologie 
in — ee en, einer gewiſſen Anzahl von 
über Aegypten, das auf 
rag vs — sg war, an mehrere Ge⸗ 








ein äbergangen worben fey. Ich erwaͤhne diex. 


| —8 ——— Umſtandes deswegen, weil er ——— — 


— war und ip Ihe oft und fü 
Zeit : 
ee ——— 3 de gen le, 


hatten. Er .ertru ar mit mehr —— e 

| bien das (eh fe waunge Ei ie Br 
ibliothek; und zu bem was 

— füge ich noch ben, daß er na rg ein db, 
wo er die traurige Nachricht erhielt 
Be wozu er von dem franz —* ———— zu 
— laden worden war, und daß «x im diefer gläns 
eüfchaft die ne ungen ber reis 
———— der Wiſſenſ welche die.alte 
tſtadt der Welt 5 — an bie an diefem Ex 


ſſe den lebhaft ſo daß dadu 
Ki Beh in — a ve Bram —* 


Zu Neapel hatte ſich Here Millin der befondern 
C&hte von Miratd Bittwe zu erfreuen, welche Damals 
. Königin biefes Theils von alien warz ihre Gefaͤlligkeit 
—* ſo weit daß ſie ihm erlaubte, mehrere Stunden in 

em Zimmer zuzubringen, um Cameen und Basreliefs, 
welche —*5 ierten ; eichnen zu laflen, und zu be⸗ 
ſchreiben. Enid Se KRiln feine vfennttichfeit. 
daflır. in bem Derufeipte feiner Reife in diefen Gegen⸗ 
den, ausgedrückt haben, und ich glaube gewiß, . 
&elmüthiges Herz derfeiben einen wärmern Ausdruck 
wird geliehen haben, jegt, ba dieſer us ber Schmei⸗ | 
chelei nicht mehr —— werben fa. 
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Mit Schmerz babe ich bemerkt, mein Her, daß 
die Reife nah Neapel mit unter digenigen Manu= - 
te gehört, deren Öffentliche Bekanntmachung nicht 
rſcheinlich iſt; fie wirbe eine Bartfegung der ſchoy 
e&dirten Reifen ausgemacht haben, welche gewiß nicht bie: 
am ‚wenigften unterrichtenben und unterhaltenden Werde 
aus Millind Feder find. (Ex würde hier wohl auch von: 
der Fluͤſſigmachung bed Blutes bed ‚Heiligen Jannarius 
> geredet haben, wovon er Zeuge war, indem er durch den 
— hof von Neapel, in deſſen Händen ſich das Flaͤſch⸗ 
fand, worinnen die Fluͤſſigmachung vor fich 6* 
hatten, 

3 





* Stelle dicht hinter demſelben bei einem andern 
zoſen, deſſen Name mir entfallen iſt, erhalten 
„Ich glaube zwar nicht an dieſes Wunder,” fagt unk 
Millin, nachdem er und eine Befchreibung davon gemacht 
at, „allein ich muß doch beöwegen zu 3. 3. Rouſſeau's 
beorie meine Zuflucht nehmen, und meinen eigenen Au⸗ 
gen den Glauben verſagen — . 
Nun will ih, wein Herr, noch Ihnen von einigen 
Charakterzuͤgen Millin’s fprechen, wobei Sie fi, nach‘ 
"weinen Geſchmack nicht ‚hinreichend verweilt haben. Der. 
Grundzug war Würde und Stolz, aber jener Stolz, 
der, obne jemals irgend Iemanb zu verachten, und eines. 
ehrenvollen Rang in der Geſellſchaft verfchafft, unb wenn 
wir ihn erhalten haben, behaupten läßt; Gefälligfeit und 
—— Entgegenkommen gegen junge Leute, welche 
twas zu lernen mwiünfchen, bildete einen andern Zug, 
ben ich nicht mit Stillſchweigen zu übergehen vermag.- 
Seine kindiiche Liebe war felbft in Paris nicht unbe⸗ 
merkt geblieben, wo man doch nur & oft blos das bee 
merkt, was Geraͤuſch macht. Der Secretair ber Acade⸗ 
suite der Inſchriften und fchönen Bilfenfhaften wirb ges 
wiß einmal von den atabemifchen Vorz gen Herm Ds 
lin's fprechen, unterdefien glaub’ ich wird es mir geſtat⸗ 
get ſeyn, ein Wort von feiner Beharrlichkeit im i 
gen zu erwähnen, welches jedoch für die Leſer der Anna- 
les El we es unnüß ift, denn diefe haben meh: 
zere Artikel von Deren Millin's Arbeit in, bemfelben ‚Hefte 
gefunden, welches ihnen bie traurige Nachricht von feis 
nem Zode brachte. | 
Millins Unterhaltimg war heiter, leicht, mit Anecs 
boten und Grinnerungen ausgeflattet, und gewürzt durch 
jene unſchuldige Mediſance, die, wenn fie einige leichte 
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Maͤngel des Naͤchſten aufgefunden hat, ihr Unrecht reich⸗ 
lich und uͤberreichlich durch ein aufrichtiges und inniges 
Lob weſentlicher guter Eigenſchaften vergütet. Millin 
war dem Neide ganz unzugänglich; er liebte die Gelehr⸗ 
ten alle wie feine Brüder, und Niemand hat fo offen 
und frei, fowohl bei feinem Leben als nach feinem Zope 
ben berühmten Disconti gelobt, den er in allem Ernſte 
unter die glänzendften Eroberungen rechnete, welche wir 
in Stalien gemacht hätten, ohne baß fein Ruhm in einer 
der feinigen verwandten Laufbahn ihm jemals die mins 
deſte —2*— iß erregte. Ich ſchließe mit dem Verſuche 
eine Beſchuldigung gegen Millin's Verdienſte zu wider⸗ 
legen, welche nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen wer⸗ 
ben darf, weil fie zu verbreitet war. Dan beſchuldigte 
Aillin nehmlich eines Iiterarifhen Charlatanism; 
diefe ungerechte Beſchuldigung gründete fich eigentlich) 
darauf dag Millin mehr mannichfache ald tiefe Kenntniffe 
befaß; dann auf die Leichtigkeit, womit er immer, wenn 
es die Gelegenheit gab, die Materien zu ergreifen wußte, 
die er nicht eben zum befondern Gegenflande feiner Stus 
dien gemacht hatte, auf die — Huͤlfsmittel, wo⸗ 
mit ſich der wohlhabende Mann ſtets umgeben konnte 
und die Künftler die ex immerwaͤhrend bei den Zeichnuns 

en befchäftigte, womit er die meiften feiner Werke auss 

attete, auf jene Bibliothek endlich, in deren Schooße 
die Vereinigung mehrerer Gelehrten ihm einen literaris 
(hen Hof zu machen fchien, alle biefe Umftände, und 
einige andere der Art haben zu biefem ungegrünbeten 
Gerüchte Anlaß geben koͤnnen, welches Milin’s Werke 
hinlaͤnglich widerlegen. 

Sch babe die Ehre zu feyn ec. 


Paris, den 24. Novbr. 1818. 
Alphonſe Mahul. 
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10 bin faul Millin. 


macht einen andern vꝛ thig. Will man ſeine 

Methode genau würdigen, fo muß man ben unter dem 
itel: Programme d’un cours d’histoire de l’art in 

eh 1815 erfhienenen Abriß vor allen Dingen zur 
and nehmen. Erſt fpdte kam der über n Stoff un ers 
ets weiter nachbentende Mann 8 


ch die — — be —— auf eine —— — ke 


\ Sotibel quali Die ‚our fe in Beriehumg fieheuben 
in ˖ 
3* —— * ———— Kae 


Seinen, he a Mofaiten, Biene 
alle durchgegangen unb wo möglich Mm Gepieen, 
— en oder K en vorgeyeint wirden. So 
entſtand fein mi Bi ogiſcher Eurfus, der wieber in 
‚i einzelne Reihen zerfiel, in den Gurſus ber en 
mpel er in Der mit den kleinern ihnen zu⸗ 
eordneten Gottheiten und⸗ exfonificktionen (dad, wei 
ofrach Hirt in Bertin in ben we feined my⸗ 


" thologifhen Bilderbuchs umfaßt), and in bei 


urfus des mythifhen umb beveifchen BeitelterS. lieber 
beide ift in den Jahren 1808 und 41810 ein fehr nichli⸗ 
her und für aͤhntiche Serlefangen beaucbarer 2 
erf&ienen, als Cours de mythologie mb Cours d’his- 
toire heroique. Hier findet man bei jeber m 
fen Figur die Denkmäler, die Millin Babe: 
borwies, kurz angebeutet, welches den. Sache 

ein guter Fingerzeig feyn kann ee hatte fich, zum 
Bebur diefer Demonfiration durch 
nad unermeßliche Gemnlangen = Zei 
eg ge zu en * — — 

anniuthigen Vorträge n 

elebt und verfinnlicht wurden 7 

Deutfhen Merkur von 1802 über biefe Art ber Bon 
lefungen von Millin «ine BE Rachricht mitges 
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ng und vors Auge füh 

einem feiner Briefe vom 31. —— neuen 
regarder cet ouvrags que comme ume tahle de fi 
Je voudrais 1” la premiöre sdition fat epuisde 8. 
mon retour d’Italie m d’y mettre plus d’ordre at: 
de ‚profiter de tontes les lumieres que j’ai 


jaſſendern, bad 
Montfaucon’ 6 Antigaite 
weien if,  Diefen 





anfangs einz Bortfehüng von eye 
an vo N 
— Caylus 07 Ouartbdaben. allein innere. Un: 
suonung fo wohl, als gebßere Aus in der 
Erklärung find hier fehr veticieben von jenem frühe 

alles in 4 Klaſſen zer bie eine, 
die hetruriſche, fett fat ger anbgefteichen iſt in ben Aus 

ten ber neuern Archaͤolog ſi 


Meyer's Aufſatz in den Horen, ber hier ald Tonouge⸗ 
bend zu betrachten if. Rillin's —— | 
des befanntn Römer Buattani in Rom Monument: 
antichi or: overo motizie sulle antichitä e 

wi a Roma nad, wenon In Bergen 9 Rente. ei 


“ N 


% 


u Ka oa Willie 
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enstigbekt » de: a alfen ihm theild in Paris, theils 
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ge — eſchl Me wur 
m offen 
—— * Snfgrifier 







aller: 
ben Dei dieſer newer 
| \ pielerlei TR == dur bie el Mai ae 

womit der gefellige Mann antiquarifhe Bekanntſchaften 


enfnüpfte und benugte, in Cine Sammlung vereinigt zw 
Be Wie viel Eigenheiten und Launen einzelner Be⸗ 


Bee wußte er bier zu betämpfen! Das zweite Verdienſt 
Meinen „öhgeer .Jaben- ihr‘ ger niit 
zuit, Vurecht D chlichkeit rg em wahren 
Hauntifipen. akt — ßer Nach 

wer „bap: Millin fait don ee verſtand ung 
yanabert Ballen ‚nit — Augen ſehen mußte, 





















en inationögabe vie⸗ 

—A— he en achte, ca — Ei, fich Ban ei Ges 
m w en 

die ſitata ‚Ki Man, e ‚Dapike. er iR nun. euch in 


Aubin Louis Millin. 75 

— Seiumuttar zu ben Peintares da vases groe⸗ 

in⸗ nes bemerkbar, die gleichfals heftweiſe im 

ig his Ende 1810 im ———— — 

Ind, „Milli, — fe r die 
uursfunde 


fein Opfer — war word (ei nicht —— 





von Toden, lu d'Ige, X Gri⸗ 
vdaud und Bonnemaiſon. Andere hatte der Prinz Gal⸗ 
Ulitzin, andere der Marſchall Soult — erlaubf. 

Die Koiferin: Iofephine gefattete n von ben ihrie 
Er ben ausgeſuchteſten * Ihnen, bie. ſich in Iran 
befanden, zu nehmen. Dazu gefellten fich die im 
Muste Na n,..is ber Porzellanninnufektur zu Sevres 
und aus dem Vatican, bie — * in * 
ern Eirusci ſtanden, aber doch u: incorseit 


= = 4 * aus — in el gefammelr 


orrath ven 


* a — Par in ber dl, go 


a Ar Er ivenzio, welche bie Schreckensſcenen bei 
dee — Trojas — eine ganze Figur weg 
| findet dieſelbe Verfhönerumgs = oder Ber 
— — in den Umriſſen ſtatt, welche ſchon G. 
and in einer eignen Schrift (in feinen: Thougkts 

pre 1795.) dem fruͤhern Tiſchbeiniſchen 
Raſenwerke vorgeworfen und U W. Schlegel im 
Athendum daraus wiederholt hatte. Die Sache wurde 
indeß a sroßen Eifer betrieben, .. Millin arbeitete ben 
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ach feiner gewößmlichen Beiſe aus ben 
* * —— * dir 

X er en ie bier ſo genen‘ 
hie Anmertuns 


von 9. 
ee zur neuen: Au gabe von Winfelmanns Ber und 
von Böttiger in Keen zur Geſchichte dee Malerei 
* — angegebenen Merkmale zu beachten. Body: 

In Gommmentar, mit einem vollſtaͤndigen Sadıregißer 

— ——— ein gutes Repertorium von allerlei fra 
a en —— die Millin, ein ie 
Der literarifchen Kochkunft, au wohl zu gehen Zeit 
ir feinan Dictionnaire de beaux arts noch einmal aufs: 
tifchte. Dos Werl — in 24 — ununter⸗ 





lare 
en wovon die Lieferung mit 45 Franken bezahlt 
he ’ a die no, Befonbers das er in dee 





chwarzem Grund, find viel zu ſchreiend 
—— fo fo Daß mar baban Che me 


Be cin ge Ans eg rar de von ber nn 


Facbun den Vaſen ſelbſt wird. Beſſer 
Die Färbung im d’ i —— Werke, — 
— dem vom Grafen a... = er 5* 
aber unterbrochenen W 
nun kaiſerliche — in — ee 
- rothbraume Tinte _ Driginald am tre 
Die feinere Behandlung ber Aqua Tinta nach. 8 
lin's erflärenbem —* iſt die Einleitung durch die men⸗ 
faltigen hiſtoriſchen Notizen und Cla ionen Dex ver⸗ 
(older VBorftelungen in ben bis jetzt befannt 
benen Vaſenwerken wohl am braucdhbarften. — 
durchaus damit verbunden werden, was der gelehrte 
Sames Millingen in den vom ibm veranftalfeten, in 
—— und ganzer Einrichtung ſich an bie Peintures . 
vasos grecs von Millin gasz — Peiu-⸗ 
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auch noch ben Ri 555 auch Hanb⸗ 





Er 
| beman ut) (5 Qmfocunblanen Jr va non Da som 
Bellen, in Paris 1806 and Er 


Kch iſt dieß Werk nichts — — 
Ucbertragung von. umſers Su — 
huch der ſchoͤnen Kun * 








eflertven Werte einsgrieibte, erhielt fein 
er eine vll — — 
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a Man tann fagen, we en biefem Dr das 


8 Vorl den, di de 
Befle aus feinen Vorleſungen fin a * a = w H 
yiholagie Deburd); 





noch als Zuſat inte (diefe Zufähe verbies 
nen im einer neuen des Sulzerſchen — 
Ne ja nicht ausbleiben kritiſch See 
ausgeſtattet wurden, lernten bie Franzoſen * 

den wahren —— unſerer —— genau Terms 


— i 
— 8 Sn I * TI erde 


=, und hätte hen zu Gebote — 
ie Unterbrechung . uchs, von 
nur die erſten weis Buchſtaben — find * — 
allen ber Auufl und 


gen 
die Gerechtigkeit, bemerken, im nie im 
ware — ein fo — Bert, 
wie das eebuch ‚der fchönen & ehr nie 
den, — ihm nicht in bew Perſon eines w 
ſchen, des raſtlos — Carl —55 ein in ei 
en, busch verſtaͤndig 
—— — die tarbeit da 
ee unb wurde ee * 
wurde von | 
Ken 5 55* Pe 
Basthelemy’s 








Mer Jahr Be le (© eigen Betr 
erfehienenen, von Mötsiger | 
don und Paris kennen, wa ale _— ans Bars 


“4 Winfiers Weber ‚gefloffez. find, 
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IV. 


Der raſtlos thaͤtige Miltin litt an — a 

Unterleiböbeichwerben, dem Bauchdaͤmon der B 

maͤnner. ie — —— reiſe ins waͤrmere * 
ins mittaͤgliche Fran atte noch vor dem Aus 
bruch der großen —— zum Behuf ſeines 
zettendben Werd, der Monumens et Apntiquités ne- 
tionales in 5 Quartbänden, eine Reife in bie goͤrdlichen 
Provinzen gemacht. Ieht beſchloß er, ein Halbiahr-auf- 
ben Sind der öftlichen unb — — — 
Aufſuchung, — ng un 
Aterthämer, ber — ——— 
—* war Hauptzweck. 

en und unbehoſeten —— * hatte ill wies 

1.8 zerfiört. Aber duch die Aufhebung der Kiöfter und 
Abtei war auch vieles, was bort vergraben gelegen, 
was verſchimmelt und befläubt eine Trompete ber Aufer⸗ 
w erwartet hatte, ans Tageslicht pr worden. 
- Srivatlente, Mimiciyalitäten hatten neue Sa —— 
angelegt, Öffentliche Muſeen waren geſtiſtet worben. 
65* den verſtaͤndigen Mann ganz im feinem Haunt⸗ 
— on eined Conſervateurs) zu lienen, dem Zer⸗ 
| Be ger gr 
| — die und beſſer Aufgeſtellte zu prüfen, das fd 

ber edirte richtiger Yin abzufchreiben, > 
ftellen. Die bekannte Reife Ser großen — Mar 
tene und Daran, ie er und 


orden war, mit liter 
en Quelen — * 


20r 
Frankreich ebracht 
Eu „geriet Bann jegt bie’ Terkkteiten ter * 










* ſollte er ee und Bilb⸗ 
are wo nicht in ausgeführten —— doch in Um⸗ 
ziflen. g genben 


unb in einem 
Atlas mitgetheilt werben! ee mußte ale, um Abſat 
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er zu erzwingen, wider -Billen — 
auch a 


u ungleichartige u ar 
Pe — * Spiele prachformen — 
ug Pr enanlagen u. f. w. erweis 


ee gezogen werden —* eine Beie, die den 
Fee 1804 — den 25. Datkr. beil ne 





Zu | währenb feiner Abweſ ſchon 
ga Dt und befoldet beim — erhielt —*2 
Urtlanb, weil dieſe Reife ihn zu feinem zn. 

gefgidter an. er —— 

err ſeiner u ſeyn, xtrapoſt gemacht. 

"Die Kuhnahıre die Belkin nit {einem Sehälfer über 

— — 1, fhmeichelhaft und zuvorkommend. Man 

erſten Kapitel (die ganze | Reife zerfällt in 146 

Kapitel) den g un, Reifeapnarat in Karten, In 

ten und — thſchaften leſen, um zu leımen, wie fü 

etwas geleiftet merben kann, was bier m ſechs Monaten 

-außgeführt wurde. Der erſte Zielpuntt der Reiſe war 

das alte Lugdunum, yon. Aber man ging auf einem 

"Umweg dahin, durch bie — Prem; Bourgogne. 

Da —— — S audalismis, beſonders 

— an Ueber⸗ 
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ihm allerlei Stachelgebichte und ſeyn felatbe Epi- 
un in dortig Peoinptalblätten a0. In einigen 
— fo plump fielen biefe Bigbolde aus — warb er ge> 
rabezu für einen Bruder Langohr erflärt, der nur Wa ° 
feretrinten dinfe. Millin fanb es natkrlich unter feiner 


Würde anders als Durch die gutmüthige Aeußerung barauf - 


u antworten: la quere n’est pas importante, 
- isqu’ ils n’ont Be le droit de mÄntredire le vim 
Bon Lyon aus geht :e8 durch bie alte Provence, wo 
Morfeille intereffante Altertbumer und Sittengemälde — 
man denke an bie auch in zwei‘ — abgebildete 
Proceſſion am Narrenfeſte — dem Beobachter darbietet, 
nach Air und Arles mit feinen Sarkophagen und Grab⸗ 
denkmaͤlern, über- die Departements ber Pyrenaͤen nad 
— — da uͤber Tours und a wieder 
aris. Da wo es rein alterthuͤmli chauumg 
und Auslegung gilt, moͤchte deutſche — und 
Spyrachkunde vieles auch außer dem, was ein ſehr 
licher Recenſent (in der Halliſchen allgem. Literat. Zeitung 
1808 No. 1 und 2.) ſcharffumig erinnert hat, beſonders 
wo eine tiefere Kenntniß der griechiſchen Sprache aushelfen 
ſollte, zu verbeſſern finden. Vieles iſt auch ſeitdem ſchaͤr⸗ 
fer und genauer erwogen worden. So konnte z. B. Mit 
Iin. bei ben brei Mithrastafeln bie tiefeindringende For⸗ 
(dung, Soe a's, deren Bekanntmachung wir dem treffli⸗ 
hen Welder in Göttingen verdanken, und die feinen 
Zufäpe, die v. Hammer dazu in den Wiener Yahrbis 
bern: der Literatur: — hat, freilich nicht kennen. 
Aber dieſe Reiſe bleibt auch fo für die transalpinifchen 
Alterthümer wohl auf immer bad Hauptwerk. nicht 
blos dafuͤr. Auch für die flatiffifchen Nachrichten, Bes 
—— merkwuͤrdiger Fabriken und Maſchinen (man 
denke z. DB. an die vielen verbeſſerten Mafchinen bei ber 
oßen Glasmanufaktur bed Herrn von Rouillon in Grete 
fat) für die Baukunſt des Mittelalters, flr bie Sittenges 
mälde aus alter und neuer Zeit, Provenxalſprache, Bells: 
lieder, Volkstrachten, welche alles in feinem Beobach⸗ 
tungskreiſe liegt, bleibt dieſe Reife ſtets ein Hauptbuch 
Ihm war das befke, was wir über jene Kuͤſtenreihe bes 
* Fiſch Srieſe Aber die ſuͤdlichen Prowimen yon 
| eich nicht unbekannt. Schabe, daß er nieht auch 
—F Matthiffon’s on defen Eonnte. Eid 
iſt ihm häufig, felbft von feinen Landsleuten vorgeworfen 
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den Das © alt I 
ige und. werbe Ri j En ee * * 


Allein der Mann wollte ja ein — — 
in Berenger's ober Beifen ind ſuͤdliche 
Thämmeld Ba Manier fhreiben. . Oft if fein —* 


Kb viel lei t, 
—— RE 
ben miiſſen. 
V. 


Man kennt Herder’s Eimgeriöt nf Die ‚oda 


Bit Dino esfäpte Drofrpim, ba beit, auf 
alter ‚Haffifcher Kunflwerke' aus 
Bang nF —— und Italiens in die — 


—— einzelner Befiger in England, we 


im: D der Gitelfeit bi Arch Unfichts 
kon im Danfein Meiche der Oatten fd, Cs matt 
daher eine Ale willfommene Erſcheinung ſeyn, daß ein 
| anglifiher Literator und Kunflbileitant, ames Dallas 
— —— wi Berzeichniffe der bert in in 
auere e 
am La raten gern a EN bes 
era Paugland (Sonden —— 


5.) vn same ine, dan 


em Beichreibungen und en gefihehen war, zu 


v3 — Sie Du dirt, — 


aus ber — 
* von No 





Fe IV. > 


’ r 


 Unfirengung Saum om Antifa zu 
des’ 17ten N tum yon Gert I. * 
veranſtaltete; daß er einen eignen Reifenden William Petty 
in in der Levante unterhielt, ber Stifter der Drforber Mars 
mors, ein Borfahre bed nur auch fchon verſtorbenen Ders 
Carl von Norfolt gewefen. Dellaway machte alfo 
a enhe une Keiefeunlungen a 
ecboten ie ⸗ un — 
Eng land, die alle von ber Arundelſchen und Pembroki⸗ 
* den ausgehn, ausarbeitete und fie ihn, was eine ei 
edic —— inrif nach dem Zitelblatte befagt, re 
nete. Dallaway's eigentliche Liebhaberei ſcheint 
von ieher mehr auf die Bau richte Bl gie 
auf die Sculptut. Darum iſt auch der 
— — in — Anecboten, der von der Baukunſt 
— d handelt und darin die Abſchnitte, — = 
gang der 7 stönifchen in bie gothi⸗ 
—— — 
w er i 
Sm zweiten 28 — ei bie Werke der 
—— lo nn — 


ale u © Zeimem. maöt de weräße Gnle 









1802 und 1803. Once, —* —2 e⸗ 
bige Zuſaͤtze machen koͤ Auch finbet 55* 
einfißtävellen Bibliothekar Spiter.in feiner lehrreichen 
Reiſe einzelne gute Bemerkungen Aber bie 
in den: brittifchen Villen Doc auch = verdiente das 
Bud, immer auf dem feflen Lanbe eine weitere Verbrei⸗ 
tung. Diefe wurde ihm durch bie unter Millins Augen 
„eranflaltete — ins Franzoͤſiſche, bie unter dem 
— in u beaux Arts en Angleterre, ouvrage 
’Anglois, publie et augmente de notes 
7 L. Millin, — 1807. 4 in De 3 > 
‚9 iefem au 
land. ——— Buche —3* berichti 
Anmerkungen und genauen Citaten. 84* folgte in 
allen ————— biiskling6 best Ausfprächen 
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e Data et beribeigenh an 
ji eitiet nur ac De > ri 
giebt alles. genau an und "ritirt, fo weit ed 
alle volſſtaͤnbig — Sand Wäten, 

‚üngeführten 
arallele geſtellten Autiken — ſtehen. 
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Titel Of Satuary 
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fing, De bes Jahre 1848 brieflich —— Bent 


Bau & ts en-Angkterre zu veranfialten unb in A 


Werke Dallaway’s. (vom ©: 270 — 404 bed englifcen 
Driginald) in Ueberfegungenmit Zuſatzen —* 
theilen. Da wollte er fi aud frrimuͤthig Abe bie 

sinfhe Sammlung, in deren er mit Wi6e 
— nicht ea re, erflären. ln ni tobt. 
wehl 


eich ober Deutſchland wirde min 
* 1, Schatten yrrafen.ı shi —* trado? 





Millin wollte ſeine Yeti 
Bortfegung. feiner frühern san - Bruns 
reich angejehen wiflen, bie — nur bi6 an die Stone 
von Genua gerad hatte, er Borbe⸗ 
sprlumgen und. J 
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| Th ihm alle Föniglicdye © te in bem ah ber Stu 


dien (Bein jebigen Museo mico) umd im: Mufeum 

nigin auf, die fo weit ging, feinen Zeichnern im 

—— — Tage Aal: den’ A zu geſtat⸗ 

u erlau ie antiken Bronzen wos 

ai vie Ge und Lehnen ihres Bettes in ihrem Schlaf 

— t waren, fo wie die alten Altäre, welche 

ter a8 Nahttifch und, Wafchtifch flanden, abzuzeichnei. 

ährend feines viermonatlichen Kreuz + und Querzu 

durch beide Calabrien, Bafilicata und bie Abruzzos n 

allen Richtungen an den Küften und mitten buch Die 

unwegfamiten Gebirge begleitete ihn ſtets, R Koften der 
Regierung eine Escorte von 10 — 20 So 

Gendarmen mit einigen Offizieren, die oft Aeaſtten und 
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nden und Kollegen n Nationalinſtitut Erst 
koͤnnte. — ließ er au — — durch —* 
ien und den Ab — bes damals noch 
an der Literargeſch 8 — die Viſionen 
des Alberico, aus welchen Dante fo manches für feine 
iche Comodie erborgte, und die fchon durch die von 
flanzo daraus geacbene Auszöge in. ganz Europa 
Auffehen erregt haben, durch — hivifen noch einmal 
in Monte Gaffino zeichnen; für Visconti ließ er DaB 
ähnliche Bild des größten aus bem Alterthum übrig 
Coloſfes in Bronze, dem ger ——— 
lius zu Barletta in — 
. ef Arzt — ur lie 9 onen 
8 eine Situation ung. Des 
santer. dem Futiner See, dem heutigen Laco — 
anfnehmen, da we Gonvadin in gefchlagen wurde, weil 
damalb an einem Trauerſpiele diefes Namens 
— Dod auch auf die eigentl mie Be hayung, a 
sweite Hauptaugenmerk feiner ie oder auf 
— pigug wie er es ſelbſt ae ‚ murhe nid 
weniger Ble.® mit vegefter Yu — 
Sitten, Gebraͤuche, Aufzuͤge, — ſte ölieber, 
Spracheigenheiten, alles lag In feinem tskreiſe, alles 
wurde befehen, ausgefragt und aufg — ie weit 
und wie glüdlich ihn auch bierim feine gabe lei: 
tete, mag feine Schilderung des ** bewei⸗ 
jen, deſſen Augenzeuge er im Jabr 4642 ſelbſt geweſen war. 
Er kleidete dieſe Beſchreibung in einen Brief an feinen 
Collegen Bangles ein und Ließ ihn theild in feinem eignen 
Magazin ,.theild auch befonderd drucken, worin er zwar. 
Gsothes roͤmiſches Carneval ſtets por Augen behaͤßt, aber 
nach allen Seiten wein dm und vieles nechträgt, Ä 
was ſich, feit Eoͤthe vor mehr ald 30 Jabren 
ſchilderte, ——— Auch hierbei waren 
feine Zeichner nicht — * ſehr lebhaft und — 


haltenb geſchriebene Auffag iſt mit es lehrreichen Kup« 


— begleitet. Einen zweiten is Kostet wir m 

re in den Antales æncyolo 1818 
T. 1. pı 47) abgebruten, gang erfchöpf * uffeg 
über die Masten bes —— heaters. Was mußte, 
nach dieſen wenigen Proben zu ustheilen, bes raſilos 
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Nachtraͤge zuiſchrieb. | 


[4 


Yu. Sons lin. * 


— de ac Shan, oe Ping? — 
Gegenpeit. — 





e om 
rt zu haben, was * vorge⸗ 





erta 
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en 
eine — ng 5** rs — ehe ich anf 
5 zur Abreiſe nach Galabvien 


ellgen — Mn, werben — Die Sarktko 
King Shiaramonte in Den bat vie i 
tes. Das — des jangern Viecenn er iſt eine 
Opernlätion des Verlegers. Sonſt wire es wahl. beffer 
orden. Ich habe alles noch unedirte abzeichnen lafs 
{ in fo fern fi noch ein Karpen daraus ziehen laͤßt. 


en einzigen Quartband mit — in Umriß bringen. 
Bes ſonſt noch nedirtes 
Ragazin mb —* a —— 30 Zeichnun⸗ 

daven find bereit Ein Beichner wirb wähs‘ 
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man fortfegenb unb im Prada ——— 

Barıgunge abgebrudt, beibe Auch veſonders bei 

erieger des Zournals zu baben und- zu ihrer 

—* Moniteur bekannt gemacht, Dieß gal nn et 

änzung feiner Beife_ in * mi 
he. "Deren 


anfreichs. ch nun ein Be 
tionalinftitut nach — — * — nach). Pa 
Bien Bericht über den Verlauf! der ganzen Reife 
aus 518 an bie Epise Stalins, Sicilien 
und: SONet zuruc under ber Ziuffchrift: : Exuak 
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"de quæiquæ- Ietras addrcmder äla elaue de Ic Ling 


. »atare ancienne de l’Institut National A. L. Mil- 


ſen zeichnen. Er 
——— — im nalinſtitut abgeſtat⸗ 


| 


lin, pendant son Voyage d’Italie. Paris 1844. (75 &. 
in 8.), sub dem Journal im Märzfikd 4814 einvers 
leibt. Diefe Briefauszuͤge find bas wichtigſte Actenſtuͤck 
gu ganzen Reife. Nur wer biefe lieſt, kann ben Ver⸗ 
luſt ermeſſen, fruͤhen Tod 


Schrift über zwei gerade damals zu Pompeji ausne as 
— Grabgebaͤude ——— drucken, um — 
damaligen Königin von Neapel, die unfireitig große 
Berdienfte um biefe Ausgrabungen fowohl ald um Shin 


por — ——— darzubringen, denn dieſe in 


derei in Neapel ſeibſt ſchon 


In Neapel 1814. 100 ©. nebſt 7 ertafeln) iſt der 
Königin zugeeignet. Da fi an —— ken Ge. 
denkmaͤler mehrere Reliefs von Bepter : mb Thierkaͤmp⸗ 
fen befanden; fo gab dies unſern Keifenden an ⸗ 
tefte Veranlaſſung, alle Gladiatorabbildungen auf os 
ſaiken, Frifen, Lampen u. f. w. burchzugehn unb über 








os Auuibin. Louis Din. 
Sragitie ter Mebea auf ber achten Zufel. So wie Ri 
1 


ier aAne Probe feiner. reichen Nachleſe zu den fruͤhern 
Baſenwerken erfcheinen ließ; ſo gab er: burdy die Heraus⸗ 
be zweier zur: Gefchichte Des Oreſtes geböriger Bas: 
Meliefd, die er auf feiner Reife im Pallaſt Grimani zu 
Venedig hatte zeichnen laſſen, einen Vorläufer von ber 
Sammlung im Felde der Sculptur, wozu audy noch ein 
"Bafengemälde fam, dad er in Neapel zeichnen, ber Dritte 
Millingen aber. bald darauf in feinem Vaſenwerke erfcheis 
nen ließ. Diefe Orestäide, ou description de deux 
‚Bas - Reliefs du palais Grimani & Venise (Par 1817. 
24.8. in 3. Folio und 4 Kupfertafeln) erſchien zu glei. 
«her Zeit mit einer-Borlefung bes Staatsraths Uhden m 
— uͤber ae — — — Ber⸗ 
gkei die. Alterthumöfreunde zuglei nterſchich 
——— und franzöfifcher Kunfiriti bemerken tönnen. 
Die fchönften Exemplare diefer Oreſteide — die 
4 Umriſſe mit 4 ausgemalten Kupfertafeln, wobei die 
Art, in ‚der die Reliefs — ſind, beſondere Aufmer 
ſamkeit verdient. Ein ſolches Exenwlar koſtete 45 Frans 
fen, wird aber jetzt ſchon um die Hälfte theurer bezahlt. 
—— als — alter — ——— — 
aſſer dieſer Notizen. zugeeignet, der nie ohne 
Trauer und. Sehnfucht — Die legten ſechs Jahr⸗ 
ge des encyclopaͤdiſchen Journals und der encyclopaͤ⸗ 
iſchen Annalen enthalten eine ganze Reihe einzelner Auf⸗ 
füße, die alle auch auf. bie reihe Auöbente Beziehung 
haben, weihe Millin auf ne italifchen Reife m 
amd auf. bie ea erbindungen, die er, en 
choͤpfliche Dienſtfertigkeit und Freundlichken ſelbß 
bie ſtrengſte Kritik endlich entwaffnen mußte, Dort überall 
angeknuͤpft hatte. Vor Allem war. ihm der roͤmiſche Poe 
Ingraph Eancellieri zugethan, deſſen literariihe Mons⸗ 
graphien zum Theil unferm Reifenden zugefchrieben find, 


r Das (hönfte unb dauer e Denkmal, das Mil 
Io fi, bei Mit: und Fr fliften Eonnte, it bie 
Monatichrift, ‚die er. mitten unter den gewaltfamften Stirs 
‚men ber Bevolutionägräuel im Jahr 1795 zu einer Zeit 


. Aber 


1 


| 
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begann, wo ſaß alle andere Journale untergegangen wa⸗ 
zen, dann 24 Jahre bis zum. Jahr 1816 * der Auf⸗ 
ſchrift Journal und Magazin encyclopedique mit uner- 
fhütterlicher Beharrlichkeit fortfegte, end, ald ed an 
einem thörichten Stempelgejeg feheiterte, fchon im Jahr 
4817 unter ber Benennung Annales encyclopediques 
wieder erwedte und bis wenig Wochen vor feinem Tode 
mit nie erkaltendem Eifer My und bereicherte, Nie 
bat der Redacteur eined Journals uneigennüßiger gehans 
Seit. Weit entfernt für bie Rebaction oder auch nur 
für feine eigenen, immer das Viertel des Ganzen auss 
machenden Auffäge und Anzeigen einen klingenden Ehrens 
ſold zu beziehen, opferte er nur zu oft fein eignes Geld 
habei auf, wie ſich aus vielen feiner vor uns liegenden 
Briefe auf eine Art bemeifen ließe, die manche beutfche- 
Journaliſten in Schreden oder Erſtaunen verfegen würbe, 
Die erſten Jahrgänge, bie jest im Buchhandel zu ben 
oͤßten Seltenheiten gehören, zeigen freilih, baß er 
Infan 8 ſelbſt über den Plan nicht recht einig war, 
—* get ſich alles nach einer feiten, ſtets 
beobachteten Rorm. Jebe Nummer hatte ihre eignen 
Abhandlungen und Auffäge, meift antiquarifchen ober 
literarifhen Inhalts, oft mit einer Rupfertafel erläutert, 
oft aus fremden Sprachen, beſonders aus ber deutfchen, 
überſetzt. Dann kamen größere Analyfen und Auszüge 
aus den wichtigften Eriheinungen im In » und Xuss 


lande, body ohne tiefeinfchneibenbe Kritik. Immer herrfchte 


ber treue Berichterflattendbe Ton, bei welhem am Ende 
ber wißbegierige Lefer ng am beiten fi befindet. 
Dann kamen Correſpondenznachrichten aus allen Ländern, 
Neuigkeiten der Zagsliteratur, Ueberficht ber neueften 
Zheaterftüde von. der Parifer Bühne und Ankündiguns 
. Millin hatte hierbei das große Verbienft, bes 
Engliſchen ganz, bes Deutſchen wenigſtens fo weit maͤch⸗ 
tig zu feyn, daß er — Anſicht beurtheilen 
Ionnte, was für fein Magazin üͤberſetzt zu werben tauge, 
und immer faßen in feiner Bibliothek einige Dienftwils 
Vige Deutfche, die fih zum Ueberfegen brauchen ließen, 
ohne, um an einen Einfall von Lichtenberg hier zu erins 
nen, Schatten überzufegen. Auch waren alle feine 
Srivatfecretaird entweder als Elfaßer drveigümgig, ober 
aus andern Theilen Deutfchlands gehildete Männer, 
Bir Deutfche haben Millin befortbers biel zu verdan⸗ 
N RES Ne * ee 


— 


— 


⸗ 
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Im, ba er oft von feinen Gollegen wegen fette Ser⸗ 
manomante getabelt und felbft von der damals fehr miss 
trauffchen Obergewalt der Buhlerei mit dem Aus 
bezüichtigt wurde. Aber er ließ fi durch alles vi 
nicht — Einen befonderen Beweis feines Mu: 
thes gab er, als er mit — ſeiner Collegen beim Kai⸗ 
ſer — * eine Fuͤrbitte für, die Georgia Auguſta 
that, wo Heyne ihm fo theuer war. 

Es hat fhwerlih in neuern Zeiten ein literariſches 
Journal gegeben, welches fo viele eigenthümliche Aufs 
äge befonders ber die Alterthumskunde und mittlere 

schichte enthalten hätte, als dieß theure Pflegefinb 
Milind, Dieg beweiſt auch ſchon der Umfland, daß 
tinzelne Ditarbeiter ganze Sammlungen von —8 
veranſtalten konnten, die zue —*28 Zeitſch er⸗ 
Be waren. Bir erinnern bier nur an bie 4 Bände 
langes de Critique et de Philologie von dem was 
Kern Ehardon la Rochette. Aehnliche Zufammenftellungen 
int Leger Beitrds 


⸗ 


würden aus Villoiſons, Sainte Croix, 
en veranſtaltet werben koͤnnen. Ja es waͤre ſehr wuͤn⸗ 
enswerth, daß ein Freund des verſtorbenen Heraus 
gebers von feinen eigenen Auffägen mit ſtrenger Aus⸗ 
wahl des Eigenthämlichen eine Sanımlung von Millin's 
Dan: veranftaltete und barin das Vorzuͤglichſte 
ſeinem Journal. wieber abdruden ließ. Sie Verben 
und Verluft erlitt bee wadere Millin mit ben Verlegen 
feines Journals. Einige erflärten ihre | igkei⸗ 
— dzahlen und der redliche Millin verlor dabei an —* 
ummen an eigenen Vorſchuͤſſfen. Es war Kunſt in ſo 
irmiſchen Kriegsjabren, bei fo angepener ammung 
bes öffentlichen Verkehrs in allen Ländern ded gebiikes 
ten Europa eine Zeitfchrift aufrecht zu erhalten, Ge nr 
durch die rege Xheilnahme bes ——* 
konnte. Er hatte zuletzt an Saiou einen tuͤchtigen Ber⸗ 
leger gefunden, Zuverlaͤſſigkeit er felbft Ai feine 
. Briefen rühmte. Da kam 1816 das höch | 
Decret der Stempeltare, welcher eine foldhe Zeitſch 
am wenigfien hätte unterliegen follen. Es war ı 
lich es unter fo druͤckender Belaſtung in feiner allen 
Geſtalt fortzuſehen. Der Jahrgang 1816 konnte mir 
bie erſten vier ‘Monate oder zwei Bände liefen. Ein 
neuer Plan mußte gemacht werben. Millin gab feinen 
Ss ... genen Berlag einer freumblihen Beſotgung über, bie 
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num als Bareau des annales encyclopedi an: 
373 und ſo lebte ſein — ohne pe wefent: 
liche Veraͤnderung im Plan erlitten zu haben, aber mit 
erneuter Kraft, da er ſich in Italien hefonders viel 
Theilnehmer und Mitarbeiter erworben hatte, vom März 


3817, be erſten 5* Monate nachholend, unter dem - 


. Xitel Annales en —— wieder auf. Man uf 





* 
4818, wo ber Tod ihn abrief, muthi —2 und 
ir (en gelaften, daß fein Privatfetret ni eb m, 


Tonnte. 
Brüdern —— die Revue enoy opedigque, die nach 
—— en a fa Ye 
zu ſchließen noch feien aſſender 
den ſoll und als Nachkoͤmmling eines ern Vaters 
gewis dieſelbe Gun A finden wird, wenn fie um ber 
zweiten Xgemeinheit willen nicht in Dberflächlichkeit 
ausartet. Die alte — bis 1817 bebarf durch⸗ 
aus, um brauchbar zu fi allgemeinen Sach⸗ 
and Ramensregifiers über — ** 21 Jahrgänge. 
aa sl ver nl * —— on 


,‚ welches den MR 
= * w — 33 *— — — 
fr Kr nr draht wer- 
den — 
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Gegen Millin den Gelehrten koͤnnte vielleicht im 
Audlande von Männern feines Baches, die in früher 
Jugend ſchon jene Flaffifche we erhalten hatt 
welche der unvergeßliche Villers in feinem Coup d’oeil 
sur les Universites de P’AHemagne fo lehrreich ber 
franzöfifhen gelehrten Erziehung entgegenflellte, mans 
ches mit Zug und Recht erinnert werben. er 
er viel von dem, was ihm in ber philologiſchen Alters 
thumskunde .abging, durch eigene Anfchauung umb jene 
Sicherheit des Zactes, bie nur Autopfie der wirklichen 
Kunftwerke, nicht blos ihre Abbildungen und Abſchat⸗ 
tungen gewähren kann. Seine Briefe nad ber Ruͤck⸗ 
kehr von Italien zeigen, wie viel er felbft aus den Be- 
hauptungen in feinen frühern Erklärungen zu ben un 
ebirten Denkmaͤlern nunmehr, da Augenfchein ihn über 
‚ fo vieles gewigigt hatte, gern zurüdgenommen hätte. 
Denn er war flet3 von jenem Duͤnkel vollenbeter Ein 
fiht und Unfehlbarkeit fern, bie von jeher Alterthumſ⸗ 
forſcher und Philologen zur gebäffgften Rechthaberet 
‚verleiteten. Niemand nahm williger ald er gut gemeinte 
‚und wohlbegrindete Zurechtweifung- auf! Denn Milin 
Der Menſch war noch weit mehr werth, als Millin 
der Wiffer und Schriftiteller. Er gehörte zu den Hoch⸗ 
" beglüdten, welchen das beneidenswerthe Loos zu Theil 
; zus, bis wenig Jahre vor feinem Tode eine treffliche ‘ 
utter, als einen wahren Schuggeifl bei fih wohnen 
u haben. Sie wurde 88 Jahr alt und war alle ber 
‚ Berehrung und Pflege eines foldhen Sohnes volommen 
würdig. Viele. Iahre machte fie, da Milin nie verheir 
rathet geweſen ift, die bewirthende und orbnende Frau 
bei Millins Soirees literaires, jenen mit Recht in allen 
Zungen von hundert Meifenden gepriefenen Licht s und 
Bereinigungspunften in Paris, welchen felbft harte Tad⸗ 
ler Milin’s gern beiwohnten und bort mannidyfaltige 
" Befriedigung, oft das einzige in Parid befindliche 
Ylar einer ausländifhen Schrift oder Kunfterfcheinung 
fanden, wobei dach der Umſtand nicht Überfehen werben 
darf, daß dem wadern Milin nichts von ben Fonds zu 
Gebote ftand, über welche Sir William Hamilton in 
- Reapel, Sir Joſeph Banks in London, ober viele Jahre 


‚> c 


v 


: / 
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Sintereinanber der Graf Fries in Bien bei mischen, 
von ihnen — Vereinigungspunkten zu 
hatten. Doch ber edle Mann ſollte eine Probe bein, 
bie, wenn ex fie aushielt und feine Grundfäge b 
erprobte, ihm allen feinen Freumden und Belannten 
einen wahren praktiſchen Weiſen darftellen mußte. Dieß 
. war bie in ber Hölle einer Bruft, die heimtüdifche Rach⸗ 

gier entflammte, audgebrütete Zerſtoͤrun ra feined Schatzes 
an Handſchriften, Kupferflichen und Büchern, wodurch 
ber von ihm in Parid zurück en und vorläufig ver⸗ 
‚abfchiedete Mention in ber wifchen dem ‚16ten und 
im Bebruar 1812 feinen Sn unb 1: De 


—* Schmer = Unwillen en — 
* 2: in vorſtehendem Abriß von Millin’s en jeden wine 
ben bereits vollftändig erzählt worden. Bir befigen. aber 
daruber Millin's eigenen Bericht in einem wenig Tage 
nach der erhaltenen genauen Nachricht davon in Rom 
som 15. März 1812 datirten Briefe, den er dem jeyigen 
geheimen Staatsrath Koreff in Berlin, der damals im 
Rom ſich aufbielt, zufchrieb und in Rom bruden ließ, 
von wo — Millin feib an alle feine Freunde verfandte: 
Leure de ‚ membre de !'Institut à M. Ko- 
‚ro, — (12 S. in gr. 8.). Eine ſolche =. 
hung war bier unerläßlich, weil es feinen 
ten auf Milin’s Charakter werfen fonnte, daß ein viele 
Jahre in feinem Dienſte geweſener Berienfer 9 ch zu einer 
ſo verzweiflungspollen Rache entſchloß. Wie — konn⸗ 
ten weniger Unterrichtete Hartherzigkeit und Mißhandlums 
von einem Herrn vorausſetzen, deſſen Diener eing 
a — That veruͤbte! 
ſey erlaubt, aus dem Schluſſe jenes Bri 
der ho 5 wenig Hände kam, einige Stellen anzu 
ren, die u alle Lu großfprecherifcher Se 
fühle ganz 6 as uunverkenub raͤge — Lebens⸗ 
weisheit * a — Zeuge," un er an 
Koreff, — aſſung und a g id, Pe 
— * * mein Ung 
iſt mein nicht — * le = 
bie Grip meines Verluſtes. (Nm kommt ein Berzeich⸗ 
zig). ich ſchoͤpfe ref in ber Bertelung befjen, 
wa. mis ſchlimmexes nad. begegnen konnt Diges 
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en " oitte et aber ben rechten Beer 
Dadurch) meine Bibliothek plöglic 
waͤre durch den Euftzug, Si — — konnte, ſchon 
Alles verzehrt geweſen. 


haͤ 
hrt. Haͤtte endlich — er * luͤckliche die — * 
ſich hir: vollzogen; a EHE Damit hat 
er mir die entfegliche Nothwendigkeit erfpart, elbſt 
dem Blutgerichte zu uͤberli Nie ſoll dieſes 
Mißgeſchick, das Bil wohl b Kun hat — 
oder en mahen.. Ich h 
— —— —E go 
been und meine atılge wmöthig maden 
e kommen me e mn ige ma 
werbe Alles aufbieten, um- pe verlorenen Schäge 
durch neue zu erſetzen, die ich auf meiner Reife. bis — 
Calabrien zu ſammeln fortfahren werde.“ | 
einen Briet des Seneca an den Lucilius zu lefen. uns 
wie * u iſt bier die That, ald dert. dad Wort! 


IX. j 
Auch Millin waͤre ohne den gten Thermidor unter 
dem Fallbeil geſtorben. Shnmoglich Eonnte er ein Kind 
der Revolution ſeyn. Aber auch ex beugte fi umtes 
Napoleon ber — Lebte ein mit Miliie 
vielfach ‚verbundener und g ang, gleihgeßiumut . Mann, 
— in Carlsbad 1811 verftotbene fe Bour 


was würbe er und von ben Gefahren fügen — = 
Gen ſich Mille dur feine Deigung zu dm Deatj er 


. 
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— us Keifenden — — — fein 
Herz über bie beillofe er zn and feine 
e Verwilderung aus. Aber eben fo wenig Tonne 
nach der Wiedereinſetzung der Bourbons bad Treiben 
* Zurbdgelehrten und bie verderbliche Reaction 38 
die ſein Vaterland ve nene on ben one Hoya 
— bene zu veißen bro De @ 


naire des girouettes vom Jahr 1815, DaB auch unter 
ber Benennung bie Wetterfahuen Frankreichs eine 
deutſche Ueberſetzung erlebte — ‚8. — 1816 


inatüberzeugung dem Berufe ad 
p u — als u “ ei. 


f 
| & 
ein ib. Bem sen et — 


** — er als Eleuterophile (Freiheitte 
I, r 1791 dad Annuaire re — 


| —* lan, nicht freiwillig. Es wundert uns _ 
nur, daß ibm. nicht auch die Dass Saabe der fo brauch⸗ 
baren und den Muͤnzſteunden ſo w mmenen Histoire 


— 


IN 
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ler ha ‘de la revolution Frangaise ( Wis 1306: 
in 4. mit 





8 uns 
berühmte Namen Ataliens, auf Apiani, Canova, 


and Boffi nach des einfiht> und gefhınadvollen Gates 
. neo Angabe aus Mailand zugelommen. Allein es fehles 


und jest die Heblinger und „Doffier eben fe gut als bie 
Mazzuchellid und Möbfen. Sollte aber je-cm 
wißpfennig auf unfern Millin in Paris, wo bie tedmis 


fon Kunftmittel dazu in fo großem Ueberfiuffe vorhan⸗ 


en find, durch einen Verein treuer Freunde auögeprägt 
werden; fo bürfte Minervens kluger Vogel au einens 
Bienentorb figend, jenes auch ſchon ſonſt gebrauchte Ea 
biem, wohl mit Schicklichkeit auf defien KRüdfeite geſetzt 
werden. Die Achten. attifchen Eulen fogen dem fo gers 
das Zerfireute fammelnden, das Gefpaltene vereinigenben 


. Mann aus allen Gegenden des gebildeten Feſtlandes und 
des brittifchen Iufelreiched zu, und er glich ſelbſt —* 


aus allen Fluren und Blumen neuen Honi 


nicht corſikaniſchen, — in feine wohla 


en 
eintzagenden Biene, von welcher der alte Dichter Vingt — 
— Dem Matiner Bienlein 
Aehnlich geartet, 
Das ſich Koſt und Thymian raſchen Ausfizge 
Nippenb ſucht = 





ibn sis Miic AIR 
zus ——— über den Nachlaß Rillins, = wo 
Annales encyclopediques, bad am 


gte ſeiner verwaiſeten zu tecnen 


2 





, 


der feinem zu 
berftud der Annalen ein fo wäürbiges Denkmal fehte, 
in jebens 


ee 
nomie iehum oben ‚ 
* als umfaffenden —* ‚nicht * bekannt ge⸗ 


hat alles, was er in 30 Jahren ſammelte und geiſtreich 
ordnete, zerſtreut, verſchleppt, verkauft. Seine a 
logiſchen Kupferſtich ⸗ und Zeichnungen ⸗Sammlungen, 


geiegt waren, find in eig arg zum Theil um 


Indeß befanden fich doch auch — nen .— 


wundert fi, daß die —— dieſe Bibliothek wit 
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de was QAuin aus aus Deutſchland, England un alien 
er fo vie — —— —5 fehlt. 
in Richelien ift nicht mehr 


En, jen Lies 


unb 
Ueber die Boll 
en 
sicht konnen. Selbſt Quatremsäre de Quiney 
— — — he 
och wohl vor wiſſen, e 
Kenner jetzt ohne Wibderrehe ber erſte Archaͤslog 


Pag er 






Sir Somuel Romilly 


SES—e. — 





® 
. 
. 
. 
“ 
. 
’ {) 
D 
. 
. 
. 
. 
. 
x 
® 
. 
EL 2 
- 
n 
4 
v2 - 
. ; = 
2 1 
1 
nn 4 


ee ——— 


* 


Sit Samuel.Romiliy 


ah Ds De (ln antenne he aan 


| R 
ing und ber igften Bertheibiger ber dee 
uud Freiheiten des Volles verlohren, je an Verluß dies 
und allgemein : gefahlt worden, ſo ift bie 
Tod ded Sir Samuel Romilly. Eigene, imermübete 
Anſtrengung, nicht Geburt ober Begünfligung, hoben ihn 
. gu der Stufe empor, auf der er lange, bewundert, fland 
und allgemein anerkanntes Verdienſt fchligte ihn vor de 
Neide, welcher gewöhnlich die Srüchte eines folchen Stre⸗ 
bens zu begleiten pflegt und machte ihn zum Gegenſtande 
der Hochachtung ſelbſt derjenigen, welche ald Gegner feis 


wo fein Urgroßvater, in der Nähe von Montpellier, RN 
gie Landgut befaß, Diefer befannte ſich zur protes 
—— eligion und ſah 
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eines Urtheils aus. V luͤcklich aber war 
ii Wahl — — cn * ſich bes 
ſonders an ben Prebiger Roget anſchloß (der äter feis 
ne an heirathete). Von gleicher Gei g 
und gleichen Anfichten mit Romilly, fuchte Roget deſſen 
Anftrengun en die a Richtung zu geben, fo baß, 
in fpdt item * ven, der erftere fehr oft dußerte, er babe 
einen gro fr heil Be je — — zu — da er 
m Yuito ’ nachher 
ve befannt a — * 

ne je eine große, fettine — oder eine 
Uni = — und fing —* mi 

. Weg zu feiner ju 
, für welge er —— am, 


Im Sabre 1783 warb ex wirklicher Moocat unb zeich⸗ 
acht fi) bafd durch feine Genauigkeit und — 
6 ein Equity draughtaman — 
abe — ſeine —* erweiterte Fr und er ieh — 
Nebenbuhlern Leuten wie Scott und Mitſord gegen⸗ 
aber und vor einem Richter wie Zhurlew, ein Eis 
weicher nicht = den -leichteften — Die ge 
Scotts *** Kanzler von England und Mitfords zu 
derſelben Ir in Iteland befreite omilly tet“ von ie 
efährlichen — 5 > - — 
— * mehr im Wege, rung Aalen 
und er fab 16 in Are! Bü an der Epie a —— 
caten des großen Gerichtshofes. 
eu. ’ 
nn weißen ber doch Ranyler den Man 
— uity draughtsman, ein unb baffelbe für bie courts of 
Euer —— net — 
—— £ bie cousts of common law (common 
— —— * it da yeah 
' aurR 
"fen Zormen der Gerikhtepöfe auf age last 


0er, bes jshigen Lerd Eibon. 
“ 
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In feinem vierzigften Jahre ’verheirathete er 
mit der —* des Hrn. Francis Garbett, deren Be 
Zanntfchaft er im Haufe ded Marquis von Lansdowne 
(ehemals Lord Shelburne) gemacht hatte Der Mars 

is, welcher einen Dunning, einen Barre und einen 
di unter feinen Augen groß werden fehen und zur 
idelung ihrer Zalente beigetragen hatte, erfannte 
bald auch in Romily bad, was zu etwas Bedeutendem 
führte, und würbe, hätte fich eine Gelegenheit dargebos 
ten, wahrfcheinlich auch für ihn gewirkt haben, was jene 
"ibm verbaniten. i 
Romilly verboppelte, ſobald er Hausvater en 
war, ſeine Anſtrengungen, welche ihn mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten feinem Ziele näher brachten. As For und Lord 
Grenville in dad Minifterium traten (1806) wurde Ro⸗ 
willy zum Solicitor general oder Generals Abvocaten des 
Königs ernannt und empfing die Ritterwürde, ja man 
pi. fogar vermuthet, daß er zum Lord Kanzler von Engs 
d erhoben werben würbe. Während feiner Amtsverwals 
tung erreichte die Preßfreiheit ihre größte Ausbehs 
nung, eine Erſcheinung bie um fo mehr Außerorbentliches 
batte, da fie in eine Zeit fiel wo der Streit ber Par⸗ 
ibeyen durch bie Ereigniffe des Tages eine verboppelte 
Lebhaftigfeit gewonnen hatte. Wie heftig aber auch bie 
Angriffe feyn mochten, welche auf die damalige Verwal⸗ 
tumg gemacht wurden, fo hörte man doch nicht von einer 
einzigen Anklage, 


Am Jahre 1807 nahm. Ste Samuel an der Einlei⸗ 
rn bes Prozefled gegen ven verfiorbenen Viscount Mels - 
ville (Dundas) Antheil, welcher nachdem er Schagmeis 
fler der Marine geweien, eisfige Jahre hindurch an der 
Spitze ded Seeweſens geflanden hatte. Bei biefer Gele. 
genheit überließ man Romilly's Geſchaͤftskenntniß die 
ganze Anordnung bed Zeugenverhörs und der Beweißftüde, 
von denen er nachher in einer Rebe von bedeutender Yäns 

e eine fehr Eiare Ueberfiht gab, die er mit einer kurzen 

arftellung der ganzen Schuld des Angeklagten ſchloß. 
Befanutlic forah die Stimmenmehrheit des Lords ben 
Angellagten los; was aber Romilly in einer fpdtern Re 
de abzuwehren fuchte, Die Wieberernenmung bes Viscounts 
*. ** einem oͤffentlichen Amte, fand auch wirklich 


Beitgenoffen IV. 3. . 8 
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Als es den damaligen Miniftern endlich gelang die 
abfheffng bes Sklavenhandels Durchzufegen, erregte: 
Sir Samuel’3 Rede eine ganz befondere Aufmerkſamkeit, 
wobei ſich ein Umſtand ereignete, welcher an und für fidy' 
eigenthuͤmlich und beifpiellos im Unterhaufe felbft war, 
denn e8 wurde eine hervorfiechende Stelle der Rede, wels 
de er mit ungewöhnlicher Wärme vortrug, von dem gans 
zen Haufe mit einem dreimal wiederholten Beifallsklat⸗ 
fchen beehrt! — Als die neuen Minifler ſchon nach einer 
einjährigen Amtöverwaltung entlaffen wurden, vertheidigte 
Sir Samuel diefe in einer Rede, weldye feinem anerfanns‘ 
ten Talente und feiner Unerfhrodenhät zu gleich. großem 
Ruhme gereihte. Mit gerechtem Gtolze blieb er bei 
einem Ergebniß jener Verwaltung, ber fo oft verfproche: 
nen, eben fo oft verzögerten und eben fo oft umganges 
nen — klavenhandels ſtehen. Das 
Benehmen der Miniſter hinſichtlich der iriſchen Katholi⸗ 
ken, nahm er auf das uneingeſchraͤnkteſte in Schutz und 
ſuchte ihre Weigerung zu rechtfertigen, ſich gegen den Koͤ⸗ 
nig verbindlich zu machen, nie wieder den Streit uͤber 
die Rechte der Katholiken nach verfaſſungsmaͤßigen Grund⸗ 
fügen zu erneuern. | 

iht lange nachher, .bradite ein Begenfland von. 
nicht minder allgemeiner ‚und großer Wichtigkeit, als die 
vorber berührten, (und welcher auch jetzt auf R's Veran⸗ 
laſſung in England abermals von vielen Seiten beſpro⸗ 
hen und beleuchtet zu werden anfängt) die Zalente uns 
ferd De in Anregung. Die war der Zuſtand der 
englifden Crimina gelehgebung, deren Umgeftals 
tung ihm dem milberen Geifle der Zeit angemeflen, und 
mit biefem eintreten zu müflen fchien. Bon dem lebhaf⸗ 
teften Wunſche befeelt, die firengen Gefege, welche uf 
eine Diebflähle den Tod fehten 5. B. wenn der Diebflah 
in einem Kaufmanndladen verübt war, abgefaft zu feben,- 
brachte er am 18ten May 1808 eine Bill ein, welde 
dieß bezweden follte, und fchrieb zur Rechtfertigung der 
von ihm gethanenen Schritte, eine Abhandlung, welche 
mit fo großem Belfalle aufgenommen wurde, daß fie in 
Purzer Zeit drei Auflagen erlebte. *) In einem größeren 


*) Observations on the criminal law o£ England as it rela- 
tes to capital puhishments, and om the mode ia which, 
it ig administered. 


* 
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Sir Samuel Rente? As 


Werke fiber bie peinliche Geſetgebung N 
itung, 


erte. — 
"Wir Haben ſchon oben Kemer wife 10. On 


milly, als in 'berr Unterhaufe/? im Jahre 1844 ver mit 
Freich abgefchloffene Friede In Berathung! ezogen 
—2 


die aaßregeln, welche England im dieſer 
getroffen, zu bewegen.;i1°. * 






abfehbaren Arbeiten "zinige phtern 
einen 


nung eines BicesKanzlerd fand ih — 
einer te 
fahrung von 2—3 Jahren beurtheilen Tonnen—ob -Gie 
Ze, ea Fa ·öäů— 
*) Bir Thomas Plumer bekleibet jeht dieſe Gtelle. 
— 8* 
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- wenig dazır bei, Frankteich zu früherer An chließung -an 
ngelegenheit 


Ai 


6 Sir Samuel Romilly: 
Gamuel dhatte. Während der Plan zur Ermennum 
niefed en ren im Werke war, fchrieb Se 
Samuel ein Heined Pamphlet das feine Anfiht der Sache. 
‚ enthielt, und: die darauf hinaus lief daß Die name Zerſpal⸗ 
fung der Ehancery in zwei Gerichtshoͤfe und bie Grüns 
Yung eined — — zwiſchen dieſer und dem 
Dberhaufe nur dahin führen wuͤrde die Prozepkoften ans 
weiten, welde fon hoͤchſt bebeutenb und brüdend 
ven,. pie Geſchaͤfte des Gerichtshofes zu vermehren 
and pie Entfcheivumg ber Mechtöfachen in bie Länge zu 
iehen. Romilly ſchiug baher in einem andern, um diefe 
it von ihm herausgegebenen Wamphlet *) ein fehr eins 
faches Mittel vor, daß nemlich, ber Sache een 
das Oberhaus fich, wie alle untergeprbneten Gerichtshoͤfe, 
wenn die Geſchaͤfte ſich uͤber die Maaßen gehaͤuft haͤtten, 
gm mehrern Fagen und zu ungewoͤhnlichen Stunden vers 
ſammein folle, um alles abzumachen. : 
- Der, lebhafte Antheil,. den Sir Samuel noch 
immer ar dem Vaterlande -feiner Worfahren nahm vers 
pnlaßte ihn, zu der Zeit. wo die erften Nachrichten 
von ben Xerfolgungen ber Proteftanten in Frankreich 
nach England kamen, als ‚ber Advocat biefer Religionds 
yarthey im Parliament aufzutreten, und fein Sifer (wenn 
er: auch mit den vihtigen Grendſaͤtzen, nad welcher 
das engliche Minifterkim ſich aller Einmifchung in bie 
inneren erpaltungsangele enheiten Frankreichs enthal⸗ 
ten zu muͤffen glaubte in Wiberſpruch ſtand,) verdient, 
als abermaliger Beweis feined.yagen Antheils an Mens 
henwohl und Denkfreiheit gewiß Die lebhafteſte Aner⸗ 


ung. : — ut : 
Eine Leste, und, mie einige behaupten wollen, feis 
ne befie Rebe, war die, mache er, gegen die Fremden⸗ 
Bils:hielt, und feine Gründe gegm die Abänderung, 
weiche dad Obexhaus darin..andiängen wollte, ſchienen 
bem Unteshaufe jo wiſtig baß es jene einſtimmig vers 
warf. In dieſer Rede aͤußerte er ſich auf das Unum⸗ 
wunbdenfte und mit der größten- Sreimäthigkeit über das 
viele Böfe, welches pie Nation dem jegigen Parliamente 
——— jind namentlich über ‚die, von dem⸗ 

en, ausgegengene, zweimalige Aufhebung ber Habeas⸗ 
ie un 
%) Lewse we a noble Lord. Sro. 2. Ausgabe 1818. 

Sur MR er Ze 
A⸗ A , ; 
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Korpusacte und ber daraus entflahbenen Folgen, fo wie 
über die Ungerechtigkeit, die Häfen bes ſonſt ſo gefts 

freundlichen Englands unglüdlidien Fremden zu verſch 

Ben, weiche ber Derfolgung in ihrem Vaterlande zu ent⸗ 
geben fuchten, unb fehloß dann mit dem gewaltigen Wors 
ten: wer unfere Nachfolger feyn werden, weiß 
Ah nit, aber der Himmmel gebe, daß dich 
Land nie wieder ein Parliament haben möge, 
welches ber Rechte und Freiheiten des Volkes 
und ber Grundbfäge ber allgemeinen Gerech⸗ 
tigkeit fo wenig achtet, wie diefed es ge» 
tban bat! = | 


Seo' ſehen wir Sir Samuel Romilly bei jeder Ges 
Iegenbeit feine Berufsarbeiten unterbrechen und fein 
ned Intereffe hinten anſetzen, fobalb ed das gemeine Mes 
fie erheifht. Kein Opfer, feiner Perfon, feines Vermoͤ⸗ 
gend, feiner Gefundheit fhien ihm zu groß, wen es 
den Wohle feines Waterlandes gebracht wurde. Seine 
Studien begannen gewoͤhnlich mit Tagesanbruche. Er⸗ 
choͤpft von Anftrengungen im Gerichtähofe, mußte er 
ehr oft, flatt einer Erholung zu genießen, einer langen 
und unanziebenben Debate im Sarliomente beiwohnen 
und die Ausarbeitung feiner, für den Drud beftimmten, 
Schriften, nöthigte ihn nicht felten, entweder feinem 
lafe eiige tunden abzubrechenz; oder feine Praris 

zu vernadläffigen, beren Ertrag alle& überflieg, was 
man bis dahin Aehnliches gehört hatte. ”) 


Natuͤrlich mußte feine vege Thätigfeit zum Beſten 
eined Vaterlandes, je mehr diefelbe an das Licht trat, 
hn feinen Mitbuͤrgern deſto werther machen. Schon 

her hatte man, von Seiten der Stadt Briſtol ihn zum 

tgliede des Parliaments in Vorſchlag gebracht, oh⸗ 
ne daß es jedoch feinen zahlreichen, dortigen Anhaͤngern 
gelungen waͤre, ſeine Wahl durchzuſetzen. Bei der letz⸗ 
ten I erfah ihn fein Geburtsort, Weſtminfter, zus 
feinem Kepräfentanten, und man befchloß, ihn, ohne daß 
er fi darum zu bewerben brauche und bag es ihm 
Mühe oder Koften verurfache, zu erwählen. Stim⸗ 





9) Dan ſchlug ſeine jährliche Einnahme auf 16—17000 Pf. &. 
alfe über 105,008 Thlx.. m. i 
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wi vereinigten. ſich flir zhn · und fein- Name warb unter 
den — Beifalle, mehrere Tauſende von Waͤh⸗ 
Ion als an der Spige der Lifte befindlid ausgerufen: 
Schon erblidte man im: Voraus in ihm ben alleinigen 
Vertheidiger ber Rechte und Hreiheiten des Volkes, ber 
wit Talenten und Fähigkeiten, wie wenige fie bejigen, 
— und als. Stellvertreter der zweiten Stadt 

Reiche, ‚mit defle.. größerem Nahdrude im Parlias 
mente. auftreten konnte — ald ein unerwarteier Schlag 
des Schickſals alle Hoffnungen des vertrauenden Vol⸗ 
kes vernichtete, und alle Freunde des Daterlanbes in bie 
tieffte Trauer verfebte. 


EESir Sarduel liebte feine Gattin auf das zärtlichfte, 
uhb der ſchwankende pi and ihrer Gefundheit war joon 
— einem Sabre, eine Berantaffung zur größten 

etrübniß für ihren Gatten geweſen. ährend ihres 
Aufenthalts auf dem Landgute der Zamilie, zu Tannhurſt 

in Surrey, im Auguft 1818, genoß Lady Komilly eines 
verhältnigmäßig längeren ———— des Wohlbefin⸗ 
dens, und die Hoffnung zu ihrer gaͤnzlichen Wiederher⸗ 
ſtellung fing wieder an in den Herzen derer aufzuleben, 
welche ſie umgaben. In der Erwartung, daß die milde 
Luft der Inſel Wight, die Reize der Gegend und der 
Genuß angenehmer, gefellſchaftlicher Verhaͤltniſſe zur Be⸗ 
ſchleunigung der Genefung der Lady Romilly beitragen 
würden, nahtn die Familie die freundfhaftliche Einladung 
des Hrn. Nash und feiner Battin an, ben übrigen Theil 
der Ferien bei ihnen. auf ihrem ſchoͤnen Schloſſe zu Eafla 
Cowes zuzubringen. | 


.Waͤhrend indeß Lady Romilly dort war, bekam fie 
einen neuen Krankheitsanfall, welcher ernſthafter als alle 
besen zu werben brobte, fo bag man eilte. den D. 
gr ben Neffen des Sir Samuel, zu ihrem Beyſtan⸗ 
de berbeizurufen. Der befländige Wechſel ihres Befins 
Lens erbielt ihren Gatten lange Zeit in einer, furchtberen 
pannung und dußerte am abe einen fo großen Ein 
uß auf ihn, bag er. ihn alles Schlafes beraubte und 
hn felbft für die Erhaltung feines Verftandes beforgt 
machte, was daraus hervorgeht, daß er in einer. feiner 
letztwilligen Anordnungen, "weiche er um diefe Zeit nie 


— 
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derſchrieb, beſondere Beranſtaltungen traf auf den Fall, 


daß er feinen Verſtand verlieren follte *) 


Lady Romilly flarb in der Nacht des 29ſten Octo⸗ 
bers , an der Bruſtwaſſerſucht. Ihr Gatte wurbe von 
feinem Verluſte am Morgen durch feinen Neffen benach⸗ 
richtiget, und empfing die Nachricht mit Ruhe und Ers 
gebung und ohne eine laute Xeußerung der Klage. Im 

aufe des Tages fchlug man ihm vor, ben Drt zu vers 
laſſen wo fi eine für ihn fo ſchmerzhafte Begebenheit 
ereignet, und in langfamen Zagereifen nach London zu⸗ 
rückzukehren, ein Plan, in ben er fogleih willigte, und 
zu deſſen Ausführung er aldbald die nöthigen Anftalten 


traf. Bei feiner Ankunft zu Murrel: Green, am folgens 


den e, erklaͤrte er daß er fo erfchöpft fey, daß er an 
diefem Tage nicht weiter reifen Fönne, weshalb man aud) 
im Saldo blieb. D. Roget, welcher, ohne Ausnahme, 
die Nächte in feines Dheims Zimmer zubrachte, bemerkte, 
bag ob er gleich im allgemeinen unruhig war, ex doch 
zu Seiten eined ruhigen Schlafes genoß. Nie ließ er 
das geringfte Zeichen der Ungeduld oder Reizbarkeit blik⸗ 
ten. Am folgenden Tage warb bie Reife rtgefegt: je 
näher Sir Samuel aber der Stadt felbit kam, deſto äng 
licher ward er und beflagte fich einmal gegen feine Toch⸗ 
ter, die ihn begleitete, daß fein Kopf ihm -wülte fey. 


Am Abend nach feiner Ankunft in feinem Deufe in 
der Stadt aͤußerte er, nachdem er ſein Mittagsbrod mit 
der gewoͤhnlichen Eßluſt eingenommen, den Wunſch, D. 


Martet zu ſprechen, gab aber keinen beſondern Grund 


fuͤr dieß Verlangen an. Ran hat faͤlſchlich behauptet, 
daß er damals das hoͤchſt unangenehme Gefühl einer 
brerinenden Hiße in feinem Kopfe verfpurt habe.**) Dieß 


iſt nicht gegründet, denn ald D. Marcet fich beſonders 


nach dem Zuſtande feines Kopfes erkundigte, fo antwor⸗ 
tete ihm Sir Samuel, daß er kein Kopfweh habe oder 





©) neber die legten zwoͤlf Jahre feines Lebens hatte er ein Ta⸗ 
uch geführt, das bis zu 3 Bänden herangewuchſen war, unb 
effen Aufbehaltung,, zum Gebrauche feiner Kinder, er anges 
ordnet hatte. d 
“*) In mehreren beutfhen Zeitungen fland: er habe geäußert, 
fein Kopf fey fo heiß, als. ein glühenber Ofen. 
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irgend ein unangenehmes Gefühl‘ im Kopfe verfphre. 
Ale Kennzeihen beuteten nur auf einen großen Grab 
des Meized der Nerven, ohne daß jedod Fieber ober 
irgend eine entzündliche Bewegung fih dazu gefellt 
bätte,. aber jene Erſcheinungen ließen für feinen 
müthözuftend alles flirchten. Am naͤchſten Morgen, nad 
einer Nacht in welcher er nicht einen Augenblid gefchlas 
fen hatte, war fein Zuſtand bebenklicher: er hatte Ans 
zeichen von Fieber und fein Puls ging fehr (del. D. 
Marcet ward fogleich gerufen: ehe er aber irgend etwas 
unternahm, wünfchte er, 7 man auch D. Babington *) 
zu Rathe ziehen möchte. Diefer erfchien in großer Eile: 
während ber, Zeit hatte fi indeß die große Erregung 
elegt und eine reichlihe Ausbünftung dem Kranken Ers 
eichterung gewährt. Dan fchritt fogleich zu einer Arzt 
lichen Berathung, entfchied fich aber, des veränderten Zu⸗ 
ſtandes deg Kranken willen, flatt der früher vorgefchlages 
nen ableitenden und kuͤhlenden Mittel, gelind reizenbe zu 
brauchen und die Aerzte kamen überein, um 5 Uhr 
Nachmittags wieder zufammen zu kommen. Sir Samuel 
nahm die Arzneyen, welche ihm verordnet worben waren 
ohne das geringfte Sträuben ein und blieb bis ungefähr 
2 Uhr ruhig und in anfcheinendem Schlafe. Seine Toch⸗ 
ter faß bei feinem Bette: als er ermwachte, bemerkte fie, 
baß er unruhiger und bewegter geworben war. Auf ihre 
Frage ob fie gehen, und D. Roget, der fich in einem Res 
benzimmer befand, rufen folle, anmwortete er verneinenk, 
als fie ihn aber noch einmal fragte, beiahte er ſchwach 
‚bie Frage. D. Roget eilte zu ihm: in bem kurzen Zwis 
ſchenraume der Abmwefenheit feiner Tochter hatte ihn aber 
ein plöglicher Paroxysmus ergriffen: er war aus feinen 
Bette gefprungen und hatte feine Hand gegen fein eiges 
ned Leben bewaffnet. Das Rafirmefjer, mit welchem er 
fi) die töbtlihe Wunde beigebracht, hielt er noch in ber 
Hand, ald D. Roget hereintrat. Ehe er farb, machte 
er eine Bewegung anzubeuten, baß er fchreiben wolle, 
obwohl man ihm aber fogleich Feber und Zinte gab, fo 


konnte er doc, nichts zufammenhängendes auf das Pas - 


pier bringen. So ließ er denn von diefem Verſuche ab, 


*) einen ber gefchidteften Aerzte in Lonbon, ber befonders in 
„der Gity eine audgebreitste Prazis hat. a 
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tete fei Hände, und in nach der Bewegung feis 
= ei iii und Kugen De föliehen, in eifriges Gebe 
verfunfen, bei weichem er feinen Geiſt aufgab. 


Am Leben wie im Tode vereinigt, wurden Sir Gas 
muel .und feine Gattin zur felben Zeit und im felben 
Grabe zu Krill in Hereforböhire, dem Sige des Vorfahs 
zen ber Lady Romilly, beerdigt. Das Begeäbniß fand, 
ben Willen des Verſtorbenen gemäß, im Stillen flatt, 
und nur feine nächflen Verwandten unb vertrauteflen 
Freunde geleiteten ihn zur Ruhe Sechs Söhne :und 
eine Zochter beweinen mit einer großen Anzahl von Freums 
den und Verwandten und dem trauernden Vaterlande, 
ſeinen Verluſt. 


So ſtarb am 2ten November 1818 im 62ften Jahre 
feines Alters, Sir Samuel Romilly. 


Es fey mir erlaubt, am Ende dieſer Skizze nur 
einige wenige VBruchflüde aus der Rebe bed wadern Wils 
berforce berzufegen, in welcher biefer auf eine eben 
fo ungezwungene, als feinem und anderer Herzen wohl 
thuende Weile, bei Gelegenheit feine® Antrages zur Mils 
derung der Strafgefebe, Romilly’s Andenken feierte. 


„Sr Töne, fagte er, nicht von dem zu berathenben 
„Gegenſtande a ohne zugleidy den tiefen Schmerz, 
„den er mit dem Haufe und dem gangen Lande fühle, 
„an ben Tag zu legen, baß es jekt ihm Aberlaffen fey, 
„feine ſchwache Stimme für eine Sache zu erheben, kie 
„fo oft und fo wohl von einem Manne verfochten wors 
„den ſey, deffen Name immer neben denen ber Wohlthäs 
„tee ber Menfchheit genannt werben, umb befien Andens 
„ten geniß allen denen heilig bleiben werbe, welche fos 
„wohl die Öffentliche als bie Drivattı end verehrten, vom 
„einem Manne, beffen umfaflendes Wiflen nur mit feis 
„ner Geſchaͤftskenntniß verglichen werden konnte, und ber 
„diefem enfiande alle feine Einfichten und feine ganze 
„Erfahrung gewidmet. Sowohl Freunde als Feinde er» 
„kannten die Verbinblithleiten, welche ihm das Vaterland 
„ſchuldig war und die Baftlofigkeit feiner Arbeiten an, 
„wenn man anders ben Ausbrud Freunde für einigen 
„brauchen kann, welche ihn mit dem bingegebenflen 
„thufiasmus Siebten, ober diejenigen Jeinde nennen kann 


122 Sir Samuel Romilly. 
welche, waͤhrend fie ſich feinen Vorſchlaͤgen wib 
„bie Reinheit feiner Abfichten aan. Es el, pi 
„Mann, in welchem ſich öffentliche und Privat> Audges 
— ſo innig verſchmolzen, und ſo ſehr einander 
„dad Seyngewicht hielten, baß ed fchwer war, zu ent: 
„Theiden, welche von beiden das Uebergewieht behaupte, 
„während biejenigen, die ſich feiner Freundſchaft 3 
„ten, überzeugt waren, daß das allgemeine Wohlmollen, 
welches feine Anfichten und Entwürfe bezeichnete, Hin 
„ter den angenehmen Eigenfhaften, die er im häuslichen 
‚ „Reben entfaltete, noch zuruͤckſtehen mußte.” 





Sriedrid von Sdiller. 


Ron D. 
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Dee Lefer Ton im -Xigemeinen bei jeber Schrift vers 
langen, daß ihr Verfaſſer den Geſichtspunkt angebe, von 
dem er Dabei ausgegangen. Vielleicht aber bebürften Les 
bendbeſchreibungen geifreicher, tief: in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ihres Zeitalters eingreifender Männer ganz vorzligs 
lich eines ſolchen einleitenden Vorworts. Der Verfaffer 
der nachfiehenden Biographie eines unfrer erflen Dichter 
haͤlt es daher für feine Pflicht, einige Worte barkber 
voranzuſchicken. 

Mit inniger Liebe dem dichteriſchen Fluge jenes 
ehabenen Genius in feinen verfchiedenartigften Richtun⸗ 
gen folgend, und mit immer neuem Genuß aus ber ibens 
en Welt in bie wirkliche zuruͤckkehrend, fühlte der Vers 
faſſer laͤngſt ſchon den Mangel einer moͤglichſt vollſtaͤndi⸗ 
gen Biographie Schillers; wenn gleich einzelne geiſtreiche 
Verfonen die Verdienſte des unſterblichen Sängers, na⸗ 
wentlih im bramatifchen Sache, rühmenb hervorhoben. 
Der nachſtehende Aufſatz ſey daher mehr treue, hiſtoriſche 
Darſtellung der Lebendereigniffe des Dichters, als Frie 
the Würbigung deſſen, was er geleiftet; doch wird auch 
die lettere, bei Erwähnung bes einzelnen Geiſtesprodukte, 
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ſo weit es Raum und Zweck der Darſtellung geſtatten, 
ſich unwillkuͤrlich, ja von ſelbſt, anreihen. — Daruͤber mit 
dem geneigten Leſer einverſtanden, bliebe nun freilich noch 
die Hauptfrage zu beantworten: in wie fern die vorlie⸗ 
gende Biographie von den bereits erſchienenen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen Schillers (die wir nebſt anderweitigen Nach⸗ 
richten und Notizen uͤber den Dichter unten namhaft 
machen wollen) abweiche, ober. mit andern Worten: 
worin ihr Vorzug beſtehe. Der Verfafler glaubt darauf, 
‚wie er bereit oben angebeufet, fo antworten zu fönnen: 
fans in der. vollſtaͤndigen Sanimläng: der hie Ind: de 
zerſtreuten Nachrichten Üiber Schiller, imb fobann in wög⸗ 
lichſter Sichtung des Wahren vom: Falſchen. Was jene 
Vollſtaͤndigkeit betrifft, ſo laͤßt fie ſich den zwei ausführ- 


Uichſten Biographien, bie wir beſitzen, wohl nicht nach: 


ruͤhmem Die erfte Biographie Schillers und Anleitung 
gur Kritik feiner Were von J. K. S. (Win 1810) 
kunn felbft den Ihr gemachten. Vorwurf offenbar falſcher 
Nachrichten nicht von fi ablehnen. Die zweite Biogras 
phie, nämlich die. Nachrichten von Schillers Leben im 
erften Bande feiner Werke (Tbingen 1812) ifh- Moor 
ganz frei von jenem Tadel und in mehrfacher Hinfiet, 
vorzüglich durch briefliche Mittheilungen, hoͤchſt Thäkbar; 
doch berührt fie bie Jugendjahre des Dichters nur fluͤch⸗ 
tig und erſtreckt fich faſt einzig auf die ſpaͤtere Lebenspe⸗ 
riode Schillers. Grabe ber Verfafler jener Nachrichten, ber 
wuͤrdige Apellationsrath Koͤr ner in Dresden, Getzt in Bere 
lin) haͤtte bei Benutzung ber ſchaͤtbbaren Beiträge im Morgens 
blatt, die von einem Jugendfreunde des Dichters, dem Bi⸗ 
bliothekar Peterſen in Stuttgard, mitgetheilt wurden, eine 
bei weitem vollſtunvkgere Lebensbeſchreibung liefern koͤn⸗ 
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nen. Barum dies nicht gefchehen, iſt eine Frage, beren 
Beantwortung wir bahingeftellt feyn laſſen muͤſſen. Ges 
nug, in mehrern Beitichriften Liegt eine Menge ſchaͤtzba⸗ 
ser, und — wie aus den gleichzeitig barüber erfchienenen 
Beurtheilungen erhellt — wahrer Notizen zerfireut, und 
daher faft nutzlos für den Lefer, bem man eben fo we: 
nig zumuthen kann, fich die einzelnen Hefte jener Zeits 
blätter anzufchaffen, als Wie Jahrgänge des Taſchenbuchs 
Minerya, das befanntlih Briefe von Schiller enthaͤlt, 
und obendrein meiftens folche, die über feine eigenen dra⸗ 
matifchen Producte Auffchluß geben. Iene Beiträge nun 
an ‚einander: zu veihen, bie verſchiedenen Wriefe gehoͤrigen 
Orts einzufchalten, forgfältig prufend Wahres vom Fal⸗ 
ſchen zu fcheiden, und fo ben unvergeßlichen Dichter 
noh einmal dem Lefer in einem ungetrübten und ans 
fhaulichen Silbe vor Augen zu führen — dieſem muͤh⸗ 
vollen Gefchäfte unterzog fich der Berfaſſer. Möge man 
baher, wie aus dem bisher Sefagten folgt, des Neuen 
wenig finden; er hofft dennoch dur die Sammlung bes 
Serfireuten, mit einem Worte, durch die Anorbnung des 
BSanzen auf den freundlichen Dank mancher Lefer, und 
macht verfprochener Maaßen die bei ber nachflehenben 
Biographie benutzten Schriften namhaſt. 


Schiller der Jüngling, ober Scenen und Gharaklterzäge aus feis 
nem frähern Lehen. Stendal 1806. 


Schwaldopler: über Er. v. Schiller und feine poet. Werke. 
Leipzig 1806. 

Ueber Zr. v. Schiller (Intellig. Blatt dee Allgem. Lit. Zeit. 
Juny 1805.) 

Beiträge zu eine Biographie Schillers, aus einem, Gchreiben 


aus Helmfläbt (Intel, WI. db. Allgem. Lit. Zeit. Auguſt, 
‚ BDetobe, 1805). 


428 Vorwort. 
Eqhlllers fehhehe Geſchichte His zum Cewachen |. Dictergeifken. 
— Gchiller im zweiten Zeitraum feiner Entwicklung (Moss 
genbl. July, Auguſt, Decemb. 1807). 
> Gruskbde aus Sqhillers Charakteriſtit (Zeit. f. d. elen· Weis. 
Auguſt 1805). 
gr. v. Schiller von A. Klingemann (ebendaſ. May 1805)- 
Zerſtreute Notizen Aber Schiller in b. Seit. f. d. eleg. Welt 
(May 1805.), in d. Algem. Lit. Zeit. (April 1506 zub 
December 1808). 
Minerva, Taſchenbuch auf 1811 und f. J. 
Biographie Sqhillers und Anleitung zur Gritit feiner Werke 
don J. K. ©. Wien 1810. 
Radriäten von Sqhillers Leben im erfien Bande feiner Tämmil. 
‚Beute. Tubtugen 1812. 
Geonverfationtiericon. Leipzig und Klteub. IBI7. =. VOL 





Friedrich von Schiller 


Johann Chriftoph Friedrich Schiller wurbe bew 
40ten November 1759 zu Marbach, einem wuͤrtember⸗ 
ifhen Städtchen am Nedar, geboren. Sein Vater, 
Spann Caspar, der im Jahre 1745 als Wundarzi 
i einem baierifchen Hufarenregimente nach den Nieder⸗ 
landen ging, ward im Jahr 1757 bei feiner Rüdkehr in 
das Herzogthum Wuͤrtemberg, Faͤhndrich und Adjutant 
bei dem Regimente Prinz Louis, Zwei Jahre ſpaͤter 
warb er bei einem andern MWürtembergifchen Corps in 
effen und aa angeſtellt. Mit vielem Eifer bes. 
ebte er fih in Stunden der Mufe, die Bildung, die 
m ungünfliger Umftände wegen in feiner Jugend nicht‘ 


j — war, in ſpaͤtern Jahren nachzuholen, und das 


tudium der Mathematik und Philoſophie hatte vorzug⸗ 
lich viel Anziehendes für ihn. Naͤchſt demſelben gewährs 
ten ihm landwirthſchaftliche —— ungen viel Vergnuͤ⸗ 
en, und die Anlegung einer —0 in Ludwigs⸗ 
urg veranlaßte den damaligen Herzog von Würtemberg _ 
Ihm einen ähnlichen, doch erweiterten Wirkungskreis auf 
einem von feinen Euff löffern, der Solitüde, gan, 
weifen *), Doc in nod größerem Maaße als die Gunſt 
bes Fürften, die ihm fortdauernd blieb, erfreute ihn ber 
Ruhm feines Sohnes, den er noch in hohem Alter. 
erlebte. In einem noch vorhandenen eigenhänbigen 
Schreiben des Vaters, findet fi folgende Stelle barüber: ' 
„Und du Weien aller Weſen! Dich hab’ ich nad 
der Geburt meines einzigen Sohnes gebeten, daß du bems 
—— V —— N 2 * 
Man hat ein Werk von ihm: bir Baumzüuihte 
aan, Be weite Aufinge, Bichen —WMAB 
deitgenoſſen. IV. 2 9 


\ 
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elben an Geiſtesſtaͤrke zulegen moͤchteſt, was ih an® 

angel an Unterricht nicht erreichen konnte, und bu haſt 
mich erhört! Dank dir, ae Weſen, daß bu auf bie 
Bitten der Sterblihen achtet! 

Schillers Mutter, die Zochter eines Bader aus 
Kodweis, war zuverläffigen Nachrichten zufolge, eine 
" anfpruchlofe, aber verſtaͤndige und gutmuͤthige Hausfrau. 
Mit vieler Imigkeit hing fie an ihrem Gatten und 
Sohne Zur Lektuͤre hatte fie wenig Zeit, dach liebte 
fie Uz und Gellert fehr, vorzüglih als geiflliche 
Di 


ter. | 

on erſten Unterricht erhielt Schiller von dem Pfar⸗ 
see Mofer in Lorch, einem wärtembergifchen Grenz 
dorfe, wo feine Eltern ſich von 1765 an drei Jahre aufs 
hielten und dann nah Lubwigsburg zogen. Hier 
fah der neunjährige Knabe zum erflenmale ein Theater 
und zwar ein fo glänzendes, als es die Pracht unter 
Herzog Carls Re un erfoderte. Die Wirkung, bie 
dies auf ihn machte, läßt fi) ſchon baraus abnehmen, 
bag alle feine jugendlichen Spiele fi darauf bezogen 
und Pläne zu — ſchon damals ſeinen Geiſt 
beſchaͤftigten. Fuͤr Schillers Bildung war in der latei⸗ 
nl chule Bi Ludwigsburg geforgt, wo er bis zum 
Sabre 1773 blieb, Sein vorzüglichfter Lehrer, bei dem 
er päterhin auch Koft und Wohnung hatte, war Joh. 
Zried. Sahn, ein Mann, ber bei einer mürrifchen und 
aufbraufenden Gemüthsart, nicht geringe Sprachkenut⸗ 
niſſe beſaß. Die Dichter, die Schiller in ber Ludwigs⸗ 
burger Schule ei und überfegen mußte, waren Dvids 
Tristia, irgi s Aeneis und Horazens Oden. In⸗ 
deß bemerkte keiner ſeiner Mitſchuͤler, daß er an einem 
dieſer Saͤnger mit feuriger Innigkeit hing, auch ragte 
et, wenn man die Kenntniß ber lateiniſchen Sprache 
ausnimmt, in keinem Fache des Wiſſens bedeutend her⸗ 
vor, und ließ ſo auch nicht das geringſte von den ſchlum⸗ 
mernden feltenen Anlagen ahnen, die ſich in der Folge 
fo glänzend entwidelten. 

‚.„ Die Gelegenheit, bei welcher fein eigener Dichter: 
geift erwachte, war eine überfiaudene Angft und eine 
ge andene (geronnene) Milch. Schiller hatte näms 
ih im Sabre 1768 mit dem noch lebenden Phyftiud 
Elmert in Kanſtadt ois Selundaner deu Catechidmus 
in. der Lirche zu <fpmechen. 1. Harte Strafdrohungen Ihres 

L 


u 
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Lehrerd, eines hoͤchſt ſtrengen Mannes, nischien die walren 
KMiaben um die zu üͤberſtehende Yehfung‘ Fehr -befonge, 
doch beantworteten ſie die ihnen vorgelegten Fragen ode 
den’ geringften Anſtoß, und erhielten zum Belohnung jeder 
2 Kreuzer. Schillers Borfihlag, für wiefe -Meine Baat⸗ 
Schaft auf dem Harteneder Schloͤßchen ine kalte 
Milch zu eflen, warb angenommen, :boc das Gewuͤmſchte 
war bier leider nicht zu befoamen. Ste mußten daher 
ihre Wanderung nah Neckarweihin gen fortfehen, wo 
fie ar langem Herumfragen die Mil in einer reinli⸗ 
hen Schüffel und filberne Löffel zum Eſſen erhielten, 
und biefed für die gemügfamen cher hoͤchſt koͤſtliche 
Madhl koſtete uͤberdies nut 3 Kreuzer. Ueber dieſen Volls 

enuß gerieth Schiller in eine dichteriſche Begelfternng. 
Ks er mit feinem Begleiter das Dorf verlaſſen hatte, 
beſtieg ex den Hügel, von welchem man Hartened ımb 
Neckarweihingen überfehen Fan, und erkbeilte mit 
dichterifchem Pathos dem milchentbloͤßten Orte feinen 
Fluch, dem aber, ber fie gelabt hatte, "feinen gefühltes 


Das erſte Gedicht, das Schiller ausarbeitete warb 
am Xage feiner Gonfirmation int Jahre 1772: Durch Wie 
Erinnerungen feiner Mutter veranlaßt, welchs/ da fie ihn 
nachläffig auf der Straße umberfchlendern fah, ihm feis 
ne Gleichguͤltigkeit gegen die wichtige Handlung des fo 
menden Tages vorwarf, und ſo fein religiöfes und p 
$ifihes Gefühl weckte. Daß er un biefem: Tage dudy fe 
nen Bater ein Gedicht, und zwar in Iateimifchen Dop⸗ 
— überreicht habe, iſt nicht "ganz außer Zweifet 
s Schiller war von feinen Eltern zum theglogifi N 





8 = 
biefer, Nachricht fprechen aber die Agugniffe, die ber 
Vraͤlat und Rector des Gtuttgarter Gymwafiums, M. 
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Chen beingse. *): Die ade verhielt fh folgender 
maaßen. Der has = —— a bamald 


> na wos Gnichmgsenfelt, Di —— —— 
auf der Soli 


tüde und nachherige Carl s ſchule im 
Stuttgart, und ſuchte ſich Böglinge zu derſelben uns 
der den Soͤhnen ſeiner DO e aus. Durch die ruͤhmli⸗ 
hm Zeugniſſe feiner 8 auf Schillern aufmerkfam 

emacht, that ex feinem Vater den Antrag denfelben im 
3 nene Inſtitut aufzunehmen. Da ihm dieſer die Ab⸗ 
Acht, feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu wel⸗ 
chem er bei der neuem Bildung t nicht vorbereitet 
werden konnte, exöffnete, verlangte der Herzog die Wahl 
eines andern diums. Die Berlegenheit in Schillers 
Kamilie war groß, indeß opferte der Sohn, wiewohl mit 
werem ‚Derzen, feine Neigung ben Verhältnifien feines 
8 auf, entſchied fich für das juriftifche Fach und wurs 
be im Jahr 1773 in das neue Inſtitut aufgenommen. 
Wie ſchwer ihm indeß biefer Schritt geworden, bemweis 
fen feine eignen Worte, indem er im folgenden Jahre, 
als jeder Satin feine eigene Charaftafchilderung aufs 
Sagen mußte, äußerte: „daB er fich weit gluͤcklicher ſchaͤt⸗ 

et wenn er ben Vaterlande ald Gotteögelehrter 
> ale 


Aber wicht minder fchwer warb es Schillers Geifte, 
[7 in einem Inftitute zu gefallen, zu deſſen (bamaligen 
—— bie ſtrengſte Verleugnung feiner fi 
bie Erflidung bervorfiechender, nicht zum Exziehun 
ane gehöriger ober paſſender Talente und endlich di 
iederbeugung bed freien Willens gehörten. Wie man 
hie Eleven auf der Sarlöfchule und namentlich Schil⸗ 
bern behandelte, wie unzufrieden berfelbe mit der Art vom 
Ausbilbung, die ihm feine Lehrer gaben, geweſen if, 


a : 








*) Im Jahre 1769. „Puer bonae spei, quem nihil impedit, 
quo minus inter petentes hujus anni recipiatur. * Fi 
Wen Jahren 70 und 71. Puer bonae spei, qui non infe 
liciser in literarum tramite Bear, und end 
im Jahr 1772, mindern gänftig: Non sine fructu per am 

zum proxime praeteritum in iisdem laboravit pensis oum 

, antecsshoribus (feinen Mitſchuͤlern in Lud wi geb ure.) Bd» 

"ze Fortſchritte im Lateiniſchen, Griechiſchen, Ehrätfchen a. f. 

3 erwarbew ihm immer ein doppeltes A., Womit man Aue 

die Welten gu dezeichnen pflegte. ee 


»-. 
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Platt @ventualiter ei wie..gefeheneh Heupiceinßel tr 
einem geiftesarmen Woͤrterduche Tucht!" mi. - — —— > 
Un den nämlichen Jreund fürieh Sci von Tadem' 
cher : zum Baal koinnen whree: 





inne 
Gei i ccheben ! | 
— De freien if Mass ve ee der 
Sklaverei verhaßt — und er ei gene Feſſeln 
tragen, die man ihm ſchmiedet? O Br aben eine | 


SA andere Welt in — Herzen, F— die wirkliche 
— — —— Empdrend koͤmmt es mir da oft 


ve, warn cam Gina eigen. gehen al, me wei 
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{is die Rechtlichkeit meiner 
lungen Fra, — —**— einiger Schriften von — 


Pe ir ala. sun . Tele: vielen Berdruß verur⸗ 
ist Para | | 


—— fie zen an einen 
3. ber 


Die 
elob Fahres 35 "hatte, — 
— der. Buhne ber wirklichen Welt, 


zone: ia ıbtefer — ganz andere 
"Gere SE Yatetr heben, 
. Spesmwelt s ten. Eryeigen 
naeſchaftliche Mefälligkeit unk 


ı Mich. 
inheunffict alles/ was ich. men, freien,. ſelbſtbenlenden * 
nam von einem; Laufbahn erfahre, die ich hald felbft. bes 
——— „Mit: fe ganz von wirklichen Srfahrungen. 
an — * — ich in die wirkliche Welt üͤberzutreten. 
alla 


hiäbss.;son. ihr weiß, folgerte ich 
ab: Be — Wandeln in derfeiben, workber 
‚wich die Gefdichte, die ——— unb Fuͤhrerin auf 
ua: wehienichaftlichen Saufoatc nahe, als alles unſen⸗ 
timentale waͤtz ⸗ mancher EGzieher uͤber Lebens⸗⸗ ug: 
—— 



























incipe helehrte.· 
eKhichte und: die lateiniſche Eoreche waren- 
ger, benem, Schiller ſich auf ber Carlsſchule mit 
= lichem lſer wimete. Doc mit keinem geringes 
zemmtrieb er Medicin, ein. Zach, Das er im Jahre 1775 
heit einer bei dem. Inſtitute errichteten Lehranftalt. 
für Fünftige. Jerzte ergri A In den Stunden ver Muße 
weinmete er ſich Dem Studium poetiſcher Werke, unter 
denan ihm, vorzüglich a rd Dihtung en onzogen. 
. * sing unfixeitig Schillers Kaglatet fie 


in ben Palme 
er Die he Cini Den w Suther 5 Fräftigem Style 
* berzigiih in ſeinen er aien wusirtemnber * 





J Br erinnert HG nicht hener erhabenen Stelle Im — 
wo er Auf Graͤbem über dermoderten Bteinen bee 

IR, eht, die — ih’ offnen, die modernden Gebeint 
derroceben, Wine vent Cihäpfung ſich MY? Die Aehnuch⸗ 


tZeiedrich von Schillei azs 


lata⸗rchs — 
anb Garne‘ s en 


merkungen bed legtern Ein Bike der ——e— 


phie verdankte er das erſte t im 
wahrbeiten. 

Schillers — 37 * t 

pfangen, er wollte pe 2 Eu 


epifches Gedicht, I "de im Jahre 1773. entfland, 
gehört zu feinen fr dyen, in dem man 
lich weniger eigenes ‚Ste en, abs wühvselles ——— 


ielt er durch einen Freund Gerften s ugottaso. 
Dieſes Trauerſpiel, das an — —* 
— an — erhabenen und 

von keinem andern bedeutend Det wih, 

bewegte ot: Sdilem nicht nur auf ed tieffte, eWrmnachte 
einen fortwirkenden Eindruck auf olino umb 
Rache zu zu Dit gen ie di Inden Sl 

eöthäti e neue e 
‚ ‚bie Sal * des Garn alers Fried. 


Geller u — 9 —— Leifewigen’s JuAus 
son zum gehörten zu Schillers damaligen Biebling®s 
werten. So Atkanı fein erfles Bert Cosmuns von 
Medicis, vom dem fpäter einige Stellen in bie Raͤu⸗ 
ber aufgenommen wurden. Es war im Ganzen ein fehr 
unvolllommener Verfuch, und bie Aehnlichkeit im Stoffe 
mit den Julius von Zarent unverkennbar. Au 
Schillers lyriſche zen in jener Zeit Tießen nie ſchwach 
den Geil ahnen, ber fi) in feinen fpätern Werken bies 





fer Gattung aus ſpricht. In feinem erfien m: bi 


fer Art, das im Jahr 1776 erſchien, *34 


Aneignung fremder Ideen, vorzuͤglih Klopflo er ’ en 


mer’s und Uzens, ald ei * licher, dichteriſcher 
Schwung. Vemerkenswerth rg folgende Verſe, 
weil * und in dad Imerſte ſeines G 8 blitken, 
und uns ſehen laſſen, auf was fein leßtes Sehnen mb 
Streben zu dieſer Zeit ie befchränfte. ” ſpricht ‚vom. 





eit derſelben mit dem Traume, den Franz Won in in 
ie ern erzählt, iſt unleugbar. 


9) 6. Balty.-Haug’s Schwäb. Magaye. 1776: ©. 11% 
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Geflichle fir bie: Reize ber, Natur, und beit Bann im 
bie Warte aus. | u : 
„Yor Möhige, für Große iſts geringe, 

A en ee Denen, 

D Gott! Du gabe mir Natur, 

Theil’ Welten unter fie — nur Meter! mir Gefänget % 


.:  Subiefe Zeit fällt Schillers Bekanntſchaft mit She, 
— —— jenem wunderbaren Geiſte, den ein neuerer 


[2 
® . 


ichter ſehr paſſend den Genius der brittifchen 


:Injel. genannt hat umd deſſen Verdienſte von ben treff⸗ 
Udften Schriftſteliern uafrer Zeit anerfannt und gewuͤrdigt 
Morsen ſind. Schiller hörte nämlich im einer Unterrichtd- 
ſtunde eine Stelle aus dem Britten vorlefen. Mit aus⸗ 
deudvollſter Sehnfucht trat er nach geenbeter Stunde zu 
feinem Lehrer, dem nachherigen Prälaten Abel in Schöne 
&hal-bin, und bat um ben großen Dramatiker, wiewohl 
er hameld_ feinen ‚Gefühlen nicht ganz zuſagte. Doch 
man Höre Schillern feld! Als ich, fagt er, *) in einem 
fehr frühen AÄlter dieſen Dichter zuexft Tonnen iernte, em⸗ 
‚pörte mich feine Kälte, feine Unempfinblicpleit, bie ihm 
erlaubte, im- höchften Pathos zu fcherzeu, hie herzzerfeneis 
denden Auftritte im Hanke, ii König Lear, im Nac⸗ 
beth durch einen Narren zu ſtoͤren, die ihn bald ba feſt⸗ 
ıbjelt, wo meine Empfindung forteilte, bald da kalther⸗ 
% fortriß, wo das. Herz fo gern flill geſtanden wäre, 
. ehrere Jahre hatte er fchon meine —* ‚ unb 
Wr mein Studium, ehe ich fein Inbieiduum lieh ge 
‚wien lernte. Ich war noch nicht fähig, die Ratur aus 
ber erſten Hand‘ zu verfichen.  — 
i Die Räuber wurden bie Bolge ber ernflhaften Lek⸗ 
Sure. des Shalfpeare, Merkwürdig iſt des Dichters 
— Geſtaͤndniß über dies Schaufpiel. „Ein feltne 
9 ißverſtand der Rasur,‘ tagt Schiller **) „hatte mich in 
‚einem Geburtsorte zum. Dichter verurtheilt., Neigung 
für Poeſie beleidigte die Sefege bes Inſtitutes, in wel: 
Sem ich erzogen wurde, umb widerfpradp dem Piane feis 
web Stifters. Acht Jahre rang mein Enthufiasmus mit 
bes militairiſchen Regel, aber , eidenfchaft für die Dichts 
Zunft ift feurig und art, wie die erfte Liebe. Was fie 
EEE 
, *): ©: Ueber naive en i 
να . Diätung. (im 1. Mic 
im deutſchen Muſcum v. J. 3784 
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ae a en en DB 


in eine 

Ideenwelt aus, aber unbefannt mit der wirtlichen, von 
- welcher mich eifeıne Stäbe ſchieden — unbelannt net 
den Menſchen — dem bie vierhundert, die mich umgas 
ben, waren ein einziges Geſchoͤpf, ber e Abguß 


e Thore diefed Inſtituts öffnen fi, wie man wifs 


ferwird, Frauenzimmern nur, ehe fie anfangen intereflant' 
zu werden und wenn fie aufgehört haben, es zu ſeyn — 
unbefannt mit Menfchen und DMenichenfchidkal, mußte 
mein Pinfel nothwendig die mittlere Linie zwifhen En⸗ 
gel und Zeufel verfehlen, mußte er ein Ungeheuer ber 
vorbringen, das zum Stud in der Welt nicht vorhans 
den war und dem ich nur darum Unfterblichleit wüns 
ſchen möchte, um das Beifpiel einer Geburt zu verewis 
gen, die der naturmwibrige Beifchlaf der Suborbination 
und de Genius in die Welt ſetzte. — Ich meine bie 
Räuber. Die Sthd ift erfchienen. Die ganze ſittli⸗ 
he Welt bat den Verfafler ald einen Beleidiger der Mas 
jeät vorgeforbert. — Seine ganze Verantwortung ſey 


Bad Glima, unter dem ed geboren wurde. Wenn von- 


allen ben unzähligen Klageſchriften gegen die Räuber nur 
eine zinzige mich trifft, fo ift es biefe, daß ich zwei 
Jahre vorher mir anmaaßte Menfchen zu ſchildern, che 
wir noch einer begegnet war!” — 

Fur die Räuber fand Schiller Feinen Verleger und 
wußte den Drud auf ei ſten veranflalten. Doc 
ſehr erfreulich war es Ar 

1781 der Hoflamnterrath und Buchhaͤndler Schwan in 
Mannheim zu einer Umarbeitung dieſes Werks für bie 
dortige Buͤhne auffoderte. Bald darauf erhielt er einen 
ähnlichen Antrag von dem Freiherrn von Dalberg, dem 
Direktor des Mannheimer Xheaters, ber zugleich auf 
Tünftige dramatiſche Probucte gerichtet war. Was Schiller 


ene 
ihn, als ihn ſchon im Jahre 
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ierauf erwieberte, iſt noch vorhanden und es ergicht 
Veran, wie fireng er ſich felbfl beurtheilte und wie * 
er in jede Abänderung willigte, van deren 
keit man ihn überzeugte, = wie — er gi 
in —— Punkten ſ f: gegen einen Mann, 
er rn te, die Rechte eines ks vertheibigte. Die 
fhriftlichen Verhandlungen endigten ſich zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit und die Räuber wurden im Jahr 1782 up 
Raunheim aufgeführt. . 

Bis zum Sabre 4778 befand fih Schiller. auf der 
Gartöfcjule und überreichte dann feiner Beflimmung als 
Arzt und dem Reglement gemäß eine mebicinifche Wiobes 
ggri: Weber = Bufammenbang ber thieriſchen 

atur. des Menſchen mit feiner geiftigen, 
Ka 4780. 4), ein Wer, das leiber im. 
anbel nicht mehr zu haben iſt. Shon fruͤher hatte es 
Abhandlung unter dem Titel: Philofophie det 
Dönfielo ie in einer — on vorge 
legt, die aber nicht im Drude erfchien. der erſtge⸗ 
— Probeſchrift hatte er, als zu — 
ſchen Bemerkungen, Stellen aus feinen Damals 
edrudten Räubern. ger gen, die er aber als 
* eines engliſchen Trauerſpiels (the life of Moor) 
citirte., Zu dieſem Schritte bewog ihn ſowohl ber Rath 
feiner Freunde, ald die Beſorgniß, ſich als Berfaſſer 
‚ äner, nach dem Schulreglement unerlaubten Arbeit zu 
befennen. Doch war er nicht lange wit diefer Anonv⸗ 
- mität zufrieden und erklärte zu jener Zeit verſchiedentlich, 
a ex ſich bei feinem Zhun und Streben fehr wenig um 
das Ustheil der Welt befümmern — ein 
febft: „Wohl dem, der fie ver 
her Welt! die Fürften find ihr et, 9 fie "erlffen Ihe ihre 
a aber Eiern, ben 38 chul⸗ 
e wir aber illern, 
— A Ion ed ne — ‚a in der * 
igſten Perioden ſeine ns, einiges Wenige dies 
einafcelten, Dei Gelegenheit der Räuber verbient ed 
vielleicht bemerkt zu — daß Schiller einmal bei der 
ae ae Scenen biefes Städs, wozu ihn 
feine Mitſchuͤler dann und wann aufzufobern bllegten, 


©. ven 6 I in ben Wirt: 
DEce mn a am 
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durch: einen feiner Lehrer übertafcht werike. Bei dem 
— bie Franz Mosr zu Mofer fagt: „Ha wast 

das: „Fennft feine drüber! Beſinne dich nochmals! Tod, 
Himmel, —— Verdammniß ſchwebt auf dem Laute 
deines Muhdes Keine einzige brüber*)" a öffnete ſich 
die Thuͤre und der hereintretende Infpector fah Schiller 
wütend und in Verzweiflung die Stube auf und niebers . 
gehen. „Ei ſo ſchaͤme man ſich doch, wer wird fo ent» 
rüftet ſeyn und fluchen, fagte er zu ihm.“ Die andern 
Zöglinge lachten hinter dem Aufſeher ins Fauſtchen uns: 
Sole rief ihm bitter laͤchelnd nad: „Ein confisrirter 


Solchen unterrichteftunden denen Sthiller nicht 
Ar en er dadurch * entgehen, re 


—Se 
len mit. * freien un und dem Bestens weite, 
alß er mit dem feinigen reichten. ER 
Doch mehr nach als Vorfälle dieſer Ant ihn ſchartz 
‚ten; ;war Schiller mit dem eingezogenen, von allen Men 
fpenfrenden entfernten Seben unzufrieden, #0 daß er ‚ip 
mebreren malen mit eins jen einer Vertrauten zur — 
eit oder in andern ehr feinem Kerker zu cite 
De jachte, ame glüdliche Aupenbiite des Wläthenian 
en, oder von fern das Thun und Zreiben DT 
* en belaufen zu koͤnnen. Defterd iſt Schiucrn 
dieſe Flucht geglädt, die er vor ig lich in den letzkent 
Joahrrn ſeines —*8 auf ber Carlsfchule unternadeu⸗ 
Allein ein Plan, nach welchem er ſich im Jahre —8 
mit einigen vertrauten Freunden lmmerwahrende greiheit 


Venus 


reine AV. ; ir 
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Ion, oe bet —— ſa Ban * 
ahre fpäter ſcherzend „würben von  biefer Flucht keine 
ex Fr uferpalee auf der Gorisräufe, beffen ſich 
e 

PR ai in reifern Jahren mit vielem Vergirügen erige: 
nerte, verbankte er feinen, im fpätern Leben beſonders 
fe hair nn 
man ibm ben leichten, be eben Dans einss einer Freumbe, 


e. 
Ueberreichung der erwaͤhnten mediciniſchen Pro⸗ 
—* ——— een bei: dem Regi⸗ 








—83 Bank. in ihm re imer Di ben beine 
wohnen, doch warb ihm fein — Sch sur 

zon feinen Vorgeſetzten abgefchlagen. Er achtite ; * 
auf die — — Urlaub — — Auge Sum 
— — iſte dann h li en — 

und reiſte dann heim 

—— ne Sie — — haben!“ (fo rieb er er 






ich etwas andres 

ee Kin, — — —5— 
en Juͤnglinge, fo doch einer j 
*. gung Ju 


eines, Juͤnglings zu banken 
Hiller tem n en an — 


wein PR Mär a 66 ieler, ſi sn 
—— en Sie Eee der beutfchen —2 
en “ 


Sch Uns Entfernung son. Stuttgart war nicht 
werbor geblieben und er mußte dieſes Vergehen gegen 
feine Vorgefesten mit einem vierzehntägigen Azreſte büs- 
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ihn noch weit. widri 


en andern Drten, felbft in Stuttgart, mit Beifall geles 
fen worben, und ihr Verfaffer, den man — fuͤr einen 
| Kopf, mitunter auch fuͤr einen Wildſang gez 
balten hatte, warb num ber eh ber — 
———— aber = der — Verfo —* 


anporgehoben, — joheit Schemel der Fall fees 
Nachbarn war — ein Minifler jenes Gelichters ber 
Eprenfiellen und Aemter an die Meiftbietenden, verkaufte 
aAnd ben trauernden ——— von der Thuͤre fließ — 


ger in ren wie dem ehrlis 
- Gm Sauer: +). ein Logis anweiſen. — Ban redet 
n befferer Ausbildung, die ich bedürfen fol. Es kann 
— daß man mich in Hohenasperg anders bilden 
winde; allein man laſſe mich bei west jegigen Ausbil⸗ 
‚ die ih gern in geringerem, aber mir efälligerem 
Grabe befipen will. — benn fo verdanfe ich 7 ‚hoch meis 
— freien Willen und der Zwang verachtenden Frei⸗ 
— = — B... in M...: „Ich denke ängft 
enbeiten, wobei man mich jeßt unter eine, 

— en einde Guratel ‚fegen möchte, mündig ges 
weſen zu Ai . Dad Befte it, Daß man folchen plum⸗ 
pen Feſſein ausweichen Tann; — mid ſollen fe ne 


z 





© Diefer ſaß bekanndi auf der genannten 383 ahr hre 
gefangen, weil er gewiffen Leuten ein Stein des Anſtoßes ge» 
weſen war, unb erlangte buch feine Hymne auf Fried⸗ 
rich den einzig en feine Freiheit wieder. Uebrigend ver- 
‚dient es hier als Widerlegung bes Geruͤchts, Sihiller habe 
einen Theil er Bitung vu ve verbanfen gehabt, ange: 
bet gu werben, da Theilnahme ansseis 
nm — —* LIE in im er Berbindung 
mit ihm zu 


ze 


‚erwarteten &dids 
Fer ul Räuber waren in Mannheim fowohl, als au) 


x 


= 


1 Friehrich von Schiller. 


8 nie druͤcken, und ich. im ber gewig- 
ee? leberjeugumg w e —— 


chillern 

Bo nicht, als er fie fih, den 

riefen zufolge, dachte; Doch kam noch ein andbree ms 
Kand hinzu, ber ihm ben Aufenthalt in Stuttgart wen 
leidete. Ein vornehmer Graubündner befhwerte ſich 

über eine Stelle in den Rdubern, in welcher von feis 
nen Ranböleuten ald von gemeinen Straßenrdäubern 
gefprochen werde ‘(eine in Schwaben nidt ungewähe 
liche Art von ben Graubünbnern zu fprehen*) umb ber 
Herzog von Würtemberg verbot Schillern, außer dem we 
dicinifchen Fache irgend etwas beuden zn laflen. Dies 
war für ihn eine um fo druͤckendere Beſchraͤnkung, da er 
fich mit dem Profeffor Abel und dem jegt verſtorbnen Bibli⸗ 
othekar Deterfen zur Herausgabe einer Zeitfhrift, Bar 
tembergifbes ‚Repertorium der Literatur be 
titelt, vereinigt, wovon drei Stüde erfchienen, bie einige 

Yuffäge, ald: Ueber bas gegenwärtige beutfche 
Theater; ber Spaziergang unter den Lindenz 
eine großmüthige Danblung aus ber neueflen 
Gefchichte, und einige Recenfionen, vorzüglich eine 
fehr firenge und ausführliche über die Räuber mt 
telten *8). Der Herzog, ber für Schillern ein — 
eſſe hatte, ließ ihn zu ſich kommen und machte 
den Antrag, ihm kuͤnftig ale feine poetiſchen Productte 
‚gu zeigen. Dieſen zu erfüllen. war Schillern unmoͤglich 
nd feine Weigerung ward natuͤrlich nicht gut. aufgerom⸗ 
men. Er beſchloß baher Stuttgart zu verlaffen, bed 
wünfchte er es nicht ohne Erlaubniß bed Herzogs zu 
thun. Diefe Erlaubniß hoffte er durch den Kreibermi 
v. Dalberg auszumirken und feine Briefe an ihn nt 
halten mehrmalige bringende Geſuche um eine. ſolche Ber 





2) S: J. M. Armbrufers Shwäb. Mag. (Kempten 1785) 
wo unter ber Aufſchrift: Beitrag zu einem fhwähi: 
L Martyrologinm, einige Actenflüde abe biefen 
orfall (abgebruct in der Berl. Monats⸗Schrift Dx 
tober 1805) aufgeführt find, und der Gartens Infpector Bel 
ter in Ludwigsburg als Agent der. Graubündner zegen 
Schiller genannt wird. " 
“e) Es wäre wohl zu wuͤnſchen geweſen, baf man biefe, {= 
— A mertwürbige Selbſtrecenſton der neuen 5 ots 
taifchen Ausgabe von Schillere Werfen beigefügt Hätte 


] 
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werbung. Aber es mochten Schwierigkeiten eintret 
feine Bitte zu erfüllen; ſeine Ungeduld wuchs, er a 
ſchloß fich zur Zucht und wählte dazu den Zeitpunkt im 
Drtober 1782, da in Stuttgart Alles mit dem Feier 
lichkeiten befchäftigt war, die durch die Ankunft bed das 
maligen Großfürften Paul veranlabt wurden. 
Unter fremdem Namen ging er nach Franken und 
lebte dort beinahe ein Jahr in der Nähe von Meinuns 
gen zu Bauerbach, einem Gute ber Frau Geheimens 
—X von Wollzogen, deren wohlwollende Aufnah⸗ 
me er ſeiner Verbindung mit ihren Soͤhnen, die mit ihm 
in Stuttgart ſtudirt hatten, verdankte. Hier widmete 
er fich forglos und ungeftört feinen »poetifchen Arbeiten 
and lieferte Die VBerfhwörung des Fiesko, ein fchon 
in Stuttgart während feines Arreſts angefangenes Werk, 
Kabale und Liebe, und bie erfien Ideen zu Don 
Carlos. Im September 1783 begab er fih nah 
Mannheim, wo er überall mit Zuvorkommung empfans 
en wurde, und mit bem dortigen Zheater in genauere 
indung trat. Er hat feit feiner Entfernung von 
Stuttgart feine mediciniſchen Kennmiffe nie ald Erwerbs: 
Iineig, betrachtet. Die Sürfprache feiner Freunde, vor: 
Higlich bes Freiheren v. Dalberg, ımb mehr nod) feine 
—— Genialitaͤt erhoben Schillern ſehr bald, und ge⸗ 
währten ihm die Freude, ſich als Theaterdichter an ber 
Mannheimer Bühne angettellt zu fehen, ein Amt, dem et 
mit ganzer Neigung vorfland. Schon damals betrachtete 
. er die Bühne, „als eine moralifche Anftalt, als eine Schule 
der practifhen Weisheit, ald einen unfehlbaren Schlüfs 
ſel zu den geheimften Zugaͤngen der menfchlichen Seele, 
— Hier nur hören die Großen der Welt, was fie nie 
eber felten hören — Wahrheit; was fie nie ober ſelten 
fehen, fehen fie hier — den Renſchen!“ *) 
Auch warb er zum Mitgliede der damaligen chura 
älzifben deutſchen Geſellſchaft aufgenommen. 
„Shurpfalz,"” fo fchrieb er darüber an feinen Freund 
umfteeg, „tft mein Vaterland, denn durch meine Xufa 
nahme in bie gelehrte Gefellfchaft, deren Protector der 


Gousfürft iſt, bin ich nationalifirt und churfuͤrſtlich pfal 
irifcher Unterthan. Mein Clima ift das — jr 





%6. Schillers Auffag: Die Schaubähne als eine, ora⸗ 
liſche Anſtalt betrachtet. (in ſ. Werfen 5 II. ©. 9— 
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dem ich leb' und webe, und meine Leibenfchaft iſt giuͤck⸗ 
licherweife mein Amt." — * 
Durch die Verbindung mit Maͤnnern, von denen er 
eine kraͤftige Mitwirkung erwartete, entwarf Schiller 
einen Plan, der Mannheimer Buͤhne durch eine drama⸗ 
turgiſche Geſellſchaft mehr Vollkonnnenheit zu geben, ber 
jedoch nicht zur Ausführung kam. Um indeß für dieſen 
Bwed etwas zu leiften, unternahm er im Jahre 1784 
die Herauögabe "einer Zeitfehrift unter dem Namen ber 
Rheiniſchen — „Alle meine Verbindungen,“ 
fagt er in ber Ankündigung derſelben, ſind nunmehr aufs 
gelöf. Das Publitum ift mir jegt Alles, mein Stubis 
sm, mein Souverain, mein Dertrauter. Ihm allem gez. 
oͤre ich jest an. Bor diefem und Feinem andern Tri⸗ 
unal werde ich mich ſtellen. Diefes nur fürcht” ich und 
verehrt’ ich. ad Großes wandelt mid an bei der 
Vorſtellung, keine andere Feſſel zu tragen, als den Aus⸗ 
fyruh der Welt — an feinen andern Thron mehr 
appelliten, ald an die menfchliche Seele — Den Sorike 
fieller überhüpfe die Nachwelt, der. nicht mehr war, als 
jen: Werte — und gern geftehe ich, daß. bei Herausga⸗ 
e diefer Thalia meine vorzuͤgliche Abfiht war, zwifchen 
dem Publifum und mir ein Banb ber Freundſchaft zu 
Indeß war Schillers —— ZFiesko 
auf dem Mannheimer Theater mit aller theatraliſchen 
Draht und mit ausgezeichnetem Beifalle gegeben worden. 
Schr verfchieben von feinem erſten dramaliſchen Probmeis - 
war dieß zweit. Schiller war nun in die Welt wirt 
Jich eingetreten, er hatte mit diefem Cintritte in diefelbe 
nicht allein die Natur, fondern auch die Kunft befier tens 
nen gelernt, und beides mußte feine Formen versdien. 
Doch war dieß Zrauerfpiel in mancher Hinſicht feinen 
Raͤubern auch fehr ähnlich, denn Schiller hatte ſich ſelbſt 
in die Welt, die er betrat, mitgebracht, und weilte bei 
feinem Hange zum Ungewöhnlichen am liebften bei dem 
Kampfe der freien Menfchheit bald .mit dem Schickſal, 
Bald mit dem Staate und feinen Gonventionen. er 
fich indeß bei dieſem Trauerſpiel ſowohl, als bei dem 
unmittelbar darauf folgenden (Kabale und Liebe ) 





*) Dieb Stuͤck iſt in mehrere Sprachen Gb t toorben, unter 
a en ya BE Tal ae 
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ließ; daß er ſich ftenger 
an gl gender we n der —— Kuͤnſt Belt, erhellt * 
| folgender ber VBorrede zum Fiesko: „ Steiheiten, 
welche ich mir ‚ui se n Wegebenheiten herausnahm, wirb 
ber Hamburgi entſchuldigen, wenn ſie 
wir —— ne fie das nicht, 8 will — — 
lieber meine —8 — als Facta verdorben haben 
wahre Cataſtrophe bed; Eomplotts, worin der Graf Bun 
einen unglädtichen Zufall am Ziele feiner feiner Wünfche zu 
Grunde De Bei, — — ven Bine — — 
atur ramas duldef a efähre 
ober Der aunitelbaren Berfepeng nähe Ge-fonte mi 
ſehr wundem, werum: noch fein tragiſcher — in 
— Er gearbeitet hat, wenn ich ‚nicht: Grund 
eben biefer. unbramatifchen We Wendung fände. si | 
— 345 ſehen die zarten einer 
— die ganze Dehn be kaufen 
lleicht an die entl " Ouenyen. ber — nn 
beit anhängen — we ber — 
das in freien Luͤften —S — fieh 
der Kuniſtler waͤhlt für das due: Venſchhei 
die u belchren wid, an fir die — 
von ber ar lernt. — Aber fo merkwurdig 
ungluͤckliche Project des Fiesko in der Geſchi een 
dat, ſo —e— kann es doch tr wuf dem Schau⸗ 
RE - 









dige Gluth ein 
ec r 
unfruchtbare. * 


* * der erfinderiſchen Jntrigue Situationen 
Be: Menſchheit zu entje nen, — bad ſtand bei: mir. 


ug ‚vielleicht iſt eben dicie —* Sowie u einer 
poetiichen Zugend geworben,‘ 
deitgenogen IV. 2. TR — F 40 er 


\ 


246 Gestein Die. 


Außerhemn daß Schiller die: Herausgabe ber: Z 
ü a m ‚anb..an ‚mehreren. an Beitfchriften;- F 


| de —* — — nicht zur Aus 
zug da. wi. en 
Chen Vavon m eifen —— — — 


⸗Weimar Rekannt und. ine ihm zum —F —“ 
tde, eine — fär Seil Alten 
die wichtigſten Bobgen hatte. — 
Doch hit dem Dramatiichen. Fache ausfe 
widmete ſich damals. Mit welcher Lirke:ag“ 
jener Zeit in Die Arme der Miloſophie warf, bez 
en fine a a —— Briefe vom un 










—— he 7: * u * 
et; 200 ex: Bern 
* — — — in den Mia * 
wie er t gegen ben Gedanken 
—5 7— ——— ben harmomſchen Kart. feines 
Senſoriums anwerteaut. ſey daß feine Ueberzeugung vet 
feinem Aderſchlage wanken koͤme, wie er-öurd alle > 1) 
gewinbe des Spinozismus ſich aͤngſtet, een ven 
—— 
2) Die Schlaht, bie Kindetmbrderin, und öfe Getäte 
an Laura (eine- Tochter des. — — Eoiven fe ie Dosis 
heim) fallen in biefe Periode. 2 


*) in f. Werten Bd. IV. ©: 433. — Er — 


! 


—— — 
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sie. troflfofe Lehre aufgiebt, ſchwaͤrmeriſch lieber in bie 
Arme des Supernaturalismus flüchtet, und nur berus 
bist wird, mo — Bernunft ımd Glaube fi umarmen, 
EL fich aus Zingerzeigen f&ließen läßt, ba diefe Briefe 
leider Fragment geblieben find. 
. . Schiller. hatte in Mannheim heitre Zage erlebt, 
allein er’ fehnte fich nach einem erweiterten ' — 
ch 


| .. „Das iſt 
alfo vermuthli ber lebte Brief; ten ich Ihnen aus 


gehn age näher. — Und nun, mein Befter, einmal bad 


en Sie fo doch meine AA u Vertraulichkeit auf den 


aben, gönnen 


burt mittheilen Tann, nicht aber erſt durch Briefe oder 
— Befuche zutragen muß. Schon der nichts bedeu⸗ 
e Umſtand, daß ich, wenn dieſer Freund außer mei⸗ 
nen vier Pfaͤlen wohnt, die Straße. paſſiren muß, mm 
ihn gu erreichen, daß ich mich umkleiden muß u. d. gl. 
udtet den © ded Augenblicks, und bie: Gedanken⸗ 
reihe kann zerriſſen ſeyn, Dis ich ihn habe. Wehen’ Ste, 
in Wefter, das find nar Keiriigkeiten., (aber Klein 


keilen tragen oft bie ſchwerſten Gewichte im Verlauf und 


40* 


1: Üriebeih von Schüler. 
ebens. denne mi er als vielleicht Taufenb 
=: en She fi — ih weiß, wie: viel 
und oft wie wenig ich brauche, um 2 Wesen ur 
m Es frägt ſich alſo: kann 'y m jig dieſen 
zenswunfd in Erfüllung bringen = ; 


„Wenn es möglich zu machen if, daß ih Eine 
Bohnung mit Ihnen beziehen ann, fo find alle meine 
Beforgniffe darüber gehoben. Ich bin Fein ſchlimmer 
Nachbar, wie Sie fi vielleicht vorfiellen möchten; um 
mich in einen Andern zu fehiden, habe ih Biegſamkeit 
genug, und auch bier und da etwad Geſchick, wie Po⸗ 
rik jagt, ihn verbeffern und aufheitern zu helfen. Kon⸗ 
nen Sie mir dann noch außerdem die Belanntichaft von 
Leuten zu wege bringen, die ſich meiner Beinen Wirth: 
haft annehmen mögen, fo it alles in. Richtigkeit. — 

ch brauche nichts mehr ald ein Schlafzimmer, das pu 
leich mein Arbeitszimmer feyn Tann, und dann ein Bes 

chzimmer. Dein nothwendiges Hausgeräth waͤre eine 
pufe Commode, ein Schreibti nr ein Bett und’ Sopha; 
ann ein Zifh und einige Seſſel. Hab' ich dieſes fo. 
brauche ich zu meiner Bequemlichkeit nichts mehr. Par: 
terre und unter dem Dache Tann ich nicht wohneh, und 
dann moͤcht' ich auch durchaus nicht die Ausfiht auf 
einen, Kirchhof haben. Ich liebe die Menfchen und alfe, 
auch ihr Gebränge. — Wenn‘ ih’$ nicht fo veranftälten 
. Tann, daß wir (ich verſtehe bapanker das fuͤnffache Kickd 
blatt) zufammen effen, ſo wuͤrde ih mich an die Table 
d’hdte im Gaſthofe engagiren, denn ich faſtete lieber, 
als daß ich nicht in See haft (großer oder auserlefen, 
geiter) fpeifte — 


„Ich ſchreibe Ihnen di Ales, liebſter Freund, IE: 
Sie auf. meinen. ndrrifchen 4 vorzubereiten, und 
Ihnen allenfalls Gelegenheit zu, geben, bier ober ‚den 
einen Schritt gu meiner Einrichtung im Voraus za them: 
Meine Sumuthungen find freilich verzweifelt naie, nber: 
Ihre Shte hat mic verwöhnt. — Den erſten Theil den 
balia werden Sie nımmehr haben, und das Urtheü 
‚ben Sarlos wird bereits ausgeſprochen ſeyn. 
oh ich weill ed miünblid empfangen. Haͤtten wir 
uns nicht gelannt, wer .weiß,. ob Sie meine Be⸗⸗ 
tſchaft nicht bei. Gelegenheit bei. Carlos 
m LITT ? . 


—4 
= 


N 
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Sehr — Wielands Urtheil + im 
einem Briefe vom 8. März 1785 über bie im erften Hefte 
ker Thalia mitgetheilten Probefcenen jenes Stüds. Die 
Härte, ja Unbilligkeit dieſes Urtheils Bönnen wir indeß 
dem bievern Sänger ded Dberon wohl um fo eher vers 
jeiben, ba ihm, nach feinem eignen Sefländnifle: „das 
tifhe Zach niemals innere Beruf, noch befondres 
Yoga." fagt en, „f Meinung don den 
a ege,“ fagt er, „Beine geringe Meinung von 
Fähigkeiten * — S. und F Habe auch In biefen 
erften Scenen feines Don Garlos viele Stellen ımb 
einzelne Züge gefunden, die mich darin beflärkt haben. 
Sol ich aber aufrichtig geftehen, wa8 das Reſultat einer 
aufmerkfamen Prüfung ferner Arbeit bei mir gewefen ift, 
fo glaube ih, daß er feine, noch immer zu feurige, und. 
zum Ausfchweifen geneigte Einbilbung noch durch leid 
tere Voruͤbungen, 3. B. burch Bearbeitung eines oder 
mehrerer Suͤjets aus den alten heroifchen Zeiten, noch) 
mehr zu bändigen fuchen, die Kunfl der Tragoͤdie 
noch mehr aus den Werken dee Briechifchen und Kran: 
seite en Meifter fiudiren, fi um eine nicht blos 
ichterifche, ſondern exacte philefophifche Theorie ber 
menfhlihen Natur bewerben, und mit Einem Worte, 
die Zeit der Reife feines Geifies erwarten follte, ehe 
er er ein Werk unternähme, wo ber Verfaffer der Räus 
ber alle Augenblide Gefahr Läuft, gegen Wahrſcheinlich⸗ 
keit, Schicklichkeit und Anſtaͤndigkeit zu verfioßen. — 
fann mich irren, ‘aber wenigſtens fpreche ich nad 
meiner inhigften Usberzeugung, wenn ich fage, daß ic 
weber die Charactere richtig gezeichnet, noch die Leiden⸗ 
ſchaften mit Wahrheit dargeftellt finde; daß ich, auch 
dann, wenn ich zugeben Eünnte, daß ed einem Trags: 
‘ bienfchreiber, der feine Perfonen aus dem fechzehnten 
Sahrhundert und dem Hofe König Philipp II. nimmt, 
erlaubt fey, fie in ibealifhe Phantafie efhöpfe 
zu verwandeln, doch bie pfychologifhe Wahrheit 
nicht felten an ihnen vermiſſe, ohne welche fie allenfalld, . 
wenn man will, fchöne Carrikaturen feyn mögen, aber 
doch immer nur Garritaturen find; dag ich ziemlich 


——— — 


0) das wir hier nur auszugsweiſe mitthellen, und in ber Schrift: 
C. M. ie sefelihert von 3. ©. Gruber. Leipz. und 
Atenb, 1816 (Mb. U. ©: 57278) nachzuleſen bitten. 
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haͤufig Gebanken und: Ausdruͤcke geſtoßen bin, Die, 
— nach, bald ſchwuͤlſtig, bald zur Unzeit 
witzig, bald fonft unfhidlih u. f. w. find. — Ich febe, 
was Hr. ©. thun wollte — ich fehe auch daß ed ihm 
ier und da gelungen ifl: ‚aber im Ganzen ſehe ich Doch 
der Arbeit, mie er die Sefinnungen und Leidenſchaften 
dieſes Prinzen auöbrüdt, — einen Giganten, als 
einen Helden, mehr einen Wilden, der nie ein an⸗ 
dees Geſetz kannte als die rohe Natur, als einen Prin⸗ 
zen, der von einem Carl V. ſeine erſte ur wi 
ten hatte. — — — Ueber den Charakter ded Rodrigo 
und die Schlußfeene biefes Actd zwifchen ihm und dem 
Prinzen wäre vieles zu ſagen; ich erinnere ‚hier nur bieß 
einzige: wenn die Anechote, an die ihn der Prinz, ©: 
126 wieder erinnert, wahr ;iftz wenn Rodrigo zugeben 
und zufehen Eonnte, daß Don Carlos um feinetwils 
len unfchuldigerweife fo fchimpflch und unmenfchlid 
midhandelt wurde, ſo war Rodrigo ber elenbefte untes 
allen Nichtswuͤrdigen, bie jemals unverbienterweife Athem 
eholt haben; und e8 braucht nichts ald Diefen einzigen 
baracterzug, um ihn den Bufchauern durch das ganze 
Stuͤck unerträglic zu machen. Im Vorbeigehen bemier 
ich noch, daß der fpanifhe Rame Rodrigo bie mitts 
lere Sylbe fchlechterbinge Iang haben muß, und baf 
man eben fo wenig (wie Hr. ©. durchgehends thut 
Rodrigo (—uu) ald Henricus (—uu) ober Polonus 
(— vu) fagen kann.“ — 


ı „dr. ©. größter Fehler ift — ein Fehler, um den- 
ihn mancher beutfche Schriftfteller zu beneiden Urſache 
bat — iſt wirkli nur, daß er noch zu reich if, zu 
viel fagt, zu voll an Gedanken und Bildern iſt, und 
fi noch nicht genug zum Seren über feine Einbildungd« 
kraft und feinen Wig gemacht hat. Sein allzugroßer 
Ueberfluß zeigt fich auch in der Länge der Scenen, id 
erihrede, wenn ich überrechne, wie groß fein ganzes 
Stuͤck werden, und wie lang es fpielen muß, da ber 
erfte Act ſchon fünfthalb Bogen ausfuͤllt. Fuͤhlen, wenn 
es genug iſt, und aufhören können, auch bes if 
Kost eine große Kunſt. Das größte Stüd des Sophos. 
les hat kaum fo viel DVerfe, A} Hm. ©. erfter A. — 
Uebrigens überlaffe ich mid; mit Vergnügen ber Hoffnung, 
daß er durch gehörige Ausbildung feiner glüdlichen Anlagen 
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Sb der Kufmisterungen des Puhlilkänd finmer wuͤrdi⸗ 
enweifen Bade 1 

Schiller kam im Mär; des Jahres 1785 in eeip⸗ 

n, and verlebte ‚dert in — Cirkel von auser⸗ 
Kr Freunden glückliche Tage. In dem nahegelegenen 
"&oHLlis brachte er .einige — des Sommers zu, 
und wurde dort unter andern mit Goͤſchen und bems 
leider zu fruͤh verſtorbenen Romans und Luſtſpielbichter 
ZSUnger bekannt. Auch der geiſtreiche Morig gebenkt 
in feinem Anton. Reifer einer bemaligen traulichen 
en I chillern. Das bekannte Lied an bie 
Freude wurde in jener..Beit gebichtet. 

Zu Ende bed Sommerd 1785 ging Schiller nach 
Dresden, — er bis zum July 1787 blieb, und fich 
abwechſelnd bald dort, bald in dem n enen Löichs 
wis im Haufe bed Appellationdrath oͤrner aufbielt. 
Don Carlos *) wurde hier Da blos geendigt, ſondern 
erhielt auch eine ganz neue Geftalt. & diefer Tragö⸗ 
die, die er nach efiins® ern m — ſchrieb, 
zn fi) ded Mannes gereifte Weltanſicht mit ‚der 

Wärme ded Iimglings. n mildered .Golorit ift Aber 
das Ganze verbreitet, unb nur ber furchtbare Schluß 
erinnert vielleicht noch an ben einſtigen Schiller. Es 
kaenmn mir begegnet ſeyn,“ fest ber Dichter in Betreff 
dieſes Stuͤcks „baß ich in den erften Arten andere Er⸗ 
wortungen erregt habe, als ih in den letzten erfällte: 
©t. Reals- Novelle, — auch meine eigenen 
fetungen darüber im 4. Stud der Thalia mögen d 
Lefer einen Stanbpunkt angewiefen hab, aus dem «& 
jeht nicht mehr beizachtet werben Tanz, D de 
Zeit nämlich, da ich es ausazbeitete, "welches manchet 
Unterbrechungen wegen eine emlich lange: Seit war / 





*%) Er — tamals mit viefren Eifer an biefem ehe, vo 
bem bie erſten Acte bereits bei Soſchen gedruckt wurde u 
war * einſt von einer Landfahrt, die bie — 
milie an einem ſchoͤnen Herbfitage machte, zuruͤckgeblie * 
ungluͤcklicher Weiſe aber batte die Frau &ppellationsrütpfn, 
im — Schilier fahre mit, alle Schraͤnke und den 

uf Hließen laſſen. So ſah fi der Dichter ohne Speiſe um 

rank, ja ohne Hol Toger und machte, doppelt entrüftet 

nie das —— Wäre unter feinem Fenſter ein höhR 

Per as ſich in D. Biener Ausgabe d. Werke, 
=>, — 


Pr ® 
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in mir vieles verändert. An ben nerfchies: ° 
bene —— die ne biefer Zeit — — 

u en u ergan ‚ mu 
— auch Dieies Werk Theil a Bas mid 
2 Anfang ‚vorzüglich in demſelben gefeflelt hatte, that 

ieſe Birlung in bes Folge ſchon fchwächer und am Eins 
be nur kaum noch. Neue Ideen, bie indep bei mie auf⸗ 
kamen, verbrängten die frühen; Carlos ſelbſt war im 
meiner Gunft gefallen, vielleicht aus feinem andern Srun: 
be, als weil id ihm an Jahren zu weit vorausgefpruns _ 
gen war, und. aus ber entgegengefehten Urface hatte 


= Marquis Pofa feinen Plab eingenommen. So fam eb 


bann, daß ic, zu dem vierten und fünften Acte ein ganz 
andred Herz mitbrachte. Aber die -erften brei Acte was 
een in den Haͤnden des Publikums, bie Anlage des Gans 
zen war nicht mehr umzuftoßen — ich hätte alfo das 
Stüd entweder ganz unterbrüden muͤſſen, oder ich mußte 
bie zweite Hälfte ber erften fo gut anpaflen, als ich 
konnte. — Der Haupffehler war, ich hatte mich zu lan⸗ 
e mit dem Stuͤcke getragen; ein bramatifches Merl aber 
nn und fol nur die Blüthe eined einzigen Sommers 
feyn. Auch der Plan war für bie Grenzen und Regeln 
eines dramatiſchen Werks zu weitläuftig angelegt. Die 
fer Dian z. B. foderte, DaB Marquis Poſa das unein- 
geſchraͤnkte Vertrauen Philipps ‚davon trug; aber zu bie= 
er außerordentlichen Wirkung erlaubte mie bie Dekono⸗ 
mie des Stuͤcks mur eine einzige Scene. — *) 
Doch nicht der Dichtkunſt allen, auch der Ge⸗ 


poigee wibmete fi Schiller während feines Aufenthalts 
r 


Iredben. Die Vorarbeiten zum Don Carlos hat⸗ 
sen ihır anf einen reichhaltigen Stoff aufmerkſam 
ben Abfall.der Niederlande unter Philipp II. Zu 
Behandlung diefes Stoffes fing er nun an Materialien 
u — eher erfte pol einzige Band En nn 

en € zu Leipzi . 1788. “in 

früher hatte er ein Wert * dem Titel: Geſchich⸗ 
ten der merkwürdigſten Revolutionen und Ber: 
—J— ——— wovon ebenfalls nur ein 

d erſchien. Das Stubium der Geſchichte ſcheint ihn 
damals der Dichtkunſt entzogen zu haben, denn außer 





- 9%). d. Sriefe über Don Earlos (in ©. Merken Mb. IV. 
©: 479.) 5 ö 


Rn 
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dem Ehtwurfe zu einem Schauſpiel: ber KRenſchen 
feind und einigen davon vorhandenen Scenen, lieferte 
er in dieſer Periode nur wenige kleine Gedichte. 

Die Idee zur Herausgabe eines Romans, unter dem 
Zitel: der Geifterfeher (Leipzig 1789) warb wahr⸗ 
ſcheinlich durch die ſeltſamen —2 von dem, damals 
in Frankreich ſich aufhaltenden Grafen Caglioſtro bei 
Schillern rege. Es durchaus keine wahre Geſchichte 

i zum de, und der Dichter, der nie einer ge⸗ 
.heimen Geſellſchaft angehoͤrte, wollte wohl nur auch in 
diefer Gattung feine Kräfte verſuchen. Es iſt uͤbrigens 
dieß Werk die reichſte Frucht der Phantaſie, und enthüllt 
ums die verwideltiien Falten des menſchlichen Herzens, 
Leider blieb es unvollendet, vieleicht aus Feiner andern 
Urfache, ald weil Schiller aus mehren Anfragen fah, 
baß er blos die Neugier bed Publitums gereizt habe; 
e — ſcheint aber wohl eine hoͤhere Wirkung gewe⸗ 
en zu ſeyn. | 

Im 3. 1787 ging Schiller nad) Weimar, wo er 
von Wieland und 5 erder auf's freundlichfie empfans 
gen warb. Die väterlihe Zuneigung des exfiern wirkte 
im einem hohen Grade auf Schillers Empfänglichkeif. 
Bon Wieland zu einer fortgefekten Theilnahme am 
deutfchen Merkur aufgefodert, une Schiller die 
Goͤtter Sriehenlands, die Künſtler, ein 
Fragment der - niederländifhen Geſchichte, bie 
Briefe über Don Carlos und einige andere profais 
ſche Auffäge fiir die Jahrgänge bed Merkur von 1788 
und 1789, die burch Beiträge von Goͤthe, Kant, 

Herder u. a. m. unterflügt, zu den reichhaltigfien ges 


börten. 
- Bei Gelegenheit eines Beſuchs, den Schiller im 
Jahre 1787 der Frau Geheimen Räthin von Wollzo⸗ 
gen zu Bauerbad, die ihn bei feiner Flucht aus 
tuttgart fo liebevoll aufnahm, abflättete, verweilte er 
auch in Rubolftabt, und lernte dort unter andern 
feine nachherige Gattin, Fräulein von Lengefeld, 
Tonnen. „Ic bebarf eines Mediums,“ fchrieb er einis 
ge Wochen nach feiner Zuruͤckkunft von biefer Reife an 
einen Freund, „durch das ich die andern Freuden ge 
nieße. Freundfchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schoͤn⸗ 
‚heit: werden mehr auf mich wirken, wenn eine ununter⸗ 
ene Reihe feiner wohlthätiger Empfindungen - mich 
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für Nie Freude u. unb mein erflarrtes Weſen wiebes 
burhwärmt. Sch bin bis jest ein ifolister fremder 
Menſch in der Natur herumgeirt und habe nichts als 
Eigenthum befeffen. — Id ſehne mich nach einer bür- 
ger und haͤuslichen Exiſtenz. — Ich habe ſeit vie⸗ 
* ahren kein ganzes Gluͤck gefuͤhlt, und nicht ſowohl, 
weil mir die Gegenſtaͤnde dazu fehlten, ſondern barım, 
weil ich die Freuden.mehr nafchte, als genoß, weil es 
mir an immer Hay und fanfter Empfänglichkeit man⸗ 
gelte, die nur die Ruhe des Bamilienlebend giebt." 


Schiller ging im folgenden Jahre wieder nad Ru: 
dolſtadt zuruͤck und Tebte vom Mat bis November theils 
in dem 'geamnten Orte, theils in dem nicht weit davon 
entlegenen Flecken Bolfsftänt fehr heitere Tage. Baͤh⸗ 
rend dieſed a pflegte Schiller dad Stammhaus 
der Grafen von Schwarzburg und bie Ruinen bes 
Kloſters Paulin Zelle oft und gerne zu befuchen. Die 
Lage derfelben ift fehr romantiſch und gewährt durch 
— der Partieen dem Blicke des Betrach⸗ 
ters einen dauernden Reiz. In dem Gaſthofe unweit 
der Schwarzburg, wo den zur Zeit des Vogelſchie⸗ 
ßens in Rudolſtadt fi aufhaltenden, und bier einkehren⸗ 
den Fremden, nach altem Gebrauch, ein Buch zum Eins 
jerchnen ihrer Namen präfentirt wird, ſchrieb auch Schil⸗ 
er den feinigen nebft folgenden Worten in daſſelbe: 
„Auf diefen Höhen fah auch ich 2 

Did freundliche Natur — ja did” — 

Während ber Zeit, daß fih ‚Schiller in Rubol⸗ 
ftabt aufbielt, traf ſich's auch, daß er zum erfienmale 
Goͤthen fab, der eben von feiner Reife durch Italien, 
die er in Gefellfchaft der verwittweten Herzogin Amalia 
von Sachſen-Weimar gemacht hatte, zurädgefehrt 
war. Goͤthe's Ruhe und Uybefangenheit hatte für 
Schillern, der damald im Bewußtfenn eined raftlofen, 
unbefriebigten Streben ihm gegenuber faß, etwas Uns 
behagliches. — „Im Ganzen genommen," ſchrieb er uͤber 
biefe Zufammenkunft, „ift meine in ber That große Idee 
von Goͤthe, nach diefer perfönlichen Zufammenkunft nicht 
vermindert worden, aber ich — ob wir einanber je 
fehr nahe ruͤcken werden. ieled, was mir jebt noch 
intereffont if, hat feine Epoche bei ihm burchlebt. Sein 
ganzes Weſen ift ſchon von Anfong her anders angelegk, 
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als das meinige, feine Welt iſt nicht die meinige, unſer 
Borftelungsarten fcheinen wefentlih verſchieden. Im 
deſſen fchließt  fih aus einer ſolchen Zufammenkunft 
nicht ficher und gruͤndlich. Die Zeit wird bad Weitere 
lehren." — | N 
Dur Goͤthe's Verwendung warb Schillern der 
fehnliche Wunſch gewährt, der erzogin Amalia vorges 
ftellt zu werben. Die dußerfi gütige Aufnahme, bie er 
.- fand, entzuͤckte und begeifterte ihn. — „Unbefchreibs 

ich gluͤcklich bin ich,’ fchrieb er darlıber an einen-Sreund, 
„woens anders die Bekanntſchaft mit ven Großen der Er⸗ 
de ein Gluͤck zu nennen if. Doch ich habe ja nicht gro» 
Be, ich habe weife und gute Dienfchen gefehen, ich habe 
en, daß Künfte und Wiffenjchaften, Weisheit und 

ugenb auch von den Zhronen herab, Kenner und Der: 
ebrer finden. Die gersogin Amalia — du kennſt fie 
ewiß, die geiftvolle Dame und gepriefene Regentin — 
tdy habe fie gefehen, habe mich mit ihr unterhalten duͤr⸗ 
fen, und rätbit bu wohl, wer mir zu ihr den Zutritt 
verfchafftet — Goͤthe war ed. Kopfichüttelnd flehft du 
da und ich gebe deinem u meinen Beifall z 
denn es lehrt mich künftig nie Menfchen rafch und nad 
gefaßten Vorurtheilen zu beurtheilen. Göthe ift wahrs 
Uüch ein guter Menfch und mag er auch Mandyed gegen 
fich haben i koͤmmt diefed doch nicht aus ihm felbf.‘' — 
Wie jehr Goͤthe Schillern ſchaͤtzte und liebte, ging 
baraus hervor, daß er fowohl, ald der nachherige Geheime 
Rath von Voigt feine Anftellung als Profeflor der 
Geſchichte und Philofophie in Iena' bewirkten, ba ber 
Profeſſor Eihhorn damals ben genannten Ort verließ. 
Im Jahre 1789 trat er die neue Stelle an und hielt 
vor einer fehr 2reae Berfammlung feine alademifche 
Antrittörede: Was beißt und zu welchem Zweck 
Rudirt man Univerfalgefhichte: *) „Fruchtbar 
und weit umfaſſend,“ fagt er darin mit vielem Feuer, 
„iſt das Gebiet der Geſchichte; in ihrem Kreife Het die 
moralifhe Welt. Durd alle Zuflände, die der Menſch 
erlebte, durch alle abwechfelnde Geflalten der Meinung, 
durch feine Thorheit und feine Weisheit, er Berfchlims 
merung und feine Vereblung begleitet fie ibn — von 
lem, wad er fih nahm und gab, muß fie Rechenſchaft 
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ablegen. Es iſt keiner unter Ihnen allen, Sem nicht 

Sefhicte etwad Wichtige zu fagen hätte; alle noch fo 

verfchiedenen Bahnen Shrer Tunftigen De mung ver: 

Inüpfen fi irgendwo mit derfelben, aber Eine Beſtim⸗ 

mung theilen fie alle auf gleiche Weiſe mit einander, 

Diejenige, welche fie auf die Welt mitbrachten — fich 

als Menfchen auszubilden — und zu bem Menfchen eben 

redet die Geſchichte!“ — 

Dem Studium derſelben wibmete er fid damals 
mit dem größten Eifer. Seine Anhänglichkeit vafür 
Bin ſich m einigen Worten aus,‘ die et an einen Freund 
Ichrieb: 

„Du glaubſt kaum, wie zufriebden ich mit meinem 
neuen Fache bin. Ahnung großer unbebauter Felder 
hat fuͤr mich ſo viel Reizendes. Mit jedem Schritte ge⸗ 
winne ich an Ideen und meine Seele wird weiter mit 
ihrer Welt.“ 
Schillers poetiſche Producte in dieſer Periode ſei⸗ 
nes Lebens waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und 
Fortſchritte ſowohl in Anſehung ber Form, als des In⸗ 
halts zeigten ſich ſehr deutlich in den GSoͤttern 
Griechen lands und in ben Künſtlern. Unter meh⸗ 
reren Planen die er zu kuͤnftigen poetiſchen Arbeiten ent⸗ 
warf, war auch die Idee einige Situationen aus Bie⸗ 
lands Oberon als Oper zu behandeln, die indeß 
nicht ausgeführt wurde. Ueber den Gedanken, ben Stoff 

| y einem epifchen Gedichte aud dem Leben Friedriché 

e s ae zu wählen, fchrieb er folgendes: 
Die Ibee, ein epifches Gebicht aus einer merkwuͤr⸗ 
digen Action Friedrichs des zweiten zu machen, tft gar 
nicht zu verwerfen, nur kommt fie. 6 bis 8 Sabre 

"mid ae früh. Alle Schwierigkeiten, die von der fo na⸗ 

ben Modernität diefes Suͤjets entflchen, und bie anfcheis 
nende Unverträglichleit bed epifchen Tons mit einem 

lich geitigen Gegenftande, würden mich fo fehr nicht. 
hre en. — Ein epifches Gedicht im achtzehnten Jahr⸗ 
Hunderte muß ein ganz andered Ding feyn, ald eines im 
der Kindheit ber Welt. Und eben das iſt's, was mid 
an dieſe Idee fo anzieht. Unfere Sitten, der feinſte 

Duft unferer Philofophien, unfere Verfaflungen, Haͤus⸗ 

lichkeit, Kuͤnſte, kurz Alles muß: auf eine ungezwungene 

‚. ‚Art darin niedergelegt werben, und in einer fchönen har⸗ 

' "monifchen Freiheit leben, fo wie in der Iliade alle Zweige 
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ber Eultue u. f. w. anſchaulich leben. Ach 
bin euch ger nicht abgeneigt, mir eine Mafchinerie dazu 
zu erfinden, denn ich moͤchte auch alle Forderungen, bie 
man en:ben epifchen Dichtes non Seiten ber Form macht, 
baarfcherf erfüllen. Diefe Mafchinerie aber, die bei 


einem, fo mobernen Stoffe, in einem fo proſaiſchen Zeits 


eiter, ‚die: größte Schwierigkeit zu haben fcheint, kann 
nes eſſe in einem hoben Grabe erhöhen, wen fie - 
eben dieſem modernen Geiſte angepaßt wird. Es rollen 
allerlei Ideen daruͤber in meinem Kopfe trüb 


! ein . 
ander, aber ed wird ſich noch etwas Helles baraus bils 


den. Aber weiches Metrum ich bazu wählen werde, ers 
wäthft Du wohl ſchwerlich — Kein anderes. als Ottave 
zime: . Ale andere, das jambifche ausgenommen, find 
wir in den Zod — und wie angenehm muͤßte der 
Ernſt, das Erhabene in fo leichten Feſſeln ſpielen! Wie 
fehr wird ber. epifche. Sehalt durch die weiche fanfte Form 
ſchoͤner Reime gewinnen. Siegen muß man es koͤnnen, 
wie die griechiſchen Bauern dis Sliabe; wie bie Gon- 
dolieri in Venedig die Stanzen aud dem befreiten Serus 

em. Auch über bie Gpoce and Friedrichs Leben, die 

wählen — habe ich nachgedacht. Ich hätte gern 


ws lich, febt einfady und wenig verwidelt fepır, 
bad Ganze immer leicht zu überfehen bliebe, wenn au 
bie Epifoden noch fo rei 
zum. immer fein ganzes Lehen sub. fein Jahrhundert das 
2 — lan. Es giebt kein befiered Muſter ale 
8 — — 
Das Studium ber Griechen, das damals fir Schil⸗ 
lern ſehr anziehend war, weranlaßte auch die Ueberfetzung 
ber Iphigeria in Aulis und einiger Scenen «us ben 
Phönicierinnen des Enripides. Nach ihnen wollte 
er den-Agamemnon des Aeſchylus überfehen. Ci» 
wige Jahre ſpaͤter entilanden ‚die Weberfehungen aus Wir: 
gils Aeneis, durch Bürgers Ankunft in Weimar 
veranlaßt. Beide Dichter : wollten daſſelbe Stud im 
ezi— jeder in einem ſelbſtgewaͤhlten Bexsumaße uͤber⸗ 
Rh 


Ban Schiller verlebte die erſten Jahre ſeines Kufenthalts 
in Jena in einer dußerfi gluͤcklichen Stimmung, melde 
durd; den Umgang von Paulus, Schüs,.Dufeland 


I) 


baltig wären. Ich wlürbe das 


_ 


— 
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vorzuͤglich durch bie genaue Werbinkung, 
en Reinhold fand, veranaft ward 
de. Dies führte ihn auf das Studium de Kaps 
tifhen Philofophie, das für ihn duferfi anzie⸗ 
hend war, und dem wir feine Auffäge über -tragi= 
the Kunft, dad Erhabene, das Pathetifhe, üben 
Anmuth und Würde, Uber den Grund ‚des 
Vergnügens an tragifhen Gegenfländen, feines 
Gedanken Uber. den Grbraud des Niedrige 
und Bemeinen in der Kunft, feine Briefe über 


die äftbetifhe Erziedung des Menſchen und ſei⸗ 


ne Abhandlung inber naive und. fentimentalifge 
Dichtung verdanken. ‚Doch entzog ihn. das Studiums 
‚der Philoſophie nicht gänzlich der Geſchichte. Er lies 
ferte in biefem Bade: feine "Sammlung merkwuͤrdiger 
Memoires vom 412ten Jahrhundert an bis auf di 
neueften Zeiten (1790) umd ſeine Geſchichte desbreis 
ßigjaͤhrigen Krieges (1791). Ueber bie legtere wird 


— als es in dem * Umfang unſerer Sprache 
5 auf einigen Ä 
Geiftes Anfpruch zu machen haben. Bon einem Gchrifts 
er verfaßt, - beiten frühere 
ichtkunſt ſowohl, als in derjenigen, bie fih mehr den 


orzuarbeſten, gezeigt hatte, fih, wo nicht. lich 

Doc) Kaupkächliih ber Gefihichte unfreb rk rc 

men möchte. — - 
: d Geſch. d. Zojbhr. Kri 

— ——— 
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€ eifchen und philoſophiſchen Stubien, benen 
Frag — — ee Lebens weihte, hats 

ten ihn der Dichtkunft ent — —* den Jahren 1790 bis 
94 wurde bein einziges De Igebicht fertig, und nur 
Ve Ueberſetzungen aus dem ent fallen: in diefe Zeit. 
eß Bere ten um bamald ‚mehrere Plane zu 
igen chen Arbeiten, zu benen bie Idee zu einer 
zen: 2. das Lit: und zu einer Theodicee ges 


. rie· iſt vielleicht bier an Teen te, eine Stelle 
aus Fr. hlegels Geſchichte der alten und neuen Li⸗ 
deratur (Wien 1815) u „Eint igk find ber 
Meinung geweſen,“ ſagt er 516) „das 
Studium der Philo apbie fey dert fche dLih gem em; 
n. für feine Kunſt. Allein in an befangen 
ber md die innere Befriedigung eines —* 
Im ne aus immer ald das ag ‚geiten, ud 
wichti — alle aͤußere Kunſtuͤbung: ſelhſt fü 
He Kun —— A rohen *2 — 
pbiſchen Zu —2 — ers zu: einigen Draͤmen 
zu loben als gu tadein fr feyn. — — Iſt Schiller in A 
gen Werken feiner mittleren Pertöde nicht frei‘ von einer 
erfehrten Anwendimg philofophifcher Begriffe Über das 
* = — Tragoͤ oder — hifforiſcher — 
„fo entfpringen e ed nicht raus da 
er ſich der der Spaulatien. et —— — daß 
e Studien, ſo nn fie au? geidehen, mb ſo 
dlich er fie meinte, Doch’ noch nicht gum Ziel gelangt 
and für.feinen Zweck volleidet waren.“ 
— — — Stimmung, in der ſich Schiller 
atte auch feine Verbindung mit bene 
Stäufein » von- nen die er im Februar 41790 volt⸗ 
og, keinen un Oele Antheil. „Es lebt fh doch,“ 
* er daruͤber einem Freunde,, — ge an’ der 
te einer Heben Frau, als fo verlaffe allen + 
auch im Sommer. Jett erſt FH ich dir Teibne Nas 
tur ganz und lebe in ihr. kleidet ſich wieder um 
id herum in dichterifche G in und oft regt ſich's 
Sieber in meiner Bruſt. — Was für ein fchönes "Leber 
hre ich jegt! Ich fehe mit‘ fröhlichem Geifte. um mid), 
er, und mein Herz findet eine immerwaͤhrende Befrie: 
Sim außer fi, mein Geift eine fo ſhoͤne Nahrung 
ohlung. Mein Dafeyn iſt in’ eine hatmonifdre 
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Glei 3 nicht leidenſchaftlich ga aber 
Lug = ug eben mir biefe Lage dah he augen 
kuͤnftigen Said Ya fehe ih mit heitern Muthe 
en; Test, bai ‚erreichten Ziele ſtehe, eine 1 
— wie Alles doch uͤber meine Erwartungen 
if. Das Schickſal hat die Schwierigkeiten ——— 5* 
ſiegt, es hat mi zum Ziele gleichfam 
der Zukunft hoffe ich alled. Wenig Jahre ‚ab id — 
im u Bee Ben meines Geifteö leben RT, ih haffe« 
werbe:.. wieber ven, ein 
Erneves Slähterlehent gibt un Be Ark!" 
. Mein bie glüdliche Lage, in bie. fi Schller uch 
ben Befig einer —— Gattin F eet fab, wurde _ 
eine heftige Bruſtkrankheit geftöxt, bie ihn im Jahe 
4791 er ta und feinen — Zuſtand für feine 
ze Lebenszeit — Die — e dieſes Uchelk 
in Schilers. Bebensweile. lm Um ndmlid 
eigen zu. koͤnnen, verfehrte ex die Ordnung ber — 
widmete den Tag — den Freuden ber 
oder des geſell mgangs * etzte ſich mit * 
ber Nacht an fein Bureau. munter zu erhal 
pflegte er eine Portion ſtarken 1 Safe ober ——— — 
de, ker aber. eine jr aba R — ee Champagsıer, 
neben fich flehen zu baren hoͤrten ihn 
oft in ber. Stile > acht feierlich — und — 
ihn dann belauſchen —* (welches in ——z8 
einer ſeinem uf, gege Serra An 
Enke Tan Obnchen din. Makler [3 
tube aufs un eben, : amir 
ea a in ae Ben i F 
zuweilen häufiger au — en ihm 
ihn bis 
BER: 








zu trinken pflegte Im Winter fand man 

um 4, auch wohl um 5 Uhr, an ‚feinem 

im Sommer bis gegen 3 Uhr. Dann ging er zu re 
außer be — fand man ihn nur ſehr — nor 
9 oder 10- 

Daß — dieſer, mit der Ordnung ber Natur ſtrei⸗ 
tenden Lebensweiſe fein Körper erliegen mußte, war nas 
türfih. Nur durch aͤußerſte Schonung und Unterla 
aller geiftanftrengenden Arbeiten Fonnte fein Leben, - 
das man in der bat beforgt war, gerettet werben. Er 
mußte in eine ſorgenfreie Lage geſettt werden, um nach. 
‚ Berlauf einiger Jahre wieder thaͤtig wirken zu koͤgnen, 
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sub. dei damalige Erbprinz, jetzt regierenbe Herzog 
von Holſtein⸗Auguſtenburg war es, ber vereint 
mit dem Grafen von Schimmelmann Schillern 
ein Jahrgehalt von taufend Thalern auf drei Fahre, und 


ſundheit erlangte Schiller indeß nicht, wenn er auch von 
Deftigen Anfällen Jahre lang befreit blieb. ' Aber fein 
WBeift fiegte über die Schwäche. feines Köxpers, und e 
vergaß oft. fein. Uebel, wenn ihn irgend veine begeiflernde 


Iven eines epifhen Gebichts zu wählen, die gber ni t 
| > Ausführung kam. da > 


ch eigentlich nichts weniger vorftellen kann, als einen 
Dichter, und daß hoͤchſtens da, wo ich iloſophiren 
will, der poetiſche Geiſt mich uͤberraſcht 8 fol ich 
thun? Ich wage an diefe ern, fieben bis acht 
Monate von meinem Leben, das ich tſache habe ſehr 
zu Rathe zu halten, und fee mich ber Gefahr aus, ein 
berunglüdtes Product zu erzeugen. Was ich im Dramas 
tifchen zur Welt gebracht, iſt nicht ſehr gefhidt, mie 
Ruth zu machen. Im eigentlichen Sinne des Worts 
betrete ich eine mir ganz unbefannte, wenigſtens unver⸗ 
ſuchte Bahn; denn im Poetifchen habe id feit drei bis 
vier Jahren einen völlig neuen Menfchen angezogen." — 
Richt lange vor diefen Aeußerungen hatte Schiller 
eine Reviſton feiner Gedichte vorgenommen und aus ſei⸗ 
nen bamaligen Arffichten wird die Strenge begreific, mit 
ber er feine früheren Producte behandelte. Daß er mit ' 
feiner geringeren Schärfe an bie Beurtheilung fremder 
Gedichte, der Bürgerifchen *) nämlich, ing, und das 
dich den an Gefundheit, Hoffnung und Glüd verarms . 
) ©: den Auffag: Ueber Bürgers Gedichte (in Sch. Wer⸗ 
2 Bd. von ao 2. 6: 508) k s — * 
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ten Dichter auf's empfindlichfte Eränfte, wer ein unbe⸗ 
bachter Schritt, deſſen Folgen er nicht uͤberſah 

Am Jahre 1793 ging Schiller nach Schwaben 
und verlebte dort, vom Auguft bis zum Mai des folgens 
den Jahres im Kreife feiner Aeltern und Freunde heitere 
Tage, indem er ſich abwechfelnd in Heilbronn und 
Ludwigsburg aufhielt. Don Heilbronn aus fchried 

m an den ern von Würtemberg, gegen den er ſich 
durch feine ernung von Stuttgart vergangen hatte, 
Er erhielt Feine Antwort, aber bie Nachricht, daß er von 
bem Herzoge ig — — — — * zur — 

etzung ſeiner Reiſe mute. £ r Derzog € 
it machen farb, betrauette ef ihm mit em Innigfirn 
Befühle des anfbarkeit und Verehrung. | 

. Schiller lehrte nach Jena zurück und führte bald 
nach feiner Ankunft daſelbſt einen Plan aus, den exr 
ſchon einige Zeit früher entworfen hatte, fi) nämlich 
mit dem vorzüglichiten Schriftſtellern Deutſchlands zur 
Herausgabe einer Zeitfchrift zu vereinigen. So entflans 
den, die Horen, nahbem die Thalia mit dem Jahre 
gang 4793 geendet worden war. 

2. Der vertraute er A Wilhelm von Hums 
boldt (dem Bruder des berühmten Reifenben) der um 
Biel Zeit nach Iena gelomnten war, hatte fir Schiller 
viel Erfreuliches. Doch mehr noch war dad innige Ver⸗ 
daͤltniß mit Goͤthe, deflen Beginn in diefe Zeit faͤllt, 
eine reiche Quelle des wahren Lebensgenuffes für Schil⸗ 

"Jen. Es finden fi folgende Stellen in den Briefen 
des Verewigten barüber: 

& Bei meiner Zuruͤckkunft (von einer damaligen klei⸗ 
nen Reife) fand ich einen fehr herzlichen Brief von Soͤ⸗ 
the, der mis mit Vertrauen entgegenfommt. Bir hat⸗ 
..ten vor ſechs Wochen über Kunft und Kunftthedrie eim 
Langes und Breited gefprochen, und und bie Hanptidee 
mitgetbeilt, zu benen wir auf ganz verfchiedenen Wegen 

gelommen waren. Zwifchen biefen Ideen fand fich eine 
unerwartete Uebereinfiimmung, die.um fo intereflanter 
wer, weil fie wirklich aus ber größten Verſchiedenheit 

der Gefichtöpunfte hervorging. Ein jeber konnte dem 
andern etwas 2. ‚ was ihm. fehlte und etwas dafür 
— eit dieſer Zeit haben dieſe ausgeſtreuten 

Ideen bei Goͤthen Wurzel gefaßt und er fühlt jetzt ein 

Bevürfnig, fih an mich enzufchließen, und ben Weg, 


N 


v 


. allen zuſammen. 


damals hefchäftigten, hatte er. auch bie 
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ben er bisher allen und ohne Aufmunterung Betrat, mie 
mir fortzufegen. Ich freue mich fehr auf einen für mid 
fo fruchtbaren Ideenwethſel. — Ich werde Funftige Wo: 
he auf 14 Tage nach Weimar reifen und bei Göthe 
wohnen. Er mir ſo fehr zugerebet, daß ich mich 
sicht weigern konnte, ba ich alle mögliche Freiheit und 
Bequemlichkeit bei ihm finden fol. Unſere nähere Bes 
Führung wird für uns beide enticheibenbe Folgen haben, 
und ich freue mich innig Darauf," — | 


Wir haben eine . Correfpondenz mit einander übe 
emifchte Materien befchloffen, bie eine Quelle von Aufs 
(ieen für die Horen werden fol, Auf u Art, meint 
öthe, bekaͤme der. Fleiß eine beflimmte Richtung, unb 
ohne zu merfen, —— atbeite, bekaͤme man Nea eri— 
Da wir in wichtigen Sachen einſtim⸗ 

mig und doch fo ganz verſchiedene Individualitaͤten find, 
fo kann dieſe Correſpondenz wirklich intereſſant werben.” 


Im ſolgenden Jahre kehrte Schiller zur Dichtkunſt, 
bie er. einige Zeit hindurch verlaſſen hatte, mit erneuter 
Liebe zur, und die meiften und vortrefflichfien feiner 
poetihen Producte, die er theils in die Doren, theil 

der Mufenalmanash aufnahm, fallen im dieſe Des 
riode. Zu den trefflichfien gehörten unfireitig das Ideal 
und bad. Lebenz die Ideale, und ber Spaziergang, 
welchen letztern Schiller felbft für eins feiner gelungens 
fen Werke hielt. — „Mir denicht," ſchrieb er barüber, 


zdas fiberfte empiriſche Griterium von der wahren poe 


iſchen Güte meined Products biefes zu feyn, daß es bie 
timmurig worin 68 gefällt, nicht erſt abmartet, fons 
berw herverbringt, alfo in jeher Gemuͤthslage gefaͤllt, 
Und dieß iſt mirnod mit Seinem meiner Stuͤcke begegnet, 
als mit: dieſen.· ⸗ | — 
unter mehreren Plaͤnen zu wende ‚ bie ihn 
Idee, die Ges 
fhichte der türkifchen Belagerung von Malta zu bearbei⸗ 
sen, bei.ber er viel mon bem. Gebrauche bes Chors ers 
Tonrtett. Ron biefem Stüde (den Rittern von Malz 
sa) findet fh der Plan m Schillerd Nachlaffe, *) da 
er fih im Mai 1796 für dm Wallenflein entichied, 
In Schillers Briefen finden fich Aber dieſes Dramatifche 
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Droburl mehrere Aeußerungen, ‚bie wir hier mitteilen 


wollen. 

„Ich ſehe mich,“ ſchrieb er damals, „auf einem 
fehr guten Wege, den ich nur fortfegen barf, um etwas 
Gutes hervorzubringen. Dies iſt ſchon viel und 
alle Zälte fehr viel mehr, als ich in dieſem Gehe fon 
von mir rühmen konnte. Vordem legte id bad ganze 
Gewicht in die Mehrheit de& Ein ; jegt wird alles 
auf die Zotalitdt — um i werde mich bemühen; 
denfelben Reichtum im Einzelnen mit eben fo vielem 
Aufwande von Kunft zu or een, als ich fonft anges 
wandt, ihn zu zu zeigen, um bad Einzelne recht Vorbringen 
zu laffen. enn ich e8 auch anders wollte, fo erlaubt 
ed mir die Natur der Sache nit, denn Wallenſtein iſt 
ein Character, der — als aͤcht realiſtiſch — nur im 
Ganzen, aber nie im Einzelnen interefſiren kann. — Er 
hat nichts Edles, er erſcheint in keinem ne Lebens= 
ar groß, er bat wenig Würde u. d. Ich hoffe 

aber nichts deſto weniger auf sein alien De einen 
dramatiſchgroßen Character in ihm aufzuflellen, ein 
ächtes Sprincip hat. Vordem habe ih, wie im 
Dofa und Garlos., bie fehlende Wahrheit durch ſchoͤne 
Spealität zu erſetzen geſucht; bier im Wallenſtein will 
ich es pro — ‚und durch vie bloße Wahrheit für bie 
— —— (bie ſentimentaliſche — entſcha⸗ 
t en.“ un . Fa 
o „Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch Ins 
tereſſanter, daß ber eigentliche Realiſm den Erfolg nbs 
thig bat, den ber ibealifche Charakter entbehren :fann: 
Ungtüdlige Weiſe aber Hat Wallenftein den Erfolg. ge⸗ 
Seine ge iſt moralifch fchlecht, und 
fe ern ckt phyfiſch. ‚im Winzelnen vie amß; groß; 
und .im zen kommt = um feinen - Zwedl. 
ch nicht, wie ber Idealiſt, in ſich ſelbſt einhuͤllen = 
ch über die Materie erheben, fondern er will bie Mater 
sie fich unterwerfen und erreicht e8 nicht."  - 
. „Daß Sie mich auf diefem neuen, und mir‘ nach 
allen vorhergegangenen Erfahrungen fremden Wege mit 
—7 Beſorgniß werben wandeln ſehen, will ich wohl 
lauben. Aber fürchten Sie nicht zu viel. Es-ifi er⸗ 
aunlih, wie viel Realiſtiſches (dem die ben 
* mit ſich bringen, wie viel der — Pr 
it Goͤthen und das Studium der Üben, bie ) x 


& 
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no, den Carlos habe kennen lernen, bei mir nach und 
nach entwidelt hat. Daß ich auf dem Wege, den ich 
nun einfchlage, in Goͤthens Gebiet gerathe, und mi 
mit ihm werde meflen mäffen, ift freilich wahr; auch i 
es emacht, baß ich hierin neben ihm verlieren wers 
de. Weil mir aber auch etwas übrig bleibt, was mein 
iſt, und er nie erreichen Tann, fo wird fein Vorzug mir 
. and meinem Probucte Beinen Schaden thun, und ich 

Hoffe, daß die Rechnung fich ziemlich heben fol. Man 
wird ımd, wie id in meinen muthoollften Augenblicken 
mir verfpreche, verfchieben fpezificiren, aber unfere Arten 
einander a2 unterorbnen, ſondern unter einem hoͤhern 
idealiſchen Gattungdbegriff einander coorbiniren.” — 
om immer,’ ſchrieb Mona 
an einen andern Freund » „liegt dad unglüdfelige Werk 
formlos und endlos vor mir da. Keines meiner alten 


Stüde hat fo viel Zweck und Form als der Wallenflein - 


jest Then Hat, aber ‚ich weiß jeht zu genau, was id 
wil ⸗ad was ich fol, als daß ich mir dad Geſchaͤft 
fo leicht machen koͤnnte — Es if mir fafl alles abge⸗ 
fchnitten, wo ich diefem Stoffe, ‚nach meiner ges 
wohnten Art, beilommen koͤnnte; von dem Inhalte babe 
ich rg nichtö zu erwarten; alled muß durch eine glüds 
liche Form bewerkſtelligt werden.“ — | 


mir die Luft an bem Geſchaͤfte vergangen ey, oder, wenn 
ich’ dabei wider meine nreigung bebarre, daß ich meine 
Zeit dabei verlieren werde. ey aber unbeforgt, meine 
LBuſt iſt nicht im geringſten geſchwaͤcht, und eben fo we 
nig meine Hoffmmg eines trefflichen Erfolgs. Gerade 
po ein Stoff mußte es feyn, am dem idy mein neues 
ramatifches Leben eröffnen Fonnte, Hier, wo ich nur 
auf der: Breite eines Scheermeflers gehe, wo ich nur 


durch die einzige innere Wahrheit, Nothwendigkeit, Ste 


tigfeit und Beſtimmtheit meinen Zwed erreichen Kann, 
muß die entfcheidende Krife mit meinem poetifchen Chas 
zacter erfolgen. Auch ift fie ſchon flark im Anzuge, denn 
ich tractire mein GBefchäft ganz anders, als ich ehemals 
pflegte... Der Stoff und ug em ift fo fehr außer 
mir, daß ih ihm kaum eine Neigung abgewinnen kann; 
er läßt mich beinahe kalt und leichgultig und doch bin 


ich fuͤr die Arbeit begeiftert. Zwei Figuren ausgenom— 


men, an bie mich Neigung feſſelt, behandle ich alle uͤbrige, 


ieb Schiller acht Monate ſpaͤter | 


„Du wirft, dieſer Schilderung nach, fürchten, do 


⸗ 
| 


N 
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und vorzägfih den Hauptcharacter, blos wit 
nen Liebe des Kuünftiers, und ich verfprede 
fie dadurch um nichts ſchlechter ausjauen 
zu dieſem bios objectiven: Verfahren war 
ba5 weitläuftige umd freublofe Studium ber 
unentbehrlich, denn id mußte bie 
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fer Claſſe Hätte befannt machen können. Ich ſuche abfichts 
ld in den Geſchichtsquellen eine 19, um meint 
Ideen durch die Umgebun eg Ar 
fimmen und zu verwirkli Davor bin ich daß 
mich das Hiforifcpe nicht berabziehen oder laͤhmen wird. 
Ich will dadurch meine Figuren und meine re 
bios beleben; beſeelen muß fie diejenige Kraft, bie ir 
allenfalls ſchon habe zeigen koͤnnen, und ohne weiche 
überhaupt fein Gedanke an dieſes Geſchaͤft von Anfang 


° 


an möglich gewefen wäre.” — 


Im Jahre 1796 entitanden auch Schillers Zenien, 


ein Unternehmen, zu dem er ſich mit Göthe vereinigte, 


und das er felbft auf folgende Art befchreibt: 


uDie Einheit Tann bei einem_folchen Product blos 
in einer gewifjen Grenzeniofigleit und alle Mefjung übers 
ſchreitenden Fülle gefucht werden, und bamit bie Hetero⸗ 
geneität der beiden Urheber in dem Einzelnen nicht zu 
ertennen fey, muß das Einzelne ein Minimum ſeyn. 
Kurz, die Sache befteht in einem gewiſſen Ganzen von 
Erigrammen, beren jedes ein Monodiſtichon if. Das 
meifie iſt wilde Satyre, befonders auf Schriftfleller und 
fehriftflellerifche. Producte, untermifcht mit einzelnen poes 
fiihen und philofophifchen Gedantenbligen. Es werden 
ucht unter 600 folder Monodiſtichen werben, aber ber 
Plan ift, auf 1000 zu fleigen. Sind wir mit einer bes 
beutenden Anzahl ferig, fo wird der Vorrath, mit Rüds 
fit auf eine gewiffe Einheit, fortirt, überarbeitet, um 
einerlei Zon zu erhalten, und jeder wird dann von feis 
ner Manier etwas aufzuopfern fuchen um fid) dem andem 
mehr anzundbern. ” 

Diefer Plan Fam nicht zur Ausführung. Im Julius 
17% ſchrieb Schiller darkber Folgendes: _ y i 


Friedrich von Schillen 167 
de fand daß noch eine ae ps 
nodiſtichen —— wem ‚wen bie — auch 
Einorud eines n 7 

follte. eil aber etliche hundert neue Einflie, ber 
bers uͤber wifienfchaftliche Begenflände, einem Pi . fo- 
leicht zu Gebote flehen, auch die Vollendung bed Meis 


ſters Goͤthen eine ſtarke Diverfion macht, fo finb wie 
überein ——— bie Zenien nicht als ein nd 









— bie Zenien betri *. waͤre wohl eine ſtren⸗ 
zn. babei zu . —— die Schiller 
lich untermoumnen h wenn ihn nicht 
die 20 nal —— Kar der *. * 
genommen wurben, gereizt, und in einen leiden ia 
hen Zuſtand veifegt hätte. *) 
Im Jaht 1797 entflanben Schillers erfte wre 
> — einen Wetteifer mit Goͤthe veranlaßt, eine 
‚indee n 16 (it — noch oft verſuchte. 
Doch — er bald nach rama, das er einige 
Zeit verla De — —* mit bem gabe 4799 die 





enalmanachs auf. Nur an Goͤt — 


or — vielen Antheil und lieferte 
a denfelben: Die Beendigung des Ballenflein 


ii ei und Schiller fchrieb über viefes Pros 
‚but im Day 1799 Bolgendes an einen feiner Freunde 


5 ie for hen in Ihren Bemerkungen mehreres 

„Sie ſprechen in Ihren Bemerkungen 
fenb und gladlie aus, was. ich im bad Std habe — 
wollen und dem Tact des — iberlaffen mußte 
— gg —— — — 
lungenen no 
konũte bie Intention des —* nicht beat deutlich" 


erfcheinen, da zwiſchen ihm und dem Zufchauer dee Schaus 
ſpieler fand, nur meine Worte und das Ganze meines. 





‚9 ze Wielande Urtheil über Schillers Muſenalmanach 
auf das 3. 1797 (in ben Literariſchen a * As 
abligen u. berütigt. Xenien. Weimar, ohne Ja 


Bemälpes koͤmen gelten. — Go lag es z. B. nicht im 
meiner Abſicht, noch in den Worten meines Textes, daß 
ih Octavio Piccolomini ald einen fo gar ſchlimmen 
ann, als einen Buben barflellen follte. In meines 
-Stüd iſt er das nie, er ift fogar ein ziemlich rechtlicher 
Mann nach dem Weitbegriff, und die Schänblichkeit, 
Die er begeht, fehen wir auf jedem Welttheater von Per⸗ 
onen wiederholt, die fo wie er, von Recht und Pflicht 
enge Begriffe haben. ‘Er wählt zwar ein ſchlechtes 
Mittel, aber er verfolgt einen guten Iwed. Cr will 
ben Staat retten, er will ſeinem SKaifer dienen, den er 
naͤchſt Gott ald den hoͤchſten Gegenftand aller Pflichten 
betrachtet. Er verrdth einem Freund, ber ihm vertraut, 
aber diefer Freund ift ein Berräther feines Kaifere und 
in feinen Augen zugleid ein Unfinniger. Auch meiner 
Gräfin Terzky möchte etwas zu viel gefchehen, wenn man 
Züde und Schabenfreude zu den ‚Dauptgügen ihres Cha⸗ 
zalterd machte Sie firebt, mit Geift, Kraft und einem 
beflimmten Wien nach einem großen Iwed, if ‘aber 
—— uͤber die Mittel nicht verlegen. Ich nehme keine 
sau aus, die auf dem politiſchen Theater, wenn fie 
Charakter und Ehrgeiz hat, moralifher handelte.” — 


. Irndem ich biefe beiden‘ Perfonen in Ihrer Achtung 
zu reftituiren fuche, muß ich den Wallenſtein ſelbſt, als 
biftorifhe Perſon, etwas in derfelben herunterfegen. Der 
hiſtoriſche Wallenſtein war nicht groß, der poetifhe follte 
ed nie ſeyn. Der Wallenſtein in der Gefchichte hatte 

- bie Praͤſumtion für fih, ein großer Felbherr zu feym, 
weil er gaig, Beat) und ted war; er war 
aber mehr ein Abgott ber Soldateska, gegen bie er 
— —— und koͤniglich freigebig war, und die er auf 

Unkoſten der ganzen: Welt in Anſehen erhielt. Aber in 
En Betragen war er ſchwankend und unentfchloffen, 
feinen Planen phantaftifch und ercentrifch, unb in 

der letzten Handlung feines Lebens, der Verſchwoͤrung 

—* den Kaiſer, ſchwach, unbeſtimmt, ja fogar unge⸗ 

ſchickt. Was an ihm groß erſcheinen, aber nur ſcheinen 
konnte, war das Rohe und Ungeheure, alſo gerade das, 
was ihn zum tragiſchen Helden ſchlecht qualifizirte. Die⸗ 
ſes mußte ich ihm nehmen, und durch den — 
* ich ihm dafuͤr gab, hoffe ich ihn entſchaͤdigt zu 
N ’ 


4 I 
v = 


Friebeich von Schiller. 469 


WVenn die Wallenfitinifchen Stuͤcke ein Jahr lang 
‚gebrudt durch die Welt gelaufen find, kann ich vielleicht 
feibft ein Paar Worte darüber fagen. Jetzt a mir 
Das Proͤbuct noch zu nahe vor dem Geſicht, aber ich 
boffe jedes einzelne Beſtandftuͤck bes Gemälbes durch bie 
Idee bed Ganzen begründen zu können.’ — *) 
| Mit dem: Jahr 1799 verließ Schiller Jena und 
ging nad Weimar. Anfangs hielt ex ſich in dem letzt⸗ 
enannten Orte nur ben Winter. hindurch auf, um dem 
beater beiwohnen zu Sonnen, und bradıte den Sommer 
in einem Garten zu, den er fi in Jena gekauft hatte, **) 
Pi ri ward indeß Weimar fein beffänbiger Aufent> 
tort 


Der regierende Großherzog von Weimar, als 
Berehrer und Beſchuͤtzer der Künfte befannt, gab Scils 
‚Sem wieberhofte Beweife feiner Gnade. So unter ans 
dern im J. 1795, wo Schiller einen Ruf als Profeflor 
nah Tübingen erhielt, die Verſicherung, daß er falls 
ihn Krankheit an fchriftflellerifchen Arbeiten hindern follte, 
auf eine Verdoppelung feines Gehalts rechnen koͤnne. — 
Im J. 1799 erhielt er eine neue Zulage und im J. 
4504, bei Gelegenheit: bedeutender Anerbietungen, bie 
Schillern von Berlin aus gemacht wurden, eine Ver⸗ 
mehrung feines Gehalts. Als ein Zeichen befonbrer Gunft 
mag ed auch betrachtet werden, daß mehrerwaͤhnter Groß⸗ 
herzog Schillern aus eignem Antriebe im I. 1802 den 
Adelöbrief auswirkte. 

Außer diefem allen bot der Aufenthalt in Weimar 
Schillern noch fo mandyed Erfreuliche und Angenehme 
dar, wozu ganz vorzüglihd Goͤthes Nähe und der 
vertraute Umgang mit ibm gehört. Ein fröhlicher Klubb, 
fie den beide fo manches heitere Lieb bichteten, ***). 





Beral. W. Skvern über Schillers Wallenflein in Binfiht 
r —— — Tragoͤd. "Berlin 1800. ' — 


%) Gr liegt vom dortigen Marftplag an gerechnet, fuͤdweſtlich 
bei der Stadt, zwifhen dem Engelgatter und dem News 
thore, an einer Schlucht, durch welche fi ein heil bes 
Zeuterbachs um die Stadt hinzieht. (5: Güldenapfels 
Literar. Mufeum f. d. Großh. Saͤchſ. Bande. Jena 1816. 
©: 334.) Jett heißt er wegen bes dort eingerichteten Obſer⸗ 

vatoriume der Garten der Sternwarte. 


‚*) Schiller unter andern feine Gewichte: bie vier Weltalter 
und das Lieb an die Freunde. — 
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viel dazu bei, Schillers Geiſt, ben nicht ſelt 
Kraͤnklichkeit umbüfterte, zu beleben. — Er widmete 


auch damals einigen naturbiftorifchen Studien, und ſuchte 


‘ 


ſich namentlich) mit den Phänomenen ber Farben befammt 
* machen, wie Goͤthe ſelbſt in feinem Werke dark: 

r ( Bd. II. S: 691) und ſpaͤter in feiner Morpho⸗ 
logie (Bd. I. Hft. 1) erzählt. 

Den höcften Genuß aber gewährte ihm bie Aus 
ſchauung des Xheaterd, bie ihn nebenbei veranlafte, 
mehrere feiner eignen Stüde fowohl als fremde für bie 
Bühne zu bearbeiten. *) Nicht minder ließ er fich bie 
Ausbildung der Schaufpieler angenehm ſeyn. **) 

Seine Liebe fürs Dramatiiche erwachte bier bald in 
— ganzen Staͤrke. Das naͤchſte Stuͤck, das auf den 

enſtein folgte, war Maria Stuart. (1800). Im 
folgenden Jahre erfchien Die Jungfrau von Orleans, 
Died Acht romantifhe Product, an dem def Dichter, wie 
und duͤnkt, mit ganz vorzüglicher Liebe gearbeitet hat. 

Die erſte Veranlaffung, dieſen Stoff zu beurbeiten, 
gab Schillern eine literärifche Erfcheinung. Del, Avar⸗ 
dy, Ehrenmitglied der Parifer Academie der Juſchtiſten 
und Literatur, hafte 28 Handſchriften über den 
mungs: und Losfprechungsproceß der Johanna bekanut 


i gemaäıt, bie Schiller mit vieler Theilnahme geleſen hatte, 


ein anfänglicher Entſchluß, ſich treu an bie Geſchichte 
zu halten, wurde ihm inbeß.bei Bearbeitung bed Gtofis 
durch manche Schwierigkeiten verleidet. +) _ 
Keine Scene in der Jungfrau hat mehr zum Ri 
verfiand und Zabel Anlaß gegeben, ald bie — 
des ſchwarzen Ritters. Es = und vergönnt, unter mehs 
sern hier das Urtheil eined unſrer vorzuͤglichern Schriſt⸗ 


‘ 





*) M leihe @dthers & | 
ge — 


‚ *%) Er lud fie zuweilen nach ber gelumgenen Aufführung isgenb 
— feiner neueſten Stüde zu — Nachtwahl in's Gtadt⸗ 
haus, wo froͤhlich geſungen, mitunter improviſirt und aller⸗ 
lei Scherz getrieben wurbe. Go pflegte 5 B. ber Cham 
fpielee Genaſt die Gapuziner Rede aus dem Wallen⸗ 
kein, Schillers Wunſche gemäß, zu zeciticen. 

20) Diefe Abweichung ifl von A. WB. Schlegel (Berleſ. übe 
* Kunſt und Lit. Sb. II. Abth. 2. S: gro) uud DM 
Br Schlegel (Worlef. über d. neuere Seſch. ©: 89) 
fehr hart getabelt worden. 


——— 
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keller auzuffihren, um fo mebr, ba wir im Stanbe find, 
es mit des Dichters eignen Worten zu widerlegen. j 


„Jene Scene,” heißt ed, „wirb ſtets etwas Befrem⸗ 
dendes, und, wenn ich fo fagen darf, Schroffes fhr den 
Zufchauer behalten, und ed würde mich gar nicht wun⸗ 
bern, wenn der Dichter darlıber mande unfreundliche 
Kritif erfahren folte. Sie hätte, wenn fie ihm einmal 
in feinem Plane nothwendig ſchien, viel feierlicher und 
in’d Ganze eingreifender aufgeflellt werben follen. — 
Den erſten Eindrud, den jedes Kunſtwerk auf ein ganz 
uneingenommened Gemüth macht, halte ich für etwas 
ſehr Bedeutendes, und fcheue mich daher nicht ges 
ſtehn, was diefe Scene auf mich wirkte, als ich fie zum 
erfienmale fah, ohne die Folge zu willen. So wie bus 
ſchwarze Ungetbüm daber trat, fand bie Einleitung des 
Stüds, befonders bie Eiche, yuerei vor mir, und eine 
unbeſchreibliche Angft für Johannen ergriff mid. Sie 
wird fiber fich felbit irre werben, dacht“ ich; es miüffen 
Sweifel fie erfchüttern, ob der Geiſt, ber fie treibt, von 
Gott oder aud dem. Abgrund gefandt fey. Ich fah ihre 
pidetich entflandene Liebe zu Lionel — es ift fo, bacht’ 

‚nur das Gemüth, das nicht mehr anz und feſt an 

Gott hängt, fann fo von’ dem Menfölihen ergeiffen 
werben; ihr Zufland bei der Krönung, einige ihre Aeus 
Berungen gegen die Schweitern nach berfelben, die Sce— 

ne, wo ber Vater gegen fie auftritt, unb fie ſchweigt 

(und die dadurch noch höhere Bedeutung befommen möchte) ; 
alles dad beftärfte mich, und ich glaubte in der Nieders 

kaͤmpfung und Befiegung dieſer, vom Gefühle ixdifcher 
“ Xiebe vermehrten Zweifel. wird Johanna ihr Höchftes 

zeigen. Die Folge aber wiberfprach diefem, und es iſt 
möglich, daß die Zäufhung dieſer Erwartung Einfluß 
in mein ſubjectives Gefühl gehabt hat, nach welchem 
mih Johanna's Erklärung Über jened Schweigen — da 
die anklagende Stimme vom Vater kam, war fie Stims 
me Gottes — nicht ganz —— hat, und wo nun 
jene Erſcheinung des raten itters mir zu abges 
tffen und zu verloren vorkommt.“ — Ä | 

Der Leſer vergleiche nun mit diefem Urtheil Schil⸗ 

lert eigene Worte über bie Sohanna, wie fie ſich ir 
wei im November 1804 an einen Freund geichriebenen - 
Seiefen-uorfinden.  -. 


0004 





172 Friedrich von Schiller. 


„Bergefien Sie nur nicht,” ſagt er, „Daß üch ein 
volles Jahr mit dem Stoffe mich herumtrug, ehe ich 
zur Ausarbeitung ſchritt, und bag ich mir Zeit dazu 
nahm. *) Die Jungfrau iſt in ihrer Art ein einziges. 

jet, und ein beneidenswerther Stoff für ben Dichter, 
ungefähr wie die Ipbigenie der Griechen. Er konnte 
hur fo erfunden werben; darum haben fi aud vom 
jeher fo viel Dichter und Dichterlinge an ihr vergriffen 
und verfündigt, und darum verfuchte ich ihre Wiebereims 
ſetzung in die Rechte des romantifhen Zeitalterd, dem 
fie angehört. - Der Revifionsproceß fchien mir eben fe 
nöthig mit ben poetifchen Acten vorzunehmen, ald jener 
wirkliche, ber im Jahr 1455 durch Pabſt Galirtus IE 
"gegen die findhäften 12 Artikel verhängt wurbe.”" — 

„Ich hatte anfangs breierlei Pläne bei der Bears 
beitung Diefes Stoffes, und geflattete ed bie Zeit’ und 
dad kurze, drängende Leben, fo würde ich bie bei 
den andern gleichfalls ausführen. Beſonders lodend war 
Mir der Gang ded Stüdes, wo id ein treues Gemälbe 
der damaligen ruchlofen Sitten, und vor allem ber ge= 
dankenloſen Audgelafjenheit am üppigen Hofe des Daux 
phins mit den Angriffen der Engländer und mit ber 

Entſchloſſenheit des begeifterten Maͤdchens ganz anders 
- eontraftirt hätte, als Sekt, mo ih den Daupbin nur 

ſchwaͤchlich, und in diefer Schwächlichkeit Tiebendwärbig 
jeinen durfte.‘ Damn würde auch die. Johama in 

ouen verbrannt worden feyn. — Gewiß es Toflete mir 
feinen gesingen Kampf, ald ich mit ben erflen vier Acten 
feft ganz fertig war, von ber Sefchichte in ba roman⸗ 
ifche Feld der Möglichkeit —— Ich reiſete 
deswegen um dieſe Zeit von Weimar nach Jena, und 
erſt nach einer wochenlangen Ableitung aller Gedanken 
‚von meinew biäherigen Arbeiten, fam mir ber 
und pie zu derjenigen romantifchen Ausfhhrung, 
wie fie. nun if,‘ 

— „Der König war damals der Schutzgott des 
dritten Standes, des Bürgerd und Landmannes, gegem 
den Uebermuth und die flolze Gewalt bes Adeld und 
hohen Bafallen. Darum mußte er der Schäferin Johan⸗ 
na ſchon im milden Lichte eines Retters -erfpeinen, und 
ich glaube darin einen Zug der weiblichen Natur getroffen 





*) Sie arbeitete im Ganzen fieben Monate au ber Sehintie, 
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en, daß Johanna, die fick das Keich als ein Ab⸗ 
Er ger nicht denken Tann, bei allen ihren. Anſtren⸗ 
zungen ſich ben guten, liebenswindigen König nur, als 
euten Zweck dachte. Daraus dftrften mehrere Stellen, 
wfonders ‘in den Abfchiebsflangen am Schluffe des 
Prologs, gerechtfertigt werben können.” — 
—— Sie es immer eine epiſche Epiſode, die 
Scene mit dem Walliſer Montgomery. Sie gehoͤrt zur 
Breite eines hiſtoriſchen Stuͤcks, das die Ketten der Ein⸗ 
jeit ſprengte Wer feinen Homer kennt, weiß wohl, 
va8 mir dabei vorfchwebte. Eben um des Alterthuͤm⸗ 
ichen willen, wählte ih auch ben Senarius des alten 
Erauerſpiels. Diefer ift der Edfur wegen ‚außerorbents . 
lich fehwer, aber auch fo ſchoͤn und vpolltoͤnend, das es 
mir ſchwer wurde, zu den lahmen — zuruͤck⸗ 
zukehren. Montgomery ſollte auf allen Buͤhnen durch 
ein Frauenzimmer geſpielt werben. ⸗““. 
„Das hartnaͤckige Schweigen ber Johanna, als ſie 
vor allen Volk von ihrem Water der Zauberei bezuͤch⸗ 
tigt wird, iſt ja if ihrer vifiondren Schwärmerey. voll» 
Formen degründet. Dazu kommt die Dor lung: fie 
dürfe aus Pflicht dem Vater nicht wiberfprechen. Außer 
dem — Vorurtheile der bezauberten Welt im 
ganzen Mittelaiter, dem Pfaffenwig und Eigennutz fd 
* Voiſchub that, wirkte beim Bater die gemeine 
atur, in-der es überall Liegt, bei außerorventlichen 
Erſcheinungen lieber an ein uͤbermenſchliches böfes, als 
— Principium zu denken, oder überhaupt lieber Boͤ⸗ 
es zu benten, allen Handlungen eine böfe Motive unter⸗ 
zufhichen. Dazu iſt Thibaut von * aus ein ſchwarz⸗ 
iger Menſch, mit dem auch Johanna früher fein 
ſp richt. Doch iſt fie feine Tochter, und es iſt pfy⸗ 
— daß gerade von einem ſolchen Vater eine ſolche 
eherin und Prophetin erzeugt werden konnte. Der 
Himmel entſuͤhnt Johannen durch daſſelbe Zeichen, wos 
durch er vorher ihre Schuld bekräftigte. So wie fie es 
vernimumt, hält fie fich auch auf einmal wieber für ent⸗ 
fündigt und losgeſprochen. Es ift noch nicht genug beach⸗ 
tet, wie von jeher der Donner bed Augurium ber uns 
gebildeten Sinnlichleit war. a 2 
„Der fchwarze Ritter foll dazu dienen, uns mit 
neuen Bande an die romantifche Geiſterwelt zu 
Inupfen, da hier immer zwei Welten mit einander ſpielen. 


I 
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47% Friedrich von Schiller. 
Sollte eb Jemanden, ber anf ben Gang bes Stůcks m 


einige Xufmerkfamteit richtet, zweifelhaft feyn, daß Damit 

der Geiſt des. kurz vorher verfhiebenen Talbot gemeint 
9, ber ja, als Atheift, der. Hölle zugehört? *) | 

- bie Denfchen, wenn fie auf ber. hoͤchſten Spitze 
anden, ihrem Falle am nd gersefn. Das wibers 
hrt von diefer Scene an aud der Johama. 3 
ungftau muß, ba fie:ein Wort fpricht, das die Nemefis 
a eg wobei fig ihren Auftrag vom Himmel weit 


“ 


6 bis das ſtolze England untergeht, 
r ſolchen Uebermuth nothwendig -büßen. Die Strafe 
olgt ihr in ber Verfiedung auf dem Fuße nad. Sie 
- begehrt mit Geiftern zu flreiten. Ein neuer Frebel ge 
en die heilige Scheu. Eine einzige Berührung bes 
Geiſtes Lähmt fie. . Mehr wollte ich dadurch nicht aus⸗ 
brüden, no motiviren. Am Enbe ift dod der ganze 
Handel mit dieſer Verliebung, woran fib fo viele aͤr⸗ 
ern, nur eine Prüfung, tt die geprüfte Zugenb 
— man erkundige ſich nach jedem päbfllihen Proceg 
— einer Heiligſprechung — erhaͤlt die kanoniſirende 
alme.“ — u 
Es iſt bier wohl ber Ort, einer ungewöhali 
Ehre z gedenken, die Schillern bei der erden Kurse 
zung der Jungfrau in Leipzig wiberfuhr, Als naͤm⸗ 
lich der Vorhang nach bem erflen Acte gefallen war, er 
tönte rings ein vielftimmiges; „ES Lebe Kriedrid 
Schiller!" von Pauken und Zeompeten begleitet, und 
nah dem Schluffe des. Stüuds firömte Alles aus dem 
aufe, um den heraustretenden Dichter zu ſehen. Schil⸗ 
er erſchien; die verfammelten Zufchauer bildeten mit ents 
blößten Haͤuptern eine Reihe, und während der Befeierte 
eh Na — Mehrere ihre Kinder empor und 
riefen: „ er i es!“ — — 


Das naͤchſte dramatiſche Product Schillers wär bie 
Braut von Meffina, (1303) Was die Einführung 
bes Chors betrifft, fo hat fih Schiller uͤber den Beruf 
Dazu in ber Vorrede weitläuftig erklärt, doch if dies 


Nicht aus den Händen leg? ich biefes Sqhwert, 





H Vergl. Khingemann über Schillers Tragdd. bie Jungfreu 
von Drleans. Leipz. 1802. 8. “. : : tet, 


bet; die Behand 
Ilers Unbe? ie 


werten Aets betrifft,” ſchrieb er an eine Freundin, „fo 
m0g freilich ihr Anblid, zumal, da Refo ungefhidt vers 


. 





geweſen feyn. ***) Sie ſelbſt, m, Er. und unſre ver» 


.2. 8: 411. 
”) Borleſ. über dram. Kunſt und Liter. Sb. IE. Abth. a. S: 413. 
0 euerlich iſt Schillers Zeil v en, i 
er rn Genf ins Bransbätde Dorzfent 
worben. Cine ausführlie Recenfion baräber beſindet ſich im 
\ zeuften Gtäd der Minerve france . . 
Or) Schiller hatte nämlich, Krauͤnklichkeits halber, bee erſten 
Eorekuns Beh ———— belmapnen Hancn, * 
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ehrte sen nicht aaiter der Zahl. See haeten 
— Se —SE— in Italien gewiß oft ver⸗ 
nommen, wie bie, fat in allen groͤßern Staͤdten ſeit 
uralten Zeiten beflehenben Bruͤderſchaften ber 
— nicht nur der Hingerichteten ſich — 
figen, und fie, wenn fie .nur vor ber Gataftrophe ned 
gebeichtet haben, dem Schooße ber geweihten Erbe 
zufuͤ — bring auch die — der Ungiädlichen, 
die auf offner. Straße durch Meucelmord fielen; willig 
dbernahmen, Wider dad Uebliche wäre alfo nichts zu 
erinnern, aber vielleicht um fo mehr gegen bas Shik 
liche. Ich denke, auch dies iſt nur ein genommene 
erniß. Da ich aufrich — Ich bin fo weit 
entfernt, dieſe barmberzige - obtengräbergefelf@gaft fin 
“etwas Unfchidliches oder Ueberflüffiges zu halten, daß mir 
vielmehr, wenn fie wegbleiben — ‚ burchans etwas 
um Gegengewicht mangelt. Bir thut es nur leid, 
En die derfchaft blos fo im Pe binftellen 
und nicht auch den Entfeelten au — nehmen 
und fortteagen Tann. In Bee Plane — — 
Allein die plumpe Ungefhidlichleit unfrer Statiften -tr 
wir vor Augen, die nur zu leicht Lachen erregen re 
Auch den Gefang dabei laſſe ich mir nicht gern nehmen. 
ı „Datte bee Concertmeifter dad. Miserabile wirklich mifes 
gabel componirt, „o ift dies nicht meine — ‚und auf 
. bie Gefahr von Ihnen felbf für einen 
seht gehalten zu werben, batte ich Luft auch den Einfall 
mit den ſchwarzen Haben zu vertheidigen Stinſſi bat 
die Role des Clown ip den altenglifchen Zrauerfbiche 
Mer erinnert fich nicht —* an die befamnte . 
op: ee w.“ — 
| Ber dem Tell — chenkte und Schiller noch mit 
einer errbeitung das Macheth von Shakesfpeare; 
der Zurandot nah Gozzi, mit der puldigung der 
saure *) einer Benrbeiung der Phaͤdra von Raci⸗ 
7 und zweier Tranzöfifchen Lurfffpiele, (ber — als 
Di el und der — 


*) einem Prolog zur Bermäftungsfeier ber Rafffäen PR 
„fin a - — von Sachſen⸗VW 

) ©: — : comparaison * e 1a Ph’dre de 

gr er uripide. Paris 1807. Deuti mit Ins 

" aerlingm begleitet von 3. 3. * Goltin. ag 
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22 . Auch fuͤr ein eigned Buflfpiel-Halte er ei @ 
den, ohne ihn Greg auszuführen. y Zwar un 
mich, ſchrieb en einem Freunde, „derjenigen Tomoͤ⸗ 
Lie, mo es mehr auf eine Tomifche Zufanıme fügung de 
Begebenheiten, ald auf komiſche Charactere und auf Humor 
ankommt, gewachſen, aber meine Natur iſt body zu ern 
geflimmt, und was Feine Tiefe hat, kann mich nicht Lana 


ge — — 5 

chillers Anfichten über Kunſt und Kritik in der 
legten Periode feines‘ Lebens ergeben fich aus folgenden 
Sragmenten feiner damaligen Briefe: = ! 


„Sie müffen fi nicht wundern, wenn ich mir bie . - 


Wiflenfchaft und Kunſt jetzt in einer groͤßern Entfernung 
und Entgegenfegung bente, als ich vor einigen Jahre 
geneigt gewefen bin. Meine ganze Xhätigfeit hat fich 
gerade jetzt der Jusuͤbung zugewendet; ich erfahre taͤglich 
wie ven der Poet durch allgemeine reine Begriffe 
bei der Ausübung gefösbert wird, und wäre in biefer 
Stimenung zumeilen wmphilofophifch genug, alles, was 
ich felbft ımd andere von der Elementaraͤſthetik wiſſen, 
fir einen einzigen empirifchen Bortheil, für einen Kunfts 
bes Handwerks hinzugeben: Im Rüdficht auf das 
ersorbringen werden Sie mir zwar felbft die Unzulaͤng⸗ 
küchteit der Theorie einräumen, aber ich dehne meinen 
Unglauben auch auf dad Beurtheilem aus, und möchte 
behaupten, daß es kein Gefäß giebt, die Werke der Eins 
oft zu fafien, ald eben diefe Einbildungstraft 


Wenn man die Kunſt, fo wie die Philofophie, als 
etwas, das immer wirb und nie ift, alfe immer dyna⸗ 
miſch, und nicht, wie fie ed jest nennen, atomiſtiſch bes 
trachtet, ſo kann man gegen jeded Product gerecht feyn, 
ohne dadurch eingefchränft zu werden. Es ift aber im 
Character der Deutfchen, daß ihnen alles gleich feſt wird, 
und daß fie die unendlihe Kımfl, fo wie fie es bei ber 
Reformation mit ber Xheologie gemacht, glei in eim. 
Symbolum bineinbannen muͤſſen. Deswegen gereichen 
vo fetbft treffliche Werke zum Verberben, weil fie gleich 

e heilig und ewig erlärt werden, und ber firebende 
Kimftler immer darauf zurüdgewiefen wird. An- dieſe 
Werke nicht religids — heißt Ketzerey, da doch 
die Kunſt über allen Werken if. Es giebt freilich in 
bee Kunft ein Maximum, aber nicht in ber modernen, 

Beitgenoffen IV. 3. 12 | 
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hie nur in einen ewigen Fortſchritte ihr «Heil finden 
ass. p 


unendlichen Elemente, und wirb feines ewigen iden⸗ 
— Ichs los, und eriftirt eben deswegen ei weil 


Flaͤche, ſo nöthig als die Tiefe, und für den Ernſt forgt 
bie Bernunft un 
tafie fi nicht damit zu bemengen braucht.” — 


*) Zwei Acte davon nebfk voliftaͤndi ’ b 
Pi mare zum 


” 
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Als er naͤmlich im Sommer 1804 von Berlin zus 
kelam, wo er der Aufführung bed Zell beigewohnt hatte, 
yar er krank und nicht ohne Gefahr; glekhwohl ging fie 
tesmal vorüber. Doch hat er in bem lesten Zeiten uͤber 
ichts mehr gerlagt, ald daß es in biefem Jahre auch 
ar nicht Frühling werden wolle. j 

Donnerftag gegen Morgen fing er an heftig zu phans 
ifieren, ſprach viel von Soldaten und SKriegögetümmel 
nd rief mehrere Male den Namen Lichtenberg, in 
effen Schriften er zulegt gelefen hatte. Gegen Mittag 


yarb er ruhiger und fiel in einen leifen anne, aus. 


em er noch einmal Zum Bewußtfeyn auf furze Zeit er: 
achte. Dieſe benugte er zur Anorbnung, daß man 
eine "Leiche ohne alles Gepränge ganz in ber Stille zur 
erde beflatten möge. „Er ward fogar wieder munter und 
ußerte: Jetzt fen ihm das Leben fo Mar, fo vieles hell 
md erflärt. Bald darauf (um fechd Uhr Abends) ſank 
z wieder in Schlummer, um nie daraus zu erwachen. 
Eigentlich follte er am Sonntage begraben werden, 
za aber feine Leiche zu fihnell in Verwefung uͤberging, *) 
0 gefchah die Beerdigung in det Nacht zwifchen Sonnas 
bend und Sonntag. Schillers Anordnung zufolge, folls 
ten ihn Bürger tragen, allein mehrere junge Gelehrte 
und Künftler nahmen aus Achtung für den Verewigten 
den Bürgern den Sarg ob. Man trug ihn in feierlicher 
Stille zwifchen zwölf und ein Uhr Nachts auf den Kirchs 
bof. Der ganze Himmel war umwoͤlkt und drohte Res 
gen. Shaurig durchzog der Wind die alten Dächer ber 
abgewölbe und die. Fahnen aͤchzten. Als aber eben 
ber Sarg vor der Gruft niedergeftellt wurde, da zerriß 
der Sturm ploͤtzlich die dunkle Wolkendecke und ber 
Mond, in ruhiger Klarkeit hervortretend, warf feine ers 
fin Strahlen auf den Sarg mit den theuren Ueberres 
fen. Man fenfte ihn in die Gruft, **) und der Mond 
trat wieder Halle: die Wolken und beftiger braufte ber 
Sturm, gleichfam als mahnte er die limflehenden an 





von Maltiz Hat küͤrtlich den Demetrius vollendet hevaus⸗ 


gegeben. ' 

*) Man hat fie geöffnet, bie Lunge meift serflört, bie Herz⸗ 
tammern faft verwacfen, bie Leber verhärtet und bie Gal⸗ 
legblafe außerordentlich ausgedehnt gefunden. 

”) Schillers Leiche ruht im Laudſchafte⸗ CTaſſengewoͤlbe. 

| \.g* 
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den großen unerfeglihen Verluſt. Wen häften im bie 
fem u enblide nicht die eigenen Worte des Dichters 
aufs tiefte ergriffen: | 
ee 
ne t H ; 
Ad, und bu, o Abenbroth umflötefl 
Seinen langen Schlummer nur. *) 

Schiller hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und 
wei Toͤchter. Bon feinen drei Schweflern war bie jüng- 
he vor ihm geftorben; die ‚ältefte ift an den Hofrach 
Reinwalb in Meinungen, die zweite an ben Stadt⸗ 
pfarrer Frankh zu Meckmuͤhl im Würtembergifchen 
verheirathet. 

Schillet iſt nicht reich geſtorben. Er war, um 
Schaͤtze ſammeln, weder engherzig noch proſaiſch ge⸗ 
nug. er kennt nicht fein ſchoͤnes Lieb: die Theilung 
der Erde? „Die Welt ifl weggegeben,“ fagt Zeus zum 
klagenden Poeten, 

„Willſt bu in meinem Himmel mit mir leben, 

So oft du kommſt — er fol bir offın ſeyn.“ — 

Schillerd Gefichtszüge find am treuften in Dannek⸗ 
kers coloffaler Bufte dargeftellt worben, wozu der Dich⸗ 
ter während feined Aufenthalts in Schwaben felbft ges 
feffen hatte. Außerdem befißen wir noch einige mehr 
oder minder getroffene Kupferfliche von Schillern, und 
freuen und auf den großen, in’ Srayon: Manier gearbeis 
teten, mit dem fih Hr. Profeflor Sagemann in Wei- 
mar, ber uns kuͤrzlich mit ein Paar treffihen Bildniſſen 

Pd und Wieland befchendte, gegenwärtig 
e igt. 
& fey und vergonnt, bier. ſchuſug noch einige 
fluͤchtige Bemerkungen über Schiller, den Dichter, folgen 
zu laſſen. Wer feine poetifhe Laufbahn bis zu ihren 
Urfprunge verfolgt, der wird: fhon in feinen frühften 
Gedichten, fo wie in feinen gigantifch aufgeftellten Eha⸗ 
zacteren das BRD Verhältniß des Dichterd zur 
Wirklichkeit bemerfen, bie er bald zornig. befämpft, wie 
38. im Ballenftein, bald innig liebt, wie in der Jo⸗ 
Es und Marin. **) Dies iſt auch wie uns duͤnkt, der 


*) ©: d. Gedicht: der Fluͤchtling (in Sch. Werd, Bb. I. ©: 44.) 

”) Ban vergleiche hiemit ben intereffanten Auffag von Walk: 
Meber bie verſchiedene Art, wie Böthe und Schiller bat ick⸗ 
Tal behandelt (EUu ranio auf.d. J. 1811.) 
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rund, warum fein Genius To mächtig in die Bilding 
bes Zeitalterd eingreift, doch auch zugleich die Urfache fo 
mancher Schönheit und fo manches Fehlers in feinen , 
Sedichten. E — ” 

Was indeß wohl Feiner Ieugnen Tann, ift Schillers 
reine® Streben nach hoͤchſter Veredlung. Er war, wie - 
a. W. Schlegel fagt, im eigentlichen Sinne ein tugenb> 
hafter Künftler, der dem Wahren und Schönen mit reis 

nem Gemüth huldigte. Gan vorzüglich find es ex 
Inrifchen Poefien, in denen ſich fein Gefühl, fein he: 
tafter, ja fein ganzes Leben ausſpricht. Wir erbliden 
darin einen, überall nach bem Unendlichen ftrebenden Geift, 
der das Höchfte ergreifen, das Tiefſte ergründen möchte; 
doch iſt nichts. tiefer ald fen Gemüth, aus dem’ eine 
Bulle von Leben und Liebe quillt. Er firdmt fie aus, 
diefe Liebe, in bie ganze Natur, und möchte bie fchwefter: 
lihe Geliebte mit Bruderarmen umfangen. Heilig if 
feine Liede und rein, denn überall fieht er die Gottheit, 
oder ahnet ihre Nähe, wo fie das irdifche Auge nicht 
ertennt. Er fühlt die Gottheit im tiefften Herzen, unb 
das ift Fein Wahn, was das tieffte Herz lebendig fühlt. 
Ausfprehen nur laͤßt es fich nicht, unb wagt es bie 
— ſo ſchwebt ein heiliges Geheimniß uͤber den 


„Zwei ſchwarze, undurchdringliche Decken hängen 
an ben beiden Grenzen des menſchlichen Lebens herunter, 
und noch hat kein Lebender ſie aufgezogen.“ Der Gei 
des Dichters aber ringt ohne Unterlaß danach. Nur 
wie Schatten ſchweben die Geſtalten der Zeit an ihm 
voruͤber, die Ewigkeit nur verheißt Bleibendes, nach wel⸗ 
hem fein Blic feibft in der Freude höcftem, Jubel auf: 
ſchaut. Allein umfonft, er ift an das Leben gebannt, 
und was befhwört nun ben Stumm feiner Sekt — 


Sreundfchaft nur und 
„Beſchaͤftigung, bie nie ermattet, 
Die langfam ſchafft, body nie zerftört, 
Die zu dem Bau bes Ewigkeiten 
Zwar Gandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von ber großen Schuld ber Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ — 
Er fügt ſich in das, Leben, aber nie verliert er ſich 
darin, denn ſtets ficht er es aus hoͤhern Gefichtspunkten 
an, hat beim Kleinen überall: das Große, beim Einzelnen 


= 
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bed Ganze, und flets ber Menfchheit hehes Ziel im 
Auge. *) Daran mahnt ihn das abfegelnde Schiff, bes 
zan jeber Spaziergang, baran bie tönende Glocke. — 
Er —8* im Weibe nicht blos das Geſchlecht, und im 
wirbelnden Tanze erblickt er den hoͤhern, den leuchtende 
Sonnen in kuͤhn gewundenen Bahnen durch den ewigen 
Raum beginnen: Wie trefflich ſagt Jean Paul **) von 
ihm: „Diefer Dichter wirft über Die beiden Enden des 
Lebens und Todes, in die beiden Ewigfeiten, in bie 
Welt vor und und in die Welt hinter und, Eur; über 
bie unbeweglichen Pole der beweglichen Welt feinen 
bichterifchen Shen, indeß er uber der Mitte ver Welt 
mit dem Zageölicht der Mefleriond = Poefie fleht, wie bie 
Sonne nur an beiden Polen wechfelnd nicht untergeht, 
und ben ganzen Tag 'ald ein Mond bämmert. Daher 
ber Mondichimmer z. B. feiner Aftrologie ‚ feiner Jungs 
frau von Orleans, feines Glockenlieds.“ — 

-,.. So bichtete Schiller, fo dachte, fo fühlte er. Friede 
ſey mit des Sängers Afche, aber fein Andenken blühe, 
getreu den Worten Goͤthe's: 

„Was dem Mann das Leben 

Rur halb extheilt, ſol ganz bie Rachwelt geben. 

Beckers Vorfchlag, auf allen bebeutenden Bühnen 
Deutſchlands Zodtenfeiern fir den Verewigten zu verans 
fialten,. und ben Gefammt > Ertrag zum Anlauf eines 
Zandgutö zu verwenden, das unter dem Namen Schils 
lers:Ehre, ein ımveräußerliched Eigenthum feiner 
Zamilie bleiben follte, kam bei den bald darauf ansbre 
enden Kriegsunruhen nicht zu Stande 

- Zu den vorzäglichften Todtenfeiern gehören Die vom 
Sophie Brentano und Pellegrin (Berlin 1806) 
N. Meyer (Bremen 1806)-u. a m. In Weimar 

wird Schillers Sterbetag jährlich durch eine Vo 
feines Ballenflein gefeiert, und Schreiber dieſes erin⸗ 
‚nert fih, während feines dortigen Aufenthalts im Fruͤh⸗ 
jahr 1817, eines. trefflichen, bei dieſer Gelegenheit ges 
fprochenen Prologs. 





) Man vergl. biemit ben Kuffag: Ueber Schiller als Lehr 
bitter (im Zommal f. iter., Kunft, Luxus und Mode. 
October 1818.) N 


Borſchule ber Aeſthetik. 1 Abth. ©: 134. 
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Unter den — Gedichten und Naͤnien an Schil⸗ 
lers Grabe ſtehen oben an: Goͤthe's Epilog zu Schillers 
Slocke (in deſſen Werken Bd. IX.) Seumes Gedicht: 
Schillers Nekropompe (in deſſen Sommer 1806) und 
Schillers Grab von Ir. Kind (in deſſ. Gedichten N. 
A. Leipz. 1817 Bd. U. ©: 46.) 
Indem wir dieſe Lebensbefchreibung fließen, draͤngt 
fi und umwilltürlich ber lebhafte Wunſch auf, daß der 
Einzige, der im Stande wäre namentlich aus brieflichen 
Mittheilungen, eine volfiändige Biographie Schillers Zu 
liefern; daB Goͤthe feinem theuerſten Freunde ein blei⸗ 
bended Denkmal fegen, und zugleich dem deutſchen Pu⸗ 
blikum dinen hoͤchſt wichtigen Dienfl -erzeigen möchte. 
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D. Charles Burnen. 


(zum heil aus gedruckten Nachrichten.) 





* 


Die Derfonen biefes Namens find feit fünfzig bis ſechzi 
Jahren in England alö eine literarifche an —* 
Ihr Stifter und ſein gelehrter Sohn, dem die gegen⸗ 
waͤrtigen Zeilen gewibmet find, ſtarben vor wenig Jah⸗ 
zen; die mehreſten Zweige leben * Erſt einige Worte 
vom Stammpater. Dieſer war zu Shrewsbury im 
3. 1736 gebohren, erhielt den afen Unterricht in feiner 
Geburtsſtaͤdt auf der dortigen Freyſchule, und wurde 
Dann zu einem Halbbruber nach Chefter gefhidg, ums 
in der Muſik einen guten Grund zu legen. Bon bier 
ging er 1744 in feinem achtzehnten Japre nad London, 
wo er bei bem in England auch jetzt noch nicht vergeſſe⸗ 
nen D. Arne drei Jahre blieb. Aus der Hauptiladt 
wurde er nach Lynn in Norfolk als ae verfest, 
welche Amt er neun Jahre befleibete. aͤhrend dieſer 
Zeit vermehrte er feine Kenntniſſe in der Muſik und -in 
vielen andern Fächern fo anfehnlich, daß er im 3. 1760 
nad London zuruͤckkehren, und fi) bald darauf von der 
Univerfität Oxford zum Doctor der Muſik machen laſſen 
konnte. Als fein alter Lehrer Arne flarb, war D. Burs 
ney in dem Beſitze cined allgemeinen Anfehens, welches 
auf feine innige Belanntfchaft mit der Theorie deu’ 
onkunſt, auf einige mufitaliihe Gompofitionen, auf 
eine Belefenheit in faft allen Fächern, und auf feine feis 
nen Sitten grünbete. Der hoͤchſte Adel ging mit ihm 
um und z0g ihn zur Tafel. Man hielt ihn Damals für 
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den Erfien feines Faches in England, und junge Frauen⸗ 
immer ber vornehmften Familien drängten fich nad) feinem 
nterricht. Auf folhe Art erwarb er fih in etlichen 
Jahren ein gemächliched Vermögen. Er hatte längft den 
Vorſatz gehabt eine Gefchichte der Muſik zu ſchreiben; 
und weil der nöthige Stoff dazu nicht ganz, in England 
u finden war, fo machte er im 5: 1770 eine Reife 
urch Frankreich und Italien, wovon er eine leſenswerthe 
Rachricht herausgab, bald darauf reifte er in berfelben 
Abficht. durch Deutfchland, die. Niederlande und Hu ; 
auch diefe Reife beichrieb er 1773 in zwei Baͤnden wel: 
che vielen Beifall eindrndeten, und auch in fremde Spra⸗ 
chen überfegt warden. Im 3.1781 erfchien fein — 
Werk, die Geſchichte der Muſik in vier Quartbaͤnden, 


welche ihm als Tonkuͤnſtler und Gelehrten gleich große 


Ehre machte und bald darauf durch Forkel's egung 
in Deutfchland befannt wurde. D. Johnſon, deffen Urs 
theil damals uͤber alle andre ging, hielt ihn fehe hoch 
und geſtand feinem Freunde Boswell, er habe vor feiner 


Reiſe nach Schottland des geſchickten Burney Beifebücher 


durchgeblaͤttert, um ſie fuͤr feine cigene Nachricht zu 
Mufter zu nehmen. Damals bewohnte Butney das 
ehemalige Haus des großen Str Iſaac Newton und ging j 

mit den ausgezeichnetften Perfonen um, beſonders m 
D. Johnſon, Sir Joſua Reynolds, D. Golvfmith, 
Cumbektiand, Garrick, Burke u. u. a. Beine letzten Lebens⸗ 
jahre brachte er ruhig auf dem palaftahnlichen Hoſpitale 
in Chelſea zu, wo er als Organiſt diefer Stiftung (weis 
ches Amt er aber durch einen’ andern verſehen fie ) eine 
ywohnung hatte, und noch im hoͤchſten Alter ſortfahr 
eweiſe von der Staͤrke ſeines Koͤrpers und — * 
? 


geben, als fein Sohn in Greenwich ſchon anfing 


hatte acht Kinder, unter denen fich dier einen audgebrei⸗ 
teten Ruhm erworben haben. Der dltefle Gohn, © 
ein Capitain der Königlichen Marine, begleitete den un⸗ 
gluͤcklichen Cook auf einer feiner Reifen um die Weilt, 
md iſt als Verfaſſer einer chronologiſchen Br der 
Ontdedungen im flillen Meere den Gelehrten ii 
bekannt. Der zweite Sohn, D. Cavl Burney, vos 
deffen Lehensumfländen gegenwärtige Zeilen. Nachricht ges 
ben, zeichnete ſich unter den Philologen aus, Francisca, 
ittwe des ehanakigen fans 


infällig gu werden. Cr war Ir verheirathet unb 


die. ditefle Tochter, Hi nun B 


> R 
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göffegen Generaluiajots D’Arklay. Sie madtefid) (com 
tm achtzehnten Jahre einen außerorbentlichen Ramen durch 
ihren Roman Evelina, denen Emilia, Cecilia, und the 
Wanderer folgten, welche alle bei den Englaͤndern in 
verbientem Anfehn ſtehen; und fo eben hat fie wieber uns 
ter ihrem Familiennamen Frances Burney herausgegeben: 
Tragic Dramas, chiefly intended for representation 
in private Familie, Die jüngfte Tochter, Sara Hars 
ziett, hat ebenfall® dur) die Romane Glarentine, Gerals 
dine Fauconberg, und befonderd durch Traits of nature 
bewährt, bag auf ihr der Geil ihres Vaters. ruht. 


Der zweite Sohn, D. Earl Burnes, auf mel: 
chen die obige Einleitung vorbereiten ‚follte, wurde am 
6. December 1757 zu Lynn in Nosfoll gebohren Da 


fein Vater, wie gedacht, diefe Stabt bald wieber verlied, 


o fonnte für Carl's Erziehung dort wenig gethan wers 

en. Sn London wurde er aber am 17. Behr. 1768 in 
‚bie berühmte Carthaͤuſerſchule gefchidt und gehörte zu 
den hoffnungsvollftien Juͤnglingen melcher dieſer teefflichen 
- Anftelt. ihre .erfie Bildung verbanften. Als Schüler ders 
felben war er auch zu einem Univerfitätöflipendium bes 
sechtigt, und wurbe fofort zu Gaius College in Ganız 
— unter die Mitglieder aufgenommen. Hier machte 
er bald Aufſehn durch ſeinen anhaltenden Fleiß, und 
ſeine tiefe Kenntniß der griechiſchen Sprache. blieb 
nicht lange und ging von dort nach King's College in 
Alt⸗Aberdeen, wo er 1781 Magiſter wurde. Das Jahr 
Darauf nahm er die Stelle eines Lehrer in einer Era 
ziehungsanftalt zu Hiahgate an, boch nur auf kurze Zeitz 
denn fein Freund, D. Dunbar, Profeflor dir Moralphi⸗ 
Isfophie an. einer der Schottifhen Umverſitaͤten, mit bem 
er während feined Aufenthalts in Schottland bekannt ges 
worden war, empfahl ihn nachbrudlich an den D. Roſe, 
welcher in dem Dorfe Ehiswid Vorſteher, einer damals 
berühmten Privatfchule war. Hier, wo Burney eine 
Unterlehrersſtelle übernahm, machte ex feinen erften fchrifts 
Bellerifchen Verſuch. D. Rofe und ein. Herr Cleveland 
hatten dad Monthly review geftiftet, welches viele Jahre 
lang fih durch gute Beurtheilungen und Unpartheilich⸗ 
Leit auszeichnete. Roſe fehrieb noch dann und wann eine 
Recenfion für daflelbe, und. er war ed, ber Burney'n 
veranlaßte, auch Theil baran zu nehmen... Des. Prediger 


— 
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tingford, Verfaſſer einer Anleitung zum Griechiſch⸗ 
Foneiben ‚ließ eine Sammlımg iechifcher Verſe unter 
dem Zitel Monostrophica erfcheinen. Diefe beurtheilte 
Burney im J. 1783 in. den Iunius: und Augnftitüden 
dieſes Review's mit fo tiefer Kenntniß ber Metrik, daß 
‚ bie vielen Gelehrten von Handwerk und die noch zahlreis 
chern Liebhaber ver griechifchen Sprache und Literatur in 
England aͤußerſt neugierig waren, den Verfaſſer davon 
u erfahren. Als es befannt wurde, daß es der junge 
Burmen fey, war fogleicy fein Ruhm als Helleniſt auf 
immer begründet. 


| Im Junius 1783 henrathete er bie zweite Tochter 
des D. Rofe, deflen Unterlehrer & war. 41786 legte er 
feibft eine Erziehungsanftalt zu Fair Lawn Houfe in 
Dammerfmith an, und blieb dort fieben Jahre. Er zog 
Dann nach Greenwich, wo er ein ähnliches Inſtitut bes 
gründete, das bald weit umber bekannt wurbe, und noch 
‚anmer unter feinem Sohne, einem ebenfall& fehr gelehrs 
ten Manne, fortbläht.. Es mangelte ihm nun aud nicht 
an acabemifchen Ehrenbezeugungen, denn im %. 1792 
machten ihn bie Univerfitäten zu Aberbeen und Glasgow 
Ehrenthalber zum Doctor der Rechte Um biefe Seit 
enoß er bed hoͤchſten Ruhms unter den Philologen ſei⸗ 
fe Vaterlandes: hin Name wurde allezeit zugleich mit 
denen des noch lebenden Neftord der englifchen Philolos 
gen, D. Samuel Parr, und des verflorbenen Porfon ges 
nannt, mit welchen Männern er auch auf bad Vertrau⸗ 
tefle umging. 


Der Ruf feiner tiefen. Befanntfchaft mit der alten 
Literatur, vornehmlich mit der Griechiſchen, zog eine 
folche Menge junger Leute in feine Privatfchule, daß es 
immer mehr Erpectanten als erledigte Pläße gab. Das 
bei konnte er nun etwas Anfehnliches erübrigen, unb 
nicht nur anfländig leben, und, obgleich in Engiand nur 
Schoolmaster genannt, Kutſche und Pferde halten, ſondern 
aud feine Neigung für gute, feltene unb prachtvolle 
Werke im Fache ber claffifchen Kitteratur befriebigen. 
Obwohl nun gewiß Fein Land fo viele koͤſtliche Privat⸗ 
bibliothefen, vornehmlich in dem Gebiete ber alten gries 
&ifhen und Iateinifchen Pa ind aufweifen Tann, 
ald England, fo war doch die Burnepfche bamals erlefes 


ne als alle andre. Es war ihm ehrenvoll, und gab 
feiner ganzen Familie ein gewifle® Anfehn, daß er einen 
bedeutenden Theil feines mhhebon erworbenen Vermögens - 
auf den Ankauf guter und feltener Bücher verwendete. 
Nicht viele Privatperfonen haben fo forgfältig ihre Bis 
bliothet ausgewählt wie Burney. . Sowohl in England 
ald auswärts waren immer Leute von ihm beauftragt bei 
vorfommenden Gelegenheiten feltene Bücher für ihn eins 
zufaufen; und nicht oft hat man bei verhaͤltnißmaͤßig 
wenigen ‚Mitteln fo viel auögerihtet. Schwierigkeiten 
und Koften fehredten ihn niemals ab. . Bei Bücherverz 
ſteigerungen erflaunten zuweilen der hohe Abel "und bie 
ode anbeigenthlimer, wenn fie außerorbentlich hehe 
reife geboten hatten, von einem. Privatmann überboten 
u werben, ber faum ein Paar taufend muͤhſam im Schuls 
aube erworbene Pfund Sterling befigen fonnte Als 
der Londner Buchhändler Edwards, Pinelli’s koſtbare 
Bibliothek in Benedig an fih brachte, und bier mit uns . 
ermeßlichen Gewinne wieder verfaufte, achtete Burney 
nicht die hohen Preife, fondern übertrug von dort in 
feine Sammlung Alles was auf die dramatiſche Litera= 
tur der alten Griechen Bezug hatte. Diefe Liebhaberei 
war um beflo koflfpieliger, weil ee von den vorzüglich- 
fen Ausgaben der alten Autoren, ohne Rüdficht auf 
thre Theurung und Geltenheit, allemal zwei Exemplare 
kaufte und daraus durch Zuſammenklebung der Blätter . 
Eins machte. Zu gleicher Zeit fammelte er auch alles‘ 
Merkwürdige das fih auf die Gefchichte des englifchen 
Theaterd bezog; und auch in diefem Fache bradıte er 
eine ungemöhhliche Menge Bildniſſe und andre Seltens 
beiten zuſammen, die dereinft zur Grundlage eine ges 
lehrten Werks uͤber diefen Gegenfland dienen Tönnen. 


Da er feine fiterarifchen Schäge in allen Muße⸗ 
ſtunden auf das emfigfie benuste, fo waren fie allers 


dings eine unvergleihlihe Würze feined arbeitövollen 


und von vielen Verdrießlichfeiten unzertrennbaren Berufs. 
Aber Burney war nichtd weniger. ald ein fogenannter 
Biicherwurm ober Stubengelehrter. Voll Geiſt, Wig 
und Munterkeitz die VBorräthe einer ausgebreiteten, ſal⸗ 
maftfchen Belefenheit in einem treuen Gedächtnifje bewah- 
end; burd.. einen ſtarken Körper zum angenehmen (Se: 
felfchafter bei-den oft bis in die tiefe Nacht waͤhrenden 
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Freuben ber Lafel net, begabt mit einun ſeltenen 
Talente des — amt einem hinreißenden Fluſſe 
Der Rede, und dabei niemals Die Fehler der Menſchen 
antaftend, wurde er ungewöhnlich gefucht; es buhlten 
um feine Gefellfchaft nicht nur ein großer.Kreiß gelehrter 
und geiftooller Freunde, ſondern auch Herzöge, Lords 
und andre vornehme Perfonen in London luden ihn febe 
oft, ja viel dfter ein als es fich wit ben mühfamen Pfli 
ten eined Schullehrerd zu vertragen fchien, werm er feis 
ner naͤchtlichen Ruhe nicht Abbruch gethan hätte. Green: 
wich, wo fich die vor ihm gefliftete Ersichumgsanftals 
befindet, liegt nur einige Meilen von London. ° Nachdem 
er alfo dem ganzen Zag über blos für feine Schule ges 
lebt und alle ihm zufommenden Obliegenheiten gewiſſen⸗ 
haft erfüllt hatte, fo fuhr er wenn man ihn nach Londen 
eten hatte (wo man bekanntlich erſt um fünf, ſechs, 
oder acht Uhr fpeift) dorthin nicht eher, als nad 
Beendigung aller Berufögefchäfte, genoß mehrere Stun: 
ben lang bie Sefellfchaft feiner Gönner und Freunde, und 
tehrte meiftens fpdt in ber Nacht nad Greenwich zu= 
rud*). Seine rüftige Gefundheit machte, daß ihm etli- 
che wenige Stunden Schlaf binreichten, und feine Kräfte ° 
genugfam herfiellten, fo baß er früh um.fech6 Uhr wie⸗ 
Der bei feinen geliebten Büchern feyn, und den Tag zwi: 
fehen feinen Schülern und Studien. theilen komnte Äber 
die Natur verlangt ihre Rechte. Selbſt fein flarker Koͤr⸗ 
per hielt dies in bie Ränge nicht aus, wie. man ımten 
ſehen wird. 


Eine ber fchönften, fe ens vollſten und nachahmımgs- 
würbigften Einrichtungen I England ift die Society of 


*) Zu feinen wenigen Sonderbarkeiten gehörte, baf er eine ängfk- 
lihe Furcht vor Zugluft hegte und es nicht leiben konnte, 
wenn Jemand von ihm ging, ohne bie Thuͤr zuzumachen 
Während ber erwähnten Rachtreifen traf es ſich etlichemat, 
daß ihn die Straßenräuber auf bem Wege von London nad 
Greenwich anbielten, und ihm Geld und Uhr abfoterten. Diefe 
gab er dann ohne Einwendung. Ginmal aber lie ein Gtras 
$enräuber, der die verlangte Boͤrſe und Uhr erhalten , 
ben Kutfchenfchlag offen. Burney, ärgerlich baräber und von 
‚feinem Berufe an ben gebieterifhen Ton gewöhnt, rufte bem 
Dicbe nad. Der Karl kehrte wirkiih um. „Mat den Kut⸗ 
ſchenſchlag zu” rief Burney. Der etwas eim 
that ed. chne. Umſtaͤnde, unb entfernte ich Höfi 
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Schoolmasters welche Burney mit fliften half. Die 
‚Abficht dieſes herrlichen Vereins War, ‚Durch freiwillige 
Beiträge ein Capital zufammenzubringen, und "von den 
Sinfen feine bejahrten Mitglieder, die Lehrer an öffent 
lichen und Privatfchulen, wenn fie dürftig find, fü wie 
deren Wittwen und Waiſen, durch Jaͤhrgelder gegen 
Mangel zu ſichern, eine Abficht, die völlig erreicht wors 
den * Die Geſellſchaft, welche nun ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit beſteht und ſo viel Gutes gewirkt hat, ſpeiſt 
alle Jahre Einmal Kann, ‚unb hört dann von ihrem 
Secretair, wie der Ausfchuß die vorhandenen (Selber an 
die Witwen ıc. vertheilt hat, was für neue Mitelieber 
in ben Bund getreten find u. f. w. WWeixbergleichen 
Saftmalen, wo fich viele — des unendlich ver⸗ 
dienten und uͤberall nur mittelmaͤßig belohnten Schulſtan⸗ 
des einzufinden, und, anſehnliche Summen zu fpenben 
pflegen, wurde Burney bem das Belle des Dereing fo 
fehr am Herzen lag (obgleih ohne allen: Eigennutz, da 
es jelbft den Seinigen 2 enge hinterließ) wegen feiner 
geiltvollen Aufgewedtheit gew hnlich zum Vorſitzer er= 
wählt. Ueherhaupt hatte diefe Wittwen : Gehalt =Gaffe 
feiner — Bekanntſchaft und Liebe unter der 
höheren Ständen, fo wie feinen perfönlihen *) Bes’ 





*) Den inbivibuellen Anftvengungen eines eben fo edlen Schul 
Ichrers hat and) eine andre Wittiwen Penfions » Eaffe ihren 
Urfprung zu banken. Die anerkannt erfte und befte Schule 
im Kuſſiſchen Reihe, nehmlich die deutſche Hauptſchule zu 
St. Petri in St. Petersburg, deren zweiter Stifter der be⸗ 
ruͤhmte D. Buͤſching war, hat bei ihrer großen Ausdehnung 
und wahrhaft muſterhaften sur (weöwegen bort, ums 
eachtet der ſcharfen auf bie Perfon Rüdficht nehmenden Zucht, 
mer hundert Namen junger Fuͤrſten, Grafen, Ritter, unb 
andrer Großen und Keichen jungen Leute für bie_man keinen 
. og hat, auf. ber Grpeetantenlifte ſtehen, und für Einen 
adgegangenen Schüler immer sehn andre kommen, die um 
Aufnahme anhalten) ein anſehnliches Perfonate außerlefener, 
ungemein verbienftvoller Lehrer, an deren Spige der gelehrte 
and eble Hofrath und Infpector Schuberth fleht. Dieſer 
mit Recht in Petersburg fo geadptete, von feinen Amtsgenofs 
fen geliebte, und von ben zahlreichen Zöglingen der Säule 
zu St. Petri verehrte Mann bemerkte mit ann bei 
Bon Amtsantritte im I. ıgır, die unverh Itnißmäßige 
efotdung feiner verdienten Collegen, und, im Kalle ihres 
Aodes, die völlige Verlaſſenheit Ihrer Wittwen. Durd) feine 
zaftlofe Verwendung erhielten erſt alle Lehrer zweihundert 
Rubel Zulage, und er ſelbſt machte dann den (manchen von 
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| weit mehr zu danken als man Affenitach ers 
m. da er — *— feine Freunde daven imterrich⸗ 


ten mochte. 


Burnry hatte ſich lange Zeit blos mit dem Schotti⸗ 
en Ehrentitel begnuͤgt, ‚da ihm feine helleniftiſche Ges 
lehrſamkeit einen ausgebreiteten Ruhm verfchaffte *). Aber 
bie meiften Menfchen lernen in veifern Jahren ganz anders 
über bie Güter des Lebens denken, ald in der Tugend. _ 
Die Bifhöflicde Kirche ift befanntermaßen ein mächtiger, 
reicher und außerorbentlic geehrter Körper im brittijchen 
Staate. Faſt alle Öffentliche und Privatfchulieher, die 
ih zur herrfchenden Religion befennen, find zum Pre 
digtamte orbinirt und werden Reverend titulict **), ımb 
diejenigen unter ihnen, welche fich durch philologiſche 
Gelehrſamkeit auszeichnen, werden vorzugsweiſe zu ein⸗ 
ttaͤglichen Pfarren befördert. Die Ausficht zu. kirchlichen 
Pfründen mußte bei Burney deſto einladender feyn, ba 
einen hoffnungsvollen Sohn hatte der über kurz ober 


. un erſt wmausfüährbar fdheinenden) Plan eine Wittwen- 
Penfiond s Eaffe, wozu jeber Lehrer ein für allemal hundert 
Rubel und in der Folge man. zwanzig Nubel deiſteuerte. 
Der Infpector Schuberth nahm hierauf bie Lifte biefer Weis 
träge (melde nur ein Eleiner Schritt zur Ausführung feines 
Plone waren) und fuhe bamit vier Wochen lang in bie Pallaͤſte 
dieſer reihen Kaiſerſtadt umher, aus denen er 7.600 Aubel 
zuſammen brachte, fo daß bald ein Capital anwuchs, wovon 
nun jede Lehrerwittwe beſtimmt und lebenslaͤnglich zweihun⸗ 

dert Rubel zieht. Die Beſcheidenheit des wuͤrdigen lirhebers 
biefer Stiftung läßt von feinen eigenen Bemäßungen zwar 
nichts laut werben, aber bie Dankbarkeit ber Witkoen und 
Waiſen erſchallt felbft über das Meer. E " 


s Der Titel „ ze tenee der Griech. und Latein. Gprade om 
der Koͤn. Academie in London” war aud eine bloße Ehre opne 
Amt und Gehalt. 


**) So war ber berühmte D. Parr, jest wirklicher Lanbprebiger 
.. 30 Hatton in Warwickehire, ſchon orbinirt (in orders) alse 
er noch Oberlehrer ber großen Schulanftelt su Darcow war. 
Der gelehrte, unlängft verftorbene Bincent. war D. D. unb 
Dedunt an ber Weftminfterabtey, welche Wärben dem wich⸗ 
tigen Amte eines Oberlehrers ber Weftminfter » Schule, das 
er fo lange rühmlid, bekleidete, einen Befondern Glanz gaben. 
Samuel Butler, ein als Herausgeber bes Aeſchylus befannter 
Philologe und Oberlehrer .an ber berühmten Stadtſchule zw 
Shrewsbury, ift ebenfalls ein Geiſtlicher ber Biſchoͤſlichen 
Kirche und Doctge ber Apeologie u, dgl. m. 
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Img bie: Auſſicht über bie fo anfehnliche Schule des Bar 


ters uͤbernehmen follte. Demnach ließ er ſich 1806 srbi« 
siren und erhielt bald darauf eine Pfarrfislle (vicarage) 
in Hernhill in Kent, und im 3. 1816 die Pfarre (eine 
ogenannte Bectorey) zu Deptford. Im J. 1812 machte 
ia der Erzbiſchof von Ganterbury zum Doctor der 
Theologie ımb zuw Domherrn ber Gathebralliche zit 
Lincoln. Bon diefer Beit an nahm er nicht mehr Antheil 
an der Erziehungsanflait, uͤberlies fie ganz feinem Sohne 
(unter welchem fie noch jegt-in bluͤhendem Buflande ift 
und widmete ſich theils der claffifchen Literatur, thei 

ven Pflichten des Prebigerſtandes in welchem es ohne 
Zweifel in furzer Zeit: zu hohen Würben beflimmt war; 
denn Der Prinz Regent machte ihn, zum befondem Bes 
weife feines Achtung fir Butney's Gelehrfamkeit und 
Verdienſte, zu einem ber Koͤniglichen Gapläne. ; 


In feinen letz Jahren bekam er haͤufige Ar: 
wandlungen ‘vom —** und! Koyffchmerz, * e ver⸗ 
authlich eine Boige ber obenerwähnten Anflrengungen 
mach zu fehr abgekürzter Nachtruhe waren. Diefe Zus 

e gaben ihm Borempfindungen von dem was ihm in 

er Zeit bevorfiehen möchte, und was wirklich erfolgte. 
Am Tage vor Weihnachten 41817 las er noch fpät feiner 
Bamilie Die Predigt vor; weiche_er für den Chritag aus⸗ 
gearbeitet hatte. Am naͤchſten Morgen als ſein Bedien⸗ 


ter. in ſeine Kammer kam, ‚Jah er, daß Brney, während 


des Anziehens vom Schlage gerührt, zu Boden gefallen . 
wor: Die Sprache' * faſt aan verſchwunden; er 
athmete noch bis zum 28. December. S. Ni —— 


‚. : Sein mehr erwaͤhnter Sohn, Charles Parr Burney, 
iR ebenfalls: orbinieter Geiflliher. Seine Abhandlung 
über die Vaterlandsliebe wurde won der. Univerfität Cam⸗ 
bridge mit dem Preife gekrönt, und ee gab dadurch frifhe 

9, daß er ben alten Ruhm feiner: Kamilse auf: 

erhalten wird. Sein Zaufname,' Part, erinnert an einen 
ſchoͤnen Zug in dem Charakter feines Vaters. Mit eblem 
‚Stohe hatte. diefer von Jugend auf gefirebt ver ‘Baus 
meäfter feines Gluͤcks au’ feyn. Es gelang ihm völlig. 

Seine jugenblihen Bemühungen und Nachtwachen vers 
fchafften ihm frühen: Ruhm. diefer beväfllerterifeine Ni: 

vatſchule; und durch gewiſſenhafte ſchwe⸗ 
| 13* 
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‚ zen Lehrerpflichten, welche bei der befannten Ungebun⸗ 
benheit der englifchen Jugend aͤußerſte Gedult und Klug⸗ 
heit erfordern, erwarb er ſich ein ziemliches Bermögen, 
Das ihn ganz:frei und unabhängig machte. Als ihm das 
her fein einziger: Sohn gebohren wurde, dachte er nicht 
daran, einen Bifchof oder reihen Mann um den Schug 
des neuen Ankoͤmmlings zu bitten, fondern er wählte ben 
‚ angefehenen. Philologen und Theologen D. Parr, einen 
noch jest. frifchen und thätigen reis, zum Pathen feines 
Sohnes, Der auch befien in ber Taufe erhielt. 
Mach feinen Tode lied einer "feiner vorzüglichfien 
Schüler, D. Kape, fogenannter Begius Professor der 
Theologie auf der Univerfität zu..Gambribge einen Auf: 
uf an Burneys übrige Schüler: ergehen, ihm ein 
mal in der. Weſtminſterabtey zu errichten. Die bazu er 
forderlihe Summe war bald zufammengebraht. Das 
Monument iſt bereits dort im —— Gange der 
Kirche zu ſehen und hat oben ſein Bruſtbild, welches 
nad der von Nollekens geformten und im J. 1818 oͤffent⸗ 
lich ausgeſtellten Buͤſte gebildet iſt. Folgende von dew 
gedachten D. Samuel Parr abgefaßte Inſchriſt ſteht un⸗ 
ter dieſem Bildniſſee ©. — 
| AXLR 5 | 
Carola,Burneio, L. L. D. S. T.P. A S. et 
R. S. Sodali, Graecarum Litterarum et: Latinarum 
Professori in Regia Aoademis Londinensiz 'Georgio 
-“Tertio Britannicorum Regi a Sacris, Ecclesise Lin- 
colniensis Praebendario, Cliffiae et EcclesiaeDiviPaulli 
‚Deptfordiehsis in Agro Cantiano Rectori; Scholae 
;Grenovicensis per XVIII annos Magistro:' qui vixk 
annos LX, dies XXIV, "decessit- quinto Cal. Ianoar. 
"Anno Sacro oro 19 :ccc xvim., et Deptfordise sepul- 
‚tus est... Discipali ejus hoc monumentum pecunia 
:collata posuerunt. — in hoc viro plurimae 
‚et reconditae litterae; judicium artis oriticae prae- 
‚ceptisy:stilique frequentissima exorcitatione, limatunr; 
‚el.in modis rei metricae :solvendis eximia quaedam 
‚sollertia. ‚In libris, quos Latine aut Anglice cen- 
:#Cripsit, Jucidus erat sententiaram' ordo, .et sine faco 
mior ıverberum. Sermoneme pjus ad magnam et 
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isgemi>et :doctrinae opinianem commendabant motus 
anımi ad excogitandum celcres, vox plena et canora, 
acies .oculorum acerrimu ille 'quidem, sed hilaritate 
totins vultus suaviter temperata, set arguliae jncun- 
dissimo lepore cönditae. Quum juvenes ad politio- 
rem ‚ humanitatem infgrmaret; aecuratius quoddam 
et exquisitius docendi genus adhibebat, et, m men- 
. tibus eorum ad omne officii munus instruendis per- 
sonam Magistri. summa fide et grävitate tuebatur. 
Hasce ad, laudes accesserunt singularis vitae atque 
naturae Gopitas, quae aplimj Cujusque benevolentiam 
conciliabat, et discipulos ad amorem et reverentiam 
praecepiris sut mirifjce alliciebat; assiduum et vehe- 
ınens studium in promendis, consiliis, quae ludima- 
gistris indigentipus aut: senio econfectis solatium ac 
——— prabere possent; «et digna homine per- 
ecte ‚erudite: diligentia in comparanda bibliotheca, 
quae‘ fibris, alii⸗ mahuscriptis, aliis e, prelo emissis, 
ia ornata ‚suit, ut post, mortem possessoris Iuctuo- 
sam emeretur sumtu, publico,. et jussu Anglici Par- 
lamenti in Britannico Museo collocaretur, Maxime 
autem in Burngio, elueebant voluntas in Anglicam . 
‚ecclesiam propensissima, ‘spes aeternae Salutis pie ' 
in Christo posita, ęt Tonsuetudo pure atque- caste 
venerandi Dee ee = mar . 


- Ein zweites Denkmal wurde ihm von feiner Pfarrs 

gar in Deptford errichtet, deren Vater, Sreund und 

obithäter er gewefen war, und bie daher feinen Ver: | 
luft ernftlich bedauerte. “ ° s 


Nach feinem. Tode war man beforgt, daß feine herr: 
Iihe Bibliothek öffentlich verfleigert und vereinzelt wers 
den möchte. Endlich aber befchloffen die Guratoren des 
Brittiſchen Muſeums dem Parlamente eine Bittfchrift zu 
überreichen, daß diefe Sammlung für dad Mufeum ge 
lauft werden möchte. Nach einigen Debatten bemwilligte 
dad Parlament 13,500 Pf. Sterl., und dieſe mit fo vie 
ler Mühe gefammelte Bibliothed wurde dem SBrittifchen 
Mufeum im I. 1818 einverleibt. Unabhängig von den 
Manufripten, Incunabeln, feltnen Werten, Kupfer 
flichen ıc. find beſonders auch die handfchriftlichen Rand⸗ 
anmerfungen von Bentley, Burmann, Gafaubonus u. a. m. 


> 
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vornehmlich Aber vos. — elbſt aͤußerſt fchäghae. 
Auf laͤngeres Leben hoffend, gedachte er vermuthlich dieſs 
fuͤr den ——* HR Materialien in feinen ſpaͤ⸗ 
teren Jahren zu verarbeiten. -- 


Bolgendes iſt ein Berzeign feiner Werte: 

Appendix ad Lexicon Graeco-Latinum a Ioan: 
Scapulit constructum' etc. Lond. 1789. 

ReMarks on the Greek verscs of Milton, publi- 
“ shed at ihe elid.of Mr.” T. Warton’s edition o Mil- 
- ton’s minor Poems. 8vo. 1791: 

. Richardi Bentleii et ‚dottorum Virorum epio- 
tolae. 4. 4807: 

Tehfämeh de metris ab Aeschylo i in choricis can- 
tibus ädhibitis, 8vo 1809. 

‚Bischop Pearson’s exposition of the Creed, abrid- 
ged. i2mo "810. 2. edition, 1812. 

Phi emoüis Lexicon Graece e Biblioth. ‚Parisi-- 
ensi. 4to und 8vo. 1812. 

A sermon, preached atthe Anniversary Meetins 
of the, Shewards of the Sons of the Clergy at St. 
Paul's, Mai 1dten 1813. 

Mehrere Recenfionen im Monthly Review. — Viele 
Auffäge im New London Magazine, welde® D. Bur⸗ 
ney . und in den beiden folgenden Jahren her: 
auga | 


+ 


Tirerorifhe Anzeige 





Ich mache auf folgende Fings und Zeirſchriften aufmere— 
fam, welche fo eben bei mir erfchienen und in jeder foliden 
Buchhandlung in Deutſchland, Defterreih, Preu; 
Ben, der Schweiz, Rußland und Dänemark zu 
erhalten find. 


3) Krug, (Prof. W. T.), au eine Denffchrift über ben gegens 
wärtigen Zuſtand von Deutſchland, oder Würdigung 
der Denkſchrift bes Hrn. von Stourbza, in juridifcher, 
sg politifger und religiofer Hinßcht. 8 geh. 6 Gr. 

27 xt. | 

2) — z dtat actuel de I’ Allemagne ou examen et. r&ponso 
au memoire de Mr. de Stourdza sur'l etat de I’ Alle- 

rne sous le rapport ie ‚ moral, politique er 
religieux. (traduit par M. L. de Villers.) 8. geh. 
8 Gr. (36 &r.) (it Ueberfegung von Nr. 1.) 

3) — — das preufifge or MR die preußifhe Staats 

zeitung und der Seitgeifl. Gin Eritifcher Berfud. 8. geh. : 
8 Gr. (36 &r.) . | . 

4) — u biedeutfhenUniverfitäten, 8. geh. 

10 Gr. (45 &r. ZA 

5) Kuh Etwas über ben legten Landtag im Königreide 
Baden Werhrichen im Monat März 1819. 8. geh. 6 Gr. 


i (27 &t.) i 
6) Steffens, (Henrih), die gute Sade. Eine Auffordes 
zung zu fagen was fie ſey, an alle bie es zu wiſſen mepnen, 
veranlaßt durch des Verfaffers legte Begegniffe in Berlin. 
8. geh. 8 Gr. .(36 &r.) | ; | 
D Sparre⸗Wangenſtein, (E. 3. von), über Geſchwor⸗ 
nen« Berichte und das Werfahren in peinlihen Sachen. 
gr. 8. 16 Er. (1 Fl. 12 &r.) 23 
8) Andentungen zue Kritit ber Königl. Preuß. Zols und Ber: 
brauchfleuer » Gefeggebung vom 26. May 1818. gr. 8. 20 Er. 
(1 81. 30 &r.) (Bom Bf. der Rez. über dieſe Gefeggebung in 
N $: ee oh ge Nr. er — — 
9) Herbart (Prof, Joh. Fr.), Gegen Steffens. er 
die gute Sache. 8. geh. Io Gr. Cs &r. Bi | 
‚20) Srävell (Dr. M. 6.8. WB), das Wiederſehn nad 
-bem Zode. Daß es ſeyn mäffe, und wie ed nur feyn 
er Hr zu su bem Werke: Der Menſch. ar. 8. geh. 
10 Gr. : - 
11) v. J eo über akademiſche Freiheit und Disciplin. 8 geh. 
16 Gr. (1 Il. 12 &t.) 
12) Ifis oder encyclopaͤdiſche Zeitung; heyausgegeben von DEen. 
Jahrgang 1819. gr. 4. Mit Kupfern. 8 Ihle. (14 Fl. 24 &r.) 
33) Annalen, allgemeine mebicinifche, bes ıgten Jahrhun- 
derts, auf das Jahr 1819. Herausgegeben. vom Hofrath Dr. - 
3.8. A r. gr. 4. 6 Ahle, 16 Gr. (12 Il.) 
Leipꝛis, 


April 1819. 
I, Brockhaus. 





Antündigung. 


[no 
[4 


- Dermes 
oder: 


kritiſches Jahrbuch ber Literatur. | 
\ (geleitet vom Prof. W. &. Krug.) 


Mia mit Unrecht ift das Rezenfions : Wefen in Deutſchland, feit 
Klog und Nicolai bid auf bie neueften 3eiten, bald mit Spott, 
Bald mit firengem Tadel angegriffen worden. Auch umfere beiten 
kritiſchen Zeitfhriften haben, fo unleugbar ihre Werbienfke immer⸗ 
‚hin find, insbefondere und haupiſaͤchlich ihrer unbefhränften AlIges 
wmeinbeit wegen, ihre Beſtimmung nur unvollftändig erreichen, 
und bei ber Kaum uͤberſehbaren Maſſe neuer Schriften, durch wel⸗ 
de fie fih durchzuarbeiten haben, nicht ten gerade bie wi 
fen Erſcheinungen nur obenhin berüßren koͤnnen, oft fogar fie 
ganz übergehen müffen; nicht zu erwähnen, das viele Lefer fi 
Be den zu großen materiellen Umfang ihres Inhalts abgeſchreckt 

len. | 
» Das kritiſche Inſtitut, beffen Beginn wir hiermit bem Yus 
blikum ankündigen, fol, Indem es fidh engere Grenzen fledt und 
eine eigene Bahn zu brechen ſtrebt, biefen Mängeln moͤglichſt aus⸗ 
zuweichen ſuchen. 

Obwohl es in Oeutſchlaubd, ba bie Literatur eines 
Volks als dee Ausdruck feines polttifhen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſt andes betrachtet werden kann, noch unmdg» 
lich iſt, literariſchen Inſtituten eine fo hohe nationale Bedeutung 
md Wichtigkeit zu geben, wie dieß in land ber Fall if. (und 
egt unter einer freien und zepräfentativen Berfaffung auch in 

rankreich der Kr zu werben anfängt), wo wir in ben eben 

fo gi mit umfaflendber Gelchrfamleit und tiefer Sachkenntniß, 
als mit feltenem Scharfſinn und flegreiher Dialektik ausgeführten 
Edinburgh und Quarterly Reviews *) zwei kritiſche Zeitſchrif⸗ 
ten ſehen, weiche tief in das Bolktleben und bie Geſetgebung 
Großbritanniens einbringen, unb auf bie ganze Literatur und 
geiftige Entwidelung bed englifhen Volks einen nicht zu berech⸗ 
nenden Cinfluß haben: fo iſt doch niht zu leugnen, daß auch ie 
Deutfhland nicht nur ein ungewöhnlihes Streben auf bem weis 
ten Gebiet der Wiffenfhaft und Kunft nach allen Geiten Bin ſich 
dußert, fondern au, in Erwartung weiterer Emancipas 
tion, bie Öffentlichen Angelegenheiten mehr als zu irgend einer 
andern Zeit lebhafte Intereffe erregen. 

Schon feit längerer Zeit beſchaͤftigte daher den unterzeichneten 
Unternehmer bes Hermes bie Idee, für Deutſchland ein kritiſches 


N 








©) Don feheben Art. Edinburgh Review in ber fünften Original. 
Aufoge de Gonderfotlond:Lerions. SH. 5. ©. 543.0. ff. 


Inſtitut zu gründen, das-bin yenauktin brituſchen 3 en 
wenigſtenẽ darin gleichen ſollte, daß es nur.meue, fie be Tr 
enſchaft und Kunjt bedentende, fo wie in bie wichtigeren 
eitverhaltnjiffe ber Gaſellſchaft eingreifende Schriften, 
fe aber mit angemeſſener Gruͤndlichkeit, Freimuͤthigkeit und Auso- 
fuͤhrlichkeit beurtheilte und analyfirte, daß es nicht blos Thr ben 
Gelehrten, ſondern auch für jeden gebildeten Staatebuͤrger, ſelbit 
für höher gebildete Frauen, Stoff. zur. Belehrung und Unterhals 
sung enthielte, daß es enblich Für ein Archiv gelten koͤnate, wel⸗ 
es ben Seit der: Wiffenfhaft und Kunft und den Gang ihres 
Entwidelmg auch hiſtotiſch nachwieſe, und dem bei einm mäßigen 
Rmfange auch in..Heinern. und ertefenen Bäderfammimgen eine 
Gtelle einzuräumen waͤre. i 5 


, Bear fah ber-Unterzeichnete, noch ehe ex feinen. iaͤngſt gepege 
ten un» allmäßflig vorbereiteten Plan dusführen konnte, auderwärte, 
auf adtungswerthe höhere Veranlaſſung, ein Inſtitut hervorgehen, 
Bem Taf dieſelde Idee zum Grunde zu. Legen fdeint, —-aber e 
glaubte feinen Plan defumgeachtet nicht aufgeben zu müffen, ba, 
wie ihm dankt, De äußern Nana, unter ivelchen: jene 
Zabrbäcer erfeinen, der Freihelt und Belbfiftändigfeit, weis 
Ge tie Haupt, und Grunderfoderniſſe eines jeden ‚für bie ganze 
deutfche Nation beſtimmten kritiſchen Inſtituts jolher Art ſeyn 


märfen, nicht überall gänflig fepn möchten, ‚wie aud. bie bie jegt 


davon erſchienenen drei Stuͤcke beweiſen. 


o if durch einen Berxtin her achtungswertheſten Männer unter 
dem Titel: Hermes ober kritiſches Jahrb uch der Litera 
tur, die Ausführung der oben entwickelten Idee verſucht worden 
und das erfte (im December 18:9 esfchtenehe), @Hürt deffeiben liegt dem 
Publikum zur —— Augen. Es enthält auf 26 enggedruckten 
Bogen in Ockad' Jormat 45 ſachreiche ne wichtiger 
deutſcher und. auslaͤndiſcher Werke und Sqhriften, von welchen wir 

ier nur auf diejenigen hindeuten wollen, welde bie deutſch⸗ 
atholifhe Kirche und ihr Verhaͤltniß zur römifhen Wurie, 
— die Bereinigung ber beiden protefantifhen Kirden, — 
die Kormen ber bewaffneten Macht mit beſonderer Hinſicht 
auf das Landwehrſyſtem, die phyſiokratiſche Staates 
wirthfhaftsichre, — bie Preßfreiheit, den RNachdruck 
und das Streben bes Zeitalter nah Repräfentativ:Bers 
affungen, bie neue Boßiſche Ueberfegung des Shaffpeare 
etreffena — ferner bie Weurtbeilungen der berühmten Wilfons 
hen Scheift über die Befahren, die uns von Rußland 
er drohenz — Die Analyfe ber über bie Grpedition nad bem 
ordpol erfihienenen Werke .ıc. berühren wollen. Das zweite 
Stuͤck biefer Zeitſchrift, we in der Leipziger Sera: d. J. 
(1819) erſcheint, enthält abermals eine Anzahl bee gediegenſten 
Beurtheilungen (die zum Theil wieder eigene Abhandlungen find) 
wichtiger neuen Schriften, von welchen wir bier nur einige nennen 
wollen: a) bee Krieg in ht und Hofers Leben. b) der 
Krieg in Innerdfterrei 
praktiſchen Philofophie., d) Kreyfigs Handbuch der praktiſchen 
Krankheitslehre. ©) U. v. Rordſterus Gemmen und Sinnbilder 
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1809. c) Krugs Syſtem der 
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‚ber. Gurten. ) Hitlebramb Aber He Ratlentatbiiten 
"Dentfchen. 8) Steffens Gericaturen bes deiligften. h 6 ber 
verſchiedene Schriften über bas Turnweſen. i) v. Bülows 
Verhaͤltniſſe des Kirchenweſens in Deutſchiand. k) Schmelz 
3 ns ee PER D Sto — sas Denffchrife. 
| e de 1913. ; - 
Sidsrations sur la Revolution er f. =; — 


ber Staͤrke des erſten ausgegeben werben. Der Preis ei 
Ehen iR 8 Thlr. (14 gen ke) 
gelegt ; jedoch Tann man auch jedes Städ einzeln zu 2 Abk.6 Gr. 
4 81. 3 Kr.) erhalten. In Deutfhland, Deflerreih unb ber 
"Schweiz ift ber Hermes durch jede folide Buchhandlung und auch 
——— ——— 


Leipzig, den aoſten April 1819. 
Brodhau 
"(Unternehmer und Verleger 
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Lord Liverpool, 
erſter Dinifter von Groß-Britannierl, 





Sein Vater, einer der merfwürbigfien Stantämärer 
in Der Regierung bed jehigen Könige, war befonders in 
alten Bädern ber Staatöwirthfchaft wohlbewandert, wie . 
feine Abhandlung über bie brittifchen Münzen (Treatise 
on the coins of the Realm) zeigt, und befaß fonfl aus⸗ 
zchmende Gewandtheit und ‚Gegenwart bes Geiftes, fo 
daß er fih vom Secretair des mächtigen Minifterd Bute 
zu einem der erften Vertrauten bed Königs binauffchwang, 
und bei allen Fragen Über Handel und Gewerbe von ben 
Miniftern bis in feine fpäteflen Lebensjahre um Rath bes 
fragt wurde. . 


Wenn den Sohn Geburt, Raturanlage und Zeitum⸗ 
fände beguͤnſtigten, fo bat er auch dieſe Vortheile gt 
benust, und genießt jeht in feinem reifern Mannesalter 
das Gluͤck als Minifter eined der erften. Völker in Europa 
bochgefchägt, in feinem Vaterlande verehrt, von Freun⸗ 
den geliebt und felbft von feinen politifchen Gegnern ge: 
achtet zu werben. wurde am 7. Juni 1770 in ons 
don ge oren. Sein Vater, für die Iffentlihe Erziehung 
auf Anflalten und Schulen, wie bie meiften Großen bes 
brittifchen Volkes, eingenommen, ſchickte ihn in früher 
Jugend auf eine vorbereitenbe Lehranftalt unweit Ful⸗ 
bam, damit er zu dem höheren Unterrichte auf ‚der Cars 
thaufe, einer ‚alten berühmten Schule In Lonbon, wo der 
Bater ſelbſt gebildes war, tlichtig gemacht werben möchte. 

junge Sentinfon (fein Bamilienname) las bier die 
vorzüglichften griechifchen und roͤmiſchen Schriftftelle, . 
lernte viele Stellen auswendig, » trieb- Verfification und 
—— e Styluͤbung, ſowohl in den Alten als in der 

ıtteriprache, uͤberſetzte lange Stüde aus ben alten Au: 
teren, und lernte die Probleme ber ſechs erfien Bu 
des Eutin aus bem Stegreife bemonftriven. Des Valer 


⸗ 
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Frag ihn, ſchon früh zum Staatödienfte beflimmt, und 
ah bald mit Vergnügen baß ſich auf den guten Grund, 
den fein fleißiger Sohn in der Carthaͤuſer⸗Schule Iegte, 


viel würde bauen laſſen. Gleich nad der Rüdkehr von 


der Garthaufe machte er ihm bemeskbar, worauf ed haupt⸗ 
fachlich ankaͤme, um bie politifche Laufbahn, wozu ihr 
Geburt und Umſtaͤnde beſtimmt zu haben ſchienen, mit 
Erfolg zu betreten. Hierauf richretete der Sohn fein Aus 
enmerf in ben Zwiſchenſtunden feiner Studien auf ber 
He dh Orford. Auf biefem Esel Mufenfige 
fhidte man ihn nach Chriſtchurch⸗ 
hohen Adel und den Reichen Groß-Britanmiens vorzugs> 
weife befucht wird und in fehr hohem Anfehn fleht, weil 


es, wegen feiner befondern Einrichtung, gleich Dem Kriegs⸗ 
dienfie — jungen Leuten von Stände, Sehorfam mb Drds 


nung ftillfchweigend lehrt. Es iſt befannt, daß Mathe⸗ 
matik, Logik, ———2 und: höhere Humeniflit bier 
bie Hauptitudien ausmachen. Neben dieſen beflieg fich 
Jenkinſon, nah dem MWunfche feines Vaters, auch ber 


Stostönietäfäeft, wozu- ihm ver väterliche Act gute 


Anleitung gab. 


‚. Ganz Europa hatte damals feinen Blick auf Frank 
reich gerichtet, wo unbeſchreiblich wichtige Begebenheiten 
vorfielen. Da fie alle denkende Menfhen in Anſpruch 


nahmen, was für eine Wirkung mußten fie in England 


bervorbringen, ' welches gleichfam neben an wohnt, und 
wo Alt und Jung von langen Zeiten ber nur für Polittk 
zu leben fcheinen! Aus Birke's befanntem Buche weiß 
man, was bie englifchen Minifler Davon dachten. Es 
lag ihnen viel daran, ' vertraute Nachrichten Son dort 
erhalten,. und zwar von Leuten, bie urtheilten wie fie 
ſelbſt. Der junge Ienkinfon war bazu vor andern ges 
eignet; denn fchon jegt war fein Intereffe mit dem feines 
aterlande3 innig verflochten. Er wurde in Paris Aus 
genzeuge ber wichtigſten Auftritte, und ſah unter andern 
die Zerflörung der Baftile, den Fortfchritt des Revolu⸗ 
tions⸗Schwindels; und beffen Gefahren für England. 


Seine Mittheilungen über das was im Nationalconvuente 


vorging, uͤber die Geſinnungen der vornehmſten Anführer 
der Revolution, über die Mißhandlungen der Föniglichen 
Familie, und über bie vermuthliche Wirkung welche dies 
fer gemältige Umſturz des Alten auf ganz Europa haben- 


lege, welches vom ' 


$ord- Sinerpool, 7 


würde, waren von außerordentlichem Belange für bie 
englifhen Minifter. Pitt, der damals am Kuder faß,. 
bemerkte mit Wohlgefallen, daß er an bem Sohne fei- 
ned Freundes einen thätigen Gehuͤlfen bekommen mürbe, 
und vermittelte. Daher fobald als moͤglich deſſen Wahl zu 
einer Stelle im Unterhauſe. Diefe Wahl fiel in's Jahr 
1790,. wo Jenkinſon erſt 20 Jahr alt und mithin noch 
nicht parlamentöfähig war. Um bie Zeit bis zum 24 

ahre zwedmäßig binzubringen, machte er nun einen 
Ausflug in bie ubrigen Länder von Europa, welche er 
noch nicht gefehen hatte. \ 


‚- „&Mie erfle Probe, welche er von feinen Kenntniffen 
in Staatöfachen ablegte, war bei Gelegenheit bed Kriegs 
zwifchen Rußland und ber Tuͤrkei. Sir ielt die Abs 
tretung der von Suwarow eroberten Feſtung Ocza⸗ 
kow an Rußland für gefaͤhrlich und wollte es mit bewaff⸗ 
neter Hand zwingen dieſem Anfchlage zu entfagen. Die 
Oppoſition war fehr dagegen und nöthigte endlich den. 
Minifter ih nicht mehr in die Sache zu mifhen. Jen— 
. tinfon übernahm es bamald die Gründe feiner Partei - 
in einer lebhaften Rede zu vertheidigen, welche mehr 
Kenntniß von der Lage von Europa, und von bem Ins 
terefie feines Waterlandes zeigte, als man von einem fü 
ungen Manne erwarten konnte. - 


Es gab nach der Zeit mehrere Gelegenheiten im Par: 
lamente feine Fähigkeiten und Einfichten zu bewähren. Er 
fing auch.bald an dem Staate in verfchiedenen Aemtern zu 
dienen. Seine erſte Anſtellunglwar im Board of control, 
wo er einer von ben Raͤthen wurde, und Veranlafjung 
befam ſich fehr nuͤtzlich zu machen. Als fein Vater im 
3. 1769 zum Grafen von Liverpool erhoben wurde, 
erhielt er nach einer gewöhnlichen Höflichkeit ded Landes *) 


*) By the courtesy of England, ober by courtesy. Dieſe 
Höflichkeit iſt ganz ins bürgerliche Leben eingeführt, und ihr 
zu Yolge erhalten alle Söhne eines Herzogs ober Marquis, 
und ber Ältefte Sohn eines Earl ben Titel Lord; doch nies 
mals im Ganzleiftyl ober von Rechts wegen; denn in Juſtru⸗ 
menten, in ber Hofzeitung,, und bei allen feierlihen Belegens 
beiten (außer im Unterhaufe) heißen ſolche Herren allezeit nur 
the righr honourable, oder Esquire, und in Darenthefl 
wird dann dazu gefegt commonly called Viscount N. ober 

. Lord N. So hieß es in den Präliminarien des Friedens⸗ 


1) 


8 ford Liverpool. 


Lord Hawkesbury hatte fih nun im Parlamente unb 
in mancherlei Bebienungen fo bervorgetfan, daß er im 
I. 1801 zum Staatsfecretair der auswärtigen Angelegen> 
beiten erwählt wurde, ein Poften, in welchem nicht wes 
nig Schwierigkeiten auf ihn warteten. Der Krieg mit 
Frankreich erregte viel Sefchrei im Lande, weil ber erfte 
Gonful, deffen Character man damals in England nur 
hier und da kannte, geäußert hatte, daß er Frieden 
wünfche, - obwohl, wie ſich bald nachher bewährte, feine 
eigentliche Abficht war, größere Vorbereitungen zum Kriege 


zu maden. Otto, ben er nad), England gefchidt hatte, 


um wegen nu ber Kriegögefangenen zu unter⸗ 
handeln, erhielt fofort Befehl geheime Anträge zum Frie⸗ 
ben zu machen. Lord Hawkesbury wurde inſtruirt, 
geneigt dazu zu erflären. Diplomaten wiflen aus bittrer 
fahrung was für Schwierigteiten es hatte mit Bonaparte 
zu unterhandeln. Otto war im eigentlichfien Verſtande 


eine Mafchine bed Defpoten; er. burfte keinen Kingerbreit 


felbft in Kleinigkeiten über den Buchſtaben der Anweifung 
ginaußgeden ; und ba der erfie Conſul mit feiner bes 
annten Xreulofigkeit tiefe — enheit verband, und 
durch heuchleriſche Ehrlichkeit uͤberliſtete, ſo koſtete es dem 
biedern Lord Hawkesbury etwas Muͤhe den feinen Ma⸗ 


‘ 


trastats den er und ber Bürger Dtto im 9%. 1801 am T. 
Oktober ſchloſſen: the right honourable Robert Banks 
Jenkinson, commorly called Lord Hawkesbusy. MBenn 
alfo gefragt wird, wie es komme, daß ein Lorb im Haufe der 
Gemeinen Sig und Stimme haben könne, fo iſt zu antworten, 
daß alle englifhe Lorbs (denn von ben iriſchen unb ſchottiſchen 
iſt nicht die Rede) bie im brittiſchen Unterhaufe figen, wur and 
‚Höflichkeit aber nicht von Rechtswegen Eonrds genannt werben. 


ford tiverpool. | 9 
diavelifmus, womit jeber neue Vorſchlag, jebe Antwort 


verfchleiert — zu durchſchauen. Endlich im October 


4801 kam ber Friedensfchluß zu Stande. Die, welche 
‚bei diefer Gelegenheit Hawkesbury's Negoriation in der 
Nähe betrachten Tonnten, verfiherten, Daß er fie mit 
außsrorbentlicher Geſchicklichkeit geführt habe. 

Zwei Zahre darauf brauchte das Minifterium feine 
Dienfte im Oberhaufe. Da er nun als bloßer Titulars 
lord dort nicht figen konnte, fo erhob ihn der König zum 


wirklihen Baron *) (dad Wort im englifchen Sinne, 
wo ed Lord bedeutet). Dort hat er al! Minifter bald 
des einen bald des andern Departements feinen Ruf als 

Staatsmann völlig begründet. Im I. 1807 wurde er 


Minifter des Innern (of the home departement). Sein 
WVater flarb im 3. 1809, wo denn der Sohn den Titel 
eines Earl of Liverpool und ein anfehnliches Vermoͤ⸗ 
en erbte. Gleich nachher machte ihn ber König zum ers 

en Lord ber Schagfamımer, oder zum erfien Miniſter. 
Seine Erhöhung zu diefem wichtigen Poften fiel in eine 
Zeit, welche für ganz Europa fegensvoll und glorreid, 
für fein Vaterland glänzend, und für ihn perfönlich uns 


„gemein ehrenvoll war. Sein Vater und er waren immer 


kraͤftige Stügen der Verwaltung William Pitt’3 gewefen 


und hatten fie gegen ihre zahlreichen Gegner tapfer vers 


fochteh. Weder fein Vater noch Pitt ſelbſt erlebten die 
herrlichen Früchte dieſes Syſtems. Aber der jebige Lord 
Liverpool hatte dies Gluͤck. Es war unter feinem Mi: 
- nifterium, wo bie Engländer einen Sieg nach dem andern 

auf der pyrendifhen Halbinfel erfochten, und die Frans 
zofen verjagten, wodurch bie auf dem Gontinent glim- 
mende Sreiheitöliebe endlich in belle Flammen ausbrad). 
As das verbündete, endlich gerächte Europa ben eitelften 
Großſprechern in ihrer Hauptfiadt Gefege gab, hatte kein 
Land fo gerechten Fug ſich über dies unvergeßliche Ereig⸗ 
niß zu freuen, als Großbritannien; und befien erfter 
Miniiter, Lord Liverpool, erhielt badurch eine perföns 
lihe Genugthuung. Man hat 8 noch nicht vergeffen, 
daß er in feinen fruheren Jahren, als er noch Lorb Haw⸗ 
kesbury war, durch eine jugendliche Aeußerung die Spoͤt⸗ 
tereyen der Oppofition auf —* zog. In den erſten Zeiten 





he vos (by writ) summoned to the house of Lords, by 
the styleand title of Baron Havrkesbury. | 


- 


“a 
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der feamzöfifchen Revolution, da man den 
noch nicht. foviel zutrauete, als fie nachher im Felde lei⸗ 
fietn, gab Lord Hawkesbury einft im Parlamente fein 
Befremben barüber zu erkennen, „warum die Alliirten 
nicht nach Paris marſchirten?“ Die Oppofition und viele 
andre, welche wähnten, daß den Franzoſen nie ein Heer 
die Spige würbe bieten können, lachten fo laut über die: 
> fen „Marfch nach Paris“ dag er ihn oft im Parlamente 
hören mußte, und daß bie Caricaturbilbner der Zeit da⸗ 
ber Gelegenheit nahmen, ſich über ihn fehr luſtig zu ma⸗ 
hen. So ganz unmöglich fhien die Sahe! Der Ke 
welcher nach ber Voͤlkerſchlacht bei Leipzig im I. 4813 
anhob, und im 9. 1814 am 1. April ın Paris endete, 
war .ein warnender Beweis von ber Gefahr zu Lachen, 
ehe ein Spiel zu Ende ift. 
+ Wenn aber die Siege feines Vaterlandes und ber 
Friede in ganz Europa ihm viele Freude verurfachen muß- 
ten, fo haben doch die unmittelbar darauf folgenden Zei: 
ten ihm viele Sorgen gebracht. Denn die Wunden 
bes langen Foftfpieligen Kriegs find immer noch fo wenig 
eheilt, vaß in einem Lande, wo ber Pöbel und deſſen 
ufmwiegler alle Uebel den Obern zur Laſt legen, und wo 
jever Mißvergnügte feine Galle ungeftraft über fie aus⸗ 
gießen darf, der erfie Minifter. vor der Hanb nur wenig 
Ruhm erwarten Bann. i 


Lord Liverpool’d Gemahlin, eine überaus geachtete 
Frau und große Wohlthäterin der Armen, bie er im J. 
796 beyrathete, ift gebohrne Lady Theodoſia Louiſa 
Haven „Tochter des verftorbenen Lord Friedrid 
riftol und Schweſter des jegigen Lord Briftol. 


James: Berry, 


Herausgeber ver erften englifchen Oppofitions - Zei- 
tung The Morning Chronicle. 
Bon 


H —r. 


(Zum Theil aus gedruckten Rachrichten.) 
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„Jatob Perry wurde geboren am 30. Detober 1756 
u Aberbieen in Schottland, wo ſein Vater Baumeis 
— eine Art von Leuten in Großbritannien die nicht 
nur die Plane zu Gebäuden machen, fondern auch Haͤu⸗ 
fer auf Spetulation bauen. Seinen erften Unterricht ers 
er er in dem Kirchfpiele Chapel of Gariſch, wo 
illiam Far quhar, der Vater des nachher in London 
fo berühmten, und {m legten März verflorbenen Arztes 
Sir Walter Farquhar, damald Prediger war. Bei 
Diefem würdigen Geiftlichen erhielt er nebft defien Sohne 
vortreffliche Unterweifung, und ging zu gleider Zeit in 
die Öffentliche Schule zu Chapel, an. welder der Dr. 
Tait, ein fehr gelehrter Mann, als Lehrer fand, deſſen 
Ruf. fih damals in der ganzen Gegend verbreitet hatte, 
und welcher nachher unter ben Eyifcopalen eine ehrenvolle 
Pfruͤnde erhielt. Bon bier wırde Perry in die Ober 
ule feiner Vaterſtadt gefchit, wo die Brüder Dunn 
mals die vornehmften Lehrer waren, unb wo. er fo 
ſchoͤne Zortfchritte machte, daß man ihn im 3. 1774 
gu Univerfität in Aberdeen reif hielt. Hier wurde er 
Marefhall College immatriculirt und fludirte ets . - 
liche Jahre. Sein Vater, welcher einen fchottifchen Rechts: 
elebrten aus ihm machen wollte und ibn beöwegen dem 
vocaten Dr. Arthur Dingwall Fordyee übergab, 
hatte ſich in eine unglüdliche Baufpeculation eingelaften, 
die den Sohn bald nöthigte der Hoffnung bed bequemen 
Studirens zu entfagen, und für fein Fortkommen zu forgen. 
In diefer Abficht verfügte er fich nach Edinburg, um viel- 
“ leicht bei einem bortigen Rechtögelehrten eine Copiſtenſtelle 
- zu befommen, und fo zugleich feine juriflifhen Studien 
Freien Aber alle —* dieſer Art waren ſchon be⸗ 
fetzt, und keine Audficht für ihn auf dieſen Wege. Der 


J 
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befte Rath war nun, dem gr fo vieler andrer jun= 
gen Schotten zu folgen und nady England auszumwandern, 
wo bie meiften von ihnen, welde dies Mittel ergreifen, 
wegen ihrer Kenntniffe und ihres guten Betragens, fich 
bald forthelfen.,. Er menbgte & pen uch Mandhefter, 
wo ihn Herr Denmidbie,“ ein ängefehener Manufactu: 
zift, als Schreiber anftellte... Hier verwandte Percp..ae 
Muße, bie ihm fein Beruf, lied, ‚auf das Leſen guter 
Sthriftfteller. Es hatten damals die Gelehrten und vor⸗ 
nehmen Kaufleute von Mancheſter eine litterarifche Gefell- 
fchaft errichtet, deren Mitglieder Auffäge über philoſo⸗ 
»phifche und» moralifche Gegenſtaͤnde vorlafen,- und die et 
"wanigen Einwuͤrfe bawiber auf der Stelle heantwortefen. 
In Diefen Verein nahm man den jungen Schotten. auf, 
‚ und, feine Ausarbeitungen machten ihm fo viel.Ehre, daß 
„er fih die Freundſchaſt der ganzen Societät erwarb. 


ie er : — ER 

, Als er haher, um feine Faͤhigkeiten auf einen beffes 

‚sen: Markt Ey ‚bringen, im J. 1777 ſich entſchloß zu 
verſuchen, ob ihn das Gluͤck in, London begünftigen würde, 
. Eoftete eö ihm wenig Mühe von den vornchmften Manu⸗ 
 facturiffen Empfehlungen an ihre Handelsfteunde in der 
Hauptſtadt zu erhalten. Junge unerfahrme Leute fehen 
‚folge Empfehlungsfihreiben nad fremden Dertern für 
‚nichts geringeres ald Creditbriefe ag. So viele Gönner! 
"ba kann ed nicht fehlen! Aber nur zu bald erfährt man, 
daß Empfehlungen, befonbers. an Handelsleute in großen 
« Stäbten, wenig helfen. . Dies, erfuhr auch Perry. Man 
gab ihm Verſprechungen; beun für bie Schreibflube eines 
RKaufmanns war er nicht gemacht, und; die, welche einen 
jungen Literatus fuchten, wenbeten ſich ſicher nicht in bie 
Yırflabt ‚an Eopitaliften und Großhändler. Indeß vers 
fchaffte ihm, der Zufall das wonach er. lange vergeblich 
„getrachtet hatte, und auch er fand, daB flandhafte Erges 
..benbeit yon den Mufen endlich gewiß belohnt wird. Es 
"ab damals in, London ein Oppofitionsblatt unter dem 
‚ Zitel the .gerieral Advertiserr Da ed no jung 
“war, fo durfte es Beine Mühe verſchmaͤhen fi) beim 
Yublitum beliebt zu mahen. Dies pflegten angehende 

« Zeitungen in.jenen Zagen unter andern’ baburch zu erzies 
Ien,. daß fie eine pofaunende Inhaltsanzeige ihres Blattes, 
‚fo oft es erfchien, an mehrern Fenfterladen, in verfchies 
“ »benen Stadtvierteln anklehen ließen. Nach diefen Zetteln 


“ 
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urtheilend, faßte Perry eine gute Meinımg von dem 
‚Anzeiger, uimd fihrieb, ba er nichts. zu thun hatte, 
eine aunige Auffäbe ımb Gedichte, welche er in ben 
Briefkaſten der Druder:Offizin warf, um zu fehen, nie. 


"man ei Sächelhen wohl aufnehmen wuͤrde? Nicht 


 obme" 


eude fand er feine Arbeiten regelmäßig in jebem 


folgenden Stüde. Eines Tages ging er in den Laden ber 


Buchhändler Richardfon und Urquhart, an bie er 
auch empfohlen war. Urquhart lad gerabe ben gene- 
ral Advertiser und lachte herzlich über den Humor 


“einer dort gebrudten Abhandlung. Als er fertig war, 


fragte ihn Perry mit demüthigem Büdling, ob fi wohl 
rgenb ein Pläschen flır ihn gefunden hätte? Nein, zur 
Zeit noch nicht, erwieberte Urquhart, aber, mein guter 
Zreund, wenn Gie im Stande wären foldhe Dinge zu 
fchreiben, ' wie diefe bier im general Advertiser — o 
wollte ich Shuen gleich Brod verſchaffen. Der fragliche 
Aufſatz war gerade ein humoriſcher Verſuch aus Perry’s 


"Feder. Um ˖ bies dem Herrn Ur qu hart genugthuend zu 


eiweiſen, zog er eine andre ähnliche Ausgeburt feiner 
Laune, ‚mit bemfelben erdichteten Namen unterzeichnet, 
als der Taſche; er hafte fie, wie die vorigen, in ben 
bemußten Brieffaften werfen wollen. Herr Urqubart 
hoch erfreut über diefe Entdeckung, vertrauete ihm num an, 
‘daß er felbft einer der Haupteigenthuͤmer biefer Zeitung 
fey, und daß man gerade ein ſolches Subject fuche: 
heute Abends wirden die fämmtlichen Herren Unterneh: 
‚mer deswegen eine Zufammentunft halten, wo er Perry 
für, dad offene Fach vorſchlagen wolle. Dies gefchah. 


„Am —— Tage wurde der Handel berichtigt, und ihm 


ein woͤchentliches Honorar von einer Guinee bewilligt, 
wozu noch eine halbe Guinee gelegt wurde, damit er auch 
bei einer Abendzeitung, the London Evening-Post, 
die in derfelben Druderei herauskam, dem Rebacteur mit. 
Rath und That an: bie Sand gehen möchte, 


Es war alfo ein bloßes Ungefähr das unfern jungen 
“Schotten zum Zeitungsſchreiber machte, ungeachtet feine 
"Talente, Kermtniffe und Anfteligkeit ihn zu weit ſchwe⸗ 
terern Poſten eigneten, wenn fie ihm das Schidfal hätte 
anweiſen wolfen. In biefem Berufe ließ er ſich nun keine 
Mühe verbrießen,’ wie man aus: folgendem Vorfalle abs 
‚nehmen Pan.‘ Die PDrozeffe der Kbmirale Keppell.und 
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‚PDallifer ersegten damals allgemeine Theilnahme, um 
‚man fragte natürlich am meiften nach ber Zeitung, wo 
‚ bie gerichtlichen Verhöre.und die Reben der mwalter 
am vollfländigfien erfchienen. Das diedfalfige Kriegsrecht 
wurde in Portsmouth gehalten, und Werry mußte 
borthin reifen, um bie gebachte Zeitung mit den erwähns 
-ten Materialien zu verfehben. Die gerichtlichen Verhand⸗ 
Iungen bauerten ſechs Wochen: während diefer ganzen 
Zeit fchidte Perry täglih Handfchrift für acht Folio: 
- fpalten der Zeitung nah London. Man kann rechnen, 
wie viel Manufeript dazu gehörte, und was für Aufmerk⸗ 
famteit und Fertigkeit es erforderte, fo viel Stoff im 
Gerichtöhofe zu Papier * bringen, und dann wieder bis 
zu Poſtabgang zu entziffern und auf's Reine zu ſchrei⸗ 
Een: Als fehswöchentlih ununterbrochene In 
Eined Individuums war die Arbeit, wie jeder —** 
dige anſehen wird, herkuliſch. Auch ſicherte fie dem ge- 
neral Advertiser einen ſolchen Sieg über. alle andre 
damalige-Morgenblätter der Hauptflabt zu, baß er nom 
. Stand an etliche taufend Exemplare abzufegen anfing. 


Perry gab um biefe Zeit mehrere politifche Flug⸗ 
fchriften beraud. Im 3. 1782 begann er dad noch jet 
beliebte European Magazine, deſſen Plan fo anges 
legt war, daß, außer ben gervöhnlichen Artikeln verfchtes 
denen Inhalts, auch Recenfionen aufgenommen werben 
folten. Doc blieb er nur Ein Jahr Anordner . diefer 
Monatsſchrift, weil er, nach dem Zode des Hrn. Ball, 
von den Eigenthümern ber Zeitung Gazeticer zum 
Herauögeber der letzteren —— wurde. Man 
daraus auf ſeine damalige Celebritaͤt ſchließen; denn die 
Eigenthuͤmer waren bie zu jener Zeit beruͤhmteſten Buchs 
händler in London, - Thomas Payne, White, Nicol, 
‚Kockyer Davied, Paul Baillant, Sir Nathas 
niel Conant, Elmslie u. a. m. Perry übernahm 
das Gefchäft für ein jebt ziemlich unbebeutend [cheinendes 
Salar von vier Guineen wöchentlich, doch unter der auss 
druͤcklichen Bedingung, daß man ihm freien Willen ließe 
feine politifhen Meinungen zu äußern wie ihm gut büns 
‚Sen würde. Died waren bie Meinungen wozu fi Box 
bekannte, und die- Perry ſich aneignete als er fie zum . 
_ erftenmal in der Gallerie des Haufes ber Gemeinen hörte, 
Die. Inhaber des Gazetteer. hielten Wort: act Jahre 
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ang, ‚während, beren Perry diefe Zeitung leitete, ver: 
‚Fuösten fie e8 nie feinen yolitifcpeh Oimmingen ehe ae 
Dre Richtung zl geben, fonbern bezeigten ihm durchgaͤn⸗ 
Ba ren. Be | 


Sobald, er die Herausgabe dieſes Blattes anfrat, 
dachte er hauptſaͤchlich daran, eine neue Einrichtung zu 
machen, "beren Vortrefflichfeit allgemein anerfannt wird, 
Moni weiß, daß in den englifchen Zeitungen feit mehr 
als ſiebzig Jahren die Parlamentsverhandlungen ein wich 
‚tiger Artikel find. Cigentlich iſt e8 wider die Drivilegieng 
bdes Parlaments deſſen Reden ohne feine Gries zu 
drucken. Es geſchah deſſen ungeachtet; und da das Pars 
lament aus Patriotismus, — Eitelkeit die 
en dazu ſchloß, fo wurde es allmaͤhlig fo ſehr zur 
eöumlichen Gereihfigkeit, bag, wenn man es jeht ver⸗ 
‚jochen ‚wollte, dem Publikum die Kenntniß ber Parlas 
mentsdebatten zu entziehen, dies im ganzen Lande einer 
— — Unfug erregen, und vermuthlich gar nicht 
ausführbar ſeyn würde; denn bie Gewalt ber öffentlichen 
Meinung ‚läßt ſich großentheild von diefer Publicität ber. 
Debatten herleiten, indem badurch das ganze Land zum 
Zribuhal in der letzten Inſtanz uͤber fein höchftes Gericht 
wird. —* eichwohl waren die Varlamentsdebatten bis aitf 
Deriy’E Aenderung nachlaͤffig und unbefriedigend in dem 
Zeitungen berichtet worden, - Jedes Morgenblatt pflegte 
mehr als einen Reporter (db. h. ber die Reden 

im — auf ber Gallerie mit anhören, und nach⸗ 
bet ———— muß) in jede Parlamentskammer zu 
ſchicken. Perry's Vorgänger in der Redaction des Ga- 
zetteer hatte die Gewohnheit, bie Parlamentsverhanb⸗ 
gen vie eine Art von Nachtifch aufzutragen, und fie 
eiſe ganze. Wochen, ja Monate lang, nach aufges 
hobenen —* einzuruͤken; und Woodfall geb 
As 


1* 


im Morning Chronicle am Abende bes folgenden. 
ges nach jeder Debatte einen eilfertigen Umriß davon. 
Deere, welcher den Heishunger des englifchen Publis 
kuns nach den Beſchlüſſen der Räthe des erften Gerichts⸗ 
fes im Reiche kannte, fah, daß wenn man ſich ans 
engen, und bie Koſten nicht fcheuen wollte, es moͤglich 
wäre, den ganzen Verlauf der Ueberlegungen im Natios 
nalrathe noch in derfelben Nacht, wo fe gehalten wurden, 
du. druden‘, und fie ben Einwohnern ber Hauptflabt, 
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Pallifer erregten damals allgemeine Theilnahme, unb 
‚man fragte natuͤrlich am meiſten nach der Zeitung, wo 
‚ die gerichtlichen Verhoͤre und die Reden dee Sachwalter 


am vollftändigften erfchienen. Das biesfaifige Kriegsrecht 
erry mußte 
dorthin reiſen, um die gedachte Zeitung mit den erwaͤhn⸗ 


-ten Materialien zu verſehen. Die gerichtlichen Verhanb⸗ 
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ſpalten der Zeitung nach London. Man kann rechnen, 


wie viel Manuſcript dazu gehörte, und was für Aufmerk⸗ 
famteit und Fertigkeit es erforderte, fo viel Stoff im 
Gerichtöhofe zu Papier zu bringen, unb dann wieder bis 


pi Poftabgang zu entziffern und auf's Weine zu ſchrei⸗ 
en! 


als fehöwöchentlih ununterbrochene Anftrengung 
Eined Individuums war die Arbeit, wie jeder Sachkun⸗ 
dige anſehen wird, herkuliſch. Auch fiherte fie dem ge- 
neral Advertiser einen ſolchen Sieg über. alle andre 
damalige Morgenblätter der Hauptflabt zu, daß er nem 
Stand an etlihe taufend Exemplare abzufegen anfing. 


Perry gab um dieſe Zeit mehrere politifche Flug⸗ 


ſchriften heraus. Im J. 1782 begann er dad noch jegt 


beliebte European Magazine, deſſen Plan fo anges 
legt war, daß, außer den gewoͤhnlichen Artikeln verfchies 
denen Inhalts, auch Recenfionen aufgenommen werben 
foltten. Doc blieb er nur Ein Jahr Anordner . diefer 
Dronatöfchrift, weil er, nah dem Zode bes Hrn. Wall, 
von den Eigenthümern bee Zeitung Gazeucer — 
Herausgeber der letzteren gewaͤhlt wurde. Man Tanz 
daraus auf ſeine damalige Celebritaͤt ſchließen; denn die 
Eigenthuͤmer waren die zu jener Zeit beruͤhmteſten Buch⸗ 
händler in London, Thomas Payne, White, Nicol, 


Lockper Davies, Paul Vaillant, Sir Nat ha⸗ 


niel Conant, Elmslie u am. Perry uͤbernahm 
das Geſchaͤft fuͤr ein jetzt ziemlich unbedeutend ſcheinendes 
Salar von vier Guineen woͤchentlich, doch unter der aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung, daß man ihm freien Willen ließe 
ag politiſchen Meinungen zu dußern wie ihm gut bäns 


ten würde. Died waren die Meinungen wozu ſich Bor 


bekannte, und bie- Perry ſich aneignete als er fie = 
erftenmal in der Gallerie des Haufes der Gemeinen hörte. 


Die. Inhaber des Gazetteer. hielten Wort: act Jahre 


» 2 SE fl 


4 


James Perg. 17 


Jang, während, bern Perry diefe Zeitung leitete, > 
Mim fie "8 nie feinen politifcheh Gefinnungen eine ans 
Dre Richtung zu geben, fondern bezeigten ihm durchgaͤn⸗ 
‚gig Ihren, Beifall. | | 


...&obald, er die Herausgabe biefes Blattes antrat, 
dachte er hauptfächlich daran, eine neue Einrichtung zu: 
‚mädjen, "deren Vortrefflichfeit allgemein anerfannt wird, 
Man weiß, daB in den englifhen Zeitungen feit mehr 
als. fiebzig Jahren die Parlamentsverhandlungen ein wichs 
‚tiger Artikel find. Eigentlich iſt es wider bie Drivilegieng 
‚des. Parlaments deſſen Reden ohne feine Grin zu 
drucken. Es geſchah deſſen ungeachtet; und ba das Par⸗ 
lament aus Patriotismus, Schonung und Eitelkeit die 
— dazu ſchloß, fo wurde es allmaͤhlig fo ſehr zur 
erkoͤmmlichen Gerechtigkeit, daß, wenn man es jeßt ver⸗ 
‚sahen wollte, dem Publikum die Kenntniß ber Parlas 
mentsdebatten zu entziehen, dies im ganzen Lande einen 
gefährlichen Unfug erregen, und vermufhlic gar nicht 
ausführbar feyn würde; denn bie Gewalt der öffentlichen 
Meinung ‚Täßt fi) großentheils von dieſer Publicität der. 
Debasten. herleiten, indem babarıh das ganze Land zum 
Tribunal in der letzten Inſtanz über fein hoͤchſtes Gericht 
wird. * eichwohl waren die Parlamentsbebatten bis ‘auf 
Periyd, Anderung nachläffig und unbefriedigend in ber 
Zeitungen berichtet worden. : Jedes Morgenblatt pflegte 
ch mehr ald einen Reporter (d. 5. der die Reden 
im Paxlamenfe auf der Gallerie mit anhören, und nach⸗ 
det. —— muß). in jede Parlamentskammer zu 
fhiden. - Perry’s. Vorgänger in der Rebaction bes Ga- 
zetieer hatte bie Gewohnheit, die Parlamentsverhands 
gen wie eine Art von Nachtiſch aufzutragen, und fie 
weile ganze Wochen, ia Monate lang, nad aufge⸗ 
obenen. Eieungen, einzurüden; und. Woodfall geb 
im Morning Chronicle am Abende des folgenden Ta⸗ 
es nach jeder Debatte einen eilfertigen Umriß davon. 
erry, welcher den Heidhunger bed englifchen Publis 
ms nach den Befchlüffen der Käthe des erſten Gerichts⸗ 
fes im Reiche Fannte, ſah, daB wenn man fich ans 
frerigen, und die Roften nicht ſcheuen wollte, es möglich 
‚wäre, ben ganzen Verlauf der Ueberlegungen im Natios 
Aaltathe noch in derfelben Nacht, wo fe gehalten wurden, 
zu drucken, und fie ben Einwohnern ber Hauptſtadt, 
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wenige Stunben darauͤf zum Srünftlie vorzulegen. Au⸗ 
i dit Eines SA ſchicke gr. demnach ‚mehrere in 
"jede Pärlanientöfanimer, nehmlich einen. nad dem andern, 
fo daß Einer nur Eine Stunde blieb, und dann mit jei- 
sen im Gebächtnifle aufbewahrten Materialien. (denn außer 
einigen. Worten, Aalen U: T..w. wird nichts von ihnen 
"aufgefchrieben) in bie 2 eitling rpedition eilte und das 
Gehoͤrle mederſchriebe welches ſtuͤkwetſe dem. Scetzer zu⸗ 
"gefertigt wurde, indeß ber zweite Berichterſtatter dem e— 
ebigten Poſten einnahm, dieſelbe Rolle fpielte, und roch 
‘einer Stunde wieder abgelößt wurde, bis bie" Herren bes 
"Parlaments auseinander gingen. Das "Neuigkeitslufige 
Vvolk erflaunte,,üubet dieſe literariſche und taphiſche 
Thaͤtigkeit, welche ihm einen. der größten elfign e 
‚nüıffe gewährte, . und von den "Augenblide an den —— 
‘en, Sıtflitulen ‚der Longdnet Por genhlaͤtter zum SGeſetzt, 
‚aber je zu einen. lafligen Fufwande wurbe. Denn ie 
"bie. Berihtgebei' (auf deren Pünktlichfeft bri fo wichtigen 
"Verhandlungen äußsrorbeuttich viel ankommt) fehr efchidhte 
Beute fepin, uͤnd die groͤßte Fertigkeit im fhrifrlichen Aus⸗ 
drucke befigen müffen, fo" erpält_jeber von ſhnen einen 
ſtehenden ‚Sehalt von dreſhumderr Ouimeent des Jahres, 
Vbfchon das Parlaͤment nicht" laͤnget als ſechs Mondte im 
Jahre ſitzt.Rechnet man at, DAB von Deu. varnehnt 
ften Morgenblaͤttern, derntältn ‚Morning, Post; Mor- 
‚ning Clironicle , Tiines,” New . Times‘ tb '"Mor- 
ning Herald, , jedes ſechs bis acht feldhe Debatten: 
ſchreiber im Solds haben muß, fo Tann man nach diefem 
i — — bie Koſtſpieligkeſt Äings Londner Morgenbfattes 
ſchaͤzen. ae. = en ee — — 
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allen Theilen von London mehrere Debattir fte 
‚die der deutſche Leſer aus ——— En FEN ter 
‚lien kennt, und wo viele Perſonen, welche nachher ‘ink 
Porlamente, auf'ber Canzel, und in den Gerichtshoͤfen 
als Redner beruͤhmt wurden, ſich im Sprechen Wbtem. 
‚Derry.fiag oft in dieſen Zerfammlungen auf, und in 
‚der des Weftminfter Forum” wird feiner mit 
‚pielem Kobe gedacht. Pitt fand ſich oft in biefen Bd: 

mmenfünften ein, ob cr gleich nie thätigen Antheil an 
\ en Debaften nahm. . Man, bielt damals fo viel au folche 
Voruͤbungen, "daß ein Redtegelehrter, "Sohn Shert 


— 
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Han. hab..Eneum im Strande, jetzt ein Zheater, zu 
‚einem Rednerfaale einrichten ließ, wo junge Leute, bie 
einft im Parlamente oder in den Gerichtöhofen Ehre ein- 
legen. wollten, Gelegenheit erhalten ſolten, ſich vor Zu: 
hörern, aus den beſſern Claffen im öffentlichen Sprechen 
Ai; verfuchen. Der Einlaßpreis war fünf Schillinge, und 
ber Smal wurde etliche Abende befucht. Pitt und einige 
iner Freunde waren unter ben Zuhörern, aber vie Sache 
atte, Beinen Zortgang. Perry war durch biefe öffent: 
ichen ben feines Rednertalents fo bekannt worden, 
Beh. blos von ihm abhing, ein glänzendes Glüd da⸗ 
usch zu machen. Pitt nehmlich hatte bemerkt daß Porry 
nicht. allein. vie, Erforderniffe eines guten Redners in ſich 
Hereinigte, ſondern fi) auch durch ungewöhnliche Gegens 
art des Geiſtes zum Volksrepraͤſentanten im Parlamente 
ignete, ‚well er gleich aus dem Stegreife auf Einwürfe ' 
ertig und. bündig antwortete. Als nun Pitt Canzler 
er Schatzkammer und Alled in Allem war, Ges er Herrn 
erry den Antrag thun eine Stelle im Parlamente ans 
zunehmen, welche vermuthlich, wie bei fo vielen andern, 
gi bonn Bedienungen im Staate geführt haben würde. 
errh ſchlug es aus; denn er hätte da ganz allem eige⸗ 
m. Willen en muͤſſen, da er auf diefe Art ein 
Eehkgling des Miniſtors geworden wäre, eine Lage bie 
intt ungebunbenen Denfungsweife nicht angemefien war. 
ieſe Beharrlichkeit bei feiner Ueberzeugung in politifchen 
Dingen, dieſes Vorziehen eines hoͤchſt unruhvollen, muͤh⸗ 
Samen Lebens vor Gemaͤchlichkeit und Glanz, machen ihm 
Ehre, und werben als ein nicht fehr. gemöhnliches Beifpiel 
pgn billigen Richtern gegen etwanige politifhe Verirrun⸗ 
en abgerechnet werben, beren ſich Perry fchuldig ganacht 
Gaben däsfte, und bie in dem beiländigen Gedränge aller 
derer bi a zu thun haben, fo ſchwer zu ver: 
meiden di . Ein zweiter Antrag von gleich vortheilhaf: 
ter- und. eͤhrenvoller Art wurde ihm von Lord Shelburne - 
Dane auch diefen verwarf er. Hat er Untecht auf 
Biefe elhſtverlaͤugnungen ſtolz zu feyn? 2 


⸗ 
⁊ 


Nur noch ein kleiner Zuſatz zu den Bemerkungen 
uͤber ſeine Rednergabe. Perry iſt, wie wir willen, ein 
Schotte. Dem unterrichteten Lefer braucht man nicht erſt 
zu fagen, daß die Schotten eine Auöfprache haben, welche 
unter den Namen brvad Scotch den Engländern wis 
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derlich klingt, ihnen oft unverſtaͤndlich iſt, und nicht fel⸗ 
ten in den wiiftäglichen Gegenden der Infel eben fo viet 
oder noch mehr Spott erregt, als wenn ein Aus 

Englifeh redet. Diefe platte und plumpe Ausfprache muß 
nun Perry fchen fehr zeitig ganz abgelegt haben, da 
ee a ar 

er nachher in der Haup o vornehmen 
- beten Engländern, wie z. B. Pitt und Lord Speiburze 


Schotten, 3. B. der verftorbene Lord Melville (Henry 
Dundas) wurden beöwegen von Eleindenfenden Men⸗ 


gen und andre verfchiebenartige Dinge darin auf 3 vorher 
erlags⸗ 
recht von den Eigenthuͤmern verſteigert worden. Bitte 


bem Titel The Dan und verkaufte das bisſsher von 


‘gefinnten, weil fie ihre Meinungen dort wieber finden, 
und bie ifterialiften weil fie fehen wollen und mäflen, 
was ber Feind wider fie einzuwenden hat. Es wird da⸗ 
rin zwar keck, und oft unverfhämt vom Hofe, von ber 
Regierung, und beren Freunden gefprocdhen, und manchem 
wirdigen Manne ift bort-ohne alles Verfhulden wehge⸗ 
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Han worden. egen handelt auch Berry art ; 
und ruͤckt jede Fa Wiberlegung ei — 
er alſo, wie nicht zu laͤugnen, in ſeinem Blatte oft zu zu 
weit gebt, fo ſchenken im Gegentheil die Regierungszeis 
Suıngen ihm und der fämmtlichen Oppofitiondparthei auch 
nichts, und laſſen fi) eh geben politifchen Suͤnden 
der Derläumbung und — und wann zu 
Schulden kommen. Doc kann dadurch weder bie eine 
noch bie andre Parthei geübten Lefern Sand in die Aus 
— dieſe wiſſen ein Haar, wie viel ſie zu 
aden. Bei gleichem —8* beider Theile, ihre 
einun * ſagen, kann alſo die engliſche Meßfreiheit, 
wie auch Krug meint, keinen en ‚gen, — 
muß am Ende die herrlichen Vortheile bringen 
jeden Unbefangenen bier —A— in die Kugen felen en 
Ber bat je von a. Wohlthat gehört, bie nicht zuwei⸗ 


len gemißbraucht w 


Ob die Whigs, ober die conflitutionellen Oppoſitio⸗ 
Perg er kg * — Bi 9 denen mat —— * 
ich einbilden will; ob nicht dieſe 
ebungen des Neids a Bor 


— often ded ES 
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’ gerabe die O ontleute ober Ahigs, welche am 
D Dat oft ge ee Dopafe tm Gtonte elek Wach 
gen, ————— in den — us 
14 


ern, iR — * 
ein auffallendes —2 bargetfon worden, a. des Duars 


terly Review Ro. 38. m — aber feiner Satire 
aufmertfom gemacht bat. 2 am, einer ber vo 
lichſten DO Dppoktioniften e und ein angefehenir 


walter, es di Über die Berunte 
un —* Jahr — pur | nung 


e deren Gtele fegte. 
wear wider Koffpleligleit der von Brou yo 
gen — nzuwenden; Denn bie * 
— an deren pie Brou ham felo geſtelt zu 
‚ foltın, 100 (cm em Boriäloge ‚, einen & dt ab cine 
fion beismmen, —— 5* Gumme 
** weide ie Jahre lang auf dem gelaftet 
würde. Diefe erbauliche erben Bee * die 
Teste Bellmadt, wide Brougham feines Gommilfen, 
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if eine ganz andre Frage, deren Aufloͤſung nicht dierher 
Aber die Morgenchronik hat nun einmal dieſe 
eite gewaͤhlt. Perry weiß gar wohl, daß, wenn 
feine Zeitung ihren Rang behalten fol, fie pflichtichufs 
digft alles tabeln und Lächerlidd madhen muß was Hof 
und Minifter vornehmen, daß fie feinen Singerbreit von 
dem politifchen Glaubensbetenntnifie der Whigs abweichen 
darf; daß fie immer For als dad größte politifche Licht 
vorfiellen muß, das je in England, ja in der Welt, ges 
ſchienen; Pitt’s ag aber alö die Wurzel aller 
jest empfunbenen politifehen Uebel; und daß fie die Lefer 
mit einem „wie wir allezeit bebaupteg haben’ an ihre 
Weisheit, a und Vorherſchungskumſt Feißig 
erinnern muß. Das gehört zu der hier über alles geprier 
fenen Consisteney, zu dem Feſthalten an Einem, welches 
zwar überall im Anſehen fteht *), aber befonders in Eng⸗ 
‘land jedem der eine Öffentliche Figer, vornehmlich in der 
Politik ſpielen will, unerlaͤßlich iſt. Handelt ein engli⸗ 
ſcher Zeitungsſchreiber nach dieſer großen Maxime, ſo 
gruͤnet und bluͤhet er, wie Perry, der Inhaber der Mor⸗ 
das heißt fi ſelbſt, zuwenden wollte, waren in feiner Bit 
fo fein verftedt, daß man fie erſt fpät, doch gerabe noch zer 
vechter Zeit entdeckte, ehe die Bill durchging. Die Aenderun⸗ 
en, welde nun damit vorgingen; umb befonderd der Umſtand, 
daß er ſelbſt nicht zu. einem der Commiſſarien gewählt wurde, 
erregten Brougham's großen Unwillen, ben er buch einige 
Pamphlets ausließ. Durch diefe gewann er anfänglich im 
Yublitum viele Stimmen für fi, bis bie gedachte Außer 
verfländige, witzige und tief in bie Sade eingehende Recen⸗ 
fion im Quarterly Review erfhien, welde. gewaltiges 
Auffehen erregte und noch erregt, bie Breugham, follte er 

ed im Stande feyn: die bortigen Einwuͤrfe wegbeweißt. 
*) „Es bleibt ein Jeder, ber die Religion verändert, mit einer 
„Ast von Makel befpriet, nom ber es unmöglich ſcheint, ihn 
„5a reinigen. Mir fehen daraus, daß die Menſchen ben bes 
. ‚Amzenden Willen über alles zu ſchaͤgen wiſſen unb um fo 
mehr fhägen, «is fie ſaͤmmtlich in Partheien getheilt, ihre 
. „eigene Sicherheit und Dauer befändig im Auge habem Bier 
„iſt weber non Gefühl, nocd von Meberzeugung, bie Rebe. 
„Lusbauern foll man, da, wo uns mehr bau Gefchick als bie 
»Wahl hingeßellt. Bei einem Volke, eimer Gtabt,. einem 
sn. Breunbe, cincm Weibe feſt halten, bacaufalles beziehen, 
. „deshalb: alles wirkten, alles entbehren und: buiben, das wirb 
„geſchaͤtztz Abfall, bagegen bleibt. verhußt, Wankelmuth wich 
— Winkelmann und fein Jahrhundert von Gothe. 
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il .- bı., 


ncheonif, 
politfgen Grundſaͤtze verbainmen, weigern ihm diefe Ach⸗ 


Feſtungen zu —— und zu beſtuͤrmen, theils deſſen Aus⸗ 
faͤlle zuruͤck zu ſchl 


aͤnde ließe, alle beſtehende Ordnung umwerfen wuͤr⸗ 


jetzt — nur die vdr an zu nennen) : der Her 2 en 
ord,. 


mündlich, bald fchriftlich wichtige Nachrichten und Bemers 
ungen .mit, fo daß man in feiner Zeitung faft täglich 
anonyme Auffäge und Artikel von den ehenften Dp⸗ 


pofitioniften lieſt, die aber von Geuͤbten nicht verkaunt e 


werden. . EEE ea > u 

Hieraus ergiebt ſich dad große politifche Interefie ſei⸗ 
ner Zeitung, fo wie aller brittifhen Blätter, da fie feit 
dem 3, 1694, wo die englifche Preßfreiheit eigentlich bes 
gem, jede beliebige Meinung dem Publitum mittheilen. 

aß aber Perry's Morning Chronicle nun fon 
feit beinabe dreißig Jahren ohne Unterbrechung fort gewährt 
und fich immer im Anfehn erhalten hat, ifl zwar ein Bes 
weis von des Redacteurs Zalenten und Kenntnijjen, kommt 
aber auch zum Theil daher, daß er feit langer Zeit allein 
Eigenthlimer feines Blattes if. Unabhängig von alle dem 
gehört ferngr eine rüflige und eiferne Natur dazu, die 


J 
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Dagmar ale der Kedaction eines fo bebeutenben Wors’ 
genblattes, wie die Morgenchronif, fo viele Jahre ans» 
ubalten; benn fie erfordert faft lauter Abend= und Nacht⸗ 
rbeit. Früh um fech Uhr werben orbentlicherweife alle 
Londner Morgenblätter in bem Zeitungäträger-Saal abges 
liefert. Gewöhnlich. übergiebt man. die Drudformen ge: 
zade um Mitternacht der Preſſe. Mithin bat der Herauss 
geber, dem es obliegt, in dem fogenannten leading Article 
eine beurtheilende Ueberficht der ſaͤmmtlichen eingelaufenen 
Reuigkeiten in Eil und unter bejländiger Unterbrechung zu 
\fchreiben, nur eine Heine Weile vor Mitternacht zu ferner 
eit, welche er fo lange ald möglich auffchiebt, weil 
alle Augenblide noch wichtigere Neuigkeiten eingehen koͤn⸗ 
nen, welches befonders im Kriege ber Zal iſt. Selbſt 
nah Mitternacht wird er häufig wieder aufgewedt. 
Ä e große Anftrengungen ift er aber auch durch den flarfen 
Ibfag feiner Zeitung belohnt, womit er fih ein anſehn⸗ 
liches Dermögen erworben hat. 


Während der dreißig Sabre die er fn — Streite 
mit politiſchen Gegnern zugebracht hat, Fo es nicht 
"fehlen, daß er in manche Unannehmlidkeiteh verflschten 
wurbe, bie bei bem Geſchaͤfte eines englifhen Zeitungss 
rebacteurs nicht wohl zu vermeiden find, Er ift zweimal 
vom Generalfifcal wegen, ehrenrühriger Angriffe belangt, 
aber beide Male ehrenvoll Iosgefprochen worden. Das 
erfie Mal vertrat ihn fein Freund, ber berühmte Lorb 
Erskine, in deſſen gefammte Berichtäreden man biefe 
zent: Bertheidigung auch aufgenommen findet. Das 
zweite Mal übernahm er es felbfl feine Sache’ zu führen, 
weiches nur ein-Dann von feinem Muthe, feiner Berebts 
fomteit und feinen Kenntniffen in der Jurisprudenz was 
gen durfte z 5 
Gegen feine Eitern betrug er ſich wie ein würbiger 
Sohn, und unterflügte fie —8* es ihm moͤglich = 
bis er zulegt fi) in den Stand geſetzt ſah, ihnen ihr A⸗ 
- ter ganz forgenlod und bequem zu machen. (ben fo ebel 
handelte er gegen feine verwitwete Schwefter, beren hülfs 
Iofe Waifen er allein unterhielt, die nachher den berühnes 
sen Profeffior Porſon heirathete, und im 9. 1796 flarb. 
Perry verband ſich im 3. 1798 mit Anne Hull, 

Die während einer glüdlichen Ehe Mutter von acht Kin: 
dern wurde, von benen eins jung flarb. Die aͤlteſte Tochter, 


- 
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ein vielverfprechenbes Frauenzimmer, farb im vierzehnten 
Sahre an den Folgen eines zerrifienen Blutgefäße, in 
den Armen ihrer Mutter, deren Geſundheit dadurch einen 
folchen Stoß erhielt, daß fie fich nie davon erholte. Von 
einer Auszehrung bedroht, ımternahm fie eine Reife nach 
Liffabon, in der ‚Hoffnung, durch den milderen Himmelss 
firid) wieber zu Kräften zu gelangen. Auf ihrer Rüd» 


‚Behr von bort wurde fie von einer — Fregatte 


gefangen genommen, ſtand viel auf der Reiſe aus, wurde 
endlich in Bourdeaux and Land geſetzt, und erlag dort 
ihrer Krankheit, | 


de 


Johann Meermann, 
Freiherr von Dalem. 


Dr. Friedrich Cramer 








— Zohann Meermann, 
Freihere von Dalem ®). 


Die Familie, aus welcher Fohann Meermann ſtannnt, 
bekleidete ſeit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
im den Riederlanden die ausgezeichnecſten Stellen. Sein 
Vater, Gerhard Meermann (geb. 1722), war Mitglied 
des Raths von Rotterdam, 1759 ging er als Befandter 
nach London und fand dann einer Magiftrarur in Haag 
vor; Ludwig XV. gab ihm ben Orden des haigen Mis 

ael, und Joſeph der Zweite erhob ihn in den Adelſtand. 

eine literarifchen Arbeiten über Bas römifche und kano⸗ 
nifche Recht, befonders fein großes typographifches Werd 
(sur les origines de la typographie) erwarben ihn als 
gen Ruhm. — (Er war verheircthet mit ber Tochter 

ed Abrahanı Buiſius, eined Mitgliedes des Finanzrathes 
von Holland; in diefer Ehe ward ben 1ften Rovbr. 1753 
erzeugt: Johann Meermann, der des Baterd Tugenden 
zum Erbtheil erhielt, deſſen Geiſt und Gelehrfamteit aber 
Stelleicht übertraf. Der Zeitpunft feiner Gebutt fällt in 
eine Periode, wo fein Vaterland im Schooße des Friedens 
lebte; das bürgerliche Gluͤck blühete in dem Niederlanden, 
die Kimfle wurden geehrt, die Eolonien beider Indiens 
waren ergiebig, und bie Führer des Staatsruders hatten 
fi im Ins und Auslande Achtung erworben; Io 
fihien das politifche Gewicht ded Staates, wie die Sröße 
Feiner Handlung und die Ausbreitung feiner Schiffahrt, 
feit einem Jahrhundert zu ſinken und nicht mehr ber brits 


9) Diefe Biographie iſt größtenthells beatbeitet nach den Rotizen, 
weliche H. ©. Gras (Prof. der Rechte zu Amſterdam) in ber 
Lobrede auf Meermann mittheilt. Gine Ueberiegung derſelben 
son Krafft ſteht in den Millinſchen Annales encyclopedi- 
ues Februar 1818. — Ueber Meermanns literariſche Arbeiten 
fabe man Intereffante Rachrichten in mehreren deutſchen Zeit⸗ 
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tifhen Uebermaͤcht gewachſen. — Der Zeitpunft vor 
bem Balle eined Staates, pflegt gewöhnlich der ſegens⸗ 
reichfte zu ſeyn, in Hinficht des bürgerlichen Gluͤckes. 
Den erften Unterricht genoß der junge Meermarn in 
feinem Geburtsorte Haag; indem fich fein Geiſt früh zeigte, 
wurde fein Vater beftimmt, ihn bald auf bie latemiſche 
Schule nah NRottewwam zuibringen, :Schon hier, kaum 
zehn Sabre alt, üiberfehte er Moliere's Mariage force 
ins Holländifche, und; ließ hiefe Arheit, ohne Vorwiſſen 
feined Waters, drucken. In drei Jahren machte er fo 
ſchnelle Fortſchritte, daß er von dieſer Schule abgehen 
donnte, um unter ber. Beitung eines jungen Schweizere, 
Mamens Beckel, nat philologiſchen Studio, und 
unter dem berühmten Struid dem ber mathemafifchen 
Wiſſenſchaft fi zu widmen. an zuruͤckgelegtem viers 
— Jahre begleitete ihn fein..D fmeifter Erb auf bie 
miverfität Leipzig, wo er ber Haus: und Tiſchgenoſſe 
des beruhmten Erneſti wurde, unter beffen, wie unter 
Gellerts, Reiske's, Eberts und Garve’s Aujpis 
cien er griechiſche und römifche Literatur, Alterthumskunde, 
Rhetorik, Philojapbie und Mathematik ſtudirte. N 
: , En bewährte vorzüglide el und vers 
einigte fie. mit dem feltenflen Fleiße; Eigenſchaſten, die 
ihn in die Bekanntſchaft ber außgezeichnetiien Männer 
brachten. 476% -begndete.er.dort feine alabemifche Lauf: 
bahn, und befuchte Dresden nebſt feinen herrlichen Umge: 
bungen. In biefer Hauptflabt wohnte er den Feierlich⸗ 
feiten- bei, welche. beim Segierungsantrift des eben pol 
jaͤhrig gewordenen jungen Churfürften, dem Meermann per: 
fönlich yorgeftellt wurde, flatt fanden. Im folgenden Jahre 
ging er uber Wittenberg nad) Berlin und Potsdam, und 
machte nicht allein Die Bekanntfhaft Büfhing’s, Ram: 
ler’s und anderer beruhmsen Gelehrten, fondern ex ward 
auch hier dem unflerblichen, großen Zriedrid und der 
koͤniglichen Familie vorgeftelt. Nur um fein Baterland, 
feine Aeltern und Freunde einmal zu fehen, reifte. er im 
Herbfie zum Beſuche in feine Heimath und dann nad 
Höttingen, um unter Mich gelis, in deffen Haus er 509, 
unter Selhomw, Satterer, Achenwall, Pütter-und 
vorzüglich unter Heyne zwei Sabre hindurch, feine Stu⸗ 
bien fortzufegen; dann rief ihn berfelbe Zweck auf den fo 
beruͤhmten, heimathlichen Sit der Wiffenfchaften nad Ley: 
den, wo er unter Rhunken griechiſche Literatur, unter 
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Fo orda todmiſches Hecht, unter Peftel- das Väkerrecht, 
jor. "affem' aber daB Staatsrecht des batavifchen Foͤderativ⸗ 
täntes ftudierte. Ueberall "zeichnete er fich aus durch Flei 
ınd' liebenswürdige Sitte‘, und gewann mit dem nähere 
Umgang, bie’ höhere Achtung feiner Lehrer. In Leyden, 
mo Meermann’s Vorfahren fich fo vielfach bei der Be 
Pletdung öffentlicher Aemter ausgezeichnet hatten, erwarb 
er ſich das Bürgerrecht und mit ihm bie Fähigkeit, auf 
gleiche Welfe Ruhm zu erlangen. ' — 
Doch noͤch vor feinem Abgange von hier, trafihn dee 
— Verluſt; fein geliebter, ſich der allgemeinſten 
erehrung 'erfreuender Vater, ſtarb. Von deſſen Ruhe⸗ 
ſtaͤtte in der Familiengruft zu Leyden, die ber Sohn durch 
Errichtung eines ſchoͤnen Oenkmals bezeichnete, kehrte er 
u den Wiſſenſchaften zuruck, indem er den Gram ſeines 
indlichen Herzens durch die Zroftgrände der Philoſophie 
und der Religion beſchwichtigte. Den Winter hindurch 
erlebte er in Haag und arbeitete dort, um die Doctor⸗ 
wuͤrde ber Rechte A erlarigen, feine Differtation über 
Die frühern Verbindungen, vie zwiſchen dem 
a roͤm. Reiche wird dem belgiſchen Fodera⸗ 
ivſt aate Statt fanden: (de sslutibone vinaſli, quod 
olim fait inter· S. R. Imperium; et foederati Belgil'res- 
wblica), bie’ Gen '12ten Mai 4774 öffentlich verthei⸗ 
bir. Dieſes war der. erite "Öffentliche Beweis, den er 
egte- vom Scharffinne ſeines Geiftes, wie von der Viels 
feitigkeit - feines Wiſſens? Dich fühlte Mecrmann, daß 
die größen Anfichten des Menſchenlebens, des Handels, 
der Sitten und der. Eigenthlimlichkeiten der Voͤlker nicht 
Stubierzimmer, nicht in den Schulen erworben werben 
oͤnnen. Er entfchloß fich Daher zum Reifen, und bejuchte 
In Geſellſchaft feines vormaligen Hofmeifters, der nun ſein 
Freund. geworden, Erb, England; Frankreich die Schweiz 
und SHalien. Ueberall Intpkie" &-Befanntfchaften an mit 
timem berihmten Gelehrten: Pavli, Pringle, Banks, 
unter, Solander, Hume, Kalande, Villoifon, 
wMadame du Boccage, mit Geßner, Lavater, 
onnet und Bhmitton Yzu-Neapel). In Paris ward 
er bem Könige von Frankreich, zu Nom dem heiligen Water 
Vorgeftelle: Bon Pife; Florenz, Venedig und Verona 
kehrte er uͤber Wien in fein Vaterland zuruͤck, wo er nun 
teben Jahre hindurch im Schooße feiner Familie in ſchoͤ⸗ 


er Müße.veelebte, ununterbrochen befchäftigt‘, feine Reiſe⸗ 
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tagebuͤcher zu ordnen und literarifhe Plane zu verfo 
Diefe hielten ihn jedych nicht ab, feine Püihten Kt de 
sun Beruf ald Staatsbuͤrger im Auge zu behaltene Durch 
Beburt und Talent berufen, an ben öffentlichen Angeles 
genheiten Theil zu nehmen, Faufte er mehrere Befigungen, 
um dadurch fich ben Weg zu bahnen, in die Provinzials 
verfammlung Friesland's als Abgeorbneter einzutreten. 
Doc dieſe Yusict ſchlug fehl; — aber ward ihnz 
fhon 1782 die Direftion ber oflindiihen Angelegenheiten 
Sertraut, welcher Poſten ihn verpflichtete, in Amſterdam 
zu wohnen. Bald daranf erhielt er bie Leitung bed Gees 
etatö zu Rotterdam, und joürbe umbezweifelt ben Geſand⸗ 
ten⸗Poſten am ſchwediſchen Hofe erhalten haben, wenn er 
auf dem Wege der Intrigue, gegen ben Willen bed Erb⸗ 
flatthalters, eine Staatsbebienung Anzunehmen, hätte vers 
leitet werden koͤnnen. | 
.  Meermann verheirathete fi 1785 mit ber Madame 
Perrenot, bexem verflorbener Dann Profe ſſor der Rechte 
zu Leyden war; eine Frau, die im Befig ber ſchoͤuſten 
weiblihen Tugenden und eines hoͤchſt gebildeten Geiſtes 
war, und das Lebensgluͤck ihres geuen Satten breißig Jahre 
hindurch ausmahte. Durch diefe neue Berbinbung. ward . 
Meermannd Neigung zum Reifen um ‚fo weniger geflört, 
da feine Sattin Ihn ‚von nun an auf benfelben begleitete, 
Unmittelbar ‚nach vollzogener Heirath gingen beide nad) 
England und burchreiften Großbritannien und Irland. 
Hoͤchſt intereffante Nachrichten von biefer Reife gab ex, 
ohne. feinen Namen, 1787. herauß, und wibmete fiz liebes 
voll feiner Sefährtin. — Der Reichtyum ber mitgetheils 
ten Thatſachen, die ‚unverkennbare Wahrheitöliebe, die 
Schönheit der Darftellung und — Talent 
der Beobachtung ſicherten dieſen Nachrichten eine au 
eichnete Aufnahme. Sie wurden zweimal ins —** 
berſetzt, und im In⸗ und Auslande erkannte man, daß, 
wenn Meermann auch, wie es in der Natur ber Sache 
lag, wenig bis dahin unbefannte Thatfachen mittheilte, ex 
die große Kunft befaß, durch unparteitfche Unterfuchungen 
— Erſcheinungen einen hoͤheren hiſtoriſchen Werth 
u geben. — 
Wo andere Reiſende nur oberflaͤchlich ſehen und ans 
ſtaunen, beobachtete und pruͤfte er. Seine feinen Bemer⸗ 
kungen und Urtheile über bie Staatsverfaſſung der Brit⸗ 
tan und über ihre Rechtspflege find hoͤchſt originell und 
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einen den ats liche M 
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Bald nach feiner Ruͤgkehr ertheilte ihm ber Erb⸗ 
kadthalter die erſte Magiſtratsſtelle zu Leyden, und ſpaͤ 
eehin trat er in das Finanzkollegium der Provinz Hol⸗ 
and.: Mit den erfien Staatömännern feines Vaterlandes 
etzte dieſer legtere Ehrenpoften ihn in ununterbrochene 
Berbindung. Späterhin . erhielt Meermann das wichtige 
Amt eines Richter des Civiltribunals zu Leyden. In 
Men biefen Verhältnifien Iegte er die fchönften Beweife 
er —— Thaͤtigkeit, Gerechtigkeit und Vaterlands⸗ 
iebe ab. + i 

Doch bewilligte ihm ſchon 1791 der Erbftabthalter 
Wilhelm V. den Abfchied, um mit feiner Gattin eine 
neue ‚Reife durch Preußen, Oeſterreich und Italien, nach 
Rom, Neapel und Sicilien A machen, und fo in einer 
heilenden Zerfireuung den Schmerz zu lindern, welchen 
ihm der Tod feiner trefflichen Mutter verurſachte. 


Sm September ded Baar Jahres Eehrte er zus 
ruͤck und bearbeitete feine Reifenachrichten. Sn der Vor⸗ 
zede dieſer Schrift entwidelt er die Methode, um mit 
Nutzen zu reifen, und züchtigt mit Recht die Weife Dies 
ler, die, wenn fie ein Land flüchtig durchlaufen haben, 
über taufend Dinge wichtige Entdeckungen mitzutheilen 
wiffen. Er zeigt, wie es Pflicht ſey, zu unterfuchen 
die Eigenthümlichleiten des Landes und Bodens, bie 
Kortfcpritte -zur Bebauung bes legtern, die Mittel zu 
ihrer Verbeflerung;. zu ergründen bie Sitten und ben 
Kulturzuftand der Einwohner, und zu erfennen den Chas . 
rakter der Bildungdanftalten, der Wiffenfchaften, der 
Künfte, der Religionsanfichten, der Staatsverfaflung und 
ber Staatöverwaltung. Er fchließt feine gehaltreiche 
Vorrede mit einem Gemälde des aus Volksaufſtaͤnden 
erwachfenden Elends, deſſen Folgen jammervoller find, 
ald die der entfchiebenften Zyrannei. . 


In den Jahren 1797 bis 1800 bereifte der Freiherr 
Meermann von Dalem mit feiner Gattin Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Finnland und mehrere, zum Theil 
noch wenig von ausländifhen Gelehrten befuchte Gegen⸗ 
ben bed ruffiichen Reiches, bis zu dem Ufer ber Wolga 
Beitgenofien IV. — 3 
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hin, nach Jaroslaw, mb ging — Polen ier 
Gab j ie 


vielfeifigen Menheit des Inhalte, So findet man hier 
Beweile von der Aufmerkfamteit bed Verfaſſers auf die 
fcandinavifhe Vorweit und ihre. Denkmäler, bie ſich im 


führung bes Chriſtenthumes dafelbft, eine lyriſche Zragds 
ie, oe 


fühlt man fi auf der andern Seite zum Erftaunen hin» 
geriffen über ben heroifchen Geift feiner Gattin, die mit 
ihm alle Gefahren muthvoll theilte, 


‚ Meermanns außgebreitetes Wiffen, fein heller Gef, 
fein wohlberechneter Sleiß machten es möglich, daß er 
. mit ben ſchaͤtzbarſten literatiſchen Arbeiten in fehr ver» 

fhiedenen Gebieten der Wiſſenſchaften auftreten Eonnte. 
iniger feiner vorzüglichften Werke mag neben ben ſchon 
genannten hier Erwähnung geſchehn. — Einem großen, 

von feinem Vater herausgegebenen Werke über das Civil " 

amd Ganonifche Recht, fügte ber Sohn dm Schluß: ımd 
Ergänzungdband bei. — 1782 veranlafte bie Parifer 
Atabemie des Inscriptions et des belles Lettres durch 
eine Preidaufgabe die Unterfuchung, über den Urfprung, 
die Natur und ben Zweck des Bundes der Adjäer, ber 
Schweizer und der Niederländer. Meermann unterzog 
fih dem fehwierigen Unternehmens; er erhielt eine er⸗ 
winfchte Veranlaflung, bie weife Däßigung feiner Sands 
leute zu zeigen, welche, buch Philipps Bedruͤckungen 


— 
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ur Erhaltung ber bürgerlichen Freiheit aufgeregt, ihres 
Beer‘ Herd Rechte fortwährend ee — ch 
exſt dann von ihm losſagten, als er durch die bluti 
Sewaltſtreiche eine Ruͤckkehr der alten ſtatutenma igen 
Verhaͤltniſſe unmöglic gemacht hatte. — Jhu warb ber 
Preis zugefprohen. — "Eine andere Preisaufgabe ber 
Alabemie zu Chalond an ber Marne (1787) übe 
Die Fraͤge: welches find in einer Monarchie bie- Mittel, 
den Staatebürgern Vaterlandsliebe einzuflögen?: — be: 
arbeitete Meermann auch; aber ‚nicht feine tiefeindringende 


Beantwortung, ſondern bie hoͤchſt mittelmaͤßige Abbanbs 


fung eines gewiſſen Mathon be la our, der mehr 
‚Die  Dranzofen, als ben allgemeinen Sinn der Aufgabe 
berüdfictigt hatte, ward gekrönt, Durch bie großen 
Zeitereigniſſe. barauf zurüdgeführt, Enüpfte Meermann 
‚fpäter (1793) an biefe Unterfuchungen eine Schrift: Weber 


Die politifche Freyheit des Bürgers und des — die 
en Js 


fih durch weile Mäßigungen und durch den rein 
triotismus audzeichnete. Der Beifall, ben fie erhielt, 
wachte balb eine zweite, Auflage berfelben nothwendig. 
Die bier begonnenen ſtaatswiſſenſchaftlichen Unterfuchäns 
gen. führte er in mehreren Schriften weiter. Unter den 
hiſtoriſchen Abhandlungen, die. Meermann's Schriftfteilers 
xuhm verbreiteten, zeichnet fich die. größte derſelben, bie 
die Geſchichte des roͤmiſchen Königs, Wilhelm’ von. Hol: 
land, unterfucht, gar vortheilhaft aus, durch unermübe- 
ten Fleiß, in ein’ nur mit bürftigen Quellen verfehenes 
Id der Vorzeit, Zuſammenhang und Licht zu verbreiten. 
it pragmatiſchem Geiſte verbreitet er ſich über ven Zus 
Rand ber Geſetzgebung, ber Künfte, „ber — — 
ber Religion und ber Sitten des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts und läßt nirgend die hähere Bildung. eines vielfels 
tigen Geiſtes vermiffen, ber hier in der. Prüfung ber 
ı zeugenden Dokumente biplomatifhe Genauigkeit beweißt, 
und bort 3. B., wo er das berühmte Zaubermal, welches 
Albertus Magnus dem Könige Wilhelm 41248 gab, nad 
den neueften Entvedungen der Erperimental= Hhyſik ers 
Närt, feine vertraute — mit allen Fortſchrit⸗ 
ten der Wiſſenſchaften, bemust... Mag man ihm vorwer⸗ 
fen, daß er feinen Helden zu fehr: hervorgehoben, zu hoch 
eſteltt habe, denn Wilhelm war wirklich ein gumäthig 

5 ie — Mam; das vielleicht zu w 


rig geipenbete Lob Shut dem TE ——— 
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Schrift - wenig Eintrag. — Auch diefes Meermanſche 
Werk ward ind. Deutſche überfetzt (Leipzig bei Hilf 
? 4787 und 88). — 
.. Ein neues. Verdienſt erwarb Meermann fich durch 
ſeine Nachforſchungen über den literariſchen Nachlaß des 
Hugo Grotius, beſonders deſſen Parallelon Rerumpu- 
„blcarum. Bekanntlich kamen die Manuſcripte des gro⸗ 
‚Sen Staatswannes, nad) feinem Tode, an die Königin 
. Ghriftiona von Schweden; weshalb Meermanı zimaͤchſt 
‚feine Nachfragen in Schweden, und namentlich in Nyfala 
-anfteßse; er fand aber. dort nur einige Briefe von Gro⸗ 
tius an Drenflierna, Vater und Gohn. Die Manufcripte, 
. welde bie Königin Chriflima befaß, wurden nach ihrem 
Tode ein Vermähtniß der Batitanifhen Bibliothek; doch 
wird in dem darüber aufgenommenen Berzeichniffe' durchs 
aus nichts unter Grotius Namen aufgeführt. on bem 
Parallelon kam die Handfchrift des dritten Buches 
. ‚aus bem Nechlaffe.des Peter Bondanus zu Utrecht 
in Meermannis Haͤnde; er gab fie, reich literarifch aus⸗ 
‚geftättet, Heraus, und fehenkte den daraus gelöften Ges 
winn ben Armen feiner Waterflabt.‘ — Indem er in ber 
Vorrede eine Menge gehaltuoller Bemerkungen mittheilt, 
in einer Sprade,: die. den Geift des Grotind athmet, 
‚und -uber.. ben Zeitpunkt, wann jenes Werk geſchrie⸗ 
ben wurde, und uber ben wahrſcheinlichen Inhalt der 
‚beiden fehlenden erſten Bücher, feine Meinung entwickelt, 
berichtigt er weiterhin manche Aeußerung feines Schrift 
ſtellers, ſtellt den up de batavifchen  WBüölker 
bar und zeichnet in einer Abhandlung (Liber die Ritter 
‚bed. Ariſtophanes) freimüthig und in großen Zügen 
ben Nachtheil, welchen. bie Vollsempoͤrung über einen 
‚Staat verhaͤngt — . . 


'.., Mehrerer, vecht fruchtbarer hiftorifcher, philoſophi⸗ 
fer und ſelbſt grammatiſcher Unterfuhumgen, — zu 
gedenken, beweißt es vorzuͤglich Meermann’s tiefes Ges 
Ruͤth, daß: er auf feiner. ganzen Lebensbahn, beim Wech⸗ 
el vielfacher Erſchein und Verhaͤltniſſen, die Liebe 
m Dichtkunſt immer feRhielt. Unter feinen Originalges 
dichten verbient ausgezeichnet‘ zu werben dasjenige, in 
Zoelhem er unter dem Titel: ber Montmartre, das 
frongme Loben und den Tod des ‚Heiligen: Dionyfius, bed 


Jehann Meermann. 87 
ſteri Biſchofs von Paris, beſagt. In heiigkr Begeifes 


8 
mg: verweilt er bei großen Ereigniflen der früheren Ges 
bichte Frankreichs und lehrt mit dem lebendigen Worte 
r innigften Weberzeugung,. baß nicht phantaflifche Frei⸗ 
ꝛits traͤume, ſondern Achtung für das Geſetz und Liebe 
re Religion zum wahren Gluͤck fuͤhren. — Dieſes Ge⸗ 
icht warb auch ind Franzoͤſiſche uͤbertragen. 


Mehr Aufſehn in der niederlaͤndiſchen Literatur, als 
arch Driginal-Gedichte, machten Meermann's Ueber⸗ 
tzungen, beſonders die der hohen Klopſtockſchen Geſaͤnge. 
Nie Uebertragung einzelner Oden des großen deutſchen 
dichters fchien die Borfchule zu bilden, aus der Meer: 
rann zur Bearbeitung der Meffiade vorfehritt, ein Uns 
nehmen, defien Schwierigkeiten nicht hoch genug vers 
nfchlagt werden Finnen. Zwar hatte die bollänbifche 
Sprache, welche ald Organ eines Dichters flr die ers 
yabenften. Gegenftlände und Eühnflen Bilder, offenbar an 
Bildung -hinter der beutfchen zurüdgeblieben war, bereits 
n Hooft, Dondel, und van der Obes Männer ges 
yabt, die mit vielem Geiſte diefem Mangel abzuhelfen 
trebten; doch war nicht zu verfennen, baß bie niebers 
laͤndiſche Sprache, in republicanifcher Freiheit, ſich weit 
mehr binneigte zum Naipen und Komifchen, als zum 
Erbabenen. Die Natur des Landes und die. merkantilis, 
fche Zendenz feiner Bewohner boten dem freien Streben 
bed Genius neue, Sıhwierigkeiten bar, durch bie ſich 
Meermann indeg nicht abfchreden ließ, feine Bearbeitung 
bed Berl muthuoll zu beginnen und zu vollenden. 
Er wählte die Versart des Originals, die vielleicht ſei⸗ 
nen Landsleuten noch fremdartiger toͤnte als "ben Deuts 
ſchen, in dem Zeitpunfte, wo Klopſtock mit feinem kuͤh⸗ 
nen Werke hervortrat. Die Holländer verfannten Meers 
mann's große Verdienfte bei der Erfcheinung feiner Ueber: 
ſetzung des Meffias nicht; jeboch fand diefelbe eine Auf 
nahme, die von geringer Wirkſamkeit für ihre vaterläns 
difche Literatur war. Mehr, ald mit dem Gedichte felbfl, 
beihäftigte man fich mit der Verhandlung ber Frage: 
ob der Reim nicht ein nothwendiges Beblrfniß der mo⸗ 
dernen Poefie ſey? — Diefelbe Streitfrage feste vierzig, 
Jahre früher die Federn der deutfchen Kritiker in Bewe⸗ 
ku: und fiegreicher als fie entſchied bie —— 
ildung der Sprache. — Bit der Bekanntmachung 


\ 
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feiner Ueberſezung bes Klopſtockſchen Meſſias ſtellte Keer⸗ 
mann einen verdienſtvollen artiſtiſchen Zweck in Verbin⸗ 
dung. Gr wuͤnſchte, feiner Arbeit kimſtleriſchen Schmud 
und Werth zu geben, indem er zum Behuf der, derſelben 
beizufügenden Kupferſtiche, einen bedeutenden Preis für 
bie belgiſchen Kuͤnſtler ausfeste, welche die beften Zeich⸗ 
nungen der vorgüglichiien Situationen der Meſſiade lie 
fern würden. Er machte hierbei die Gefellfchaft der ſchoͤ⸗ 
nen Kinfte zu Leyden zur. eaeusten; bob ents 
ſprach der &rfotg nicht. feiner g. Um fo er 
ee * es — — ee * 

ohn zu Wien i ichtigte, daß der herrli 
Füger für ben Grafen Frieß zwanzig Darſtellungen aus 
dem Klopſtockſchen Meffiad gemalt habe, die er, Sohn, 

egen ein Honorar von achtzig Dulaten das Blatt, 
n Kupfer zu ftechen fich erbot. Meermann nahm, unter 
nachheriger freiwilliger Erhöhung bed Honorars, ben 
Vorſchlag an, und flättgte fo feine Ueberfegung mit einem 
Reichthum aus, beffen vielleicht das Originalwerk in feis 
nem DBaterlande für immer hätte entbehren müffen, wenn 
niht Goͤſch en's Ausgabe diefen, Deutſchland treffenbers 
Vorwurf befeitigt hätte. — 


Nicht allein in der ganzen Weiſe bed Lebens, auch 
in allen Schriften bekundet Meermann die thätigfte Ber: 
rung F eine reine Moral, und einen wahrhaft chrift⸗ 
lien Sinn, der in allen — eine hoͤherr Welt⸗ 
ordnung erkennt, dem es den ſchoͤnſten Genuß gewaͤhrt, 
aus dem Leben zur Gottheit —— und ihre Weiss 
heit anzubeten. Nach biefem Gefichtöpunfte bearbeitete 
er feine Schrift: „über die Weisheit Gottes, wie 
fie fih bekundet in ber Geſchichte.“ Hier zeigt 
er, mi: ben untrüglichfien Merkmalen eigner Ueberzeugung, 
wie fich fortfchreitend, und beſonders in den leuten ſechs 
‚Sabrhunberten, - die Nothwendigkeit entwidelt hat, Vers 
brechen zu firafen, Sittenreinheit zu befördern, Kunſt 
und Wiſſenſchaft aber auszubilden, um fo das Menſchen⸗ 

—— einer hoͤhern ollkommnung entgegen zu 
ren. 


| Ale jene literarifchen Befhäftigungen die, verbun⸗ 
ben mit einem recht ausgebreiteten Briefwechfel, zeitraus 
benb waren, verhinderten Meermann nicht, mit jeber 
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ERuckkehr von feinen Reifen, von neuen bie Pflichten zu 
übernehmen, welche ihm feine öffentlichen Aemter aufer⸗ 
Iegten. Hier fand er um To 

feine Vaterlandsliebe zır bethätigen, ba er in dem Zeitz 
»untte, als die franzöfifchen Bee Holland feindlich 


mehr reiche Gelegenheit, 


überzogen (1793 und 1794), bereits als Abgeorbneter - 


feiner Vaterſtadt, Mitglied der Generalflasten ber Ries 
berländer war. Nach bergebrachter Sitte wurben jähr: 
lich einige diefer Mitglieder beauftragt, die Gränzvefluns 
gen und Barieren zu bereifen.. In Diefem Gefchäfte bes 
riffen, war Meermann mit feinen Gehuͤlfen fo eben Ai 
aaftriht angekommen, ald er den Anmarſch der französ 
ifchen Armee erfuhr. Sogleich veranftaltete er eine Zu⸗ 
menkunft mit dem in der Nähe fich befindlichen kom⸗ 
mandirenden Öfterreichifchen General, der aber fo wenig 
teöftliche Aeußerungen machte, daß die Abgeordneten ſich 
eiligfi nach dem Gas pP begeben fuͤr's befte hielten. 
rend in der Republik zwei ſich verfolgende Parteien 
berrfthten, deren eine, die Dranifche, ihr Wohl von den 
Siegen der Alliirten Armeen erwartete, beren andere, bie 
rum ihr Heil auf die Zortfchritte der Neufranken 
echnete, fland Meermann feit und felbflftändig da und 
erfüllte mit unerfchütterlicher Treue feine Derpflichtungen 
als ˖ Buͤrger und Staatöbeamter. Er zog fich nit aus 
den Verfammlungen ber Generalflaaten zurüd, ſondern 
wohnte ihnen vegelmäßig bei; ja er führte oft in denſel⸗ 
ben ben Vorfig, und wirkte in ber fönierigfen, gefähr- 
lichſten Lage mit unermübetem Eifer und Muth. — Der 
Staat war in einer verzweiflungsvollen Lage. Je went: 
er man fich über die durchzuführenden Mittel, unabſeh⸗ 
barem Ungluͤck vorzubeugen, vereinigen konnte, um fo 


größer und gefährlicher wurden die Unruhen des Volkes, 


welched immer das Schwanken in ber Regierung in ents 
ſcheidenden Augenbliden am richtigfien ertennt und am 

rteften firaft. — Jeder fann darauf, wie er für ſich 
etwas gewinnen koͤnne, indem das Vaterland von ‚den 
Schwaͤchlingen doch ſchon als verloren aufgegeben wurde. 
Zwei Rathsͤherrn Leyden's hatten den Plan, beſonders 
mit dem Feinde fuͤr die Stadt zu unterhandeln; als ſie 
abgeſtimmt wurden, traten fie aus dem. Senat und ſuch⸗ 


ten ſich Öffentlich hierüber zu vechtfertigen. Meermanıt - 


vertheibigte hiergegen fein und feiner Gollegen wohler 
wogenes Betragen in einer Augfchrift, deren Bekannta 
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machung durch das Herbeieilen des fiegreichen Frides 
verhindert wurde. 

Kaum waren die Niederlande von ben Franzofen bes 
est, fo wurde die ganze Staatövermaltung und ihr Pers 
onal verändert, alle, bie man zur Oranifchen Partei 
ählte, ober von denen man wußte, daß fie die ſeibſt⸗ 
ändige Unabhängigkeit ber nieberländifhen Nation zu 
erhalten fuchten, wurden aus ben Öffentlichen Verhältnifs 
fen entfernt; die Verfommlungen der Generalſtaaten ımb 
der Provinzen wurben aufgelöft; an die Stelle der Ents 
laſſenen, die man unter genaue Aufficht ftellte, und denen 
man Dausarrefl gab‘, wurden ſogleich neue Deputirte zus 
ſammen berufen, welche den Zwecken ber Sranzofen befier 
entſprachen. Für bie Erlangung ihrer Zreiheit und als 
Bürgfchaft ihres Betragens in Hinſicht der Staatsange⸗ 
legenheiten, "mußten bie Verabfdiebeten große Gelbfums 
men nieberlegen, die Meermann fogleich für fich und für 
mehrere feiner Gollegen bezahlte. Er behauptete unter 
ben Stürmen, die fein Vaterland verwüfteten, die Rube 
eines wahren Weifen und fand in der Thaͤtigkeit für die 
aaa: Beruf und Troſt gan äußere Ungläds> 
fälle. — Die großen politiſchen Kataftrophen, die ſich in 
unferm Zeitalter in den meiften Ländern Europa's enta 

“  widelten; der dadurch veranlaßte Wechſel der machtha⸗ 
benden Perfonen, und die fchmachvollen Mißgriffe, in 
welche hocerhabene Egoiften und Schwädlinge fo oft 

, verfielen, beftätigen auf jedem Blatte der Tagesgeſchichte, 
daß den Menfchen biefer Art ein Mann unangenehmer 
ift, Peiner von ihnen gefliffentlicher aus dem öffentlichen 
Wirkungsfreife entfernt wird, ald der, welcher im Bee 
fige der entſchieden, vielfahbewährten Liebe feiner Mits 
bürger, parteile& die Erſcheinungen ber Weltgeſchichte 
vorüberziehen läßt. Je mehr ein Solcher feine Faͤhig⸗ 
keit, zu wirken, an den Zag- legt, je iveniger er polit: 
ſche Meinungen erhebt oder verdammt, aber eben darum 
alle perfönliche Rüdfichten bei Seiten fegt und nur den 
Staat, dad Vaterland und bie Pflicht fieht, nur bie 
That ehrt und fi nicht durch Wortgepränge irren laßt, 
um fo mehr iſt er Schmahungen, bie ihn ehren, Zurud⸗ 
fegungen, die ihn nicht ermüden, arsgeſetzt. Das Bo 
— feine Stimme, nicht die ber Gluͤkoͤpilge, if ja Getted 

. Stimme — weiß anders zu urtheilen, . über dad wahre 

Berdienſt; es ehrt durch auen den Wuͤrdigen, 
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kraft durch ügen und ru die Elenden, welche me 
Befit momentaner Macht fich felbft den Sturz bereiten 
mb in dem Fluche der Nachwelt ihre Vergeben bügen. — 
Meermanns politifches Leben ift reich an Beweiſen die⸗ 
er Bemerkungen. Er; ber fich felbft immer treu blieb, 
verfymähte, wie früher erzählt ift, ſich ‘gebrauchen zu 
aſſen, ald ein Werkzeug der antioranifihen Partei, Die 
hn für den Shrigen. bielt, und bewährte nun dennoch 
nen fo feften, aber gemäßigten Patriotismus, daß alle. 
Kationen, die die * zuſagende Volfsliebe erkannten, 
uf ihn rechnen zu duͤrfen glaubten. ie befiere Webers 
eugung gewann mit der rubigern Anfiht und mit dem 
teigenden Elend dad Uebergewicht, und felbft unter ber 
Ritwirkung des franzöfifchen Geſandten, des Grafen von 
Bemonville, wurbe 1801 ein Staatögouvernement (Staats: 
Bewind) aus allen Parteien gebildet, in welchem man 
ich bemühte, bie — der verſchiedenen Faktionen zur 
Hervorbringung der Staats⸗Einheit zu vereinigen. Meer⸗ 
nann, den man jetzt zu den Draniſchgeſinnten zaͤhlte, 
veil er den unfähigen Machthabern abhold war, ward 
ines ber zwölf Aue defielben,- "und bewährte nun 
ven Ruhm großer Einfichten, durch ganze, entſchei⸗ 
ende Maasregeln, bie er traf zur Beflegung des 
(gemeinen Staatselends und einer finanziellen Hülflos 
igfeit, bei deren Anblid gewöhnliche Menfchen ihr Nichs 
igfeitögefühl hinter Wortgepränge verfieden. . Der Friede 
von Amiend (die Präliminarien wurden zu London ben 
ıten October 1801, der Definitiv⸗-Traktat den 27ſten 


März des folgenden Jahres gefchlofien) war ein, feinen 


Inteenehmungen ſehr gimki es Ereigniß, welches weife 
iu benutzen, er Beine Thaͤtigkeit ſparte. Doch unter dent 
Drude der fortdauernden franzöfifchen Unterjochung, un: 
er ber Laſt eines neuerzwungenen Kriegeszuftandes ( Durch 
a8 nicht zu verhindernde Off- und Defenſivbuͤndniß mit 
Fraͤnkreich vom 29ften Jul. 1803) und unter den immer 
n neuer Geftalt erfheinenden Foderungen Bonaparte's 
sing die Frucht feiner Bemühungen dem Vaterlande ver: 
‚oren, das bald, unter einem Kathöpenfiondr und dann 
anter einem Könige, im ſteten Wechſel von außen her 
rufgedrungener Gonftitutionen, immer mehr den Charaf: 
ter der Satrapie des verheerend um ſich greifenden 
Despoten erhielt. Ludwig Bonaparte’s, "des neuer: 
nannten Königs von Holland, guter Wille, vermogte we⸗ 
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ti en den eifernen Sinn des franzöfifchen Smpess 

—— — obgleich vom 43 auf das em 
volfte ausgezeichnet und mit dem Kammerherrnſchlüͤſſel 

befchentt, den er annehmen mußte, beffen Funktionen « | 
jedoch nie ausübte, zog fich zwar nicht ganz vom öffent: 
lichen Leben zuruͤck, er vermieb aber bei ber Nusglofigleit 
weiterer Bemühungen alle Theilnahme an eigentlich po⸗ 
litiſchen Gefchäften. Er benubte des Königs Wohlwol⸗ 
Ien zur Mitwirkung bei ber Organifation und bei ber 
Vervollkommnung ber wiflenfchaftlichen Bilbungsanfalten, 
bei der Geſetzgebung über das Kriminals Gerichtsperfahren, 
bei der Feſtſtellung der kirchlichen Verhältniffe, und bei 
vielen andern auf Kunft, Wiffenfihaft und Hationalbil 
dung Bezug habenden wichtigen Angelegenheiten. Vor⸗ 








& —X verdient machte er ſich in dieſem Zeitpunkte us 


n Vaterland, indem er bes Königs Liebe für die Wiſ⸗ 
haften jenem erfprießlich zu machen ſuchte. Merrmanz, 
der auf feinen vielen Reifen die vorzüglichfien Werke der 
Kunft  gefehn und durch ihre Betrachtung feinen Ges 
ſchmack ausgebildet hatte, war ohnſtreitig mit allen Huͤlfs⸗ 
mitteln auögerüftet, um ben Wuͤnſchen bes Königs, in 
einem Reihe die Künfte zu heben, thätig die Hand zu 

ieten. 2ubwig übertrug ihm die Ausarbeitung, eine 
polftändige Darftellung des Zuſtandes der Künfte in den 
Niederlanden, und der Mittel, fie zu heben; er vertraute 
ihm den Ankauf vorzüglicher Kunftwerke, ihre Auf: und 
Auöftellung an, und ließ fi von ihm bie Kimfller nams 
baft machen, welghe einer belohnenden Unterflügung, bie 
der König bewilligen ‚wollte, würdig wären. In be 


⸗ 
— — ———— 


Eigenſchaft eines Direktors des koͤniglichen National⸗ 


Mufeums unterzog ſich Meermann jenen Arbeiten mit 
geiſtvoller Gruͤndlichkeit, redlichem Wahrheitsſinne und 
tiefer Einſicht, die Talente, den Geſchmack und bie Vers 
bienftftufe der nieberländifchen Künftler ——— Hier⸗ 
durch veranlaßt machte Meermann den Koͤnig ferner 
darauf aufmerkſam, welchen großen, vielſeitigen Nutzen 
es gewähren muͤſſe, wenn jährlich ein vollſtaͤndiger, treuer 
und wahrer Bericht uͤber den Zuſtand der Kultur, der 


Biſſenſchaften, und der Induſtrie des Koͤnigreichs oͤffent 


lich bekannt gemacht wuͤrde. Indem er von einem ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen — ausging und eine richtige 
Berechnung ber Wirkſamkeit auf. die Nationalität vor 
Augen hatte, wählte er bei ber Ausführung biefer Idee, 


EEE a 
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die ihm der König fogleich anvertraute, einen hiſtoriſchen 
- Standpunkt, der ımenblich erhaben ift über das todte 


Zabellenwefen, in: welches manche Gtaatöverwaltung 


fhmadvol verfinkt. Unterfäigt von mehrere achtungs= 


werthen Gelehrten gab Meermann 1808 die_erften bei: 
ben Theile diefed Werkes, die den Zeitraum von der Er⸗ 
sichtung des Königreiches bis zum Jahresſchluß 1807 
enthielten, heraus; die Fortfegung, welche 1810 erfcheis 
nen folte, ward durch aͤußere Veranlaffungen verhindert; 


denn die vereinigten Niederlande hatten ben letzten Schein 


der Selbfiftändigkeit verloren; fie waren indeß eine frans 
adfifche Provinz geworden. Ä 


Wie lauter aber auch Meermanns Thaͤtigkeit des 
Baterlandes Wohl in unermübeter Thaͤtigkeit befärdern 
mochte, fo war er doch zu freimüthig, ald daß er ben 


Schlingen der Verldumbung und der Hofintrigue ganz - 


hätte entgehen koͤnnen. Es Den fih gar bald Neider, 
die feine Geſinnung dem Könige verbächtig zu machen 
ſuchten. Eine kurze Zeit erreichten fie ihren Zweck; aber 
bald zu einer -parteilofen Würdigung ber Verdienſte des 
edlen Mannes gelangt, fchrieb Ludwig felbit an Meer⸗ 
mann einen, vertrauensvolle **— bezeugenden 
Brief und bat ihn, ſeine bisherigen Funktionen fortzu⸗ 
ſetzen. Der ſchnell Verſoͤhnte leiſtete willig Folge; er 


verzichtete aber auf alle weitern —— Bis 


u dem Zeitpunkte, wo der König die Krone niederlegte, 
lieb Meermann ungeflört in feinem ausgebreiteten Wir⸗ 
kungskreiſe; ja er behauptete denfelben fortwährend, als 
Das geliebte Vaterland der letzte, härtefle ei! traf. 
Selbſt unter Napoleon's Herrſchaft, ald tiefe Zrauer 
und Muthlofigkeit auch die en . Baterlandöfreunde 
erfüllte, blieb und wirffam. Der zum Gene 
zal: Stabthalter der Niederlande ernannte Herzog von 
Vizenza (le Brun) ertannte bald den Werth des Mans 
ned; Meermann fegte fi) mit ben damaligen Infpectorem 
der Univerfitäten Noel ımb Cuvier in Verbindung, 


und bewirkte durch fie, daß den niederlänbifchen Provinz 
zen fünf afadentifche Lehrfige erhalten wurden. 


. Schon dem höhern Alter ſich nähernd, . wünfchte 


M , allein ben d Wi t 
—— ſeine A Bra ri = 
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Getuͤmmel einer politiſchen Kataſtrophe, die mit ber Ber⸗ 
nichtung der Selbſtſtaͤndigkeit ſeines Vaterlandes zu en⸗ 


ben ſchien. Doc neue Pflichten für bas \legtere wurben 


ihm anvertraut, als ihn mit mehreren ausgegeichnetem - 


Mitblirgern der Kaifer in den Senat nach Paris berief. 
Wahrſcheinlich täufchte er fih, indem er diefe Ernennung 
annahm; denn, er burchblidte erfi fpäter das Weſen eineß 


Verhältnifies, das mehr gemacht, um einem eroberungs⸗ 


flihtigen Despoten zur Zolie zu dienen, als um das 
Stud feufzender Völker zu begränden. In Frankreichs 
Hauptftabt lebte er feinen Studien, unb befonber& dem 
der Naturkunde, welches er unter Cuvier's Leitung mit 
jugendlihem Eifer betrieb. Auch den eungen des 
Rationalinflituts wohnte. er fleißig bei. Die Abhand⸗ 
lung des eben genannten franzoͤſiſchen Gelehrten über die 
Foſſile, welche man in ber Gegend von Paris findet, 
überfeste er in biefer Zeit und ließ feine Bearbeitung in 
einem vaterlänbifchen lieterarifchen Journale (de Letter 
Bode 1813) aböruden. Nah dem Parifer Frieden von 
«4814 blieb er noch einige Zeit an feinem Wohnorte und 
hatte bie Ehre, der Päniglichen franzöfifchen Zamilie, 
der er ſchon von einem fruhern Beſuche zu Mitau bes 
Iannt wär, wie auch dem Aurften von Dranien, in wels 
chem er ben Regenten bed wieber zur Selbſtſtaͤndigkeit 
gelangten Vaterlandes begrüßte, vorgeſtellt zu werben, 


und dann Fehrte er im Herbſte befjelben Sahres in die - 


nun zwiefach werthe Heimath zurud, in jugendlicher 
Ruͤſtigkeit fogleic wieder befchäftigt, literariſche Plane 
auszuführen. Er arbeitete an Bemerkungen über bie 
Reiſen Kaifer Karls V., er fammelte an einer Darſtel⸗ 
lung der im Jahre 1818 zu Paris erlebten und fcharfs 
fihtig beobachteten Begebenheiten. Andere Handſchrif⸗ 
ten, Beweife feined Fleißes, größten Theils hiſtoriſchen 
Inhalts, ald uber die Sungfrau von Drleand, über 
Chriftian ben Zweiten, König von Dänemark, und Be 
merfungen über mehrere Voͤlker und Regenten, befinden 
ſich in jeinem literarifchen Nachlaſſe. wie ihn, den 
Staatsmann, mehrere Fürften ehrten, indem fie ihm 
Drden verliehen, fo bezeugten ihm auch viele literarifche 
Snftitute, Akademien und Gefelfchaften ihre Achtung, 
indem fie ihn zum Mitgliede erwählten. Der hieraus 
‚erwachfende Verkehr gegenfeitiger Mittheilungen würkte 
für ihn freudig aufregend und erhöhte feine Thaͤtigkeit. 


— — 
— — — 
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Doch ih Februar 1815 warb an Meermann ein ſchnel⸗ 
les Hinſchwinden feiner koͤrperlichen Kräfte fichtbar. Dies 
:fe8 mußte um fo mehr Beforgniß erregen, da er außer 
“einer früher zu Moskau Kberftandenen:- Krankheit, . ind 
‚einigen Gichtanfällen, : bie ſich fpäterhin ganz verloren, 
immer eine fehr dauerhafte Geſundheit genoß⸗ Eine 
voͤllige Kaͤhmung der rechten’ Hand erſchwerte ihm bald 
jede Beſch — Alle Bemuͤhungen ber Heifkunft ſchei⸗ 
:terten- Und ˖ Meermann entſchlief den -15ten Auguſt 1815, 
wie er gelebt hatte, mit der" Muhe eines Weifen.: Gr 
war ber legte feiner Familie; das Andenken feines Nas 
mens aber wird in einem Baterlande fortdauern, fo 
lange man bort das — vielſeitiger Bildung und 
reiner Buͤrgertugend ehrt. Er war eine ber Fräftigen. 
Naturen, welche durch gleichmaͤßige Ausbildung ihrer 
Talente eine hohe der Vollkommenheit erlangen. 
Meermann liebte das Schoͤne und betete es als Weiſer 
und als Chriſt an in der Gottheit. Er war gerecht, 
billig und ſanft; Eintracht mit ſich und andern war ſein 
Lebenszweck; Feſtigkeit des Charakters und Tiefe des 
Geiſtes ſprach ſich in feinem Geſichte aus. Mit den 
Schaͤtzen der Weltweiſen aller Zeitalter und Schulen 
vertraut, gruͤndete er ſeine ENG auf Offenbas 
zungen der Natur, der heiligen Schrift und feines eiges 
nen Nachdenkens. Im Mißgefchide, wie bei den Gunſt⸗ 
bezeugungen des Glüdes, hielt er feſt an einer würbes - 
vollen Mäßigung; er vermieb gleich forgfältig bie Zus 

rüdgezogenheit des Sonderlingd und die ewigen ers 
fiteuungen des Weltgeräufches. Die Freundſchaft war 
fein höchfted Lebensgluͤck; Hemfterhuis (derSohn), Heins 
ih Wyn und Western waren feinem ar befonders 
theuer. Sein Herz, wie feine Börfe, flanden jedem 
edlen Zwecke zu Gebote. in bedeutendes Vermögen 
berruste er zu feinen vielen Reifen, zu literarifchen Zwek⸗ 
ten, zum Anlauf feltener Geifteswerfe und zu Hand⸗ 
kungen bed Wohlthätigkeitäfinnes, die allein werth find, 
feinen Namen unfterblich zu machen. So 3. B. fanbte 
‘er, völlig unerkannt, im firengen Winter 1784 eine fehr 
bebeutende Summe zur Unteritügung der Armen an bie 
Berwaltungsbehörden, und ſchon damals errieth ſeine 
nachherige Gattin in ihm den Urheber biefer ſchoͤnen 
Babe. — Bei der Nachricht von der fchredlichen Puls 
nererplofion (den 12ten Februar 1807), die frine Vater⸗ 
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abt Leyben traf, gab er gleichfalls ohne ſich zu nemen 
* Btifteuer ed die No —* von ſiebentauſend 
Gulden; auf feinen Herrſchaften errichtete er. gute oͤffent⸗ 
liche Schulen und zu Dalem erbaute er eine neue Kir⸗ 
de. — Meermann kannte feinen perſoͤnlichen Werth; 
aber dennoch übertraf ihn niemand an edler Beicheiben» 
heit. — So ging ee voran, von vielen beweint, ums 
theilhaft zu werden ber herrlichen Verheißung: „Selig 
find, bie reines Herzens find,. Denn fie wer 
den Bott hauen!" — = Eu sn 


Rider) Batfon, 


Biſchof von Landaff. 
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Vorwort. 


Wer in der neuern brittiſchen Staats⸗ und Gelehrten⸗ 
geſchichte ſich umgeſehen hat, erinnert ſich, daß dieſer 
achtungswuͤrdige Geiſtliche in verſchiedenen Abfchnitten 
feined Lebens als Chemiker, als Theolog, und fpdter als 
Landbauer thätig war, beſonders aber im Parliament, 
durch eifrige Theilnahme an den wichtigften Verhandlun⸗ 
gen und durch Unabhängigkeit der Meinung vor ben 
übsigen Biichöfen, welche gewöhnlich im Sinne der _ 
Machthaber even und flimmen, fich ehrenvoll ausgezeihs 
net, fo wie im Öffentlichen Leben eine Fteifinnigkeit der . 
Anfichten, einen echt chriftlichen Duldungsgeifl gezeigt 
hat, die unter den Vorſtehern ber. bifchöflichen Kirche 
auch nicht immer gewöhnlich find. Er. war feit frühen 
Seiten gewohnt, die wichtigfien Ereigniffe feines Lebens 
aufzuzeichnen und die Beweggründe anzugeben, bie nach 
ben Umftänden des Augenblides fein Betragen leiteten, 
und er rühmet, wie ſehr die dadurch veranlagte häufige. 
Prüfung feiner Grundfäge dazu beigetragen habe, ihn 
fletig in feiner‘ Hanblungdweife zu machen und ihn im 
fpätern Alter, in den Grundfägen ber Rechtlichkeit zu bes. 
fefligen, womit er als Juͤngling ins Leben getreten. In 
ber fpäfern Zeit feiner Iändlichen Abgefchiebenheit, als er 
fühlte, „daß die böfen Tage nahten, von welchen man, 
fagt: fie find nicht erfreulich,” ordnete er jenen Stoff zu - 
einer Ueberficht der Begebenheiten feined Lebens, womit 
fo viele wichtige Staatsereigniſſe verflochten waren. Er 
binterließ die, feit 1814 vollendete, Hanbfchrift feinem 
Hingern Sohne, der fie bald nach des Vater& Tode ber: 
’ Beitgenofien. IV. 4. 4 z 


— [7 Borwert. 
ausgab. Diefes Werk, wovon bie zweite Ausgabe: Anec- 
dotes of the life of Richard Watson Bishop of Lan- 
daff, written by himself at different intervals and 
revised in 1814, published by his son Rich. Wat- 
son etc. London 48148 — vor mir liegt, lieferte bew 
Stoff zu: nachftehenden Blaͤttern, wobei einige Nachrich⸗ 
ten in The annual Biography and Obituary ſor the 
year 1817 (2ondon 1817) verglichen wurden. Watjond 
Nachlaß if als eigene Lebensbefchreibung keineswegs eine 
gelungene Darftellung, und ber Herausgeber fheint es, 
wie der Zitel verräth, felbft gefühlt zu haben, daß bier 
nur eine Sammlung von Bhgen zur Bezeichnung ber 
Perfönlichleit des Mannes und zur Kunde bed Schau⸗ 
plages, worauf er handelte, gegeben wird. Es find zu 
wiele unbedeutende Einzelheiten, die oft nur eine entfernte 
. Beziehung auf. Watſons Lebendereigniffe haben, 3 B. 
viele feiner, Briefe, aufgenommen worden, bie zwar das 
Verdienſt gefälliger Einkleidung befigen, doch nur als 
freundſchaftliche Andenken für den Empfänger Werth ha⸗ 
ben tonnten. Ich habe! alle bezeichnenden Züge zu dem 
Bilde des wadern Mannes aufgenommen, und bad De: 
deutendfte, was für die Aufhellung gleichzeitiger Staats⸗ 
Begebenheiten fich darbor, in diefer, der Geſchichte unfes 
\, zer Zeit gewibmeten Sammlung um fo mehr mittheilen 
wollen, da Watfon zwär ein erflärter Whig war, doch 
nie leidenfchaftlih Partei nahm und nur felten von 
vorgefaßter Meinung verleitet wurde. Um den Mann 
ganz in feiner Eigenheit dem Lefer vorzufuͤhren, Jaſſe id 
ihn oft, befonderd wo er irgend einen Gegenftand ber 
gleichzeitigen Gefchichte aufhellt, in feinen eigenen Wer: 
ten reden. 


W. A. id, 





Kidard Watſon— 
Biſchof von Landaff. 


Wa tſon's Voraͤltern wohnten ſeit mehrern Geſchlechts⸗ 
—* in ber engliſchen Grafſchaft Weſtmoreland, wohin 

e, nach alter Ueberlieferung, aus Schottland ausgewandert 
waren. Bei dem Rüdblide auf ſein Gefchlecht lacht er 
über den Ahnenſtolz, womit in Xeutfchland und Wales 
die Stammbäume gepflegt werden; aber dennoch gefteht | 
er ein, auch er fey ein Sclave des Vorurtheils, das auf N 
die — der Herkunft Werth fest, und freue ſich 
daß feine Vorältern weber Holzhauer noch Waflerträger, — 
ſondern Anbauer des eigenen Bodens geweſen ſeien. Er 
wurde im Auguſt 1737 zu Heversham in Weſtmorel and 
geboren, wo fein Vater, Thomas Batfon, feit 1698 

orfteher (Rector) der Schule war, und bis kurz vor 
Richards Geburt mit großem Beifalle lehrte. Später ; 
‘aber verfiel . Lehranftalt, in welcher auch ber junge 
Watſon den eriten Unterricht empfing. Er hatte daher 
Urfache zu beklagen, daß feine Erziehung in Hinficht auf J 
klaſſiſche Gelehrfamkeit mangelhaft geweſen war, und 
erwaͤhnt unter andern, daß es ihm, da er nie gelernt 
habe, griechiſche oder lateiniſche Verſe zu machen, — 
worauf in den engliſchen Gelehrtenſchulen bekanntlich viel 

ehalten wird — ſtets mehr Mühe gekoſtet habe, die 

aͤnge oder Kuͤrze einer Sylbe zu beſtimmen, als einen 
Abſchnitt in Newton's tiefſinnigen Werken zu faſſen. 
Dankbar gedenkt er des wohlthaͤtigen Einfluſſes ſeiner 
liebreichen Mutter, welche feinem jungen Gemlthe fruͤh 
die Grundbfäge der Religion einprägte, und bemerkt bei 
biefer Gelegenheit, Erasmus von Rotterdam hatte zu 
ben drei Dingen, wovon nad feinem Ausfpruce das 
Heil der Staaten abhängt, Fürftenerziehung, Prediger 
und Schulmeifter, auch noch die Mütter hinzufügen 
follen, da Mutterforgfalt auf die unbefchriebene Zafel 
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des kindli Gemuͤthes Züge der Tugend und Religi 
dir Fall die feine Zeit andzulöfcen a 


Batfon war erſt zehn Jahre alt, als fein Water, 
eit mehrern Jahren durch einen Schlagfluß gelähmt, farb. 
r erbielt eines ber beiden Stipendien, welche bie Schuie 
pas Geburtöorted zu vergeben hatte, und kam 1754 
das Dreifaltigkeitö- Collegium zu Cambridge, wo er 
als fogenannter Sizer ober dienender Schuler *) ( Famu⸗ 
lus) den Reihen aufwarten mußte. Der Knabe, deſſen 
—— Erbtheil von 300 Pf. Sterling kaum hinreichte, 
feine Erziehung zu. vollenden, und der außerdem nichts 
von feinen Verwandten zu erwarten hatte, fiel feinen 
Mitfchülern anfangs durch nichtd auf, als feine blauen 
Wollſtruͤmpfe, feinen groben Rod und einen flarken An» 
* Bang landſchaftlicher Sprechart; aber er wußte das Vor⸗ 
urtbeil, welched dieſe nachtheiligen erflen Einbrüde ers 
wet haben mochten, bald durch fein ſittliches Betragen 
and feine fchnellen Fortfchritte zu überwinden, da ber 
Gedanle, bap fein Stud allein von feinem Fleiße ab⸗ 
hange, ihn 2 eich anfangs zur eifrigften Thaͤtigkeit fpornte. \ 
Er fühlte jedoch bald das Dem —— der ſtolzen Be⸗ 
handlung, welche die armen Schuͤler von den Vorneh⸗ 
men erfuhren, ungeachtet aus ihrer Mitte von je ber bie 
angefehenften Männer der Hochſchule hervor gegangen 
waren, und früher, ald es das Herkommen vorfchrieb, 
meldete er fih zur Aufnahme unter die eigentlichen Stus 
denten. Diefe Beförderung vermehrte zwar die Koften 
eined Aufenthalts in Cambridge, hatte aber ben großen 
ortheil, ihn in nähere Verbindung mit dem Vorfteher 
eined Collegiums zu bringen, der ihn aufmunterte und 
‚bie Beftrebungen des Zünglingd beflügelt. Bald nach⸗ 
ber — er ſeinen einzigen Bruder, der damals Pfar⸗ 
zer in _—_n ein Mann — yyt — aber durch 
einen ungeordneten zu geſelligen Vergnuͤgungen 
undheit und Bean role u 33 abre alt, 


& 





©) Außer ben Bellows, ober Witgliebern der Gollegien, wer⸗ 
den die Studenten auf den englifhen Univerfitäten in verfchies 
dene Klaffen getheilt. Jenen zumädft fteben bie Fellow- 
eommoners, welche die zweite Klaffe bilden. Zur britten 
gehören die Commonters, Beide umterhalten fi aus eignen 
Mitteln. Die Sizers, die mit Pal Sonvittoriften verglis 
en werben koͤnnen, werben frei beköftigt. 
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mit Hinterlafſung betraͤchtli Iben, ſtarb; welche: 
Ä tn hin — —* a = 
Habe barauf ging. 


Er fehrte nach: Cambridge zurid mit dem Ente 


fchluſſe, fein Stud auf der Hochſchule zu gründen. Der 
Ruf feiner Kenntniffe in der Mathematik veranlaßte zwei 
jüngere Schüler, von welchen einer, Namens Luther, 
fpäterhin fein dankbarer Wohlthäter wurbe, bei ihm bes 
fondern Unterricht zu nehmen. Seine. befchränkte Lage 
und fein Hang zu Ausgaben, die ber Wunſch, fich im 
Anfehen zu fegen, :herbeiführen mußte, bewogen ihn zur 
zen bes Antrags, und. feitbem wibmete er mehr 
ald dreißig Jahre lang einen großen Theil feiner Zeit- 


ro — 
dem Unterrichte Anderer ober Sffentiichen sreitzeden über“ . 


Philoſophie und Xheologie, ohne eben für eigene Geiſtes⸗ 


bildung viel dabei zu gewinnen. Manche Stunde aber 


' warb in jener Zeit auch in der fogenannten beiten Ge⸗ 
ſellſchaft zugebracht „unter mäßigen reichen Schülern, des 
ren Sitten jedoch feine. Klugheit nicht verführten, da er, 
bei allem Ehrgeize ſich auszuzeichnen, wohl einfah, daß 
Müßiggang und Thorheit duch Reichthum zwar Eulen 
maßen entſchuldigt werben möchten, er aber bei dem 
Mangel eigenen Vermögens, gar feine — 
für ſolche Verirrungen finben —* Dft, wenn er na 
einem luſtigen Abend ſpaͤt in der Nacht in ſeine Stube 
Sam, und noch Licht in bee Wohnung eines ſleißi 
Shäles ſah, erwachte defto Iebhafter fein. Wetteifer, 
"und er atbeitete dann gewiß deſto eiftiger am folgenden 
Tage Kr .war Körg fi) die Beweife mathematis 
fcher Lehrſaͤtze 5* Euclid und Newton ſo tief und an⸗ 
ſchaulich einzupraͤgen, daß er fie auf einſamen Spatzier⸗ 
gaͤngen ohne Buch und Feder zu entwickeln vermochte, 
und biefe- frühe Uebung, wiſſenſchaftliche Schwierigkeiten 
nie zu umgeben, fonbern v wegzurdumen, gab ihm 
jene Beharrung, alles, was er unternahm, zu vollenden, 
bie während feines ‚ganzen Lebend ein auffallender Zug 
feinee Sinnesart war. Andre gelehrte Kenntniffe wurs 
ben babei nicht zuruͤckgeſezt, und vegelmäßig übte er ſich 
iebe Woche in Lateinifchen und engliſchen Auffägen, von 
welchen einige ber diteften, bie er aufbewahrt hat, ihm 
noch in ſpaͤteren Jahren zeigten, daß jene frühe Fich⸗ 
tung feined Geifted auf Begünftigung bürgerlicher Frei⸗ 
beit ſich zu einer Zeit gebildet hatte, wo er noch nicht 
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wußte, wie viel Eigennutz und Schlechtigkeit im äffent- 
lichen Leben ſich regen, und. durch vieljaͤhrige Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Ha des Öffentlichen Lebens 
mir war befefligt worden, Demoſthenes war der Rebner, 
Zacitus der Gejchichtfchreiber, Perfius ber Satiriker, die 
er am meiften bewunderte. Bode hatte auf feme philo⸗ 
fophifchen Anfihten von je ber einen entfcheidenden Eins 
fluß. Schon früh wurde er jeboch über bie wichtigften 
Gegenſtaͤnde des menfchlichen Nachdenkens auf Zweifel 
geleitet, namentlich. über die Natur der Seele und ihr 
erhältniß zum Körper; aber ex fcheint. bei ber Richtung, 
elche die Befchäftigung mit der Mathematik feinem 
ifte gegeben hatte, nen Forfchungen, wo mas 
nicht zu mathematifcher Gewißheit gelangen kann, bald 
aufgegeben. und in dem DOffenberungdalauben Zuflucht 
gefuct zu haben, und eben burch-big frühen, verfehlten 
erfuhe, in dem dunleln Gebiete der Metaphyſik ein 
befriebigended Ergebniß feiner Borfchimgen zu finden, 
modte ber Grundſatz, daß man. ben atifirenden 
Geift in fih unterbrüden möüffe, bei ihm befefligt, und 
jene Dulbfamleit gegen Andersdenkende re worben 
fern, bie er in feinem Leben durch rt und That 
etannte. Fu: 5 . 
Im 3.1759 nahm er ben Grab eines Barcalaureus' 
Künfte an, und ein Jahr: fpäter wurde er in bie 
obere Kaffe der Mitglieder ber Hochſchule, ald Fellow 
des Dreifaltigteits: Collegiums, aufgenommen, wodurch 
ſeine Unabhaͤngigkeit befeſtigt wurde, waͤhrend ſeine Auf⸗ 
ſicht über jüngere Studierende aus angeſehenen Haͤuſern, 
z. B. ber ben Erben bed Herzogs von Rutland, Ver⸗ 
anlaſſung zu kuͤnftiger Ehre und Befoͤrderung gab. Bald 
nachher wollte man ihn zum Kaplan bei der engliſchen 
Bactorei zu Bencoolen ( Benkulen) in Sumatra’ machen, 
und er würde den Ruf angenommen haben, wenn ee 
fhon fähig gewefen wäre, die geiſtliche Weihe zu ems 
pfangen, obgleich der Rector feines Collegiums ihm abs 
rieth mit der Aeußerung: er fei zu gut, fich im ber hei⸗ 
Ben Zone in Punfch zu Zode zu trinken. „Späterhin,“ 
gt er hinzu, „habe ich Gott gebankt, daß mir die Ges 
genheit genommen wurde, ein aflatifher Pluͤnderer zu 
werben.” Als er im 3. 1762 die Magiftenoürbe erlangt 
hatte, wurbe er Vorfiger bei den Disputationen ( Mode- 
zstor) im Dreifältigleitös Gollegium,. und nahm nun 
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‚noch a Air Antheil an ben Verhandlungen ber Hoch⸗ 
ſchule. Es ift bekannt, daß fih Cambridge von je ber 
Buch freifinnige Anfichten und Anhaͤnglichkeit an die 
Grundfähe der Whigs ausgezeichnet hat, während Dr: 
ford, feit ben berüchtigten Artileln zur Vertheibigun 
willtührlicher Herefchergewalt, die Srundfäge der Tory 
‚oft ausgefprochen hatte; und jenen freien Geift der Un: 
terfuchung bezeichnen auch mehrere Streitfragen vom 3. 
1762, die Batfon in feiner Lebensgefchichte mittheilt, 
— „Iſt die Herrſchergewalt auf Vertrag gegruͤndet? 
Berven Perſonen, die von ber Staa:sreligion abweichen, 
mit Recht von Öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen? Darf 
man der Staatögewalt Widerſtand leiften, wenn das 
Gemeinweſen nicht anders gefichert werben kann? IR es 
gegen das Voͤlkerrecht, daß Neutrale ven Triegführenden 
(fern Kriegöbebinrfniffe zuführen? Darf man gegen 
wachſende Gewalt, welde, zu fehr vermehrt, fchaden 
Zönnte, nicht die Waffen ergreifen? Wird die Freiheit 
Durch des Volkes Beichwerben befefligt? If Preßfreis 
beit in England zu — 
Das guͤnſtige Vorurtheil, welches Verhandlungen 


„Uber ſolche Fragen für die Lehranſtalt erwecken können, 


wird aber ſehr geſtoͤrt, wenn wir in Watſon's Lebensge⸗ 
ſchichte einen auffallenden Beweis finden, wie wenig zu 
jener Zeit die Naturwiffenfchaft, und namentlich die Ch es 
mie, die damald überhaupt in Großbritanien noch in 


der Kindheit war, in Cambridge gepfiegt wurde, und 


wie man bei der Befegung der Eehrämter verführt. Wat⸗ 
fon wurde 1764 von dem akademiſchen Senate einflim= 
mig zum Lehrer ber Ehemie gewählt, und er geſteht 
offenherzig, daß er zu jener Zeit nichts von. biefer Wiſ⸗ 
fenfhaft verftanden, nie eine Silbe darüber gelsfen und 
nie einen einzigen chemifchen Verſuch geiehen babe. Aber 
er war, wie er der der Mathematik und Phyſik müde, 
und die lebhaftefie Ruhmbegierde fpornte ihn, feine Kräfte 
in neuen Beflrebungen zu verfuhen. Er ließ ed 
‚nach feiner Wahl einen gewiflen Hoffmann, vermuthli 

einen teutfchen Anpotheferlehrling, von Paris Tommen, 
der ald ein guter Chemiker geruhmt wurde, und lernte 
von dieſem bie‘ erſten Grundbegriffe der. Wiflenichaft, 
worin er Andre unterrichten folte. Ihre erften Verſuche 
waren, wie man weiß, roh, ungefchidt und un —— 
ja man erzaͤhlt, daß fie tinmal durch ihre nde ihr 
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außerdem Zeit gewinnen, den Unterricht der 
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. Raboratorium ie bie Luft forengten, wobei fie jebedh 


um Gluͤcke mit einigen Beulen davon famen. Gie ließen 


Sich dadurch nicht abfchreden, in ihren gefährlichen Unters 


nehmungen fertanfebeen, und nah 14 Monaten war 
Watſon im Stande, feine Vorlefungen zu eröffnen, bie 
er ſeitdem oft vor zahlreichen Zuhören und mit großem 


Beifalle wieberholte, da er nicht in die Tiefen der 


ſenſchaft binebflieg, fondeen ſich mit einer faßlichen Dass 
flellung der Grunblehren berfelben begrlügte, und ver 

Sich darauf jeb, bie innige Verbindung zwifchen Chemie 
und Gewerbkunde zu zeigen. Ein Jahrgeld von 100 
Pf. Sterl., welches er kurz vor bed Lords Rocking ham 
Austritte aus dem Miniſterium (1766), nicht ohne 


. Mühe, von der Krone erhielt, erleichterte ihm feine che⸗ 


mifchen Unterfuchungen; aber er nahm biefen Bortheil, 
ben man ihm auf Lebendzeit bewilligen wollte, nur auf 
die Dauer feines Lehramts an. Er erfüllte feine Lehrers 
pflicht mit unermübetem Fleiße. „Dit einer Art von 

ntſetzen,“ fagt er, „blide ich auf bie Zhätigfeit zuräd, 


"welche ich in jungern Jahren zeigte Monate und Jahre 


lang hielt ich täglich drei Öffentliche Borlefungen von 
Morgens 8 Uhr an," widmete 4 bis 6 Stunden dem Uns 
tesrichte won unmittelbaren Zöglingen, brachte 5 bis 6 
Stunden in meinem Laboratorium zu, unb mußte noch 

| jüngern Schlis 
ler (Sophs) "zu leiten. Hätte ich fo viel Mühe und 
Zeit der griechifchen und hebräifchen Sprache und foges 
Rannten gelehrten Borfhungen gewibmet, welche ermuͤ⸗ 
denden Handfchriftenfammlungen, welche fcharffinnigen 
—— welche nuͤchternen Kritiken, weiche 
langweiligen Abhandlungen, welche ſchwerfaͤlligen Wort⸗ 
klaubereien wuͤrden 5— ſeyn, um dann mit den 


dickleibigen Lehrbüchern teutfcher Gottesgelahrtheit auf 


— Brete in den Buͤcherſaͤlen der Hochſchule zu 
en!“ 

Waͤhrend dieſer Zeit verließ er Cambridge gt nie, 
ein paar kurze Reifen nach Parid abgerechnet, Die erfte 
veranlaßte die Freundſchaft, ald er (1764) hörte, daß 
fein ehemaliger Zögling Luther, der bamals Mitglied 
bed Unterhaufes war, fich mit feiner Frau verunenigt 
und England verlaffen hatte. Gleich nach der Ankunft 
dieſer Nachricht machte fih Watſon auf den Weg nad 
Sranfreih, um feinem nde Zrofl und Beiſtand zu 
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Bringen, obgleich er das Franzoͤſtſche, wenn auch leſen, 
Doch nicht ſprechen konnte, und weber Geld noch einen 
Diener hatte. Er borgte 60 Pf. Sterling, kaufte ein 
Franzöfifches Wörterbuch und eilte nah Dover, leich 
er nicht genau wußte, ob fein Zreund nach Frankreich 
egangen fei. Ohne Raſt eilte ee nach Parid, wo er 
For glüdlich entdedte. Nach einein Aufenthalte von kaum 
412 ben reifete er mit feinem Freunde wieder ab, 
und brachte ihn. glüdkich in die Arme der Seinigen zus 
ruͤck, wodurch die nachtheiligen Gerüchte, welche befien 
fchnelle Entfernung veränlaßt hatte, unterbrüdt wurden. 
Eben dieſem — widmete er ſeine erſte Schrift, 
eine Predigt, die er 1769 drucken ließ, und befolgte ſeit⸗ 
dem\den Grundfag, nie denjenigen, von welchen er Gunſt⸗ 
‚beweife erwartete,‘ fondern nur Gönnern, bie ihm gefaͤl⸗ 
- fig gewefen ‘waren, Bücher zu widmen. Im J. 1774, 
als er zu einem neuen Vortrage Über. bie Chemie 
‚ bereitete, ‚wurde die erfte Lehrſtelle der Theologie eröffnet. 
Schon lange hatte fein Ehrgeiz heimlich dieſes Ziel 
geblickt, aber mit der Hoffnung, bie Eröffnung bes Am⸗ 
tes werbe nicht eher flatt finden,. bis er bemfelben voͤlli 
gewachſen fei. Er verftand, feinem eigenen Bekenntniſſe 
nad, von ber Theologie nicht mehr, ald man von einem 
Manne erwarten konnte, deflen Beſchaͤftigungen ganz - 
andern Gegenflänben gewibmet gewefen waren, und mit 
biefem: bürftigen Borrathe von Kenntniffen jenen Lehr⸗ 
ſtuhl zu befleigen, welchen er ben erfien in Europa zu 
nennen beliebte, fchien felbft feiner Unerfchrodenheit zu 
gewagt. Da fich indeß faft kein Dann von ausgezeichs 
neten Beifteögaben meldete, fo bewarb er-fih, und er⸗ 
hielt die Stelle, mit welcher zugleich eine Pfarrei vers 
bunden war, beren Einkünfte‘ feine häusliche Lage noch 
. mehr verbeſſerten. Mit raſtloſer Thaͤtigkeit wibmete ev 
fih nun der neuen Laufbahn, da Eifer in gelehrten Be: . 
Mrebungen in feiner Sinnesart gegründet war. „Ich bes 
ſchtaͤnkte jedoch,“ fagt er, „meine theologifchen Forſchun⸗ 
gen auf einen fo engen Kreis als moͤglich, und entſchloß 
mich, bloß die Bibel zu flubieren, ‘ohne mich fehr um 
- die Meinungen ber Kirchenverfammlungen;: der Kirchens 
väter, Bifchöfe und anderer Männer zu kümmern, bie 
eben fo wenig, als ich felbft, göttlicher Eingebung fih 
rühmen konnten. Man pflegte den Lehrer der Theologie 
fyottwelfe den Kegerhbammer zu nennen, und hielt es 
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. der Kirche vorgebracht u] und li 
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fuͤr deffen Pflicht, jebe Meinung zu bekaͤmpfen, welche 
gegen bie fogenannte —— der engliſchen Kir⸗ 
de ſtreitet. Mein Gemuͤth aber war ganz unbefangen; 
ich hatte Fein Vorurtheil gegen und keine Vorliebe für 
bie englifche Kirche, aber eine aufrichtige Achtung gegen 
die Kirche Ehriſti und eine unlberwindliche Abneigung 
gegen jede Art von bogmatifcher Unduldfamkeit. Sc 
war nie beforgt, irgend eiffen Grund abzuweifen, welcher 
bei den akademiſchen Verhandlungen gegen die Lehrſaͤtze 
& dad Anſehen der 
Kirche nie als .entfcheidend bei irgend einer fchwierigen 
Frage gelten, fondern pflegte bei fold en Gelegenheiten 
mit dem neuen Xeflamente in ber Hand auszurufem: 
En sacrum codicem! Hier ifl der Born ber Wahrheit! 
Warum folget Ihr den Strömen, welche Afterweidheit 
baraus abgeleitet ober menfchliche Leidenfchaft verumreis 
nigt hat? Könnt Ihr Beweife gegen biefed Buch vors 
bringen, fo werde ich verpflichtet feyn, Euch zu autwor⸗ 
ten; aber kirchliche Elle haben nicht göttliche An⸗ 
fehen. "Laßt fie; denn fie können wahr, aber auch falfch 


. feyn, und beruft Euch auf dad Bud felbfl. Diefe Art 


N 


zu flreiten machte mir freilich Feinen guten Namen bei 
den Hierarchen, aber ich hielt fie für reblih und fie 
wedte einen freifinnigen Geift auf der Hochſchule.“ Bald 


nach dem Antritte feines Lehramtes veranlaßten ihn die 


damaligen Parliamentöverbandlungen, einige Flugſchriften 
bruden zu laflen, worin er über bie Frage: wie weit 
das Recht einer Kirchengemeine gehe, ihren Geiftlichen 
Vorfchriften über Lehrmeinungen zu geben, unb ein: Glau⸗ 
bensbelenntniß von ihnen zu verlangen? gleichfalld jene 
freien Anfichten ausſprach, die er fpdter auch bei andern 
Ben über die Berhältniffe ber Kirche im Staate 
ußerte. 

: Sm 3. 1773 beirathete Watfon feine Landsmdnnin, 
bie Tochter, Eduard Wilfon’d aus Weſtmoreland, mit 
weicher er über 40 Jahre lang eine gluͤckliche Ehe führte. 
Seine Lage war jedoch keineswegs glängenb, nnd dieß 
bewog feinen Gönner, den Herzog von Grafton, ber im 
Anfange der ameritanifhen Unruhen eine Zeitlang ueben 
Lord Shelburne, Lord Camden und William Pitt, nach⸗ 
berigen Lord Chathbam, an der Gpige bed aus Whigs 
und Torys zufanmnengefegten Minifteriums fand, ihm 
eine Pfrüunde zu verfhaffen, obgleih Watſon, der den 
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nerikaniſchen Krieg ftetd für ungerecht erklärt und ben 
ıglüdlichen Zuögang deſſelben vorausgefagt hatte, bas 
als ein politifcher ner bed Herzogs war. Als der 
erzog aus dem Minifterium getreten und zu Watſon's 
nfichten übergegangen war, ließ diefer, ohne feinem 
zonner fich zu entdeden, einen namenlofen Brief an 
nn in eine Zeitſchrift einrüden, worin er die Sefinnuns 
er des Herzogs gegen bie harten Angriffe in den be⸗ 
khmten Briefen des Junius vertheidigen . yats 
nd von ihm rühmt, daß der. Herzog eine einträgliche 
Stelle aufgegeben .habe, fobald er gewahr geworben, 
aß bie Maaßregeln der Berwaltur, zu des Landes Vers 
erben ausfchlagen würden. „Solche Beifpiele uneigens 
Giger Vaterlandsliebe find felten in der Gefchichte irs 
end eines Landes, ſchloß er. Und in dieſen Zeiten, 
ind unter diefem Bolfe, wo Aufmerkſamkeit auf oͤffent⸗ 
iches Wohl von weifen Männern leicht ald Thorheit bes 
Hachtet wird, wo Menfchen in allen Lebensverhältniffen, 
ſa faft in jedem Staatsamte, mehr der Armuth als ber 
Schande fih fhämen, und wo Ueppigkeit faft jeden Eins 
zelnen arm macht,‘ verdienen foldye Beiſpiele den herz⸗ 


lichen Beifall jedes Vaterlandsfreundes? — So dachte 


ih im Sabre 1775, febt er hinzu; unb fo denke ich 
noch 1813.” 5 | 

. Seine Lage gab ihm. feitvem häufige Veranlafjung 
und Auffoderung, über öffentliche Angelegenheiten zu 
fprechen, und immer führte ihn feine Ueberzeugung auf, 
die Seite der Whigs. Im November 1775 wurde bie 
Anregung gemacht, ‘daß auch die hohe Schule zu Cam⸗ 
Bridge, nach_bem ——— von Orford, ben König zur 
Bortfegung des amerifanifchen Kriegs auffobern möge. 
Der ehemalige Minifter, Marquis von Rodinghbam, 
der nun an der Spibe der Whigs fland, fuchte es zu 
bereiten. Watfon unterflügte ihn; als aber der Einfluß 
ber Minifter gefiegt hatte, und die Zufchrift an den Koͤ⸗ 
nig war befchloffen worden, dußerte er in einem Schteis 


ben an Rodingham feinen Unmuth fehr Iebhaft, und . 


ſagte am Sciuffe: „Es iſt eine Verblenbung in dem 
Rinifter (Lord North), die an Verbrechen grängt, wenn 
er glaubt, daß das Haus Bourbon, wie flil und gleichs 
gültig es jetzt auch fcheinen mag, unfere Zwiftigfeiten 
nit auf alle mögliche Art und im größten Umfange bes 
nugen werbe,. und in bem Augenblide, wo Amerika ges 


—8 
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gmungen eyn wird, feine Häfen zu oͤfnen, umb in few. 
ner Bebrängniß fremden Schuß zu fuchen, wird bie Ges 
ſchichte aufhören von uns, ald einem großen Wolle, zu 
erzählen... Der Erfolg hat nur zu fehr bewiefen, fegt 
er fpäter hinzu, daß ich das Betragen des Haufes Bour⸗ 
bon richtig borausgefagt habe, unb ımfre Kinder werben 
erfahren, ob das Uebrige eine falfche zeiflagung war.” 
Und als er Amerika's fchnell wachfende Größe ſeitden 
‚ über 30 Jahre lang nicht ohne Beſorgniß für fen Va⸗ 
terland beobachtet hatte, Außerte er noch in feiner letzten 
Lebenszeit, daß diefe neue Macht ‘in weniger ald hunbert 
ahren allen andern Mächten überlegen feyn werde. 


Noch beflimmter und er ſprach Watfon feine 
Srundfäge über Staatsangelegenheit im 3. 1776 aus, 
ald er bei Gelegenheit bed Dankfefles der Reflauration 
bie VBertheidigung ber Revolution zum Gegen⸗ 
flande feiner Rede machte, die er bruden ließ.*) Diefe 
mit Freimüthigleit und Wahrheitseifer geſchriebene Rede 
erregte viel Auffehen, aber große Aergerniß bei Hofe, 
und fcheint ein weit hinaus wirkendes Hinderniß gegen 
Watfon's Beförderung geworben zu feyn. Er erfuhr 
bald nachher, daß dieß bei einem Vorfchlage, den einige 
feiner Gönner zu feinen Gunften maden wollten, wirk⸗ 
Lich der Sal geweſen war; aber er duferte mit Feſtig⸗ 
keit, er möge nie Männern, bei welchen ihm die von ihm 
außgefprochenen Grundfäge nachtheilig geworben wären, 
Gunftbeweife oder Beförberung verdanken. Die Anhäns 
ger der Minifler verfchrieen ihn in ihren Zlugblättern als 
einen Mann von republifanifhen Grundſaͤtzen. Er ants 
wortete nicht darauf und begnügte ſich, in einer neu 
Ausgabe feiner Rede, folgende Erklärung aus des Bifhois 
Haadley Werke vordruden zu laffen: „Männer von 
republilanifhen Grundfägen — eine Art vom 
gefährlichen Männern, welde neuerlich Muth gefaßt, 
und bie Revolution, bie uns rettete, vertheibigt haben.” 
Erfreulich war e5 ihm dagegen, als 20 Jahre fpäter 
50x bei den Verhandlungen über daß Aufruhrgefeß (1795), 


*) Gambridge 1776. 4. Wahrſcheinlich fteht fie au, mit meh⸗ 
seen ber weiter unten erwähnten Auffäge, in bes Berfaffers 
Miscellaneous tracts on religions, political and agricu- 
tural Subjects, bie zuerſt 1855 erſchienen unb nexerlih wies 

- dee aufgelegt wurben. 
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wo — an die von Algernon Sidney, Locke und 
Chatkham vertheidigten Grundfaͤtze bed Staatsrechts er⸗ 
ümerte, auch auf Watſons Rebe hindentete, deren maͤnn⸗ 
liche Geſinnung und Bimdigkeit ex lobte. 
Um dieſelbe Zeit gaben ihm die beiden viel beſpro⸗ 
chenen Abſchnitte in Gibbon's beruͤhmtem Geſchichtwerke 


Veranlaſſung, feine Vertheidigung des Chriſten⸗ 


'thbumes*) zu ſchreiben, die man als ein Muſter lies 
benswuͤrdiger Beſcheidenheit und chriftlicher Sanftmuth 
aufnahm. Nur die rhftigen Zionswaͤchter feiner Zeit was 
ren unzufrieden mit ber einen Behandlung, die Gibbon 
von ihm 'erfuhr, und drgerten ſich, daß Watfon ihn 

nicht „mit theologifchem Kothe” befprigt hatte. Selbſt 
Gibbon, dem Watfon feine sa zufandte, nahm fie 
‘freundlich auf und dankte für die Behandlung, womit er 


"von einem fo redlichen Gegner war empfangen worden. 


„Ich bin völig mit Ihnen einverflanden,”. fagte er in 
feinem Antwortfchreiben, „daß wir, da nun unfre bei⸗ 


-berfeitigen Meinungen über einen wichtigen Gegenfland 


der Geſchichte dem Urtheile der Welt vorliegen, beide 


unfre Zeit nüßlicher und angenehmer anwenden Innen, | 


als wenn wir das öffentliche Schaufpiel eined Zwei: 


Tampfes geben wollten. Ich bin daher entfchloflen, ber: 


Verſuchung widerſtehen, in einer foͤrmlichen Antwort 

einige Stell 

fi wohl leicht gegend Tadel und Mißverſtaͤndniß moͤch⸗ 

ten retten are As Gibbon einige Jahre ſpaͤter 
1779) die Angriffe ſeiner Gegner in einer beſondern 
chrift beantwortete, behandelte er die uͤbrigen mit großer 


Strenge, Watſon aber ſehr freundlich. ieſer dankte 


ihm in einem beſondern Schreiben, worin er unter an⸗ 
bean ſagte: „Ich habe Feine andre Falle auf ein 
‚Hinftige Leben, als diejenige, welche fi) auf die Wahrs 
beit des Chriſtenthums gründet, und ich wünfche, biefer 
| Poffmung nicht beraubt zu werden; aber ich würde bem 
milden Srundfägen des Glaubens, den ich befenne, un⸗ 
treu ſeyn, wenn ich die minbefte Seinbfeligfeit gegen die⸗ 


* 


) An spologr for ehristianity, in a series of letters to 
Edward Gibbon — 1776. Die neufle Ausgabe: Two 





apoiogies, one for christianity in a series of letters ad- . 
diene 


to E. Gibbon — the other for the Bible in 
answer to Th, Paino eto. London 1817.. 8. 


meined Werkes zu vertheidigen, welche. 


E 
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miſchten ken*) abgedruckte Schreiben —— — 


und er habe — bo die Erklärung feiner entge⸗ 
engefeuten Weinung Gibbon und andre folhe Maͤmiet 
ewegen koͤnnte, bie Glaubenswahrheiten genauer, als 
fie ed bis dahin gethan, zu erforfchen. 

Die Bewegungen unb Parteiungen, welche in den 
festen Sabren von Lord Norths Verwaltung, wo ber 
Ausgang des amerikanifchen Freiheitskampfes nicht mehr 
u bezweifeln war, in England fi regten, gaben aud 
DBatfon vielfache Veranlaflung, an ben großen Angeles 
genheiten des Landes den thätigen Antheil zu nehmen, 
wozu feine Grundfäge und fein Sinn für das öffentliche 
Leben ihn trieben. Im Anfange bed Jahred 1780 wur⸗ 
ben auf Anregung einflußreicher Großen in mehren Srafs 
fchaften, nach dem Beilpiele von Vorkſhire, Denkſchrif⸗ 
ten gegen ben untechtmäßigen Einfluß der Krone dem 
Darliamente übergeben, wo um diefe Zeit, beſonders auf 
Lord Shelburne's Anregung, den Miniftern die Ber» 
wendung großer Summen zur Unterflügung eines geſetz⸗ 
widrigen Einfluffes war vorgeworfen worden. In meh⸗ 
zen Gegenden bildeten fi Bereine, die nicht — 
beſſerung der Verwaltung, ſondern auch bie Einfuͤhrun 
einer gleichen Volksvertretung im Parliamente zum —* 
hatten. „Gebe der Himmel,“ ſchrieb Watſon bei dieſer 
Gelegenheit, „es wuͤre Tugend und Verſtand genug im 
Koͤnigreiche, um jene Männer zu unterſtuͤten, die alles 
zu bes Daterlandes Rettun aufbieten, aber der. Einfluß 
ber Krone — bie ihre Starte vielleicht mehr durch das 
Wachsthum des Reiches, bed Handel, beö Volksver⸗ 





2) Missellaneous works, with mewoirs of his life and 
writings, composed by himself, illustrated from his 

. letters with occasional notes and nassauve by I. Lord , 
Shefßeld — N, edit, 1815. 5 AÆde. = 
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moͤgens, als durch eine ſtrafbare Begierde, die Verfafſung 
umzuſtuͤrzen, erhielt — bat, wie ich fürchte, die ganze. 
Volksmaſſe durchdrungen. Faſt jeder bedeutende Mann 
im Königreiche hat Angehörige Freunde oder Anhänger, 
wofür er zu forgen wuͤnſcht, und zum Unglüd für vie 
Landesfreiheit befist die Krone Mittel genug, die Erwars 
tungen Aller zu befriedigen.” Der Herzog von News 
eaflle, an welchen dieſes Schreiben gerichtet war, ließ 
ed nebft einem andern ähnlichen Inhalts drucken. „Es 
kuͤmmerte mich nicht,” fagt Watfon. „Ich hatte meine 
Befinnungen auögefprochen und fürdhtete mich nicht, fie 
befannt werden zu laſſen. Nie in meinem Leben befaß 
ich die gewöhnliche Klugheit, oder fol ich fagen, eigens 

tzige Behutſamkeit meines Standes. Bon der Eiche 
entſproſſen, nicht vor. der Weide, verftand ich es nicht,. 
meine Srundfähe den Umfländen anzupaſſen. Es war 
mie nicht gegeben, jene gefchmeibige Denbdart anzunehs 
men, die Lord Bacon*) mit feiner gewöhnlichen Scharfs 
fiht, aber mit mehr Weltkiugheit als Ehrfinn, jebem 
empfiehlt, der fein Stud gründen will. Ernſte, ſtrenge, 
unwanbelbare . Gemüther, fagt er, haben meift mehr 
Würdigkeit als Gluͤck. Diefer Fehler (ein Fehler wir. 
3) ift aber Einigen von Natur fo eigen, daß fie nach 
hrer Sinnesart DT Inotig und aller Gefchmeidigkeit 
ınfäbig find. ... Schte doch folche Zähigkeit und Kno⸗ 
igkeit der Gefinnung, fährt Watfon fort, etwas gemeis 
ter unter und feyn, befonderd unter. den Parliaments⸗ 
liedern; das Öffentliche Wohl und die Achtbarkeit der 
inzelnen wiürbe dadurch wohl nicht gemindert werben.“ 


WMWatſon zeigte diefd Ungefchmeidigkeit bei allen Ges 
egenbeiten, und fchrieb um diefe Zeit felbft an den Erz: 
iſchof von Canterbury, ber fich gegen bie Rede gur 
Bertheidigung ber Revolution fall unartig ge: 
ußert hatte, mit einem unerfchrodenen Wahrheitseifer, 
er keineswegs geeignet wor, ihm das zn der englis 
chen Geiſtlichkeit geneigt zu machen. Nut durch Der: 
ienfte wollte ex empor kommen, ober gar nicht. „D'A⸗ 
embert, wem ich nicht irre, fagte er, vergleicht die hoͤch⸗ 
en Würden im Staate und in der Kirche mit. einer Pyz 
amibe, beren Spige nur zwei Thierarten zugänglich if, 





©) De augment. scient, Lib. 8. 
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Adlen und Gewuͤrme. Meine Schwingen waren nice 
art genug, mich zu erheben unb den Sipfel zu um- 
lammern, aber ich verfhmahte es, hinauf zur —2 
Ein Bisthum, ſetzt er hinzu, war nie der G 

meined Ehrgeizes; denn ich betrachtete die Erlangung 

deffelben nicht al& einen Beweis eigenes Verbienfles, da 

Bisthuͤmer eben fo oft ben ſchmeichelnden Anhaͤngern ber - 
Machthaber, oder unwiſſenden jüngern Gliedern abeliger 

Geſchlechter, als Männeen von’ großer Gelehrſamkeit ges 
eben werden. Ich bielt vielmehr ben Befik derfelsen 

—* eine haͤufige Urſache ſchlechtes Betragens, weil ich 
ſah, wie die meiſten Biſchoͤfe ihre Unabhaͤngigkeit und 

die Wuͤrde ihres Standes aufgeben, um here Beför: 
berung zu erlangen, und bie evangelifche tb dur 

Driefterftolz befleckten. - 

Sein Hang zur Unabhängigkeit war fo ſtark, daß 
er ſelbſt freundſchaftliche Anerbietungen ablehnte, und 
als um jene Zeit, wo feine haͤusliche Rage, bei zuneh⸗ 
mender Familie, nichts weniger ald forgenfrei war, ein 

Freund ihm ein angenehmes Haus at Lebenszeit an⸗ 
trug, fehlug er das Geſchenk aus, weil er vie Gabe füs 
eine Feſſel hielt und Beine Feſſeln tragen wollte. Man 
muß biefe edle Unbiegfamkeit, dieſes fefte Beharren bei 
geprüften Ueberzeugungen hochachten, zumahl went man 
bört, wie er ben zahlreichen Gegnern antwortet, welche 
wider feine Öffentlichen Aeußerungen über bie Angele 
heiten des Landes fid) erhoben. „Ich kann gegen keinen 
Menſchen Empfindlichkeit begen, der in Grundfägen von 
mir abweicht, erwibert er Einem berfelben; denn meine 
Wuͤnſche, dasjenige geheilt zu ſehen, was ich für ges 
fährlihe Berlegung unferer Verfaſſung halte, werben 
ſtets duch Achtung gm Frieden und chriſtliche Liebe 
gelitet werben... ie mißverflehen mich, wenn Sie 
lauben, daß ich nur im Minbeiten wünfche, die demo⸗ 
atifche Waagſchaale der Berfaffung möge bie monars 
chiſche berabziehen. Nicht ein Jota von den geſerlichen 
Vorrechten der Krone wuͤnſche ich vertilgt, nicht das 

Geringſte von des Koͤnigs Einfluſſe auf den Staat zer⸗ 

ſtoͤrt zu ſehen, ausgenommen in fo fern ‚derfelbe über 
die Vertreter des Volks ausgedehnt wird.” In einenz 
andern Briefe fagt er die trefflichen Worte: „Sch hoffe 

keineswegs mit fefter, Zuverficht Verbefferungen; aber. e& 
Tann viel gethan werben Durch rebliche Männer unb 


r 


Richard Watfon. 65° 


ohne Blutvergteßen; doch möge etwas gethan werben 


Bönnen /ober nicht, fo w. ich es doch für die Pflicht ! 


jedes Einzelnen halten, flanbhaft "zu befennen, was er 
für Recht Hält, und wenn. alle Welt eine andere Mei: 
nung. behauptete. Durch ein entgegengefeßtes Betragen 
iſt viel Boͤſes in ber fittlihen und bürgerlichen Welt 
eſtiftet, und. manche Zugend aus der Menfchheit vers 
nt worben, eben: fo, wie manche Schlacht verloren 
ing, weil jeder zu fi ſprach? warum follte ich nicht 
Aieben ‚ wie ed bie Anden thun? während ber Sieg 
vodre errungen worben,. wenn jeder ſich gefprochen 
hätte: Ich will fliehen und meine — 1 — thun, mögen 
Andre thun, was fie wollen.” x 
. In diefem Geiſte war Watſon thätig, als im März 
4780 auch in der Srafichaft Cambridge viele angefehene, 
Landeigenthuͤmer ſich vereinten, um .eine Bitte rift in 
das Parliament zu bringen. Watſon entwarf die Schrift, 
bie: faft, einmäthig angenommen wurde. Die Unterzeichs 
neten erklärten darin: „daß, nach ihrer Meinung, jedes 
Syſtem der Staatsverwaltuhg, welches durch . Beftes 
hung des Parfiamentd gefördert werde, felbft, wenn es 


. 


N 


durch bie Zeit, durch vorgängige Beifpiele und Anfehen 


befrdftigt werden follte, nach allen Grundfägen der Vers 
nunft und Staatsweisheit durchaus verwerflich fei, und 
- die aufrichtigen Abfichten der Krone eben fo fehr entehre, 
ats dad Eigenthum bes Volkes belafte und deſſen Freis 
heit gefaͤhrde,“ und batens „daß wirffanie Mittel von 
‚dem Parliamente ergriffen werden möchten, bie miß⸗ 
bräuchlihe Verwendung dffentlicher Gelder. zu unterfus 
hen und berfelben abzuhelfen, alle übermäßigen Amtös 
. vortheile zu befchränten, alle gefchäftlofen Aemter (Sine- 

cares) aufzuheben, alle umverbienten Jahrgelder einzus 
ziehen und alle verfaffungämäßigen Mittel anzuwenden, 
weiche die Unabhängigkeit bed Parliaments dauernd grünz. 
den Tinnten.” Ehe der Ausfchuß, der die Denkfchrift 
befördern follte, zufammen kam, hatte das Parliament 
bereitd am-Gten April durch Stimmenmehrheit befchloflen: 
„daß es nöthig fei zu erklären, ber Einfluß der Krone 
fet gewachſen und wachfe fortbauernd, und müffe gemins 
dert werben; daß das Unterhaud befugt fei, die Miß⸗ 
bräuche bei der Verwendung der dem „Könige angewieſe⸗ 


Öffentlichen Einfommend, zu unterfuchen und abzu 
Zeitgenoffen. IV. 4. 5» 


nen Einkuͤnfte (civil list), fo wie anderer a. $ 
en, 
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ſobalb es der Weisheit des Hauſes zuträglich ſcheine; 
daß es die Pflicht des Hauſes ſei, die Mißbraͤuche, wor⸗ 
über in den Bittſchriften verſchiedener Grafſchaften unb 
Städte Beſchwerde geführt werde, auf der Stelle fo viel 
als moͤglich wirkſam aufzuheben.” Watſon hatte bem 
Plan, in der Graffchaft Cambridge eine Verbindung zu 
‘ Stande zu bringen, welche beftimmen follte, dag Zunfs 
tig nierhand bei ber Bewerbung um Bahlſtimmen ſich 
in often fegen, und Fein Bewerber bei ber nächfien 
Wahl auf Unteriti gung rechnen bürfe, der ſich nicht ders 
flihten wolte, für a Parliamente zu 
— Da 'er verzweifelte, bie Wähler redlich und 
die Gewählten unbeftechlic zu machen, fo glaubte er, 
dag eine koſtenfreie Wahl und —— arliamente 
die erſten Schritte zu einer gänzlichen Verbeſſerung ber 
Verfaffung feyn würden. Er wich in dieſer Hinficht 
von der Meinung einiger Männer ab, die er fir bie 
erften Whigs hielt; aber ihre Gründe fchienen ihm nur 
den Geiſt des Zauderns auszuſprechen, unb dba er fich 
keiner böfen Abficht bewußt war, fo konnte er feine M. 
nung nicht aufgeben. „Burke, fagt er, hatte viel Ein⸗ 
ß auf fie; ni bewunderte, wie jedermann, feine Se» 
—— aber er bewunderte keineswegs feine Grund⸗ 
ſaͤtze.“ Schon ber, ſetzt er Binzu, babe er ger = 
wohnt, daß Burke in je auf Religionsperbü ide 
für die bifhöflihe Kirche Partei genommen habe, unb 
fih fyaterhin überzeugt, daß berielbe in Staatsfachen 
ein ariftofratifher Zory ſei. Watſon gab indeß, ba 
ich. große Abneigung bagegen zeigte, bie entworfene Ver⸗ 
indung auf, und die vereinigten Zanbeigenthümer ber 
Grafichaft begnügten fi, uber die oben erwähnten Bes 
— bed Parliaments ihren Beifall auszuſprechen 
is aber die Ausführung jener Befchläffe in Anregung 
me! wurbe, wußte der Minifter, Lord North, feinen 
influß mit fo entſcheidendem Erfolge zu benugen, daß 
nichts wirkſames gethan wurde, und er, ungeachtet er 
oft war üuberflimmt worden, dennoch feine Stelle behaup« 
tete. Der Anfftand, den gleich nachher (im Jul. 1780) 
Lord Gordon, wegen ber ben Katholiken früher (1778) 
ertheilten Begunfligungen, erregte, der aber mit dem 
Degen ande der Bittichriften des Landes burchaus nicht 
in Berbindung fland, machte fehr viele Freunde der Par 
liomentöverbeilerung verzagt, und ermutbigte die Torys, 


— 


! 


3erleumbungen gegen bie angefehenften Parliamentsglies 
er, die wider den Minifter geflimmt hatten, zu vers 
reiten. „Seit dieſer Zeit," fagt Watſon, „ſah ich deut⸗ 
ch, daß die Krone vermittelft eines von ihr geleiteten 
Yarliaments alles burchfegen konnte. Ein Pinifter würde 
hne Verſtand handeln, wenn er fich der Gefahr eigener 
serantwortlichkeit ausfegte, da er der Beiftimmung des 
arliamentd faſt für jede vorgefchlagene Maaßregel vers 
chert A kann. Ich fehe nach der Befcaffenbeit uns 
ver 


taatöverwaltung auch Feine Mittel gegen dieſes 


ebel. Man kann der Krone bie Mittel ar Erlangung 
ned Einfluffes auf das Parliament nicht nehmen und 
e in andere Hände legen, ohne die Verfaſſung zu zers 
bren, unb eben fo wenig kann man, bei ber Größe uns 
rer Staatsſchuld, unferes Handels, unſeres Heeres, 
iſerer Seemacht ‘und der Ausdehnung umferes KReiches 
ne Mittel vertilgen. Einige echte Vaterlandsfreunde 
oͤgen über dieſe — unſerer Verfaſſung zu will⸗ 
chrlicher Herrſchaft ſeufzen, und es koͤnnen auch von 
eit zu Zeit, ſowohl durch die Tugend Einzelner in und 
wer dem Parliament, als durch die Maͤßigung und 
zeiſsheit der Krone ſelbſt, Hemmungen eintreten, aber 
legt wird jener Hang dennoch bie Oberhand gewin= 


nn. — Dieb waren meine Anfichten von 30 Jahren,“ 


bt er hinzu, „und ſeitdem bat fi) nichts ereignet, was 
r hätte ändern Tonnen, wohl aber vieles, vieles was 
' beftätigt.'‘ 


As endlich im Mär; (25): 1782 Lorb North den - 
ihrern der Oppofitionspartei, Lord Rodinghem, Shel⸗ 


wne, Bor, Pitt, weichen mußte, Öffneteh ſich für 
satfen, durch feine freunbfchaftlide Verbindung mit 
m Herzoge von Rutland, günftige Audfichten. Lorb 


ockingham und Shelburne waren feine Gönner und ' 


i einer bertraulichen Unterrebung theilte ihm Rodings 
m die Punkte mit, für welcht er, vor der Annahme 
ner Stelle alö erfler Lord der Schatzkammer, des Koͤ⸗ 
18 ausdrüdliche Zuſtimmung verlangt hatte, wozu un⸗ 
: andern gehörte, daß bie Anerkennung ber Unabhäns 
zleit von Amerika nicht durch koͤniglichen Widerfprud) 
hindert, daB der Einfluß der Krone, durch Aufhebung 
nüßger Stellen gelhmägt ‚, und in allen Zweigen des 
tantshanshalts Sparfamkeit eingeführt werden follte. 
ıh erfuhr Watfon von ihm, daß Lord Shelbume, den 
\ 5. 
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- ber König anfangt zum erſten dord der Schapfemurer 
beftimmte, diefe Ehre umeigennüßig abgelehnt hatte, mm 
Lord Rodingham nicht in ben Weg zu treten. Diefer 
karb nad ‚wenigen Monaten; aber bie wohlwollenden 
Abfichten, die er zu Watſon's Beförderung — hatte 
gingen auf ſeinen Nachfolger, Lord Shelburne, über, 
weicher durch die Herzoge von Rutland und von Graf: 
tom flr WBatfon gewonnen wurde. Der Minifer hatte 

gegen den Herzog von Grafton ausdruͤcklich geiußert, 
# er Watfon zu dem erledigten Bisthume von 3 
baff *) erheben wolle, wenn ed dem Derzoge von Rut- 
- land angenehm ſeyn würbe. Wetfon unterließ aber; 
diefes Winkes ungeachtet; an feinen Gönner zu ſchreiben 
aus dem ebrenvollen ———— weil er einen j 
Mann nicht antreiben wollte, „von Dem neuen. Münider 
eine Gunft zu verlangen, bie in ihren Folgen bie’ Lau⸗ 
terfeit der politifchen Grundſaͤtze deſſelben hätte trüben 
und ihn verleiten koͤmen, unbebadhtiam für Lord Shel⸗ 
burne's Verwaltung Partei zu ergreifen. Als aber ber . 
Herzog ihm felber meldete, daß er die Maaßregeln des 
neuen Minifterd, der für die Anerfennung der Unabhaͤn⸗ 
igleit von Amerika entſchieden fei, unterftügen werbe, 
- hatte Watfon nicht weiter Anlaß zu Bedenklichkeiten ge 
en die Annahme ded angebotenen Bisthumes das bins 
ſichtlich der Einkünfte fehr —— war. Er 
entbedte aber bald, daß er bie Birde nicht als Beloh⸗ 
nung für vieljährige Erflillung feiner Lehrerpflichten er⸗ 
halten hatte, fondern weil femme frühere Rebe bie irrige 
Meinung erwedte, daß er ein äfriger Anhänger der neuen 
Machthaber feyn werde. Lord Shelburne hatte gerabezu 
gegen ben Herzog von Grafton die Erwartung geäußert, 
atfon werde bei — eine Flugſchrift für. die 
neue Verwaltung fchreiben; worauf. aber der 9 
dem Miniſter die Verſicherung gab, daß der neue Bi 
"gwar wohl irgend eine theoretifche Frage über Regierung 
und Gefebgebung unterjuchen werde, aber nie in ber 
— Abſicht, irgend eine Verwalung dadurch zu unterſtuͤtzen. 


Dem Grundſatze, in allen oͤffentlichen Verhandluns 
gen feinem eigenen Urtheile zu folgen, ohne die mindeſte 





*) uns landaff ian der Sprache von Wales, wo E wie A 
a 


* 
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Koficht, einer Partei zu hulbigen, blieb Watfon auch in 
einen neuen VBerbältniffen treu. Lord Shelburne hatte 
jegen ihn ‚geäußert, daß er ihn in Kirchenangelegenheiten 
ım Rath fragen werbe. Diefe Aufforderung veranlaßte 
hn, bem Minifter bald nachher (1782) feine fchon lange 
wrher erwogenen Gedanken über eine —— in 
ver Verfafſung ber biſchoͤflichen Kirche mitzutheilen. Um⸗ 
tändlicher entwickelte er feine Anſicht in einem Schrei⸗ 
en an den Erzbiſchof Yon Canterbury*). Sein Ent⸗ 
vurf beabſichtete eine angemeſſenere Vertheilung ber voni 
Staate zur Unterhaltung der Geiſtlichkeit von der biſchoͤf⸗ 
schen Kirche beflimmten Einkuͤnfte. Er wünfchte, bie 
Bisthümer unter einander, fowohl hinfichtlich des Eins 
vmmens als ber Patronatrechte, Hieich zu. ftellen, und 
war dadurch, saß, im Wale einer Erledigung ber reis 
bern, ein Zheil ihrer Einkünfte und Patronatrechte ben 
wmern zugetheilt wärbe. Durch diefe Maaßregel hoffte 
zT am 340 zu verhuͤten, daß einige Biſchoͤfe die 
von ihnen abhaͤngigen Pfruͤnden zum Nachtheile ber nie⸗ 

yern Geiſtlichkeit verwalten ließen, er hoffte eine größere 
Inabhängigkeit der Bifchöfe im Oberhauſe zu fihern und 
de. zu bewegen, in ihren Sprengeln & wohnen. Er 
ing das gefammte Einkommen der Hische, mit Ein: 
&luß der Biſchoͤfe, Dechanten, Kapitel, Pfarreien und 
Pfruͤuden aller Art, jährlich auf nicht mehr als 1,500,000 
dr. Stel. an, fo Daß, die Zahl der Geiftlichen zu 10,000 
jerechnet, auf jeden nicht mehr als 150 Pſd. kommen 
pürden. Aber dieſes, keineswegs guͤnſtigen Verhaͤltniſſes 
ungeachtet, glaubte: Watfon durch zwedmäßigere Ders 
valtwirg jenes Kirchengutes und durch Abzüge von dem 
Eintänften. aller reihen Pfründen im alle. einer Erlebis 
ung, zum: Bortheile der aͤrmern Geiſtlichen, nach einem 
nee aume von 60 Jahren allen Prieſtern eine gemächliche 
tage 3 verſchaffen.“ In dieſem Falle winde man jeden 
Beiſtlichen leichter noͤthigen koͤnnen, auf feiner Pfarrei 
m wohnen, und. zugleich wie Erlaubniß einſchraͤnken, 
nehr ald eine Pfrunde zu befigen. Watſon überreichte 
sch diefe Schrift dem ginifier mit der Arußerung, daß 
tor Shelburne nicht zu jenen Staatsmaͤnnern gehöre, 


») A letter to Archbishop Cotuwallis, on the equalisation 
of the sevenues of the church of Ehgland. 1783. 
;Wieber abgehruct im Pamphleteer No: XVI. {kendon 1817). 
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Bon welchen Srotius fügt: Sie wilfen wahre Lehren 
nicht vom falfchen, nüßliche nicht von ſchaͤdlichen zu uns 
tericheiden, und halten alles Neue für verbächtig. Der 
Lord erkannte in feiner Antwort bie Nothwendig eit, ber 
niederen Geiſtlichkeit eine beflere Lage zu vefhafen; 
aber daß er dennoch etwas von jenen Stactöminmers 
hatte, verrieth feine Antwort: es fei nit die Ada ie 
Zeit, in der Sade etwas zu thun. Ex vieth dem 
fchofe fogar ernflih ab, die Schrift öffentlich befannt 
u machen, und ald ex ihm die — gab, Fi 
bie Angelegenheit zu einer andern. Zeit mit beſſerm 
oige, vor lien werben follte, befolgte Watſon — 
aum aber hatte Lord Shelburne, bei den Ber» 
Handlungen über ben Frieden mit Amerika von der Op⸗ 
yofition uͤberſtimmt, feine Stelle nicbergejtgt (1783 Febr.), 
ald Watſon feine Schrift bruden ließ, obgleich er vors 
aus ſah, daß nur ein Minifter — toßem Sime ein 
ARagkregel unterftügen koͤnne, welche Fk 
a die Bifchöfe berauben mußte ° 
echte werde am Ende doch -fiegen, * die Belannte 
machung des Entwurfes Cönne zu einer gruͤndlichen Er⸗ 
— fuͤhren. 
Watſon gibt bem gefallenen Miniſter das Zeuguiß 
unbegweifelter Beier ‚ will aber nicht: entſcheiden, 
= = — bie man demſelben machte, gegründet 
eien oder nicht. Als ber Wilchof an bem Tage, 
wo — erhandlungen uͤber den im Parliamente 
ſtatt fanden, ihn fragte, ob die —*—— des linters 
hauſes ihn verdraͤngen werde, antwortete der Miniſter: 
er kenne die Geſinnung des Unterhaͤuſes wicht, fo viel 
aber — F ſa en, daß er nicht — m. 
i eldern egeben habe, me ie 
—7*— deſſelben zu Beiden, Eistih er ſehr wohl 
wiſſe, daß man. uͤber erl. gebraucht habe, 
um bie Zuſtimmung. zu bem —— von 1763 zu erlans 


bin Die — weiche For, ber bei.2orb Shel⸗ 
u 


ıne’d Erhebung, kurz vor Lord’ ham's Xobe, 
eine Stelle aufgegeben hatte, und andere feiner 
artei mit Lord Rocsh Enüpften, die ſogenannte Goas 
lition, die nach Lord Shelburne's Ruͤcktritte auf kurze 


Zeit die Oberhand gewann, fand keinen Anhänger in 


⸗ 


dem Biſchofe udn Laäudaff. — „Bon dem Augenblicke 
an,“ ſagt er,. „wo dieſer Bund ‚poilgen Lo North 


J 
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rd den Männern, die viele Jahre lang feine politiſchen 


Brundſaͤtze heftig getabelt hatten, geſtiſtet wurde, verlor 


ch alles Vertrauen auf Staatsmaͤnner. Ich war ſtets 
Im eifriger Vertheidiger der Grunbfäße der Revolution 
yeroefen, und hatte mich einigermaaßen der Partei ans 
yefchloflen, welche nach denſelben Grunbfäßen zu han⸗ 
wein vorgab; als fie fich aber mit den Torys verband, 
am Lorb Shelburne zu verdrängen, nahm fie mir mei⸗ 
sen Glauben an ihre Uneigennligigkeit und Aufrichtigkeit. 






Run fah ich deutlich, daß fie ihre Srunbfäge über dad . 
Semeinmwefen ihrem Grolle opferten, und ibre Ehre ihrem ' 


Ehrgeize. Der nachtheilige Frieden und die vorgebliche 


Sefahr, dem, Lorb Shelburne Gewalt anzuvertrauen, _ 
varen die auögefprochenen Gründe für die. Nothwendig⸗ 


‚eit einer Der inbung - aber perfönliche Abneigung, un 

ver Wunſch, fich fel ft zu erheben, die wahren Gruͤnde. 
Diefe Zwietracht dee Whigs ift der Verfaſſung nachtheis 
iger gewefen, als alle jene heftigen Angriffe auf Die 


Freiheit der Staatsbürger, die während Pitt’ Vers ' 


valtung gemacht wurden. Die Beſchraͤnkung der Preß⸗ 


teiheit, die lange Aufhebung ber Habeas⸗- Corpus: Alte, . 


ind andere Verlegungen der Bill ber Rechte wurden 
vegen ber unruhigen Zeitumflände von Vielen für heil 
ame und nothwendige Maaßregeln gehalten, aber jene 
Kbtrännigkeit von Srundfägen im Coalitiong: Minifte- 
ium zerflörte dad Vertrauen ded Landes; fie raubte ihm 
ie Hoffnung, fobald wieber eine, auf verfaflungsmäßiz 
en Srundlagen rubende, achtbare Oppoſition iu. fehen, 
mb hinterließ in zahllofen Herzen den unauslöfchlichen 


Eindwd, Baterlandsliebe fei. ein fchmähliches Spieh. 
yeldyed Staatsmaͤnner zu eigenen Zwecken fpielen, und. 


icht viel beffer, als das eigennügige Ringen nad Macht.“ 
Batfon fprach feine Mipbilligung fo lebhaft aus, daß 


sine ehemaligen Freunde es ihm fehr übel nahmen. Tref⸗ 
med äußerte ex gegen einen Freund, baß das neue Goalitionds 


Riniiterium, deſſen Whigs fi) dem Könige aufgebrun: 
en hatten und fich felbft die unwuͤrdige Behandlung, 
reiche fie am Hofe erfuhren, gefallen ließen, ben Do 
wohl’ als, das Land gegen fi haben werde. Na 

er Auflöfung des, der Coalition ergebenen Parliaments 
1784 März) zeigte der Erfolg der Wahlen, mo dad 
Intereffe der Whigs faft uͤberall unterlag, daß feine Ah⸗ 
ung gegründet geweien war. „Es ift ein Gluͤck unferer 
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Berfaffung," ſagt, er, „baß, wenn bie ariſtokratiſche⸗ 
Beflandtheile —— von den Grundſaͤtzen der 
Ehre zu weit abweichen, um ihre gegenſeitigen Vortheile 
gu fördern, in der Maſſe des Volles noch Redlichkeit 

enng bleibt, dem Unheil entgegen zu arbeiten, das aus 
—** Eigennutze und Ehrgeize entſpringt.“ 


Einen ruͤhmlichen Beweis von der Unabhaͤngigkeit 
Teiner Meinung in Öffentlichen Verhandlungen gab Wat⸗ 
fon bei Gelegenheit des Geſetzvorſchlages, melden Tor 
(November 1783) während ber Herrfchaft ber Eoalition 
ur Einrihtung der Verkältniffe Indiens in bas Unter: 

aus brachte, und nach welchem die Oberberrfchaft und 
bie Berwaltung ber indifchen Länder ber oftindifchen Ges 
jelfchaft genommen und einer, von dem Unterhaufe zu 
eriennenden Commiſſion von 7 Directoren und 9 Ges 
bülfen übertragen werben folte. Die Partei, melde 
biefe Maaßregel vorfchlug, betrachtete ihn als ihren Ans 
bänger. Batte fi oft als einen Feind bes wachfen- 
ben Einfluffes der Krone gezeigt, aber er hielt es für 
eine Berlegung der Derfaffung. den Einfluß ber Krone 
auf die Freunde bes‘ Minifterd im Unterhaufe zu über- 
fragen. Die Einladung des Minifters, Herzogd von 
ortlanb, zur —— des Geſetzvorſchlages im 
berhauſe zu erſcheinen, lehnte er daher mit der tref⸗ 
a Demerfung ab, daß jener Vorſchlag mehr Keime 
es Verderbend enthalte, ald irgend einer, ben man feit 
der Revolution angenommen babe. 


- Die Verwerfung des Gefegoorfchlages im Oberhaufe 
hrte ben Sturz der Minifter herbei, und William 
itt betrat (10 December 1783) feine- merfwürbige 

‚Laufbahn. Watfon war früher ſchon genau mit ihm bes 

kannt gewefen und hatte ihm, wie er verfichert, in Gam: 

bridge viele Gefälligfeiten erwiefen. Bald nach Pitt’s 

Erhebung. aber entitand, wie es fcheint, Kaltfinn zwi: 

ſchen beiden, wozu ein Mann von Waiſon's rüdfichte 

lofem Waprheitäeifer und Gradfinn, die ſelbſt zumeilen 
feinem Mathe einen Anſchein von Zubringlichkeit gebeu 
mochten, ſehr leicht Anlaß barbieten Eonnte. Des Bis’ 
ſchofs Unmuth gegen den Miniſter nahm näch und nach 
ſo ſehr zu, daß er ſich im feiner Lebensbeſchreibung mehr 
ald einmal über den Undank und bie Bernacpläff ung, 
Die er ‚von Pitt erfahren zu haben glaubte, bitter beklagt, ‚ 
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keſt in fodtern Zeiten wurde Watfon auf bie Vermu⸗ 
hung geführt, daß der König, umgeachtet er feinen Bel 
all über des Bifchofs Schriften oft —— hatte, 
chon lange gegen ihn geffimmt war. Cr glaubte, daß 
ein erklärter Widerfpruch gegen den wachfenden Einfluß 
yer Krone einen tiefen Eindrud auf des Königs Gemuͤth 
zemacht habe; denn an. eben dein Tage, wo er, nady 
einer Erhebung zur Bifchofswürde, bei Hofe erjchien, 
tagte der. König den Herzog von Rutland, ob beffen- 
Kreund, ber Bilhof von Landaff, nicht ein großer Feind 
es wachienden Einfluffes der Krone fei, worauf ber 
Derang antwortete, Watſon ſey allerdings ein Feind je⸗ 
us Einfluffes, weil er fuͤrchte, daß bie Verfaſſung ‚das 
zurch untergraben werde. Zu einer andern Zeit hatte 
ver König ihn einen unlentfamen Mann (impracti- 
able Man) genannt. Aus dieſen Umſtaͤnden glaubte 
ich der Biſchof leicht erklären zu können, was Pitt fagen 
vollte, ald er .einft gegen einen angefehenen Mann, der 
ür Watfon’d Beförderung ſprach, die Anfprüce bes 
Bifhofs willig anerkannte, aber. äußerte, daß eine gen 
viffe Perfon nichts bavon Hören möge. „Ich bitte 
Bott,“ fagt er bei Erwähnung jener Umftände, „daß 
veder der König und die Königin, noch Einer ihrer 
Nachkommen je aus Erfahrung lernen, daß diejenigen, 
welche die Schmeichler und Raͤnkemacher am Hofe ald 
mabhängige und unbiegfame Männer zu brandmarten 
uchen, die beften Stugen eines conflitutionellen Thrones 
ind, wenn fie auch erklärte Feinde eines verfaſſungswi⸗ 
rigen Einflußes der vollziehenden Gewalt auf den 7 
eugebenden Theil unferer Verfaffung feyn mögen.” Es 
war für den Biſchof ein frohes Gefühl, ald er auf die 
San geleitet wurde, daß er feine Zurückſetzung 
mehr dem Willen ded Königs, oder auch dem Einflufle 
der Königin, ald der Abneigung des. Minifterö zufchreis 
sen müfle, deſſen Geiſtesgaben und rühmliche Uneigen> 
zügigteit er mit Hochachtung anerkennt. 

Die Beharrung, womit Pitt mehrere Wochen vor 

ber Auflöfung ded Parliament (1784) fi) gegen bie 

Mehrheit der Mitglieder des Unterhaufes in feiner Stelle 

behauptete, hielt Watfon flr ein gefährliches Beiſpiel. 

„Das Unterhaus,’ fagt er, „tabelte zwar mit Unrecht 

einen Minifter, der michts — gethan hatte, 
aber es iſt zu fürchten, daß bie Krone Fünftig bei minder 


‘ 
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rechtmäßigen Anläffen auf jened Beifpiel von ber Forts 
dauer eines Minifteriumsd gegen bie Stimme der Mehr: 
heit fih ftlügen werde. Die zahllofen Zufchriften gegen 
das Eoalitions» Minifterium, welche dem Könige äberges 
ben wurden, zeigten binlänglich, daß bed Volkes Mei: 
nung für Pitt war. Nun aber ee ih, daß bie 
. Mare und entfchiebene Stimme des Volkes nicht mur bs 
her als das Unterhaus, fondern ſelbſt höher als bie ganze 
° Sefebgebung ift, und hoffe daher, daß jenes Beiſpiel 
nicht nachtyeilig für bie Verfaſſung feyn werde.” Im 
Geiſte diefer Anficht ſchrieb Watſon im Mai 1784 au 
Pitt: der Minifter Bönne, ohne den hohen Sinn für bie 
Ehre zu verläugnen, feine Stelle nicht behaupten, ba bie 
Beſchluͤſſe des aufgelöften Unterhaufes noch nicht troden 
in ben Zeitungen wären, aber e8 zeige fich eine Ye 
heit, die Wunde zu heilen, welche Pitt, nach der Weis 
nung Vieler, durch beharrliche Behauptung feiner Stelle 
der Derfaflung zugefügt habe, wenn er feine Bereitwils 
ligkeit erfläre, zurüd zu treten, wofern die neuen Volks⸗ 
sertreter, bei welchen man, al& eben Ermählten, bie 
Stimme bed Volkes zu en erwarten bürfe, derſelben 
Meinung feyn folten, atfon glaubte, diefen Rath um 
fo mehr geben zu koͤnnen, da Pitt früher bei einer mlnd= 
lichen Unterrebung die Angemefjenheit der empfohlenen 
Maaßregel felber anerfannt hatte; aber es geſchah nichts 
in dem neuen Parliament, entweder, meint Watfon, weil 
Ditt anderer Meinung geworben war, ober Männern 
folgte, die geneigter waren, bie Worrechte der Krone zu 
erhöhen, .ald auf des Volles Stimme zu achten. Der 
Bifchof blieb beßungeachtet in gutem Einberſtaͤndniſſe 
mit dem Minifter, und fchrieb ihm’mehrere Briefe uͤber 
öffentliche Angelegenheiten, unter welchen befonbers einer 
vom Jahre 1784 —— iſt, worin er bei der da⸗ 
maligen bedenklichen Stimmung der Irelaͤnder ſagte: 
„Sie wuͤrden Ihren Namen unſterblich machen, wenn 
Sie nach gerechten und — Grundſaͤtzen eine 
Vereinigung beider Reiche ſtiften wollten. Dann würben 
Großbritannien und Ireland nur ein gemeinſames Beſte 
haben.“ In einem Briefe an den Herzog von Rutland, 
Pitt's Freund, der damals Stadthalter in Ireland war, 
finden ſich aͤhnliche Aeußerungen, welche die Grundſaͤte 
verwarfen, wonach man jenes Nebenland, wie andere 
entlegene Beſitzungen, bloß als Reichthumsquelle von 
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England, druͤckend behandelt Hatte, unb der Staatsvers 
waltung empfahlen, allen Landestheilen gleiche Aufmerk⸗ 
famkeit zu weihen. | 

. Weber die Anfprüche ber Katholiten in England und 
Freland fprady er damald Gefinnungen aus, welche. von 
ven Anfichten ber meiften Bijchöfe fehr abweichen. . ‚Nies 
manb in ber Welt, glaube ich,” find feine Worte, „kann 
fo freie Dulbungsgrundfäge haben, als ich; aber die rö« 
mifche Kirche ift eine verfolgende Kirche, und es ifl 
nach allen Grundfägen ber Religion und bed gefunden 
Verſtandes unfer Vortheil und unſere Pflicht, gegen ihre 
Raͤnke auf, unferer Hut zu ſeyn. Bei dem jegigen er⸗ 
jeuchteten. Zuftanbe von Europa hat der Proteflantismud . 
an Ländern, wo betfelbe ber herrſchende Glaube ift, weit 
wenigen von ben Wirkungen bes Papſtthums zu befuͤrch⸗ 
ten, als in jenen, wo ihm bloß Duldung verliehen wird. 
Jede Verguͤnſtigung und felbft den Genuß aller Bürgers 
rechte fünnte man ben Katholiken in England unbedents 
lich gewähren, da fie fo wenig zahlreich find, daß fie 
wicht ein Siebzehntheil der Volksmenge ausmachen. In 
Ireland aber ift das Verhaͤltniß zwifchen Katholifen 
und Proteflanten ganz. verfchieben, und daher muß das 
Benehmen der Regierung gleichfalls verfchieben feyn. — 
Die Union,” ſetzt er fpäter hinzu, „unb anbre Umflänbe, ha⸗ 
ven- zwar bie Lage und die Gefinnungen des großen Haus 
ens der ireländifchen Katholjten einigermaaßen verändert, 
aber fo lange fie nicht der Gewalt ihrer Priefler mehr 
minonmmen, unb fo. lange die Priefter felbft nicht freiere 
Nnfichten Über chriftliche Liebe haben, darf die Regierung 
ie nicht aud ben Augen laſſen.“ Geine Meinung über 
Yiefe für England hochwichtige Frage, deren praktiſche 
2öfung mit großen Schwierigkeiten verknüpft ift, warb 
nr Laufe der Zeit immer freifinniger — Im 
Jahre 1787 aͤußerte er noch Folgendes: „Da das Papfts 
hum die Religion der großen Mehrheit im Staate (Ire⸗ 
and) iſt, ſo ſollte ſie nach ſtrengem Rechte die einge⸗ 
ührte Landesreligion (established religion) ſeyn, oder 
nit andern Worfen, die Einkuͤnfte, welche die Staats⸗ 
ewalt von allen Unterthanen in ber ausdruͤcklichen Ab⸗ 
*— erhebt, Alle in der Religion unterrichten zu laſſen, 
verden mit Unrecht zu dem Unterrichte eines Keinen Thei⸗ 
«3 bed Ganzen verwendet. Man wende nicht ein, daß . 
ebermann zu ber Landesreligion gehören follte, denn je⸗ 


- 
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der muß binfichtlich ber Gottesverehrung nicht ber Bes 
gierung, fondern feinem Gewiflen gehorchen.. Dieß wirbe 
ie wahre Lage ber Sache ſeyn, und die Degierung ch 
einer‘ offenbaren Ungerechtigkeit gegen bie Katholiken 
ſchuldig machen, wenn die Glaubendlehren der Katholiken 
nicht mit politifhen Grundfägen vermifcht wären, bie 
der Staatöverfaflung widerftreiten. Da man feit ber 
Reformation, ſowohl in England als in Ireland, viele 
Beweife von biefer gefährlichen Stimmung der Katholiken 
erhalten hat, fo könnte man ed angemeflen finden, daß 
dad firenge Recht der Katholiten in diefem Falle im 
Ireland ber dffentlihen Sicherheit nachflehen müfle. Ich 
Tann dennoch nicht Idugnen, daß ich die Lehre, bie Res 


gierung Eönne ihre Untertbanen zur Erbuldung einer Uns 


gerechtigkeit zwingen, nicht liebe, da eben biefg Lehre 
und Amerifa gekojtet bat. Unter der Vorausſetzuñg aber, 
daß den Katholiten mit ' Sicherheit Feine Erleichterung 
egeben werden Tann, follte bie Regierung mit entſchie⸗ 
ener Kraft handeln, um die Proteflanten in allen ihren 
Rechten zu fdüsen. Niemand wird mich ber Undulb⸗ 


ſamkeit in Glaubensſachen verdächtig halten, aber. ich 


—— daß ich auf die, den Katholiken hier und in 
reland ertheilten Beguͤnſtigungen mit eiferfüchtigem Auge 
geſehen habe, und ich werde ſtets der Meinung ſeyn, 
daß eine en he Regierung unklug handelt, wen 
fie Katholiken Macht anvertrauet, ehe es nicht Har er⸗ 


wieſen iſt, daß biefe, wenn fie Gelegenheit hätten, bies 


felbe nicht zur. — ber: Proteftanten bemtzen 
würden. Es gibt einige erleuchtete Männer unter den 


Katholiken, aber ber eefolgungSgeit ber römifchen Kirs 


de bleibt in den Herzen der Mehrheit ihrer lieber, 
and fo lange bied ber Fall ift, muß das Papfithum bes 
wacht, in Bucht gefegt umb befhränkt werden. Gr . 
fügt die Frage hinzu: ob es denn eine fo unauflösbere 

ufgabe fur Die Staatskunſt fei, die Fatholifchen Bifchöfe 
und Geiftlihen an ben Staat zu binden, wenn man es 
mit ihrem Vortheile verkuüpfe, treue und friebfame Uns 


terthanen zu ſeyn? Eine föniglihe Verleihung jährli- 


cher Einkünfte möchte wohl viel wirken fönnen, meinte 
er, und fügte fpäter, als er noch einmal auf biefen Ges 
genftand zurüdtam, hinzu: bie weife und gerechte Raaß⸗ 
regel, katholiſche und proteftantifche zuon aus 
bem Öffentlihen Schage zu bezahlen, die Buonaparte 
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ei ber Mieberherftellung ber Kirche in Sr ankreic anges 
wumen habe, hätte langft, wie er ſelbſt fchon früher 
(1798) vorgefhhlagen hatte, auch in Ireland. befolgt 
verden follen. Im Jahre 1791, als ein Gefekvorfchlag 
iber die Katholiten im Unterhaufe berathen wurde, ſchlug 
Batfon dem Mintfter vor, in den Proteſtations⸗Eid 
ie Worte einzurüden: „Wir glauben, daß dad ewige .. 
Heil nicht auf Die Glieder der römifchen Kirche befchräntt iſt.“ 
‚Solange, fest er hinzu, . die Lehre, daß es Fein 
Heil außer ber römifchen Kirche gebe, behauptet wird, / 
yaben die Katholiken. einer Beweggrund zum Belchs h 
ungdeifer, ben die Proteflanten nicht haben, und es iſt 
in Beweggrund, der mit großer Kraft auf das Gemuͤth 
edes aufrichtigen Anhängers des Papſtthums wirken muß. 
Sch fürchte das Papſtthum, weil es, wo es Macht hat, 
ich das Recht, zu verfolgen, anmaaßt, und fo lange es 
Haubt, bag ed, indem ed ben Leib kraͤnkt, bie Seele 
ines Bekehrten rettet, fehe ich nicht ein, wie es bie . 
Inficht aufgeben kann, Verfolgung ſei nuͤtzlich.“ Sieben 
Sahre fpäter aber (1798), ald der Wunſch, Ireland bes 
uhigt zu fehen, ihn allen lindernden Maaßregeln geneigt 
nachte, wandte er fich zu der Meinung, baß jene Bes 
orgniffe zwar durch die Gefchichte früherer Zeitalter ges 
echtfertigt werben möchten, in unfern Tagen ‚aber, wenn 
nan den aufgeklaͤrten Theil der Katholiten in Ireland 
eobachte, weniger gegründet erfchienen. „Es wird lange 
auern,“ fagte er, „ehe die Katholiten in einem ber 
weiden Häufer des Parliaments die Mehrheit ausmachen, 
o lange, daß, nad meiner Meinung, das Papftthuns 
her untergegangen feyn wird, bevor jene Zeit eintritf. 
Sch wuͤrde daher, alles wohl erwogen, unter den jegigen 
Amftänden die vollſtaͤndige Freilaſſung ber Katholiken bes 
villigen und ihnen alle Bürgerrechte zuruͤckgeben.“ 
Weber eine ‚andere wichtige ——— die 
o haͤufig bis in die neueſten Zeiten ein Spiel der Par⸗ 
eien war, und eben dadurch nicht wenig von einer uns 
efangenen Erwägung entfernt ward, die Parliament s⸗ 
Reform, fprah Watfon fhon im J. 1784 feine Ans 
iche aus, als der in der Geſchichte diefer Angelegenheit 
ekamte Wyvill ihm meldete, daß Pitt verfprochen. 
‚abe, eine gleichförmigere Volfövertretung zu Stande zu 
ringen. - „Ich wünfe lebhaft,” ſagte er, „baß die 
Brage über die Parliamentsös Reform bet den Verband» 


x 
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lungen einen gluͤcklichen Ausgang haben möge, aber ich 
bege Eeine fehr zuverfichtliche Hoffnung, aus irgend einer 
Bertretungsart, wovon ich bis jegt gehört habe, viel 
Gutes fir die Verfaſſung erwachſen zu fehen, und fe 
oft ich auch felbft über den Gegenſtand nachgebacht habe, 
bin ich doch nicht im Stande, einen Plan vorzufchlagen, 
von welchem ich die Erreichung bes erjirebten Zweckes 
erwarten koͤnnte. Es fehlt nichts als ein Parliament, 
worin jedes einzelne Glied des Unterhaufes Über die Ans 
gelegenheiten des Volkes mit eben ber au er 
entfchiede, die ein Gefchworner in einem Gerichtshofe 
bei der Entjcheidung der Angelegenheiten 'feiner Mitbhr: 
er zeigt. 'Es laͤßt ſich aber nicht erwarten, daß biefe 
- Onparteilihleit ftatt finde, fo lange es fo mächtige Ges 
wichte gibt als Habfucht und Ehrgeiz find, das Urtheil- 
der Menfchen auf eine Seite herab zu ziehen. Die Art 
der Beitehung kann verändert werben, aber Die Beſte⸗ 
ung jelbit wird bleiben, fo lange es fo viel Öffentliches 
ut und fo viele Ehrenftellen gibt, worüber zu Gunften 
der Mitglieder bed Unterhaufes und ihrer Angehörigen 
- verfügt werben Tann. Die Wahlart ber Mitglieder des 
Unterhaufes und die Dauer;ibrer Vollmacht find Gegen: 
fände, worüber fehr verſchiedene Anſichten herrſchen. 
Nach meiner Meinung find beide Umflände nur infoferm 
wichtig, al& fie beitragen, rebliche und unabhängige Mits 
glieder in das Unterhaus zu Bringen und dieſelben, fo 
lange fie darin find, redlich und unabhängig zu erhalten. 
Ich gehöre daher nicht zu denjenigen, die für jeden Eins 
zelnen das "Stimmrecht bei den Wahlen (universal suff- 
rage) fodern, und die alte Sitte jährliher Parlamente 
bergeftelt fehen’mwollen, wenn die Rechtlichfeit de3 Par⸗ 
liaments auf andere Weife erlangt werden kann. Offen 
geftehe ich meine Beforgniß, Diefer Zweck werbe nie durdy 
irgend ein Mittel in einem heilfamen Umfange erreicht 
werben können. Es können jedoch vielleicht andre Bits 
. tel erfonnen werben, alles mögliche zu thun, die weniger 
einem muthreilligen Eimwurfe oder einer Mißdeutung 
ausgefegt find, als die Ausdehnung des Stimmrechts 
auf jeden Einzelnen, oder die Befchränktung der Dauer 
bes Parliaments auf ein Jahr.“ Watfon fegt nn e3 
feyen feitbem einige fruchtlofe Verſuche gemacht worben *), 


u | 


*) Bon 1770 bis 1812 zählt man ungefähr 15 Worfälöge zu 
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die Volksvertretung beffer einzurichten, umb es gebe viele 
weife Dinner, welche bieß lebhaft wünfchen, wohl eins 
febend, daß ohne eine wirkfame Hemmung bed wachfens 
en Einfluffes der vollziehenden Gewalt auf bie geſetzge⸗ 
bende bie brittifche Freiheit fallen muͤſſe, wie Roms Frei⸗ 
heit gefallen, und nur die Formen der Verfaffung bleiben 
würden, während. ihr Weſen nicht mehr beftehe. 


Stine lebhafte Theilnahme an ben Staatsangeles 
genheiten hielt den.Bifchof nicht von der Fortfegung feis 
ner gelehrten Befchäftigungen ab. Er mußte bei den ges 
ringen Einkünften feines Bisthumes aud fein Lehramt 
‚in &antbridge beibehalten. Im %. 1785 ließ er eine 

ang von theologifhen Abhandlungen*) druden, 
bie hauptfählich für jüngere unbemittelte Theologen bes 
fiimmt war. Diefed Wer machte ausgezeichnetes Gluͤck, 
nur nicht bei den Bifchäfen, weil es auch einige von 
Diſſentern und Presbpterianern gefchriebene Auffäge ent= 
hielt, und Watſon war nicht wenig erflaunt, fo viel 
Scömmelei unter feinen Amtöbrübern zu finden, von 
welchen Einer fogar Einwendungen machte, als eine 
wohlthätige Geſellſchaft das Werk einem jungen Geiſt⸗ 
lihen fchenten wollte, ber nach Canada ging. Seine 
ehemalige Lieblingöwiffenfchaft, die Chemie,. welcher er 
auch nad) der Annahme feines theologijchen Lehranıtes 
noch einen Theil feiner Muße gewibmet hatte, gab ek 
nun völlig auf, und. nahm von ihr, bei der Bekannt⸗ 
machung (1786) des Aten Theils feiner chemiſchen 
Verfuhe**), auf eine ziemlich feltfame Art Abfchieb. 
Er habe ſchon früher, fagt er in der Vorrede, bei feiner 
Beförderung zum theologifchen Lehramte die Chemie auf: 
zugeben befchloffen, und diefen Vorſatz bei der Erhebung 
gi Bifhoföwürbe erneuert, aber jedesmal dem ut 

uge ber alten Neigung fi) wieder hingegeben. „Nun 
aber,“ fahrt er fort, „habe ich in der That mehr fremden 





einer Parliaments: Reform, bie glei beim erflen Antrage im 


Parltamente verworfen wurben. 

*) Collection of theological tracts, selected from various 
authors, for the use of such of the younger students 
of the university: of Cambridge, as are intended fer, 
koly orders. 
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Anfpichten, als meiner eigenen Meinung von bifhäfls 
are 


em Anftande, ein Opfer gebradht, und mit 
linen Eifer der Goͤtzendiener alter Zeiten, bie fi gebei= 
men Künften ergeben hattm — meine Bücher ver 
brannt.” Seine chemifchen Kenntniffe wurden jedoch 
bald nachher felbft von der Regierung ‚in Anfpruc, ge: 
nommen, als man ihn nad einem Mittel fragte, bie 
Kraft des Schießpulvers zu verſtaͤrken. Watſon ſchlug 
vor, das Holz für die dazu erfoberlichen Kohlen in einer 
Deſtillirkolbe oder Retorte zu verkohlen. Der Verſuch 
elang uͤber die Erwartung, und ed ergab fih, daß das 
E ylinderzPulver — wie man ed nannte, weil das 
Holz in einem eifernen Sylinder verlohlt wird — eine 
68 pfündige Kugel 273 Fuß weit trieb, währenb bers 
ſelbe Mörfer mit. eben fo viel gewoͤhnlichem Pulver ges 
füllt, eine gleich fhwere Kugel nur 172 Zuß weit. fchoß, 
das Verhaͤltniß in runder Zahl alfo 100 :60 oder 5:3 
war. As Watfon nit lange nah dem Berfuche mit 
bern neuen Schießpulver bei Hofe war, fagte det Herzog 
von Richmond, damals Ober: Befehlöhaber der Artillerie, 


Ha ben Könige, daß man dem Bifchofe die wichtige Er⸗ 


\\ 


ndung verdanke. Watſon antwortete: ex müffe faſt bes 
fchämt feyn, da ed eine Aergerniß gebe, daß ein chtiſt⸗ 
licher Bifchof über die Mittel zur Menſchenzerſtoͤrung 
Anweifung ertheile. „Laflen Sie ihr Gewiſſen — 
nicht bekümmert ſeyn,“ erwiderte der König, „ie ſchneller 
der Kampf, deſto geringer das Gemetzel.“ 

Um dieſe Zeit aan: fih eine unerwartet gluͤck⸗ 
liche Verbeſſerung in Watſon's häuslicher Lage. Sein 
ehemaliger Zögling und treuer Freund Luther, in der 
Grafſchaft Eſſer, rief Thn in einer gefährlichen Krankheit 
u ſich. „Ich hatte ſtets,“ fagt Watſon, „eine lebhafte 
‚Reigung gegen ibn, und fein Wohlwollen gegen mid) 
bewtes fein legter Wille, ben er mehrere Jahre vor ſei⸗ 
nem Tode auffekte Als ich ihn in den legten 3A 
ſah, erlag mein Herz. Ich kniete nieder in einer Ede 
ber Stube, ynb fo demäthig und ufrichtig, als ich j 
er ns — hatte, bat 3 en a im 

immel um ebung für meines Freundes ehuns 
gen. Ich kannte fehr wohl alle philofophifchen Gründe, 
die man gegen bie Wirkſamkeit menfdylicher Fürbitten 
einwenden fan, und ich war mir, bei fo vielen Sünden, 
wofür ich felber : Rechenfchaft zu geben hatte, meiner 
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genen: rdigkeit und meinen Untauglichkeit: für. Andere 
au ‚bitten, bewußt; aber felbft Die entferntejle Hoffyung, 
keinem flerbenben Sreuhde nüglich zu werben, übermand 
alle Bedenklichkeiten. Wenn wir. und in einer anbern 
Welt ‚wieberfehen, wirb er mir banken für diefen Beweis 
meiner Liebe, dem ich ihm gab, als er fühlios .gegen alle 
Erdenſorgen, und id noch ganz, unbekannt mit dem Ans _ 
halte feines. legten MWillend war.” "Der großmüthige 
Freund hatte ihn zum Haupterben eines nicht unbeträchts 
lichen Bermägend gemacht, das ihn in Stand fegte, feine 
Unabhängigkeit zu behqupten und für bie Seinigen anftän. 
ig zu bt un: 2. 
- Die Folgen einer ‚Krankheit, wovon Watfon ſchen 
m 3. 1781, war befallen "'worben, hatten um dieſe Zeit 
o fehr,.zugpnommen,.. DaB die Erfüllung feiner‘ Lehrer⸗ 
pflichten, nach dem Ausſpruche der Xerzte, ſeinem Leben 
faͤhrlich wurde. Einige Jahre Früher hatte er. gegen 
nit bereitö den. Wunf ‚geäußert, . eine Beförderung . ze 
halten, die ihm. in Stand. ſetzte, fein Lehramt auf 
ſugeben, da er ſelbſt mit ben Ginfünften von dieſem 
chlechter verforgt, war, als alle übrigen Bifchöfe,. und 
‚he. biefelben jaͤhrlich nicht mehr als 1200 Pf. St. von 
einer Kit — hatte. Ungern wieberholte Watſon 
ein Geſuch, als der Biſchof von Durham geſtorben war, 


4 *5— 


iber er bat nicht ug, diefe reiche Pfründe,. fonbeyr. nur 
ım eine Einrichtung, "ie ihn in Stanb ſetzen Fünnte, 
ein Lehramt. aufzugeben, ohne bie Hausvaterpflichten zu 
eriehen. Pitt erwiederte, er fey durch Ungftände gehin 
ert, bed Biſchofs ee befriedigen. Watſon ver⸗ 
ieth in feiner Antwort: Empfinplichkeit über bie Zuruͤck⸗ 
etzung, die er erfuhr, und ich wußte, ſagt er, daß mein 
Brief Pitts Stolz beleibigen werde, aber ih war eben 
o PR ald er, und verſchinaͤhte es, meinen Unmuth zu 
verbergen. - ae E 

Bar nachher fand, eine Verfammlung der Bifchsfe 
tatt, welche Pitt veranlaßte, um die Geſinnungen ders 
eben Über bie Aufpebung ber Zefl= und Gorporafionss 
(te zu erfahren. Wation, ber ald juͤngſter ‚Bifchof 
nerft ſtimmen mußte, ſprach für bie Aufhebung, aber 
we ein einziger von feinen Amtöbrüdern flimmte ihm 
wi. Auf Watſon's Berlangen mußte nicht nur, das 
Srgebniß ber Berathung, fondern auch das ‚ Namendver: 
wihniß derjenigen, welche für ober gegen bie Aufhebung 
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geftimmt hatten, dem Miniſter mitgetheilt werden. Ser 
‚Unterhaufe wurde — durch anſehnliche Stimmen⸗ 
mehrheit die Aufhebung jener Akten verworfen. Als zwei 
Jahre ſpaͤter (1789) dieſelbe Frage wieder zu Berathung 
gekommen, und nur durch eine geringe Mehrheit verneint 


worden war, faßten die Diffenter ben Muth, fie im 


folgenden Jahre noch eimmal in Amegung zu bringen; 
aber man erhob ein Geſchrei, die Kirche fey in Gefahr; 
dinige beforgte Geiftlichen hielten Verſam gen und ter 
Antrag wurde mit großer Stimmenmehrheit abermal abge> 
wiefen. : WBatfon apie den damaligen Präfibenten des 
Geheimraths, Lord Camden, ob. ” bie Aufhebung der 
Tel: Afte in irgend emer Hinfiht gefährlih für bie 
Mirche Scheine? Der Lord vernemte ed. Watſon änperte 
darauf, ed werde weife feyn, bie Diffenter durch Ges 
waͤhrung ihres Geſuches zu gewinnen, aber Lord Gamben 
gab zur Antwort: Pitt habe unrecht gehandelt, 
a8 erfie Geſuch der Diffenter zu ee 
nunaber wüffe man ihn unterflügen. Der Biſchof 
bemerkt ‘bei diefer en hr die Sache ber Diffenter - 
| * damals — achtheil von des befamtn D. 
rieſtley eſcheidenen — en uͤber den nahen 
Umfinrz aller kirchlichenund bürgerlichen — 
gehabt, wiewohl nicht eigentlich Prieftley, fonden D. 
artley, aus deſſen Säritten jener wahrſcheinlich ges 
höpft habe, für jene Meinung verantwortlich fey, be 
in Bartley’d, im 3. 1749 im, Werke *) die 
beiden Saͤtze fiehen: „es iſt wahrfcheinlih, baß alle 
Regierungen geflürzt werben” und: „mahrfcheinlich wers 
„den bie jegigen Formen bes Kirchenthums aufgelöfet 
„wer en. = j " N 
Einige Zeit nachher” brachte Pitt den Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich, der am 2bſten September 
1786 war age worden, **) * Berathung des 
Porliaments. Watſon hatte einige Monate vorher feine 
Mißbilligung deffelben aut ausge en weil er beforgte, 
ein freier Handelsverkehr zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land werde den Franzoſen Gelegenheit geben, das engliſche 
Naſchinenweſen bei ſich einzuführen, und die Manufalturs 





®) Öbservations’ on man, his frame, his duty and his 
6Xpeoctnlions, 
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gebe ber Engländer zu entdecken. Ex fprach zwei⸗ 
nal im Parliament gegen den Vertrag, um jene Gründe 
u entwideln, unb behauptete, daf ber Bertrag auf eins. 
rzfichtige Politik gegründet ſey, da berfelbe Frankreich 
mtreiben muͤſſe, ein —— olk zu werden, und 
Frankreichs Huͤlfsmittel mehr als Englands vermehren 
werde. Er bewundere bie. Franzoſen, fagte -er unter 
indern, als ein verſtaͤndiges und finnteiches Volk, . er 
tebe fie als ein. angenehmes und gebilbetes Volk, aber 
er fürchte fie als em großes, er beargwohne fie.al& ein 
handelndes und verabfcheue fie: ald ein ehrfüchtiged Volk. 
Sr welle feine Vorurtheile gegen: Frankreich nicht aufs 
jeden, benn ed fsyen Borurtheile, weiche die Unabhängigs 
eit und Freiheit ſeines Baterlandes ſeit Sahrhunderten. 
zeſichert haͤtten, und er wolle fie mit ind. Grab nehmen; 
we fage. nicht, daß Frankreich ber natürliche Feind Eng⸗ 
ands ſey, fondern noch mehr, er glaube, ed fey ber 
politifche Feind der Freiheit jebes Staats in Europa. 


N 


Er geſtand jedoch, daß er fih mit. dem Vertrage aus⸗ 


ſoͤhnen würbe, wenn derſelbe die Folge haben: follte, die 
Engländer zu Frachtfahrern ber Erzeugniſſe und Mocren 
Frankreichs unb Englands zu machen, uns dadurch Die 


mgliiche Seemacht zu vermehren. Es ift hefaunt, daß 


ver Erfolg jene aͤngſtlichen B — vollkommen wider⸗ 
egt, und Pitt's politiſchen Blick gerechtfertigt hat; denn 


ald nachher machten die Franzoſen ihrem iſter Ver⸗], 


ennes, des ben Vertrag *) abgeſchloffen haste, ——— 
ormwüsfe,. ba der Vortheil ſich ganz auf die Seite ber 
Ingländer neigte und. bie Einfuhr englifcher Manufaktur⸗ 
vanren in Sranfreich außerordentlich zunahm. 
Erpblich legte Watſon im J. 1787 fein Lehramt 
rieder, das er feitbem durch einen Stellvertreter verſehen 
ieß, und nahm in einer feierlihen Rebe Abichieb von 
ver. Hochſchule. Als nicht lange nachher das Bisthum 
Tarlisle erledigt wurde, wünfchten feine Freunde, ihn 
veförbert zu feben; er ſelber aber verſchmaͤhte jeden Schritt, 
ver ihn in die Lage bringen konnte, feine Unabhängigkeit 
m Parliamente aufzuopjern. Nicht lange vor dem Tode 
yes Biſchofs von. Carlisle, hörte Pitt einen jungen Mann 





66 wurde baburd) bie gegenfeitige at aller Waaren, 
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zu Gambridge predigen, der wenig Beifall -bei ihn fand. 
Der Miniſter fragte den Biſchof, der neben ihm ſaß, 
nach dem Namen bes Predigerd. Watſon antwortete, dab 
Geruͤcht beflinime denfelben zum Nachfolger des Biſchofts 
von Garlisie, und bat Pitt, bei einer Erlebigung, bie 
Würde der biſchoͤflichen Bank zu berüdjichtigen. Pitt 
antwortete, ex wifle nicht, daß daran gedacht werbe. 
Bwel. Monate-fpäter bat ein angeſehener —2* des 
mittelmaͤßigen Predigers für dieſen um das erledigte Bis⸗ 
thum und Pitt verſprach es ohne Bedenken. er Bes 
günftigte flug jeboch zu feiner Ehre, ſagt Watſon, bie 
Angebotene Würde ud. — | 
Die Aerzte hatten bem Biſchofe alle anflrengenden 
elehrten Befchäftigungen verboten. Blieb er in Game 
ribge, fo mußte, mie er voraus. fah, ber Genius des 
Drtes ihn immer wieber zu dem. Gegenftande feiner alte 
Neigung ziehen. In feinem bifhöflihen Sprengel hatte 
er keinen Wohnſitz. Sein thätiger Geiſt aber erlaubte 
ihm nicht, fein Xeben gefchäftlos zu verträumen, und fe 
richtete ex feine Blicke auf das Landleben, überzeugt, daß 
der Anbau des Landes die nuͤtzlichſte und ehrenvollſte Att 
fe, ee zu verforgen, und zugleih am wirts 
famften feine‘ Sefunbheit flärfen werde. Er hatte ſchon 
fruͤher die, von feinem Freunde Luther geerbte, Land⸗ 
befigung veräußert, und wendete den, Ertrag bazu an, 
in- „Heimat, Weſtmoreland anzufaufen. Einige 
Jahre nachher (1789) baute er fich ein freunblihes Haus 
fa der Mähe der. reizenden Seen, und lebte feitbem im 
Kreife der Seinigen auf feinem Qute Calgarth⸗Park. 


. Br folgte hier keinesweges der Sitte muͤßiger Landedel⸗ 


Jeirte, ſondern widmete ſich der frommen Erziehung feiner 
Kinder, der‘ VBerbeilerimg feiner. Ländereien, Dee lbare 
machung wuͤſter Pläse, der Anpflanzung oͤder Berge, 
welche bald. mit zahlloſen Lerchenbaͤumen und Laubholze 
— „Lange“ ſagte er, „werden die Bes 
ohner ber Grafſchaft Weſtmoreland das Andenken bes 
Bifchofs von Landaff dankbar bewahren, fir das gute 
VBeifpiel, das er ihnen gegeben hat, weil er, flatt mit 
den Landleuten über den Preis bes Rindviehes zu han 
bein, ſich bemühte, f&hlechtes Land zu verbeffem, und 
neue Erfindungen im Feldbau einzuführen.‘ 
Dieſe Befchdftigungen zogen ihn jedoch weder von 
ben Pflichten feine te6 ab, die er bei häufigen 


Aichard Watſon. 85. 


efuchen ür'feineat Sprengel auslbte, ‚och. konnten fie 
— — von der Theilnahme ön den großen 
Angelegenheiten: feined Vaterlandes, oder von nlıglichen: 
gelehrten Befchäftigungen ablenken, beſonders wenn Zeit 
ereigniffe ihn Auffoberten, im Vertheidigung der Religion, 
der. Sittlichkeit und der öffentlichen “Freiheit im Volks⸗ 
vathe zw reden, ober. die Feder zu ergreifen. : Er war, 
befonders in den erften Jahren feine® ländlichen. Auſent ' 
Hattzs ‚mm Bet der Parliament⸗Sitzungen gemöhnlich 
iw:2ouhon. - Wir finpen- aus dieſer Zeit in ſelnen Denk⸗ 
wisbigfeiten einen. Zug, welchen ber Mittheifung werth 
ft. };,Kofgefpräche,”.- fagker,”,fin® an. fh: alberne: Dinge; 
apb:.die: albernften von allen moͤglichen Dingen, wem: 
an. fie, nacherzaͤhlt zısch. kann aber nicht unerwähnt :lafien,. 
wa& mir ſelbſt im. Mebeinker 1787 bei dem ever bed 
Könige begegnete, Ich fand neben einem Venezianiſchen 
Gdelmann. Der Kaͤnig unterhieltifich ‚mit: biefem uͤber 
die Oepublik Venedig end plöglich ſich zu mir wenbenb, 
mad): er: Da hoͤren Wie, was ex. won den Republiken 
ſagt. Meine Antwork: war: Ich :halte.zine Republik für 
dia fchlechtefte Regierungsform. Der Kinigıgabrmir,: nach 
feiner Meinung, .zineh ‚neun: Dieb über bio Mepubliken. 
Jh antwortete, - daß ich nicht. in einer “Mepuhlit. iebeü 
möchte. Als der Konig Weiter in gleichen one‘ forts 
fuhr, wurde ich empfindlich, und fagte mit Weftigkeits 
Alergaadigſter Herr, ich halte Nie Tyraumei eines ein⸗ 
ige, Mannes: .frzszir.: unertraͤgliches Uebel, suraki Die 
anne ‚von hunderku Maͤnnern $unkestmal fo 
ſchlimm. Der Rötlg ging weg: Knie «Bweifel hatte 
er Qhrenblaͤſern und Hofinſelten Schös’ gegeben, ie _ . 
mid verkiumbeten,; daß ich 'ein:Frageaison zepublile 
niſchen Grundſaͤtzen Ten, meil man mußte, daß ich bie 
Grundfiche unferer Revolution vertheidigte. Der König F 
fad vermuthlich Vergnuͤgen darin, mir gar zeigen, | 
er xou mir duchte, und das war nicht Billig von ihm, 
pad alten meinen Schriften nicht eis Wort zu Gunſten 
ver Republiten ſtehet, undrich vor der Annahme meineß 
WBisthinned Lord Sheiburne gebeten hatte, dem Könige 
meine babe Verehrung gegen unſere Verfaſſung zu vers 
-fihen. Wenn der :König glaubte, daß ich bei jener 
VBerſicherung, um ste Bisthums willen, zu einer Lüge 
mich erniedrigt habe, Torhatte er eine irrige Meinung von 
us. Unter. der Regiernug Beuys. ILL aber behaupteten 
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66 Richard Warfen? 
\ Bew. Sieg. Die atten eine Zeitlang‘ 
erh unb — aber Arc Be fih An einander, 


und verloren dadurch bad Vertrauen bed Königs wie dei 
Volkes, und ihre Gewalt für immer, oder zu 


zoben, ed blied weber A a Band — 


ſondern übertriebener . Reichthum, uͤbertriebene Abgaben 
und übertriebener: Aufwand Hatten allgemeinen Egoiss 
mus Platz gemadt.”.. - 

Im ur wurde Watſon von. einigen wohl 
— — — fin — bie Stiftung 
einer pro ntifchen oX in den — ai 
in Indien zu befördern. Er war ‘ald Lehrer 


pe, Br erfeflungomäßis ein Mitglied ber ua. 
usbr 


— bes as tm, Auslande gemeien, 


vebi 
mi bet tigt. — zur biſcho flichen — 
bi vringen, als Heiden su —* — — paͤter hin 
= (dm ihm 


$ noch: dem. ‚meiften ig a und er 
zu Pitts Kennt» 


rufffhe 
es einft bip,«feiiek Are} am a Befigfeit 
amd e:eleigt hat, wird rs⸗ , fen 525* vor⸗ 


ae ei nn —— 
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—— gefiftet, weit —— im. on 


Gebrauihe, ihrer geiftigen Faͤhigkeiten, und--yertaufchten . 


endlich alle das Chriſtenthum mit, ben. Heibenthum, Eben 
Diele Umwandlung, wird in andern Ländern flatt finden, 
ſebald ſie· dur hen Einfuß. der europaͤiſchen Gelaehr⸗ 
"Aarsleit aufgeli rt--und fähig werden, das, Gewicht ber 
en Beweiſe, worauf bie Mahsheit des Chriftens 
‚thums, ruͤndet, um Ce zu zohrbigen,” Möge bie 
sau). die Pan hriftenthumg mitgetheilt Vorbau, 
—— — mi ter (1500) bei Gelegenheit, eines von 
— Buchgnan,.Pizepraͤfidenten bes Collegiums zu 
William in Bengal, gemachten Vorſchlageẽ zu einer 
—*— — für * brittiſche Id⸗ ausſprach. 
I ralit& it unſerer Neligion,, i t,des bür rlichen Se 
-felifeheft fo am, ähre Zufage A fünftigew. Lebens 







mit. den, Yusfprüchen. ber Bergunft, daß das 
„Sheitentgum: endlich in ber. ganzen, Welt hersichend wer⸗ 
sen wu, Gänige Haben zwar — daß die chriſt⸗ 
‚Schi: Religian in der. 5* a Fi Ahnahmangerathe, 
‚ersich: bin. nicht, dieſer In been AMerdings 

Rom und Genf ftammepbe,, lien hei 
‚lichen Religion in Abnahme kommen, einige unchriſtliche, 
uben, — Duͤnkei und — 

rise süngende Gebräuhe kommen in. 

abe; der. Blaue an Jeſus Ehriſtus Ahen Heiland ve | 
Melt z,ben; Urheber, des gpigen Lebens: für- Bi, die feige . 
Mbringelum annehmen, — ich täglich mehr web 
schr:in: nen Gemlthern angejehener er, nicht bloß 
uns, ſondern RN ‚a andern chriſtlichen dem. _ 
Sc Zankreich fchließe ‚ich nicht ‚von diefem Ruhme 
‚ ungeachtet: feine ‚Philofophen eine. Zeitiang von 
een Reit ionöglmıben.. abtrunnig geworben find, Ich 
San nur Gute“ non jenem Lande hoffen, wenn id) febe, 
Daß das ie den Einfluß der Reformatien - 
—5 — auf Den politiſchen Zuflaudb der verſchiedenen 
BStasten;@uropp’s und auf bie, Sortichritte der Wiſſen⸗ 
. zum G — einer HYreisfrage gemacht bat, 

beſouders aber, nd fehe, wie Herr Pillers dieſelbe 
zanf eine Art loͤſet, die dem fteiſinnigſten Proteſtanten in 
Cham „fmisften Lande. Enropa'6 Ehre machen würde. Es 
iR nie zu laͤugnein daß hie Sittlichkeit der ag im 


— 


ie troͤſtend für, ben. Menſchen, ihre Lehren in fr: ein⸗ 
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Allgemeinen bon ‘derh Nuſter chrifflicher Wolkonmengeit 
weit entfernt: ift, und immer gewefen ıft, aber 
dieß zugeſtanden werben muß, ift es doch Thatſache. daß 
die «hriſtliche Religion ſtets Ftoͤmmigkeit, Bohlthaͤtigkeit, 
Seibſtbeherrſchung und Liebe zur Zugend überall, wo fie 
vertan, or zu bringen mitgewirkt hat, und fie wird 
überall “Ho - Präftiger "wirken, fe mehr fie mit veſter 
Zuverſicht · auf ihre Wahrheit angenommen, je beffer fie 
verftanden, wird denn wo das Semuͤth fie rein auffaßt, 
muß ſie frei werben unter ihren Wefennern von den 
FAecken des Aberglaubenss und. blinden Efers, unter ihren 
Lehrern woh Ehrgeiz, Herrſchſucht und Seitſinn.“ „Want 
Werden wir Frieden auf Erden haben? u anderäwe. 
„Rie, dis in dem Mathe ber Koͤnige und Kaifer ver Geiſt 
des Eheſſtenthuum waitet "ut. 
Eine wichtige Landesangelegenheit war bie Seiſtes⸗ 
krankteit, woreim der König zu Ende bes Jahres 1788 
— — Berhandlun — — riner 
Regentſchaft. - Fur und die Oppofition, an deren Spitze 
damals -Der Prinz von Baled : find, behaupteten ide 
Parliamet;.Ber-Prinz.habeiein Reät, die Bemwaltung 
des Shan yu überncheln.‘ Pitt -ader, der dorcus Tap, 
and vom det, yoktßen Berkthbungen deb Wegen, von 
und vor den Ppoliti Berbindungen nyen: von 
Boies nadıihei e Zolgen befitcchtete, - g —*— 
daß Der Prinz wicht mehr Necht HR ne habt 


als — jemand im Knigreiche. Er brachte 
‚ teinen GeſeLborſchlag kins Parliament, wodurch der 
tige Regent fo ſehr als moͤglich befchedndt, und Befunbers, 
weil die Verſchwendung des Pririken Unheil beſorgen 
die Verwaltung bes koͤniglichen ogens nicht 
ſondern der Königin zugeſprochen wurde E erfolgte 
ein lebtafter Varteikampf, worin von beiden: Seiten Pitt, 
Sheridan und- For ihre großer Rebnergaben glänzen 
ließen. And Watſon hielt:-bei’diefer Gelegenheit eine 
Bede für Sad unbefchraͤnkte ’Meditt desr Prinzen, bie zu 
| * — — as haben min» 
ftrenger Buͤndigkeit und - folgfälfiger - Ertwicke 
Gründe, - aber eh einzelnen en findet man die 
Kraft and: das Feuer, welche ul: einem von feinem 
Gegenſtande fine und mäditig etgriffenen Gennithe unb 
aus einer angeregfen‘ Ginbflbung®kraft hervor gehen, uAd 
gewöhnlich verdathenJeibft Anordauuig, WBenbungen und 
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Sie die yieihe; gerigelte Sprache dus Borbedachte aad Bes 

* is ih, m. —— — —* * 
wanit bie Lei — eu, en⸗ 

Aus allen in en Reben (peich 

ſo milser ‚Beift: ber : — eu 

Biel. Vefligksit :und Ernſt reblice⸗ 

man jene Beitze bes en res 

nach dem: Beunmifle ver Bei Sag feine 2 ani 

nehm, ſein Vortrag rein: u mei VWatſons Meir 

eung uͤbari jene ging schin, das alten 

Bobs, fohatd bie Mhatfachervaneioee- Königs Unfäpigteit 

a — wieſen ee vw. vor 






die Toni Gewalt, ab a ganı 
Ye nie rg * —** 

Dobald aber die & vurch — 

Nothwendigkett vollſtaͤnbig — = — ben Vorfit 


aa ae Beat ng a. — ſeines Doms 
e,.:bier . ung bergefiellt. * en fi [eh 
_— a Yan San nah 1 * 
aung'ta en en, As — n 
— — mnit: vver Berhräntang; hoiewohl es ſehr 
age geweſen Jever: wuͤrde, einen andern Als den 
Krouerben zuhreeniennen, :und ihn Liner andern: Befchräns 
Zum, oder Aufficht zu unterwerfen, außer derjenigen, welthe 
Derfeffuhä:ien Konige felbſt bei der — en 
— Gewalt worſchreibe; wenn — — —*X 
Ruhe and bie: Macht gehabt babe IF sehe. 
Bäre nun durch bie — ** —X le ⸗ 
ſchaſt angeordnet worden/ ſo Hätten = Wegen 
MBorge für die Perfon des Könige, bie —— — Tees ! 
Vriwatvermoͤgens· und bie Wieverlibernahme feiner  öfferd= 
lichen‘ Rechte‘ aufiden. Falıfeiner Wieberherfteittmg vie 
zwedmäßigfien Verfügungen getroffen werben follen! &8& 
-ift nicht zu SAugnen, daß dieſe Meinung, bie ber: Wifchef 
Abmbdig erörtente, völig im Stifte der englifchen Berfaſ⸗ 
‚fung war. Aus einem ähnlichen Falle, wo das Geſetz 
ıllar und’ beſtimmt verfügt, daß :bie dam Könige anver⸗ 
straute Gewalt, wenn er durch den Tod zur baueg 
Derſelben unfähig gemacht wird, nicht auf bie Bolksge⸗ 
‚meäne,;-bie. Quelle aller Herrchergewalt zuräd fallen, 
fondem nach einer beflimmten Erbfolgeordnung⸗ ganz auf 
den Erben ergehen folk, . er, daß = in diefein 








: Säle die koͤnigliche Gewalt infttscilen bes yedtmdfiger 
el: Fe der Mnerkuung er, 
f er. Binzu, „ i-be 

Ei ten nicht mehr alt: kbergeben werben felle, 

eis. —— fep., die er Bemait für des Lans 

des Wohlfahrt. wirkfam auszuüben. "Ich nehme biefew 


Ra König ſelber mach der Landewerjefl im 
—— mehr Gewalt befke,.. ner Für ibm ibn 2 
m: : 


we: bat folche Gewalt ‚nicht... ge wirrde die Macht 
ſeyn, Uuscht zu thum, und der Koͤni 8 hat ang moralis 
Iche Macht Unrecht zu thanzg ed m 
t üngee cugten Kern, welche bie. Herr⸗ 
Icherwiükuͤhr in jedem, Königreiche iſt, weiche bie- Des po⸗ 
"ten auf dem feften Lande verlangen aan Die aber 
anſer König, Gott ſei Dank? gewiß miche ausüben wine 
‚be, wenn er fie ver eu könnte, und die wnfsre Derfafe 
fung, ;Golt. fei D I. ihm nicht elaubt ja verlans‘ 


7 by if bebannt, daß Pitt bie Berkabiunger in die 
bed Königs 


heianı Mchesperfeiumg mer, iD ih machte une 
e war, Di te u 

beige Etreite ——— ein Ende. „Der Mi⸗ 

hen tagt Batfon, —— den eeng alle diejeni⸗ 

welche feiner Manßregel widerſett hatten, als 

inde; bes Königs darzuflellen, und bie re verlor 

* Vielen die gute enge 8 bie man 

i 


— Sie unterfchie uworfichtig durch 5* 
ee you — auf der einen 

a faule & en auf der anbern, Diejenigen 
— mit dem Peine ab diejenigen, welche gegen 
m — hatten. Sie. empfing mich in ber Hoͤfver⸗ 
aa bes Königs Genefung mit einer Kdlte, 

5 ihr er (über herlich und end vorgekommen ſeyn 
würde, wenn fie ſich hätte denken können, tie wenig ein 


| 


- 


Ba von, ne Ommätheart bei : feinem reduchen 


R8O 


- 


[4 


Richard Watſon u‘ 


Btreben, ſich um das Wißfellen. einer Frau Thmsuerig ' 
e.“ 5 


elbſt wenn dieſe Frau eine Koͤnigin waͤr — 

- Der Prinz von Wales, "din .neben ſeiner: Mutter 
kand, war deſto freundlicher gegen bey Biſchof, und lud 
br ‚zur Tafel ein. Als Watſon ber Einladung folgte, 
prach ber Prinz uͤber; die Grundfaͤtze, wovon er⸗ Kay 
daͤhrend. des Koͤnigs Krankheithattedeiten laſſen, und 
errieth ſeine: Bekmmermiß über die Behandlung, die ey 
elber von des Königin erlitten hatte... Watfon berſichem 
aß ber Prinz fich ſo geaͤußert habe, wie es ſich von einem 
Ehronerben, und emen. Sohne, ber von ben befien Gez 
innumgen 9 feine Aeltern befeelt geweſen fey,. bals 
warten laſſen. Er rieth ihm die. Kble Laune feinen 
Matter ferner dt pflichtmaͤßiger Geduld gu ertragen, bis 
ie Zeit und ihr eigener geſunder Verſtand fie aus dem 
Bewebe losgewickelt haben werde, .wonut Miniſterliſt fie 
mftridt babe. . Als ne a nen Dh 
iußerte WBatfon,. er fei bed Parteigewühles muͤde und 
wolle: fi gern aus dem Öffentlichen Lehen zuruͤck ziehen, 
Mein,’ ſprach ber Prinz, „und erisan Sie ſich, wer. Ihe 
nen das fagt, Sie follen ſich nie zutuͤkziehen; in Mann 
von ihren Veifesgaben fol nie de dad oͤffentliche Lehen 
erinken ſeyn.“ — „Ich habe nun ſo lange in der Abges 


ſchiedenheit gelebt,: ſetzt oa im Jahre 1812 bei Dex 
83 9 8 * 


hlang dieſer Unterredung hinzu, und fühle im mess 
nem 78ſten Jahre kein Verlangen, anders zu leben.“ 
.. Die großen Greigmſſe welche Frankreich zu jener 
Beit.erfchlitterten, vegten auch Watſon's. Gemuͤth zur leb⸗ 
hafteſten Theilnahme auf, ab auch er gehörte zu benies 
en : bie wine 'heilfame. Umwandlung bes verborbenen 

Ufchaftlichen Verhaͤltniſſe in jenem Lande als nabar 
Erfolg dieſer :Grfchätterung erwarteten. „Meder die. alte, 
noch die neue Geſchichte,“ ſagte er im J. 1791, „zeigt und 
ein ähnliches Beifpiel, has Beifpiel eines en Volkeß 
bas ſich mit unbebeutenden Ausnahmen, in Angelegenhep 
ven des bürgerlichen Lebens und de Glaubens vom deg 
Vorurteilen der Geburt und ber Erziehung losmadıt, 
und Die Grunbfäge der Philofophie uud des gelunden 
Verſtandes amimmt. Ich rede nur vom ben allgemeinen 
Umriffen ihres Berfaflung. . ‚Unbebeutende Einwuͤrfe moͤ⸗ 


gen gegen Manches gemacht werben Fönnen, und die Er: -- 


fahrung wirb die Nothwendigkeit zeigen, mande Gegen⸗ 
ſtaͤnde —* neuem zu erwaͤgen. Aber wie fehg auch ab» 


\ 


Kr Mar 


welmıige: 8 9ſich -demäht haben, ein laͤcherkiches 
Licht auf die Menſchenrechte zu werfen, dieſe Rechte 
. Milk der Natur gegehndet, find fruͤher als die — 
Biche Geſellſchaft — von ihr.” Ausführlich 
lee: Matfon jerte Meimmg in einem. merfwürbigen, zu 
Vrfange des Jahrs 1792 bekannt gemachten Hirtens 
brieft: an bie Geiſtlichen feines Sprengels var. Rad 
eines‘ gebrängten Darſtellimg dei bisherigen Ganges der 
Revolution, aͤußert er die Vermuthung, daß Srantreich 
wenigſtens deei Wortheile dadurch erlangen werde: eine 
Eu Unterfuchung buch Geſchworne, eine Habeas⸗ 
— und unbeftechlihe Verwa der Gerech⸗ 
Auch billigte: er die: mit ber franzoͤſiſchen Geiſt⸗ 
Pr Vorgmömmenen Veroaͤnderung Aires 
Aber die Einkünfte: der —— ie Aufhebung 
Möfter, die Allgemeine Duldung aller Gianbenöparteim 
Aber⸗·wie hätte er; Damals fchun ahnen koͤnnen, daß jenes 
Ereigniß der’ Keim jeyn werde, welcher, 25 Jahre lang 
wit Blut geduͤngt, dermoch einem großen Theile von Eus 
* eine Frucht bringen ſollte, welche ohns daſſelbe 
wenigſtens nicht ſo frih zur Reife gekonunen wäre. Ges 
ſundes Urtheil und weiſe Maͤßigung zeichnen den Auffag 
aus, worin Watfon- ‚zugleich ber die Untiughest und Une 
geeechtigkeit der englifchen Teſt⸗Akte ſpricht. Pitt, ſagt 
W, habe —— die Teſt⸗Akte ſolle mit: auf 
gehoben werden; uber es fey: immer ne zu bezweifeln, 
db dieſe Erklärung auf des Minifters eigene Meinung 
degrimdet, oder aus ;Nachgiebigleit: gegen bie Meinung 
eines‘ Anderen. entſprungen fen. ;.Rur zwei Grüne: gäbe 
es, einen rechtlichen Mann Dom ber Waͤhlbarkeit zu eir 
nem öffentlichen Ammee'an uſchtießen: Unfähigkeit zu. dem⸗ 











Ei wa . ban re mn 
affung Borwurf bone bie Difienter nicht 
treffen; * bee ‘viele — aber nicht erwier 





9 et auf Burke. 
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and dee Staat fen fo genau mit ‘der Kirche‘ verkunben, 
"af derjenige, welcher unfreundlich gegen die eine. fl, den 
Amſturz ‚beiber. wunfchen: mäflex diefe Behauptung -fey 
jeboch falſch, da mancher. eine Veränderung im Kirchen 


thbume wünfhen fürme, ohne eine Werinderung in: bee 


a zu erlangen. » Schutz des Lebend, vie 
— ſeyen ja nicht untrennbar 


Daß fie, wenn alle Hinderniſſe ihres Waͤhlbableir zu. hf 
fentlihen Aemtern entfernt wurben, je im Stande ſeyn 
werden, den Einfluß der Regierung, der Ariſtokkaten sub 
Der Kirche zu Überwiegen. . Aber wenn es nun geſchaͤhe, 
was dein? Die meiſten Flecken winden Diffentenkin’s 


‚Parliament fenden. ‚Schon. jept bärfen fie im Parli. 
ment erfcheinen, die Gefaht.beitände alfo barin, daß ihee 


Zahl zunehmen: winde. Und trdte nun aud der miumehlk 
fcheinlihe Falk: ein, daß die Mehrheit bes Unterhaus 


aufhoͤrte, aus Anhängern der bifuhflichen Kirchet zur we⸗ 


fehen, was denn weiter? Das Unterhaus wuͤrde einen 
Geſetzvorſchlag ind Oberhaus bringen, bie engliſche Kite 
chenverfaſſung in die fhottifhe umzuwandeln: Und ges 
ſetzt es gefcbähe, was ben weiter! Es iſt fein 


eine nothwendige Folge, daB das Unterhaus das Obepe ° 
‚haus zwingen würde, einen ſolchen Geſetzvorſchlag anzııs . 


nehmen, aber felbft wenn es endlich: ber Fall waͤre, daß 
das Pberhaus den Borfchlag aͤnnuͤhme, und der König 


bie Einfuͤhrung der prrobyterianiſchen Kirchenverfafſung J 


ſtatt der biſchoͤflichen bewilligte, was denn weiter? Num 
bie jetzige Form des Kirchenthums in England würde in 


eine andere umgewandelt werden. Und das iſt alles? 


Dieß die Entwickelung ſo vieler hoͤſen Borbedeutun 
Dieb: der. Erfolg eines fo unchtiſtlichen Zwiſtes? Dieß 
ber Grund zu fortdauernder Zwictracht, wodurch bi 


ſoͤnliche eit und das Eigenthum fuedlicher Bürger | 


dem wilden Eifer eines unverſtaͤndigen Pobels Preis ge 
geben werden? in großes proteftantifches Volt kehrt 
nicht zum Papfitbume zurüf, und ein chriſtliches Boik 
geht weber zum Heidenthume, noch zu Mohammed’s 
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— rer 
icht auf die Menſchenrechte zu werfen; e 
ne. if [N NMatur gegehudet, find ind früher. als die bürger- 
Ache Geſellſchaft — von ihr.” Ausführlich 
legte: Matfon jene Meimmg in einem. merkwuͤrdigen, zu 
Umfanpe' des Jahrs 1792 bekannt gemachten Hirtens 
briefe:on bie — ſeines hrengels Dar. — 
eines‘ — Usa bißherigen.. Ganges bes 
Revolution, ußert er ae Bermuthung, ; ak Stantreich 
wenigftens. drei Vorthelle dadurch erlangen werde: cine 
| —— Unterſuchung durch Geſchworne, eine 
rpus⸗Atte/ und unbeftehliche Verwa ber Gerech⸗ 
tigkeit. Auch billigte: er die mit = —— ſiſchen Geiſt⸗ 
lich keit vorgmommeanen ge 
"Uber die Einkünfte‘ ber Gefllihen ie — 
Möfter, die- — Duldung aller Glanbens 






—— englifchen — ſpricht. Pitt, ſagt 
We, habe wiederholt. erklaͤrt, die Teſt⸗Akte — nicht auf 
gehöben werden; aber es ſey immer noch zu bezweifeln, 
db ‚diefe Erklärung auf des Mimifters eigene Meinung _ 
Begrimdet, oder aus ‚Racıgiebigkeit: gegen die Meinung 
eınes Andern ent ſprungen -fay. : Nur. Grünbe: gäbe 
es, einen rechtlichen Mann om ber Ibarkeit zu ei⸗ 
hen öffentlichen Anee undgufchließen: Unfähigkeit zu dem⸗ 
Ben; vder Mangelian ichleit an die Landesver⸗ 
affung. Der erde Wi Vorwurf onne bie Diffenter nicht 
treffen; den anderen haben Diele gemacht, aber nicht erwie⸗ 

fen. Im Gegentheile beweiſe das Betragen ber Di 
der feit der Revolution (1688), ja feit ber — 

(1666), daß fie keineswegs, wie man fie ————— 
oben, die —*— zu untergraben, nnd eine 





Fr zielt auf Wirte, 


U ’ 


Micharb Watſon. | 08 
md der Staat fey fo genan mit ‘der Kirche‘ verkunben, 
mE derjenige, welder u ndlich gegen die. eine.ift, den 
Amjturz beider wünfchen mäfles dieſe Behauptung ſey 
eboch falſch, da mancher eine Veraͤnderung im Kirchen 


hume wünfcen fönne, ohne eine MWerinberung in: dee 


— ig zu erlangen. . Schuß .ded Lebens, ke 
Freiheit, des — ſeyen ja nicht untrennbar 
nit irgend einer 

unden. „Aber man flurchtet, die Diſſenter wuͤrden, weuk 
ie Teſt⸗ und Corporations⸗Akte aufgehoben: werhen ſoll⸗ 
e, in einigen Flecken welche. Mitglieder zum Partiament 


enden, Einfluß gewinnen, Sie haben ſchon jest Einfluß 


n vielen Flecken, und — iſt ed nicht: wahrſcheinlich, 
aß fie, wenn alle Hinderniſſe ihrer Waͤhlbarkeir zu fe 
entlihen Aemtern entfernt wärben...je im Gtanbe. ſeyn 
verden, den Einfluß der Regierung, der Artfloftagen und 
ver Kirche zu überwiegen. Aber wenn es nun geſchaͤhe, 
vas dem? Die meiſten Flecken winden Difienterkin’s 


Parliament ſenden. Schon jetzt duͤrfen fie in Parlic⸗ 


nent erſcheinen, die Gefuht beſtaͤnde alſo darin, daß ihre 
Zahl zunehmen. winde. Und traͤte num auch der un 
Geinlihe Falk: ein, daß die Mehrheit bed Unterhauſ 
wfhörte, aus Mnhängern der bijsbflichen Kirchet zu we⸗ 
iehen, was denn weiter? Das Unterhaus wuͤrde einen 
Sefepvorfchlag ind Oberhaus bringen, bie engliſche Kiv⸗ 
henverfaffung in die fehostifhe umzumandeln: Und. ges 
est es gefchähe, was denn weiter! Es iſt kein 

ine nothwendige Folge, daß das Unterhaus das DO 


yaus zwingen wuͤrde, einen ſolchen Geſetz vorſchlag unzıts 


iehmen, aber ſelbſt wenn es endlich der Fall waͤre, daß 
‚ad Pberhaus den Borfchlag annühme, und der Koͤnig 
ie Einführung der prrobyterianiſchen SirWenverfoflung 
tatt ber bifchöflichen bewilligte, vond beun weiter? Az 
sie jetzige Form des Kirchenthums in England würde in 
ine andere umgewandelt werben. Und das iſt alles? 
Dieß die Entwidelung fo vieler böfen Borbedeuten 

Dieß ver Erfolg eines fo unchtifilähen «Bwiltest Dieß 


we Grund zu fortbauernberi Zwietracht, wodurch bie per 


oͤnliche eit und das Eigenthum fweblicher Bierger 
em wilden Eifer eines ımveritänbigen Poͤbels Preis ge⸗ 
jeben mwerbent Gin großes proteflantifhes Volk kehrt 
uicht zum Papſtthume zurück, und ein chriſtliches Polk 
jeht weber zum Heibenthume, noch zu Mohanmed's 


eſondern Form des. Kircheutbumsrne - 


\ 
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en⸗ 
rinrichtung an. unwahrſcheinliche Beraͤnderung im 
nd 


ein cite und ein entfernte Uebel von weit gerins 
— ng zu — als dasjenige, das von der 


befſinechten war, daß bie Diſſenter, went fie ſich in ber 


würden, bei m flüger Gelegenheit ihren Unmuth auöbres 


Hen: — — 
aa ”— Bnciie 
ge egungen, we ie Regierung 

- r.Wachſamkeit — Es entſtanden mehrere 
ellſchaften, die mit den Befoͤrderern ber franzoͤſiſchen 
Vuwalzung eine Berbindung unterhielten. Um dieſelbe 
Beit (1792) büdete ‘fich ein Verein von achtbaren Mäne 
— — — ah * in 
rer am 26. April 1792 beſchloſſen, eine 
Erklaͤrung un das. brittifche Volk über ven Zwed ihrer 
Werbiibung zu :erlaffen, und in der naͤchſten Sigung des 
MParliawents einen Antrag zu einer Reform burch Grey 
Lord Howick), machen und durch ErBkine unterſtuͤtzen 
zu laſſen *). Der Miniſter, erzählt Watſon, weicher bei 
feinem Eintritte in das. öffentliche -Leben-fo eifrig als irs 
genb: einer für eime beffere Einrichtung der Volksvertre⸗ 
gung ‚gefprochen hatte, war entweder von feiner Meinung 
abgegangen, ober: gab den Beforgniffen oder ben Abfich» 
ten Des: Hofe nach, und ergriff bald die Gelegenheit, 
die. Beftrebungen jenes DBereind zu hemmen, inbem er 
Derbacht, der nicht mit Unrecht auf einige ber uͤbti⸗ 

gen bemofratifchen Gefellfcheften gefallen war, auch auf 
die Bolköfreunde zu. wälzen ſuchte. Diefe waren zu ans 
- gefehene Männer, als daß fie in der Bekanntmachung, 
welche ber König im Mai 1792 gegen aufrührerifche Vers 


®) Proceedings of chö Friends of the people (tonden 1792) 
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ernmlangen und verbrecheriſche Verbindungen erließ, na 

—— inch koͤnnen, aber man wußte 

hen emein, daß die Verfügung hauptfächlih gegen fie ge⸗ 
ichtet war. : - 5 — 

Der Biſchof⸗erzaͤhlt bei der Erwähnung der Ruͤck, 
wirkungen der franzöfifchen Revolution auf England einen 
auffallenden -Zug- von dem verſtorbenen Grafen Staus 
Hope, der befanntlich ein eifriger Anhänger: der Revolus 
tiondmdmner -in-Frantreih war. Er hatte ainft bei dem 
- Grafen den. Bifchof von Autun und andre Mitglieder 
- Ser erfin National: Verfammlung Tennen gelernt; unb 

Die Achtungsbeweiſe, weiche Lord Stanhope ihnen gab 
und von ihnen erhielt, verleiteten ben Biſchof fpkterhin, . 
als die Nahricht von Ludwigs AVE Gefangenfchaft 
nach England kam, zu der feltfamen Hoffnung, daß der 
Graf etwas zu Sunften’ des imglüdlihen Koͤnigs vers 
wmiöge. ' Große Sreigniffe, meint‘ er, . feyen. ja ſchon oft 
aus unbebeutenden Urfahen hervor gegangen, und fe 
Loͤnne auch.‘ feine ſchwache, doch radliche ‚Bemühung 
Ungluͤck verhuͤten. „Ihre Meinung,” ſchrieb er dem 
Grafen, „wird viel Gewicht bei⸗ den Mitgliedern ber 
Rational: Berfammlung haben. - Ich wuͤnſche fie koͤnn⸗ 
ten diefe zu einer Handlung bewegen, welde einen 
Schleier auf die neuerlichen Ausbrüche des wuͤthenden 
Poͤbels werfen, dem neuen Freiſtacte eine veſte Grunde 
lage geben-und bie Namen ber Volksvertreter ehrenvoll 
auf die Nachwelt bringen würde. Statt iheen König 
vor Gericht zu fiellen, mögen fie ibm Die Freiheit geben, 

ihm eines feiner Schlöffer zırr Wohnung andeifen, und 
ihm und feinen Nachkommen 4086000 Pf. Steh -jährr ⸗ 
licher Einfünfte verleihen, mit der Erlaubniß, diefes 
Jahrgeld in Frankreich, oder auch im Auslande zu ver 
ehren, aber unter der Bedingung, daß es’ durch jede 

errätberei gegen die Republik verwirkt werben ſplle 
Sch will Ihnen nicht mit dem Beweiſe befchwerlich fallen; 
wie fehr eine fo großmlthige, ober fol ich: fagen,': ges 
rechte. und menfchlihe Handlung alle Gemüther mit dem/ 
in meinen Angen unldugbaren Grundſatze verfühnen würde, 
Daß die Mehrheit jedes Volles zu allen Zeiten das Recht 
bat, feine Staatöverfaffung zu aͤndern.“ Wie konnte 
der verftändige, umfihtige Man von einem folchen 
‚Schritte irgend einen günfligen Erfolg erwarten! Graf 
Stanhope antwortete bloß, „daB neuere Entbedungen 
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uns Eadwigs Berroͤtherei Treuloſigkeit und Dephet⸗ 
zuͤngigkeit Fir Kurzem den Unwillen gegen‘ denſelben 
er: heitiges aufgeregt haͤtien.“ 

Einige Monate fpäter gab Watfon feine Predigt 
über bie. Meiöheit und Ghte Gottes bei ber ungleichen 
Vertheilung der Ervengüter, nebſt einem Anbange über 
. die: damaligen Verhaͤltniſſe zwitchen Großbritannien und 

Vrankreich heraus, und lisferte bazin einen lauten Bes 
weis, wie ſehr er den Geiſt ber Widerſpenſtigkeit und 
der. Unzufriedenheit, der damels ig Großbritannien herrſchte, 
weh unveriländige& Geſchwaͤtz von Freiheit und Gleich⸗ 
deit verdammte. -Selbi. ver König gab ihm feinen Bei⸗ 
fell über dieſe Schrift zu erfengen. „Ich zung gern weis 
tes kemmen, im Augenblide ber Gefahr," ſprach ber 
Biſchof. „Das thun Sie, wie ich ſehe,“ antwortete der 
eine, „und es zeigt einen Mann von hohem Muthe.” 
1.8 im J. 1795 der Herzog von Bedford im Ober 

haufe ben Antrag malte, — keine Verfaſſung, die 
etwa in Frankreich. aufkommen möchte, eine Unterhand⸗ 
fung mit dieſem Lande: hindere, oder einen Frieden aufs . 
balten follte, ſobald berfelbe mit der Ehre, dem Vor 
theile und ber Sicherheit Englands vereinbar ſey“ war 
Matſon ber einzige. Biſchof, ber fi erhob, um den 
bog, zu unterfingen,. obgleich er wohl wußte, daß 
ber König. fir Mißfallen über die. Einmifgung ber 
Bilchöfe in. Staatsſachen ausgeſprochen hatte. „Es if 
ineswegs an ſich klar,“ fagte er unter andern, „daß 

v Rrieg bad einzige ones beile Mittel fen, ben Hort: 
gang. demekratiſcher Grundfäge zu hemmen, unb wie 
ſehr auch manche Leute. es für wahr halten moͤgen, mir 
iſt es nicht wahrfcheisfih; denn ein unglüdlicher : Kampf 
wird folche Grundſaͤtze in ihrem Fortgange eher foͤrdert 
els hemmen, und ein glüͤcklicher fie nicht aufhalten.’ 
Der Hauntgedanke, den er burhführte, war, daß bie 
‚ Gründung eined Freiſtaats in Frankreich die Verfaſſung 
Englands nicht. gefährden, aber ein bebarrlicyer Ent: 
(blub, nicht in. Unterhandlung zu treten und ben Krieg 
fortauieten, den Thron erfhüttern und. die Unabhaͤngig⸗ 
eit des Volkes in Gefahr bringen werde. Gewiß war 
feine Meinung aus redlicher Ueberzeugung hervor gegan⸗ 
gen, und Diejenigen, welche in jener Beharrung Heil 
und: Rettung zu finden hpfften, konnten zu jener Zeit 
auch nicht ahnen, daß der fpäte- Erfolg in zwanzig Jahren 
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tre Berechnungen rechtfertigen: werde. Aber weder. jene, 
bie im Sinne bed Redners dachten, noch diefer vermochten 
ben gewaltigen Kampf, deſſen wunderbare Wechſel nor 
ihren Augen fchwantten, aus dem Seftchtöpunfte zu be⸗ 
teachten, woraus die Weltgefchichte. ihn wird betrachten 
dürfen, als den nothwenbigen Streit verditeter hemmen 
Der Formen mit ben neuen Beblisfniffen der mündig ges . 
worbenen europaͤiſchen Menfchheit, ald ben gewaltſamen 
Uebergang aus einem unvolllommenen:. geſeilſchaftlichen 
Zuftande zu einem freieren Buͤrgerleben. \ 
Inm folgenden Jahrd (1 7965 ergriff der. Biſchof vom 
Landaff eine Belegenheit, durch. ‚eine gbaͤnzende Leiſtung 
feet gelehrten Thätigkeit die Aufmerkfamkeit aller Volks⸗— 
aſſen Englands auf fich zu ziehen. ‚Es. war feine Ver⸗ 
theidigung ber Bibel.*) gegen bie Angriffe, welche 
Thomas Paine in feinem „Zeitalter ber Vers 
‚nunft **) auf ben Offenbarungdglauben gemacht hatte. 
Sie ift die grümblichfte Widerlegung bed gewandten Geg« 
nors, bürch.-Sreimmkthigkeit, Exnft, anſtaͤndige Mäßigung, 
und bie zierliche Darftellung, bie alle Schriften Watfon’s 
‚ empfiehlt, ausgezeichnet, und hat ‚viel brigetragen, bem 
Unglauben zu wehren, wozu Paine’s. iſten durch⸗ 
ihre blendende Darſtellung verfuͤhrten. *) Wit. einer 
Klugheit aber, die ihm zur Ehre gereicht, wies er..eine . 
En abung ded Grafen. vom Liverpool ab, ber Barrucf.s 
Geſchichte bes. Jakobinismus roͤhmte, und den MWifcho 
"son Landaff, ſonderbar genug, auffordern ließ, „das Wer 
des katholiſchenPrieſters in ein proteſtantiſches, 
Gewand zu kleiden, und von dem Geitigen:hinzit gu 
FR SERIEN — # J—— * Era 2 
6) Apology for the bible, z — — “ 
**) Ago of Reason. _ | — — — 
*?) Der affer der pursuits of litermtur fo genber 
Seiten har R \ — aeiea 8 
. Yet all shall read, when bold in s diving, ., . 
Prelatic virtue guards the christian shrine, . 
Pleas’d from the pomp. of science to descend, 
And teach the people as their hallow'd friend; 
In gentle warnıngs to the unsettled broast, 
In allıits wand’rings from the rzealms of rost, 
From impious scoffs and ribaldry to turn, 
And Reason’s Age by reason’s light discernz; 
Rofix insulted truch with temrpor'd zeal, 
And feel that joy which Watson best oan feel, - 


| Seltgenoffen. IV. 4. I. 


6 ‘a 


” 


4 


* 


EL Richach Watſon. 

m, was i einfallen mödte. Er wuͤrbe 
een, * die — .Orundfäge, ned (ie 
Glaubens Abbe. B in irgend ein 
—— — — haben leiden fönnen, dad ihm 

nicht felber mißfallen hätte; und [eb — nicht 
geweſen, den Verſicherungen deſſelben von dem Dr 
Berfhmörung ber —X— in Frankreich und 
der Aluminaten in Deutſchland zum Umſturze der Altaͤre 
und Throne: wollen Glauben beizumeſſen. „Ich ſah,“ 
ie —— „und hatte lange. geſehen, daß die Forts 

Gelehrſamkeit und ber Anbau ber Wiſſen⸗ 

arten E allen Ländern den menfchlihen Geiſt yur 
tigkeit aufgerufen und ihn angefnornt . hatten, bie 
Sefleln des laubens und die Ketten willtührlicher 
Gewalt abzumerfen. Ic fah ferner, daß, wie es fi 





erwarten ließ, einige vorfchnelle und duͤnkelvolle Geifter, 
die Bränzen nlchtemer Forſchung überfchreitend, aufs - 


hören würden, bie chrifiliche ‚Religion von ihren Aus⸗ 
artungen, und gerechte era von veflläus 
Bifger ——— zu unterſcheiden. 

Am Anfange des Jahres 1798 wußte Watſon den 
Get feiner. Mitbürger durch feine Zuſchrift an das 
britt N he Vo ce) rät aufzuregen, welche in 14 Aufs 


tüde **) ungerechnet, ſchnell vers’ 


 Weeitet — Die — Lage, worin ſich damals der 

Eee England: befand, Frankreichs drohende 

‚und dee Wunſch, bie Fortfchritte einer fals 
—— zu hemmen, welche Unglauben und 

den niedern Bolksklaſſen verbreitete, pe 


208 5 zu bike Schrift. Er wid darin kluͤ glich der. 


Streitfrage aus, ob der Krieg hinfichtlich feines Urfprungs 
zu loben ober zu tabeln fey, und warf nur einen Blid 
auf die Lage, worin er fein Vaterland nach einen ſechs⸗ 
jthri gen fe mit einem Feinde ſah, ber während bes 
Streited täglich flärker ward, fest mit Vergeltung drohte 
sub ſelbſt oft wiederholte Drohung, Kartdago zu 





®) Address to the people of Great- Britain. 


**) Warum in unferer Sorache, bie font das Ping mei 
immer beim zeiten Ramen nennt, nit lieber.fo, ſtatt des 
. fhietenden Wortes, Nahdrud? Go nennt ber Engländer 
— — rauben * Be) unb ben nn piratsd 
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erſtoren, ausführen wollte Er nahm an, das britti⸗ 
Ihe Bolt fen dahin gekommen, zwiſchen unbebingter 
Unterwerfung und kraͤftiger Fortfegung bed Kampfes wähs 
Ien zu müflen. Daß große Opfer, große Anfttengungen 
:nothwendig gewordeß feyen, behauptete er, und beſchwor 
feine Mitbürger für ihre Freiheit, ihr Eigentum und 
alles, was dem Menfchen theuer ift, alled aufzubieten. 
Diefe Schrift erweckte ihm viele Wiberfacher. „Einige 
heftige Menfchen,”’ fagt er, „deren, Entwinfe über Veraͤn⸗ 
derungen im Staate und in der Kirche weiter gingen, als 
die Meinigen, grollten mit mir, und warfen mir vor, 
daß ich von meinen (Srundfäken abgewichen fey und die 
eineine Sathe verlafien habe. Cine ganz grunblofe Bes 
** denn meine Grundſaͤtze waren nicht reyubli⸗ 
iſch, und meine Sache war nicht bie ihrige.“ Die 
Regietung ſchien durch ben zeitgemäßen VBeiftand, den . 
dieſe Flugſchrift ihr gab, mit neuem Eifer belebt zu 
werden, und —— des Biſchofs —— von welchen 
Einige, z. B. der berühmte Philolog Gilbert Wakefield, 
wegen angeblicher Schmaͤhſchriften zu Geldſtrafen und 
Gefaͤngniß verurtheilt wurden, ohne daß Watfon, der 
die Preßfreiheit, für die Schutzwehr der Verfaſſung hielt, 
es zu hindern vermochte. Tr | 
- + Die Bereinigung Ireland’s. mit Großbritannien, 
* worüber man mehrere Jahre vor dem Abfchluffe derfelben 
(1800) im Parlismente verhandelt hatte, wurde auch 
von dem Bifchofe von Landaff in einer geindlichen Rebe 
vertheibigt, worin er die Trage von ber Freilafiung ber 
; Kotholiten, jedoch mir im allgemeinen,. unter Empfehs 
Yung gegenfeitiger Nachgiebigkeit berührte. Kine auf ges 
‚ zechte und ehrenvolle Bedingungen gegründete Vereinigung 
ſchien ihm die Hoffnung einer gänzt en Veränderung veö 
Zuftanded von Ireland ie verbürgen; er ſah brittifchen 
Reichthum auf der Schweſter⸗ Infel angelegt, Sümpfe. 


in Fruchtfelder verwandelt, nadte Berge mit Wäldern . , 


bepflanzt, Bergwerke bearbeitet, neue Waſſerſtraßen ges 
: graben, Gewerbanſtalten errichtet, nasse Hanbelöwege aufs 

en, und das Volk, mit Arbeit verforgt, in ‚Aufz, 
E ng, Bufriebenheit und Gluͤck zunehmen, und noch 
erlebte ee die Zeit, mo: bereits eng: jener glüdlichen 
Folgen fichtbar wurden, welche alle Befprgniffe der Geg⸗ 
ner ber Bereinigung eben fo wiberlegten, als es im 
erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts bei. ber Ver⸗ 
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bindung. zwiſchen /Schottland und England ber Fall ges 


-weien war. - 


- Bei feiner forgfältigen Beobahtung des ftlichen 
Zuſtandes feinee Mitbürger, und ſeinem i 
die Verbefierung befielben zu wirken, ertannte der wadre 
Biſchof [hen im Fahre 1800 ein Berinfniß, dag erſt 
neuerlich. befriedigt worben if. Ihm gebührt die Ehre, 
uerft in Anregung gebracht zu haben, Daß es in ber 
sittifchen Hauptftabt an einer hinlänglichen Anzahl von 
Kirchen für die angewachfene -Bewohnerzahl fehle fr 
empfahl bem ſtandhaften Verfechter ber Abſchaffung tes 
Sklavenhandels, Wilberforce, jene Angelegenheit, übers 
zeugt, daß zwanzig neue Kirchen, einfach und gerdumig 
ebaut und ohne eigenthümlihe Sitze, fondern bloß mit 
Bänfen für- Reiche und Arme verfehen, binlänglich ſeyn 
würden, und vergaß nicht, eine anfländige Befoldung ber, 
ur Beforgung des Gottesdienſtes in diefen Kirchen ers 
erlichen,, Geiftlichen zur Deingung zu machen. 
Aller diefer rlühmlichen Beftrebungen ungeachtet, blieb 
Watſon Bifhof von Landaff, während jüngere ge 


der der. bifchöflichen Bank bei Beförderungen ihn 


fprangen. Selbſt Freunde des Miniflerd, z. B. Lorb 
Camden, dußerten laut ihre Mißbilligung, daß der vers 


dienſtvolle Mann nit in eine wiürdigere Lage verfeht 


der Geiſtlichen in ihren Sprengeln umb bed Beſitzes meh: 


wurde. Watfon tröftete fich mit bem altern Cator „Ich 
will lieber, daß die Menfchen fragen, warum man dem 
Gato. feine Bildfäule gefegt, als warum man ihm eine 


| geient babe. Seine freunbfchaftliche Verbindung mit 


itt wurde dadurch nicht unterbrochen, wie man aus 
mehrern Bufchriften uͤber wichtige Randesangelegenheiten 
fieht, die er bem Minifter fandte. Als von den Mitteln 
bie Rebe war, bie Geifllichen zum Wohafige in ihren 
Sprengeln zu nöthigen, äußerte er bie ih müfe 
in jedem Dorf, wo es nur einen ſchicklichen für die 
öffentliche Gotteöverehrung gebe, ein Geiſtlicher wohnen, 
weil nichts fo wirkſam beitrage, das Volk zu verfittlichen. 
Für die Zukunft, behauptete er, follte ber gleichzeitige 


Beſitz mehrerer Pfruͤnden verboten werben, aber bie Fr 


wärtigen ‚Befiger in dem, Genuſſe berfelben zu 

bielt er fire unbillig, und wicderholte feine früheren Bors 
fhläge zur Berhefferung ſchlecht anögeflatteter geiklichen _ 
Pründen. Die eigentliche Urfache bes - Nichtaufenthaltes 


1 
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rerer Pfruͤnden, ſchien ihm die ſchlechte Ausſtattung der 
meiſten Pfarren zu ſein. 

Die Juruͤckfſetzung, welche der Biſchof auch nach 
Pitt's Entlaſſung (1801) unter den neuen Machthabern 
erfuhr, machte ihn immer mißmuthiger, und feine Eigen⸗ 
liebe ‚fühlte ſich gekraͤnkt, als manche. ſeiner wohlgenein⸗ 
ten Vorſchlaͤge, womit ‘er die Miniſter anging, gleichgüͤl⸗ 

behandelt wurden. Er kam ſeitdem nicht: mehr, wie 
fruüͤher, jährlich zu den Parliamentſitzungen nad) Londoe, 
und zog fid) immer mehr in den Kreis ber Seininen zus. 
ruͤck. Auch ſprach er ſeltener im Oberhauſe. Als aber 
im März 1804 Mangel an Vertrauen zu ber dama⸗ 
Ugen ‚Staatöverwaltung, an deren Spitze Addington noch 
ſtand, und die fortdauernden Ruͤſtungen des Feindes Be⸗ 
ſorgniſſe erregten, und eben ein Geſetzvorſchlag uͤber den 
Aufruf der Freiwilligen berathen wurde, trat er mit einer 
lebhaften Rede auf, um zu einer hetzlichen und uneigen⸗ 
nuͤtzigen Vereinigung ˖ aller ausgezeichneten Köpfe bes Lan⸗ 
Des aufzufodern, weiche Pitt's Verbindung mii Bor, 


Srenville und Windham Hoffen ließ. „Der Tod iſt in 


ber Luft,“ fpradj: er, „und wenn ex ſich niederſenkt, wird 
er anzeigen, ob Buonaparte oder Großbritannien verder⸗ 
ben fol; ‘anzeigen, ob Frankreich ir feine alten Gräns 
I zurdh weihen muß, oder alle Staaten Europa's 

ch unter fein Joch beugen follen. „Laßt uns nicht 
Hagen,‘ fchloß er, „über perfönlichen Kriegsdienſt, nicht 
-Iber Entbehrung des Wohllebens, nicht. über‘ Bermindes 
tung ded Eigentpumes, fo lange wir kaͤmpfen auf daß 


wir ein freies Volk bleiben. Ic fr mein Theil wollte 


lieber für mein uͤbriges Leben Wafler und Brot eflen 
und die Holsfchuhe meiner Heimath tragen, ein freier - 
Bürger dieſer beſchraͤnkten Monarchie, als mich mit allen - 
Lederbiffen nähren, mit allen Ueppigkeiten diefer üppigen 
‚Stadt. verzärteln, ald ein Sklave der fanzeſ hen Renu⸗ 
blik.“ Die Miniſter ſchloſſen aus dieſer Rede, Watſon 
babe die Abſicht zu ihrer Partei⸗uͤberzugehen, und behan⸗ 
delten ihn mit großer Achtung; aber Korb Hawkesbury 


(jett Graf Liverpool), der ihn einlud, einer Sigung, wo . 


man alle Freunde der Minifter zu ſehen wünfchte, beizus 
wohnen, fah fich bald getäufcht, ald Watfon antwortete, 
‘daß er zwar bei - verfchiedenen —— und auf 
verſchiedene Weiſe den Vortheil des Vaterlandes zu be⸗ 
fördern ſich bemüht, aber ſich ſtets geweigert hube, Par⸗ 
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teig zu werben. „Ich Habe immer,’ fagt er ums 
dieſe Zeit, „in oͤffentlichen Angelegenheiten nad meiner 
eigenen Uebergeugung gehandelt, gleichgültig gegen das 
ebrgeisige Streben der Parteien, auögenommen in fo fern 
fie. dem, was ich für Öffentliche Wohlfahrt hielt, nachthei⸗ 
lig oder förderlich weren, und ich kann nur beflagen, daß 
jegt der, durch Privatabfichten erregte Parteigeiſt, bie 
Pianfregein ber Regierung hemmt.’ Zreilih mußte er 
fich ſelbſt geftehen, daß ex nicht erwarten durfte, bei it⸗ 
gend einer Erledigung ein vortheilhaftes Anerbieten zu 
erhalten. „Darteiganger im Parliament,’ fagte er, „Zorys 
in der Staatöverwaltung, Andaͤchtler in ber Religion, 
das find bie Leute, die in verborbenen Staaten enpor 
Tommen und durch ihr Emporkommen ben Untergang freier 
Verfaſſungen befchleunigen,‘ —— 

Als im Jahre 1806 die irelaͤndiſchen Katholiken mit 
ihrem Gefuche um unbeſchraͤnktes Bürgerrecht fich zuerſt 
an den Miniſter Pitt wandten, und da dieſer die Bitte 
pa: für gerecht, aber nicht für. zeitgemäß hielt, Durch 

ie Oppoſition ihr Gefuch befördern ‚ließen, war Watſon 
mit dem Miniſter gleiher Meinung, und glaubte, daß 
Die Gewiflensbedenflichleiten des Königs berudfichtigs 
werben müßten, weil ber König etwas für Gewiflends 
pflicht halte, wenn dieß auch im Grunde gar nicht dafür 


” gehalten ‘werden koͤnne. Mad er damals jene Lan: 


- 


.bedangelegenheit fagte,. muß als letztes ebniß feiner 
lan ae, and ſoll daher bier hi, eine Stelle 


‚ finden; obgleid man fieht, daß, ungeachtet er die Gerech⸗ 


tigkeit des Geſuchs ber irelaͤndiſchen Katholiken und die 
Zweckmaͤßigkeit es zu bewilligen, anerkannte, doch immer 
etwas —— in ſeiner Meinung geblieben iſt. 
Er findet bei jener Bewilligung keine Gefahr mehr für 


. bie Kirche in England und Sreland. „Die Gerechtigkeit” 


jest er, „verlangt bie Duldung aller Glaubensmeinungen; 
a keine Regierung rechtmäßig mehr Gewalt Aber ihre 
Unterthanen .befigen kann, “als ihr von biefen bei der 
Gründung der bürgerlichen Gefellfcyaft übertragen wor: 


- ben ift, und kein Einzelner ann, das. Recht aufgeben, 
Gott nad feinenr Bewiflen zu verehren, folglich Tann. bie 


Regierung es auch nicht fhmälern. Keine Regierung iſt 


"berechtigt, von. Meinungen, fie mögen den Staat ober 
den Glauben betreffen, Kenntniß zu nehmen, nug nad den 


Dandlungen ber Menſchen darf fie fragen, Deffents 
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L liche Glaubenslehren machen hier allein eine Ausnahme. 
Die Religion der Mehrheit ded Volkes faollte eigentlich 
F der gefeglich eingeführte Glaube jedes Landes feun, wo⸗ 
fern man nicht in dem Falle eine Ausnahme mahen will, - 
} wenn bie Minderzahl ber Einwohner den größten Theil 
des Eigenthbums befibt, wovon die Koften ber Religions. 
"bung befiritten werben; und feldft in biefem Falle vers 
langen Menfchlichleit und Klugheit, Bo nicht ſtrenge Ger - 
sechtigfeit, auch die Religion d rg I neben jenen 
einzuführen. Redlichen und —— nnern, — 
ausdrücklich die ſchaͤdlichen Lehren der roͤmiſchen Kir 
— — man Vertrauen ſchenken, und die Schulb 
früherer. Vorfälle nicht auf diejenigen werfen, bie nicht 
Darin verwidelt woren. Nach dem eigentlihen Sinne 
m Berfafjung haben katholiſche Edelleute und Bürger 


en, warum der Prot m Sebanten an einen 
katholiſchen Geſetzgeber fi verföhnen ſollte. Die Korts ' 
fchritte der wiſſenſchaftlichen Bildun den Abers 


ausbreiten, und die Fatholifche Religion wirb tägl 
mehr Licht von den Anbau ber Gelehrſamkeit empfangen. _ 
- Die gelehrten Katholiten fangen an, die rauhe Streng 
ihres Glaubens zu milbern, und was fie nicht vechtfertis 
en koͤnnen, zu entfchulbigen. ‘Der ireländifche Landadel 
at die allgemein verbreitete Aufflärung des Zeitalters 
angenommen und bie Landleute werben dem. Beifpiele 
‚ ihrer Obern folgen. Man könnte zwar fagen, die römie 
ſche Kirche habe nie irgend eine von den Lehren. ber 
Kirchenverfanmmlung zu. Xrient. ausbrüdlidd aufgegeben 
und der römifhe Hof nie von einem feine Anfprüce 
‘auf weltliche Herrfchaft nachgelaffen; aber ſowohl katho⸗ 
liche als proteftantifche Staaten. haben üͤberall diefe Ans - 
maaßungen verachtet. Es fand aud wirklich etwas, das 
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teigänger zu werben. „Ich babe immer,’ ſagt zum 


dieſe Zeit, „in Öffentlichen Angelegenheiten nad meiner 
eigenen Ueberzeugung gehandelt, gleichgültig gegen das 
ehrgeizige Streben ber Parteien, ausgenommen im fe 
fie. dem, was ich für Öffentlihe Wohlfahrt hielt, nachthei⸗ 
lig oder förderlich waren, und ich kann nur beil daf 
jebt der, durch Privatablichten erregte Parteigeiſt, bie 
Maaßregeln bez Regierung hemmt.’ Zreilih mußte er 
fih felbft geftehen, daß ex nicht erwarten durfte, bei ir⸗ 
gend einer Erledigung ein vortheilhaftes Anerbieten zu 
erhalten. „Darteiganger in Parliament," fagte er, „Zorys 
in der Staatöverwaltung, Andaͤchtler in ber Religion, 
bad find die Leute, die in verborbenen Staaten empor 
kommen und durch ihr Emporlommen ben Untergang freier 
Verfaſſungen befchleunigen,“' A 
. Ad ım Jahre .1805 die ireländifchen Katholifen mit 
ihrem Gefuche um unbeſchraͤnktes Bürgerrecht fih zuerſt 
on den Minifter Pitt: wandten, und ba biefer bie Bitte 
ar für gerecht, aber nicht für: zeitgemaß hielt, durch 
ie Dppoftion ihr Gefuch befördern ließen, war Watſon 
mit dem Minifter gleiher Meinung, und glaubte, da 
die Gewiſſensbedenklichkeiten des Königs beridfichtigt 
werben müßten, weil der König etwas für Gewiflends 
pflicht halte, wenn dieß auch im Grunde gar nicht dafür 
gehalten ‘werben könne. Was er damald über jene Lan⸗ 
‚ .bedangelegenheit fagte,. muß als letztes Ergebniß feiner 
Erwägungen gelten, und jo daher hier noch eine Stelle 
. finden; obgleich man fieht, daß, ungeachtet er die Gerech⸗ 
tigkeit des Geſuchs ber irelaͤndiſchen Katholiken und die 
Zweckmaͤßigkeit es zu bewilligen, anerkannte, doch immer 
etwas Schwankendes in feiner Meinung geblieben i 
Er findet bei — Bewilligung Feine Gefahr mehr für 
bie Kirche in Englanb und Sreland. „Die Gerechtigkeit‘ 
fest er, „verlangt die Duldung aller Glaubensmeinungen; 
a Beine Regierung rechtmäßig mehr Gewalt Aber ihre 


Unterthanen .befigen Tann, als ihr „von diefen bei der 


Gründung der bürgerlichen Gefellfchaft übertragen wor⸗ 
- ben iſt, und kein Einzelner kann. das. Recht au 
Gott nach feinenr Gewiſſen zu nerehren, folglich Tann. bie 
‚Regierung ed auch nicht fehmälern. Keine Regierung iſt 

berechtigt, von Meinungen, ſie moͤgen den Staat oder 


den Glauben betreffen, Kenntniß zu nehmen, nach den 
Handlungen ber Menſchen darf fie fragen, ‚Beirut | 
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liche Glaubendlehren machen hier allein eine Ausnahme. 
Die Religion der Mehrheit ded Volkes follte eigentlich 
Der gefeglich eingeführte Glaube jedes Landes feyn, wos 
fern man nicht in dem Falle eine Ausnahme machen will, - 
wenn bie Minderzahl ver Einwohner den größten Theil 
bed Eigenthums befigt, wovon die Koſten ber Religions: 
bung beflritten werden; und felbft in biefem Balle ver: 
langen Menfchlichleit und Klugheit, Wo nicht firenge &eı - 
rechtigkeit, auch die Religion der Minderzahl neben jener 
Eimjupihren. Redlichen und geiftreichen Märmern, e. 
ausdruͤcklich die fchadlichen Kehren ber römifchen Kir 
verwerfen, ſollte man Vertrauen fchenten, und bie Schuld 
früherer. Vorfälle micht auf diejenigen werfen, bie nicht 
Darin verwidelt warn. Na dem eigentlichen Sinne 
der Verfaſſung haben katholiſche Edelleüte und Buͤr 
nicht mehr Recht im. Parliamente zu, ſigen, als ein kda⸗ 
tholifcher König auf dem Throne. : Wenn die Zeit bie 
Anfihten noch nicht fo fehr umgewandelt hat, daß ein ' 
: Proteftant den Gedanken ertragen könnte, einen katholi⸗ 
ſchen König auf dem Throne zu fehen, fo ließe ſich fra⸗ 
en, warum "der Proteſſant mit dem Gedanken an einen 
atholiſchen ker ad fi) verföhnen follte. Die Korts ' 
fchritte der wiſſenſchaftlichen Bilbiing haben den Abers 
lauben unterbrüdt, ‚ber ehedem nicht nur ir. der römis 
den Kirche, fondern auch unter den Protefianten herrſch⸗ 
te, und nicht eher, bis ein Zuſtand von Unwiſſenheit 
und Rohheit zuruͤckkehrt, wird er wieber das Haupt ers 
beben können. Es ift gar nicht wahrfcheinlich, daß Uns“ 
duldſamkeit und Aberglauben je wieder in Europa 
ausbreiten, und die Fatholifche Religion wirb tägl 
mehr Licht von dene Anbau ber Gelehrſamkeit empfangen. 
Die gelehrten Katholiten fangen an, die rauhe Strenge 
ihred Glaubens zu mildern, und was fie nicht rechtferti⸗ 
en können, zu entfchuldigen. "Der treländifche Landadel 
at die allgemein verbreitete Aufklaͤrung bes Zeitafters 
angenommen und bie Landleute werden dem. Beifpiele 
ihrer Obern folgen. Man könnte zwar fagen, die römis 
fbe Kirche habe nie irgend eine von ben Lehren. der 
Kirchenverfammlung zu. Trient. ausdrüdli aufgegeben 
und der roͤmiſche Hof nie von einem feiner Anſprüche | 
auf weltliche Herrſchaft nachgelaflen; aber ſowohl katho⸗ F 
liſche als proteſtantiſche Staaten. haben uͤberall dieſe An⸗ 
maaßungen verachtet. Es fand auch wirklich etwas, das 
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‚einer foͤrmlichen Entfogung einer ber: gefaͤhrlichſten Leb⸗ 
ven As Kirche glich, vor %O Jahren im Rußland flatt, 
wo mit des Papftes Beiftimmung bei der Weihe ber 
Biſchoͤfe die gewoͤhnlichen Worte des Eides a en 
wurden: Ich will die abtruͤnnigen Ketzer und Örer 
gegen unfern Herrn, den Papſt, nach Kräften verfolgen " 
und befämpfen, Eben dieß gefchieht feitben, | päpfis 
licher Ermächtigung, bei der Eidleiflung der irelaͤndiſchen 
Biſchoͤfe.“ —— * ber Katholiken wurde: bekannt⸗ 
lich (Mai 1805) vom Parliamente verweigert und als 
dieß drei Jahre ſpaͤter noch einmal geſchehen war, 
machte Watſon einen früher (1805) erlaßenen Hirten⸗ 
brief befannt, worin er feine oben entwidelte Mei⸗ 
nung bebauptete, mit dem Zufage, daß, nach feiner 
Anſicht, die von ihm vertheidigte Maaßregel ber Ges 
Währung des Geſuches ‚der Katholiten vor allen an- 
dern Waaßregeln. beitragen merbe, die Unabhängigs 


‚keit des Landes: zu fichern, den Thron zu b 


— ru Een und bie nn — 2. 
iften zu rdern. Im r 1812, als Die 
ſprochene Frage wieder in Anregeng kam, außerte Wat⸗ 
fon, daß die kathdliſchen Biſchoͤfe vun dem Könige ernannt 
werben müßten, wenh ber. Staut bie Befoldung berfels 
. ben üuͤbernaͤhme, wenn aber die katholiſche Gemeine ſeibſt 
fie bezahle, müßte ihr auch die Ernennung uͤberlaßen 
werden, jebody wmabhängig von allem auswärtigen. Eins 
fluffe, unabhängig von fremder Beſtaͤtigung. wellte 
. ben Patholifchen Prieftern und Laien die Pflicht, bie 
Hberherrfchaft des Papftes in geifllichen und weltlichen 
Dingen abzuſchwoͤren, niht buch Strafgeſetze aufs 
gedrungen wiſſen, aber er glaubte, die Zeit fey nahe, wo 
erleuchtete Katholiken es felbft für Pflicht halten würben, 
"und wenn biefe Zeit. gekommen fey, wlrbe die Regierung 
keinen Verdacht, der Gelehrte keine Beforgniffe, und ber 
proteftantifche Voͤbel Feine Vorurtheile gegen. die Kathes 
liken mehr haben. | | 


Mag es auch feyn, daß, wie es fcheint, bie theolo⸗ 
guide Gelehrfamkeit det Biſchofs der wiffenfchaftlichen 

ründlichkeit ermangelte, und das Ergebniß neuerer ere 
etifcher Unterfuchungen ihm wenig. befannt war, was 
A auch aus ber Gefchichte feiner gelebrten Beſchaͤfti⸗ 
gungen leicht erklaͤren läßt; er⸗verraͤth doch in allen fer ' 
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, sten Aeußerungen ben Geiſt chriſtlicher Srömmigfeit und . 
zeigt: fich „frei von allem blinden Aberglauben. „Die fo> 

— Rechtglaͤubigkeit,“ ſagt er einmal, „iſt oft unter 
enfhen einer und derſelben Glaubendgenofienfchaft 

nichts mehr ald Dimkel und Pharifderftolz, woburd der 

Menſch verleitet wird, fich für: gerechter zu halten, als 
feinen Raͤchſten. Mag fie vielleiht nüglich feyn, zu bes 
fefligen, was man den Bund zwifchen Staat und Kirche 
nennt; wenn aber biefer Bund reblihe Unterſuchung 
hemmt, in dad Recht des eigenen Urtheils eingreift, Aber 
glauben bei dem Priefler, Unduldfamzeit bei dem Staats⸗ 
manne:erzeugt, fo wird er nicht nur unverträglich mit 
den allgemeinen Grundfägen bes Proteflantismus, fon= 
bein hemmt auch ben — des Reiches Chriſti, das 
wie wir alle wiſſen nicht von dieſer Welt iſt.“ 
Die letzte Parliamentorebe, deren Watſon erwähnt, 

hielt er im März 1807 Be den legten Verhandlungen 

cr den Sklavenhanhel, deſſen Abfchaffung ihm ein _ 
Sieg des chriſtüchen Grundſatzes über Faufmännifche _ 
Beat war,‘ wiewohl "er die Meinung verfocht, -daß 
laverei an, fih nicht der Gerechtigkeit entgegen 

fey, und zwar aus dem fonderbaren Grunde, weil Gott, . 
ber boch nichts ungerechtes geftatten könne, die Sklave⸗ 
tei bei den Israeliten erlaubt habe. 


‚Bald nachhes ‚wurde das Minifterium, das fchen 
buch For’ens Tod (1806) war geſchwaͤcht worden, aufs 
geraten vorgeblich, weil der König die von bemfelben im. 

arliament vorgefchlagene Begünfligung der katholiſchen 
Dffiziere aus Ireland mißbilligte. „Die Miniſter,“ fagt 
Watſon, „wurden durch eine freifinnige und vorausblidende 
Staatöweisheit bewogen, Fatholifhen Dffizieren in ber 
Lands und Seemacht, die Bahn der Ehre und ded Vor⸗ 
theiis welche den Proteflanten immer offen geflanden, . 
gleichfalls zu Öffnen, dadurch die Stärke des Reichs 
zu befefligen. Der K nis aber fah leider diefe Maaßre⸗ 
gel nicht aus bemfelben Geſichtspunkte an, wie die Whigs 
unter feinen Miniftern, und verlangte von ihnen die Vers 
fiherung, daß fie die Frage von ferneren Bewilligungen 
uw Sunften der ireländifhen Katholiken ‚nie wieder im 
vegung bringen wollten. Cine foldhe Foderung war 
nicht nur beifpielos in ber Regierung bed Hauſes 
Braunfchweig auf dem englifchen Zhrone, fondern wurde 
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auch von Wielen als ein, ber Verfaffung gefährliches, 
Beginnen betrachtet, und mir fchien ed, wenn ziht im 
Worten doch in ber That, der Autfpruc eines: Ich. 
will's. Hätte der König feine Minifter entlajgen, weil 
er ihre Maaßregeln nicht billigte, fo würde Riemanb 
eine folhe Ausübung feines Vorrechts für verfaflungss 
widrig erklärt haben, wenn man es auch vielleicht nicht 
für Hug gebalten. hätte, unter "fo bedenklichen Unſtaͤnden 
"Davon Gebrauch zu machen. . Von feinen vertraute 
Kathgebern aber zu verlangen, daß fte zu irgend einer 
Beit aufbören follten, ‘dem. Könige zu rathen, was fit 
der öffentlichen Wohlfahrt zuträglich hielten, das hieß 
fie braudmarken ald Männer öhne Grundſaͤtze, als Skla⸗ 
ven des iger Willens, als Landeöverrätber. Die 
Minifter wollten ſich nitht mit ber.. Schande beläden, 
welche fie bei der —— eines ſolchen Verlangens 


etroffen haben würbe, und. Diefe Wei führte zu 
Ihrer Entlaflung. In — inopel bitten —* Mini⸗ 
ſter ihre Köpfe verloren, in,.Xonbon verlieren fie jetzt 
noch nur — ihre. Stellen. Seit bie Könige aus bem 

aufe Braunſchweig Feine Nebenbuhler aus dem Se 
chlechte der Stuarte mehr zu fürchten haben, ſcheinen 
ie leicht dem Wunſche nachzugeben, fi, von den Be 
fhränfungen des Parliaments frei je mahen. Als 
Kom die Herrſchaft über die Welt befaß, hatten feine 
Kaiſer Mittel genug, bie Redlichkeit ded ganzen Senats 
zu verberben, der bald ihrem Willen unterthan wurbe, 
und die Öffentliche Freiheit ging unter in der Schlechtig⸗ 
kejt der Einzelnen”. 4 


Die neuen Minifter erhoben ſchlau genug zu ihrem 
: Bortheile, aber unvorfichtig für das Band? das Geideni: 
‚ Kein Papſtthum! Die Kirche ift in Gefahr! — ohne an 
bie Gefahr des. Staated zu denken. Die-RKirche hat 
nichts von dem Papfityınm zu beforgen, aber ber Gtaat - 
muß immer von Unzufriedenheit Gefahr befuͤrchten, fo lange 
eine große Anzahl feiner Glieder von ber Regierung eifers 
fuͤchtig und zurudfloßend angefehen wird. Einen Katho⸗ 
liten oder Diffenter der Abneigung gegen bie Regierung 
verdächtig hälten, was heißt das anders, als ihm Drfache 
bazu geben, ald ben Wunfch in ihm erweden, daß fi 
legenpeit finden möge, feinen Ummutp dur bie 
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Richard Watſon. ww | 


| ee mt d biefeg, armıfeligen Seſchters 

= * — da ler — 
einung aus, daß es eben ſo gerecht als in Hinficht 

auf Buonapartes Macht und ung gegen uns ſehr 


Seit dem Jahre 1800 300 ſich Watſon faſt ganz 
tn feine Einſamkeit zuruͤck, zumal als er im folgenden. 
Jahre einen leichten Anfall vom Schlagfluffe befam. (Der 
Einfluß des Alters fchien feine Beforgnifle für England 
fo fehr zu vermehren, daß er in der damaligen Lage, _ 
befonderd als Deftegreih 1809 im Kampfe untergelegen 
hatte, Peine Rettung und nur Heil im Frieden ſah. 

ft die Maaßregel, welche fo viel zu Europa’ Bes’ 
freiung gewirdt hat, Englands Theilnahme am — 

Kriege, machte ihn beforgt. Er faßte den tſchluß, 
ſich von der thaͤtigen Theilnahme an Stagtsangelegen⸗ 
heiten ganz zuruͤck zu ziehen. „Ich babe," ſagte er, „zu 
viel Achtung gegen die Öffentliche Memung, als daß ich 
dem, Öffentlihen Zabel die Hefen bed Lebens ausſetzen 
möchte.” Als feit 1810 feine Schwäde zunahm, und 
ein wieberhofter Schlagfluß ihm bie reihte Hand Lähmte, 

“ gab er vollends alle politifchen und gelehrfin Beſchaͤf⸗ 
tigungen auf, doch nahm er bid zum lebten. Athemzuge 
lebhaften Antheil an allen Angelegenheiten feines Vater _ 

landes. r. 
= Get dem Jahre 1813 begann feine Geſundheit 
ſchnell abzunehmen. Freudig feierte er den glüdlichen 
Ausgang des großen Kampfes, und fah mit dem’ froben 

. Gefühle des Vaterlandböfreundes feine Beforgnifie wiber: 

legi. Nach diefem Siege, meinte er, ſollte der Staat 


—* 
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= treulich —— hatie: Sey ſchuldios und — 
das Rechte denn — iebt dem Menſchen Frie⸗ 
den am Ende serne age. 
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Graf Joſeph von Zurlo. 
1. 


Da die Lebensbeſchreibungen der Zeitgenoſſen, die wir 
als Materialien zur Geſchichte unſers Zeitalters zu ſam⸗ 
meln und vorgenommen haben, in eine Zeit gehören, 
-in welcher die imern Bewegungen ber Völker große Leis 
Denfshaften geweckt haben, ſo & diefer Zeitraum fruchte _ 
barer an außerordentlichen Thaten, weiche der Ruhm zu 
kroͤnen pflegt, ald an folhen Tugenden gewefen, welde 
in der bürgerlichen Drönung unb in dem allgemeinen 
= amd brüderlihen Wohlwollen bes Völker Plas finden. 

Es wird daher unfern Zefern dad Leben eines Staates 
mannes, welcher fich feines Einfluſſes flet® nur dazu bes 
dient hat, die Wunden bes Kriegs und der Revolution 

zu heilen, und der felbft dad Muſter der edelften indivis . _ 

uellen und bürgerlihen Tugenden geweſen ift, nicht nur - 
nicht unangenehm, fonbern für unfer Zeitalter ehrenvoll feyn, 
welches, in Verbindung mit Thaten, wirdig in dem Tem⸗ 
ded Ruhms zu glänzen, auch noch folche erzeugt hat, 

‚bie von ber Liebe und Dankbarkeit aller Menfchen gekroͤnt 
zu werben, verdienen. 2 
Der Graf Joſeph von. Zurlo, deboren zu Neas 

im Jahre 1759, ift in zwei verfchiedenen Epochen 

inifter der Finanzen, dann der Juſtiz und des Innern 

| geweien- Er bezeichnete fein jugendbliches Alter durch 
das Studium der alten Literatur und der Philofophie. 
Er machte bierinnen fo fehnelle Fortfchritte, DaB man von 
ihm erzählt, .er fen einft, in. dem Alter von ungefähr 14 
Jahren, in einer öffentlichen Bibliothek mit Leibnigens 
Werten in der Hand getroffen worden. Da fein faft 
kindiſches Anfehen ein geringered Alter anzeigte, fo war 
der Bibliothefar verwundert, daß ein Knabe fh fo. fe 

zeitig mit den metaphufiichen Studien beſchaͤftigte. 
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wendete fih zu ihm und ſagte, daß die Lectuͤre aͤhnlicher 
Schriften eine größere Reife ber Kenntniffe und bes 
Nachdenkens erforder. Der Jungling, obne feine Faſ⸗ 
. fung zu verlieren, nahm Gelegenheit dad Gefpräh auf 
eine metaphyſiſche seen zu bringen, welche fo eben 
"2 befchäftigte. Der Bibliothefar nun auf eine befere 
einung von ihm gebracht, ward hierdurd) fein Freund 
und der Lobrebner diefed ungewöhnlichen Geiſtes. Bes 
gabt mit einem fehr leichten Faffungsvermögen, mit einem 
außerordentlihen Scharffinn, einem glüdlichen Gedaͤchtniß 
und einer Beredſamkeit, wodurch er andere von allem, 
was er aufgefaßt hatte, überzeugte, war diefer Juͤngling, 
ir einem Alter von 18 Jahren, ber Gegenfland ber alls 
gemeinen Bewunderung feiner Zeitgenoſſen, von dem man 
Die größten Erwartungen hegte. Durch Freundfchaft mit 
alten auögegeichneten Männern feiner Zeit verbunden, vers 
trauter Freund bes Fil angier i und anderer berähmten 
Gelehrten, beeiferten: fih alle, ihn den Eintritt in bie 
Laufbahn ber Öffentlichen Gefchäfte vorzufchlagen. 
“ı. Die erfte Gelegenheit, welche fi) ihm darbaf, war 
' ein Plag vom zweiten Range. bei einer auswärtigen Ges 
ſaudtſchaft. Wiewohl diefe Stelle ihm zu gefallen ſchien, 
fo wußte er jedoch, daß fie von einem feiner Freunde ge⸗ 
wünfcht wurde, welcher afrig darnach firebte cine foldye 
Laufbahn einzufchlagen. Er wendete daher allen feinen 
‚ Einfluß hei der Pearfon, welche fie ihm angeboten hatte, 
dazu an, um feinen jungen Freund ſich vorziehen zu laſ⸗ 
fen, welcher dadurch zu diefer Stelle ernannt wurde, 
ohne es felbft nur zu ahnen. Diefer hat fobann eine 
glänzende Laufbahn in ber Diplomatit gemacht, und iſt 
in dem Poften eines Direftord ber auswärtigen Angeles 
‚ genheiten in Neapel geftorben. - Ä 
Nachdem Zurlo diefer Laufbahn durch ein fo edel⸗ 
muͤthiges umd zartes Opfer entfagt hatte, eröffnete ſich 
ihm’ furz darauf eine andere. Da das GErbbeben in Ea: 
labrien vom Jahre 1783, die Regierung in bie Noth⸗ 
wendigkeit verfeßt hatte, ben Verheerungen ae Ereig: 
niſſes wieder — und an die Spitze der Regierung 
dieſer Provinzen Männer von ausgezeichnetem Verdienfte 
zu ſetzen, die ſhig waͤren, alles was ihren Juſtand ver⸗ 
beſſeren koͤnne in Vorſchlag zu bringen und auszuführen, 
fo, wurde er dem Vicaͤrius des Könige ald Rathgeber 
zugeordnet, In biefem Amte entwidelte er nicht mur 


70 Mal Jeſerb von Bun ig 


Sen n Umfanz feines Talente, fonbern bewies eine 
— * it, eine Uneigenmügigfeit und einen Geiſt 
uf 






Wopithätigkeit und Menfchenkiebe, welche feinen 
begründeten. Bon nun an trat er in die wichtigen . 
Michterfiellen unb wurde im Jahre 1798 zum Finanzmis 
niſter berufen. | 
Die erften Schritte auf feiner Saufbahn zum hoben 
inifterium bezeichnete er durch eine edelmüthige Hands: 
Yung, erhabener noch ald die welche feine Jugend ausge⸗ 
zeichnet hatte. Damals behauptete den Plag eines Fi⸗ 
nanzminijters ein Mann von hohen Alter von dem man 
durchgaͤngig glaubte, er habe bie Laufbahn diefed jungen 
Mannes zu hemmen gefucht, den man zu feinem Nachfols 
ger beitimmt hatte. Aber der Graf von Zurlo wollte 
Diefe Stelle durchaus nicht annehmen, weil dieß als ein 
Triumph über feinen Gegner hätte ausgelegt werben 
Tonnen. Er fhlug_alfo vor, einen außerorbentlichen 
Rath zu erwählen, worinn er alles bas an die Hand 
eben würbe, was zur Verbeſſerung bes Zuftanbes des 
anzen und zur Befriedigung ber dringenden Bebürfs 
süffe des Staats zwedmäßig wäre. Dies wurde auch 
außgeführt, ba aber kurz darauf biefer Hof gemöthigt 
war, fi, wegen ber eingetretenen Kriegsunruhen, nad) 
Bichtien zu wenben, fchlug ihn der König bei feiner Abs 
geile zum Verwaltung der Sinanzen vor. Er behauptete 
jefen Poſten nur fehr kurze Zeit, ohne einige Vortheile 
x dad Publikum, und mit offenbarer Gefahr für ihn 
felbft, Das Voll, welches das Joch aller Autoritäten 
abgefihüttelt und ihn in Verdacht hatte, als fey er 
mit dem <ommandirenden General Über die noch nicht 
nüfgelößten Reſte der Armee in Eiwerſtaͤndniß, bemaͤch⸗ 
tigte fich feiner Perſon und verwuͤſtete fein Haus, ja er 
würde das Opfer ber Volkswuth —— ſeyn, wenn 
man nicht — eweſen waͤre, ihn in eines der 
Forts der Stadt in gehe ie bringen, 
Als der Einmarſch der feindlichen Truppen die Orde . 
sung in ber Stabt wieber hergeſtellt hatte, wählte es 
I A bem Lande einen uchtöost, wo er fein Leben, 
während ber kurzen Zeit ber Democratifchen Regierung 
und dee Amvefenbeit der franzöfifchen Zruppen in dieſem 
Keiche, ruhig zubragte. Nachdem einige Monate darauf 
bie fönigliche Regierung wieder eingefegt wat, exnannt 
Ihn ber König wiederum zum Finanzwiniſter, welche 
Beitgmoffen. IV. 4 8 


44h Graf Joſeph von Zurlo. 
Stelle er bis zum Jahr 1803 vbekleibdete. WM 
De Operationen, die er in biefer erften genen | 
ifteriums vornahm. Das Reich war mit einer uner⸗ 
meßlihen Menge Ari: uͤberladen, wofür tie Regies 
tung zu bürgen ſich erklaͤrt batte, und welches aufs 
äußere gen en.war. Das baare Geld war ber Circus 
ation gänzlich entnommen und beflagendwerth ber Aus 
Hand der öffentlichen Staatsdiener, der ‚Penfionaird, fo 
wie der Befiter von Renten. Die Bebürmiffe ber Mer 
narchie waren größer, als je, wegen ber ‚Nothwendigkeit, 
die ganze politifche Mafchine neu einzurichten. Zu bies 
em Unglüe Tam noch ein neuer unvermeidlich bevers 
ehender Krieg, herbeigeführt durch das Uebergewict, 
“. welches bie Sranzofen von neuem in Italien erlangt 
hatten. —— brach er auch wirklich aus, und 
ber Friede felber, den man durch den Tractat von Flo⸗ 
zen, vom Jahr 1801 errungen hatte, wurde mit umers 
meßlichen Geldopfern erkauft. 

Der Miniſter ſah wohl ein, daß wem nicht der 
Staat von bem Verderben dieſes eingebilbeten fees 
befreit würde, welches bie Regierung und das Land mit 
jebem Tage dem Abgrunde näher brachte, und die erſten 
Quellen bed öffentlichen und Privatwohls umtergrab, 


jeder andere rel ihm aufzuhelfen, vergeblich gewer. 


fer feyn würde. Er fing alfo damit an, dem Papiers 
gelbe — Sichetheit zu geben, welches eð 
vorher noch nicht hatte. Ex derficherte den Beſitzern def 
elben den vollen, Werth und ſetzte einen Zeitpunkt feſt, 
nnerhalb welchen es eingereicht werben follte, um in ein 
werbendes Capital verwandelt zu werben. Auf biefe in 
dem Zeitraume weniger Monate angeorbnefe und ausge⸗ 

hrte Maasregel wurbe das Papiergeld im Anaeficht des 
Pablikums verbrannt. Dadurch trat ber vorige Gelb» 
umlauf wieber ein, und ber: öffenttihe Credit erhielt von 
neuem feine völlige Krafl.: Nach diefem erſten Schritte 
Irachte er bie öffentliche Staats « Verwaltung wir" in 
-. Ordnung, md feste die Finanzen in den Stant allen 

den ungehehtrt Stäatslafteit enüige leiften zu koͤnnen 
‚Seit dieſer Zeit hat das Königreich Neapel nie wieder Pd 


yiergen gefarmt und feine nathrlichen Hlilfsquellen haben 


ber alle politifche Greigniffe, denen es ausgefetzt geweſen 
triumphiert. Diefe mit Gerechtigkeit, —— * und 
Inwunbenswärbiger Einficht geleitete Operation, koͤnntt 
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Graf — von; Zuela 

aten zum Muſter d nen, welche fich- ini ben⸗ 
EEE befi den und gi immer dieſer falſchen 

uelle des — * entſagen wollten. Um nun z 
‚gen wie ‚viel der „perfönliche Character des Bine 
beigetragen; hatte, bad. Öffentliche Zutraun einzus 
den. — wit welcher, ‚perföntichen Uneigennügigkeit er 
Meile e, wol en wir Die erfie Epoche feiner. Laufbahn 

* wei Thatſachen ſchließen, weiche ihr die ‚Krone aufs 
en er zu Anfangẽ ſeines Minifteriumd eine Ordnun⸗ 
efigefe est hatte, I welcher den Truppen nn den fier 
nern⸗Stgats⸗ Beamten ihr Gehalt. je ben | 


e Siantsbiener vom erfch Binse zu alerlekt | 
eo Ordnung ber. Ausz ed EU. ri Einrichtuug ei JF 
otrechte 


einem feiner Collegen i zuwider, ‘und 
Ka, barüber — und " ©: er bei 


— ** zurid, ſetzte bie Perfonen ber Beglrug zuerſt 
— aber, daß fein —I Gehalt fo * —*8 
ae ie, bis die Umfid ände —* Öfen gen offed 
HDaDE ce erlaube — eſtrafie 
an an {ih ſelbſt den u Kings andern 
und diente dem State ohnentg big! dir Rüdtept 
des Königs aus Siclich, ‚nach, 
Nachdem mittlerweile. bi. like Si ung ber 
Päpiergelbes erfolgt war, und der Hof ben. Stagt vo 
— ebel befreit ſah, wel ches jedermann für ee 


ten. hatte, wollte be nig dem Minifter einen 
Ems er, Erfenntlichkeit, 4 Det. damalige erſie 
inifter 


ME 


eton bot dem Sinanzminifter im Names ded : 


Königs ein Gefchenf ni lie gabe: Gruͤghen nach feinet 
uswahl und hg bo — te am: Dei 
inifier Zurlo —— au —— nerbieten, daß 

er ein folches Unterpfu e FB für dies 

enigen annehme, we usfuͤhrung. dieſer Maas⸗ 
= ünter ihm gearbeitet ap äber was ihn felbft 


anbetreffe, fo Wolle er um: ger dürch bas allgea 
Ben an ck fi — ff A? fletö durch sche 
Atmuth geehrt gefühlt habe: olge Werden wie 
a wie.biefer felterie Re por Uneigerthlgigfei 
durch fein ganzes Lehen bewährt a bat, 
8* 
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16 Graf Joſeph von Zurla. | 
Selin MRinifterkim hörte er ‚Sobe 1803 auf, weil 


keiber, nad ber Gigenthümli der Menſchen und 
unferer Sitten, die Zugend und dad Verbienft nie ohne 


Begünfligung A r 
and an den Aus eine® alten Gefchichticyeaiberd 3 
— tot humanis man sole 


„Periculosum est ın t 
innocentia vivere. i 
gurlo wurde abgefeht und an feine Stelle ber 
Gomthur Seratti aus Florenz, zum Minifter emant. 
Er war aus Toscana berfiber gefommen, um im Neapel 
zu leben. Der neue Minifter that fein möglichftes, few 
nem Vorgänger zu ſchaden und ed gelang thm. ‚Nach 
vielen Verfolgungen ſprachen endlich bad Reblichkeit, 
anerfannte Talente und edle Uneigennuͤtigkeit für Zurls 
Der König bewiligte ihm ben gewöhnlichen Snadenge⸗ 
halt entlaflener Staatöminifter von 3000 Scubi. 


— vo. 


IL 
‘ 
* — — 


Vom Jahr 1803 bis 1809 lebte er entfernt vor 
entlichen Gefchaͤften. Er folgte im Jahr 1806 bem 
ofe nach Sicilien, als die Zranzofen von neuem das 
nigrei Neapel beſetzten, aber ald er feine Penftort 

verloren und bie Brangofen feinen Bruber, der in Neapel 


innen. Diefe Wahrheit erinnert 


— war, mit Confiscation ſeines Vermoͤgens bee 


ht hatten, kehrte er dahin zurüd. Wei feinem Er⸗ 
Icheinen wurden ihm bie größten Anerbieten a um 
das Finanzminifterium ober wenigftend den Poflen eines 
Staatsraths anzunehmen. “ Er flug beides aus, ımd 
wurde burch feine wiederholten Weigerungen wancherlei 
wnangenehmen Auftritten audgefegt. Als emblich im 
Zahr 1808 durch den Zilfiter Frieden ber neue Regent 
von Neapel an t worden war, und er den an ihrt 
ergangen — nicht laͤnger widerſtehen konnte, 
fo willigte er ein, ind Minifterigm wieder zu tveien; 
zunter def Bedingung, daß ihm dabei nicht bad Finanz⸗ 
minifterium gegeben werben. möchte Er wurde daher 
— Sufttantnifter ernannt. Binnen der wenigen Monate, 
e 


er. in dieſem Poſten blieb, richtete er alle Zweige der 


Bereanakeinp ge wieder ein, fchaffte den damals in 
Neapel noch üblichen Suauiftien&pevgeß ab, und ſchrieb 
felbft eine Pro zeßordmumg und ein Strafgeſetzbuch, welde® 


en ie he 
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e nene Criminal⸗Geſetzgebung dieſes Weiche bildete, 
Bu pe Cobder verbignt- Blonbere Grwähnung, weile 
wsielleicht dad einſichtsvollſte Werk dieſer Art it welches 
in” unfern Zeiten erfchien. Als die Regierung von Neapel 
DaB franzöfifhe Strafgefegbud annehmen wollte, oder 
mußte, und diefer neues Coder — wurde, machten 
eille Rechtsgelehrte und Gerichtshoͤfe Vorſtellungen dage⸗ 
gen und verlangten, daß das Land eine fo vortreffliche 

efesgebing, al& die vorige, nicht abfchaffen möchte, 
Diefe Borfiellungen waren fo dringend und fo häufig, 
Daß bie Regierung fi genöthigt fah, eine Commiſſion 
gu Abänderung des franzöfiichen Coder zn em 
welche den von -1809 zur Richtfchnur nehmen ſollte. 

Der Poften eined Juſtizminiſters fchien aber ber 
Wegierung, nachdem bie Zweige ber Gcrichtöpflege eins 
gerichtet waren, ein zu beſchraͤnkter Wirkungstreis für 
Vie Zalente und Einfichten des Miniſters Zurlo’ Die 
tnnere Staatsnerwaltung des Reichs mußte nothwendig 
nicht bloß wieber -eingerichtetet, fonbern ganz von neuem 
gefchaffen werben. Wir wollen alle bie fchönen Maas⸗ 
zegeln für das Wohl, für ben Unterricht unb für die 
Verſchoͤnerung rines ber herrlichfien Länder ber. Erde is 
afien -eintheilen. | J 








D. Staatswirthſchaft. 


Der nare: Miniſter ließ mit Kraft und Unparthei⸗ 
Uchkeit die fchon promulgirten Gefege wegen der Abs 
Schaffung des Feudalſyſtems in Vollziehung bringen. Er 
Fi den Grundſatz aufftelln, daß dieſe Gefege ohne 
ht eines Gewinns für den koͤniglichen Schag, 
Tondern blos zum Vorthelle ber Privateigenthuͤmer, bes 
Aderbaued, und der National: Jubuflrie vollzogen wer⸗ 
den folten. Er hob alle Zriftgerechtigleiten, welche auf 
- den Privatglitern bafteten, uf ; ließ die Rechtmäßigkeit 
der Zedntenvechte, welche die Lehnsherren über bie Güter 
Anderer ausuͤbten, unterſuchen; geflanb den Beſitzern ber 
Ichtern die Befugniß 5 fih davon loszukaufen. Er 
ließ- bei den gemeinen Sütern die Rechte der Feudato⸗ 
rien von denen der Bürger fondern. Eine große Menge 
von Freiglitern, die burch biefe Operation entflanden 
waren, wurben unter bie unangefeifenen Bürger ober - 
Panzer, gegen geringe Leiftungen vertheilt. So machte 


> 


15. Graf Jofeph von Zurlo⸗ 
er einen großen Theil "ber Ländereien frei, und fdierf, 


durch dieſe Vertheilung ber ®emeingüter, gleichſam drei⸗ 


* 4 


mal hundert taufend neue Eigenthümer, 


2) Künſte und Manufalturem. 


Die ‚Länder, welche an ben erfien Stoffen Weber 
Fluß haben, find gewoͤhnlich arm an Kuͤnſten. Dieß if 
gleichſam eine Folge des Verhältnifies, welches Die Natur 
wiſchen dem Bedurfniſſe und dem Gewerbfleiße bat be: 

runden wollen. Diefer Theil bot daher ben Miniſter 
urlo ein weites Feld von Verbefferungen bar, baupts 
aͤchlich um den Staat unabhängig von den auswärtigen 
Ranufacturen zu machen. 
Die Einführung ber Meriuss wor der erfie Schritt 
Verbeſſerung der Wolle und ben Tuchfabriken. welche 
ere im ben verfchieberren. Gegenden‘ des Reichs, we 
fih befanden, ſtets in einem Zuflande von Mittels 
mäßigteit geblieben und damals fat in gänzlihen Ber» 
all gerathen waren. Die Fabriken von o erhielten 
ehr bedeutende Verbeſſerungen. Wan gab biefe Fabri⸗ 
n fobann in — uno ihre erſten Proben gaben 
Zücher, welche ben beften franzoͤſiſchen an bie Seite ges 
feßt werben knnte. 

Da die Kriegs: Berhältnife den Anbau ber Baum⸗ 

wolle begünftigt haften, De ale Kuͤnſte und 


”n . 
s 


Mafehinen, die auf biefen- 3ı 
gug hatten, dort eingeführt. 
hundert Schweizern wurde aufgefortzet, fich im 


des Sewerbfleißes Be 
ine Colonie von mehrerr | 


ige 
SE niederzulafien, und zwei Sabre darauf reithten — 


roducte ſchon für deſſen ganzes Beduͤrfniß, ſelbſt 
des Lurus,. hin. Doch dieſer Artikel würde zu 


- werden, wenn man ihn unnſtaͤndlicher ausführen weile. 


Die Papiermühlen, eine. Maroquinfabrit, welche mit 


den beiten franzöfifdien und . englifchen wetteiferte; die 


Kunft Korallen zu ſchleifen und zu ſtechen, fo wie alle 
andere Kunfte jeber Art eingeflihrt an Orten, wo Arbeits⸗ 
und Ergiehungs: Lnflatten füs Arme waren, find eben 
fo vie Denkmaͤhler des Geiſtes dieſes Mannes, 


3) Deffentliher Unterridt. 


np ZUf Sitfen Amed, den Grmmöflein der Morafil 
wnb ber Gipilifation eines. Volks, war Die vorzuͤglichſte 


m 


u ee, 


P — 


J — 
— ⸗ 
s, 


alt des Miniſters gerichtet.” Die Pfarrer wurden 


Bor 
vermoͤge ihrer Pflicht, die Kehrer in ben untern Schulen. 
Under 


ve Huͤlfſchulen wurben in großen Parodhien und 


Dörfern geſtiftet. Ein chriſtlicher und ein bürgerlicher 


Satchismus, in. reinem Stalienifch — wurden 
die Unterrichtsbuͤcher in ben niedern Schulen. Als dieſer 
»orläufige Unterricht begruͤndet war, richtete er feine 
Aufmerkfamkeit auf Stiftung der Kandfchulen, ber Lycéen 
sind der Univerfität in Neapel, 

Da alles, was bamals in Neapel unternommen 
wurde, nach franzöfifchem Syſtem gewobelt feyn mußte, 


: fp verfchob er einige Sahre die Bekanntmachung feines 


neuen Syſtems für den öffentlichen Unterricht, um alles 


das, was ihm dem Zuftande bes Landes. nicht angemeſſen, 
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In 


oder von zu allgemeinen und zu fyflematifchen Regeln hers. 


‚geleitet. ſchien, zu verbeffern. 


Das Studium ber alten Sprachen bilbete die Grund, 


Loge ſeines Lehrfyſtems. Verſchiedene befondere Anflalten i 


zu Beförderung und Erhaltung bes Studiums ber lebens 
Den prientalifchen Sprachen, unb vorzüglich der dhinefis 


ſchen, deren geiftliche Schule bekanntlich fhon feit lans- | 


gen Zeiten in Neapel beſteht, wurden von ihm errichtet. 
Naͤchſt dem Syfſtem des Öffentlichen Unterrichts wurs 


: in Kurzem vidle bamit in Verbindung ftehende Eins . 
- kichtungen, theils vervollkommmet, theils gefliftet; 


Ein reiches chemifches Laboratorium, mit allen ſeinen 
Maſchinen; ein ſchoͤnes Muſeum der Mineralogie ineinem 


der ſchoͤnſten Säle der Hauptſtadt aufgeſtellt; ein botani⸗ 


‚ Iher Garten am Eingange der Stadt an dem angemeſſen⸗ 


jen Orte, ben biefes Küma für die Kultur der Pflanzen 
aller Art geben konnte. Eine Frucht dieſes Etabliffes 
ments iſt Die Flora von Neapel, welche im zweiten ober 


dritten Jahre Darauf herauskam. 


Min praͤchtiges aſtronomiſches Dbfervatsrfun unter 


der Leitung des beruͤhmten Baron von Zach und des 


— 


großen Münchner Mechanikers Reich enbach ausgeführt, . 


iefed Obſervatorium Tolte das erfle in ganz Europa 


° 


ſeyn, wegen ber bei beffen Bay genau beobachteten 


Regeln. a 

j Zwei: neue dffentliche- Bibliothefen, theils durch An⸗ 
kauf von Privat: Bibliotheken, theils durch eine getroffene 
eng aus bem Buͤcherſchatze aufgehobener Kloͤſter ges 


u 


eo 


- 
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4 Shöne Künfe 
Er hatte feit dem erften Beitraume feines Minifier 


amtes angefangen eine volifländige Sammlung von Bes 
mälden zu einer öffentlichen. Gallerie einzurichten. 


“ vernolllommmete fie, als er Minifler des Iunern warb. 
. Er: taufte in Rom viele Meifterftüde aus ben vorzägr 


Jihften Galerien, wozu er fi des Beiſtandes ber bee 
sühmtefien Künftler bediente. 

Als die Aufhebung der Klöfter in Neapel erfolgt 
war, ließ er alle in benfelben aufgefundene koſtbare Ges 
mälde fammeln und in die Öffentliche Gallerie bringen. 
Der Alabemie der Künfte in Neapel me er auf, ein 
Berzeichniß und eine Auswahl aller Meifler ber neapo⸗ 
Kitanifhen Schule zu machen, wobei man von bem bes 
sühmten Colantonie-di Fiore, Zeitgenofien bes Antos 
nello von Meflina anfing. „Er ließ bie: Antiten- Gallerie 
ordnen und einen Xheil bes 


Gebäudes 
ni — welches alle — Schaͤtze ber (de 


gen Künfte enthält, vollends ausbauen. So hat 

‚außer einer allgemeinen Sammlung von Gemälden. aus 
allen Schulen, noch einen befondern Schak einheimiſcher 
Maler. Diefe jetzt mit den alten Gemälden und Anti 
ber Cafa Dernel e verbundene Sammlung bildet, ihrer, 
Vollſtaͤndigkeit wegen, eine ber erfien Ballerien von Europa, 


» Die berühmte Angelica Kaufmann, durd) diefen neuen 


Maͤcen ber Künftler gelockt, hatte die Idee gefaßt, füch 
In Neapel niederzulafien. Über durch ihre Krankheit aufs 
ebalten und endlih durch den Tod überrafcht, konnte 
e dem nmeapolitanifchen Minifter auf Feine andere Weiſe 
shre Ehrfurcht bezeigen, ald daß fie ihm eines ihrer ſchoͤn⸗ 
fen Gemälde vermadte. Der Minifter hatte die Deli⸗ 
eateffe ed im Namen ber Gallerie anzunehmen, und 
befahl, daß es dort unter der Benennung ber 


aufbewahrt werde, 


5) Bohlthätige, menfhenfreundlide 
Ä Stiftungen 

Der Minifter Zurlo kann der Gründer und Vater 

berfelben genannt werden. Da bie Dotationen biefer 

wilden Stiftungen burch die Operationen in ee auf 

bie Staatsſch ‚ welche durch das franzoͤſiſche Ver⸗ 


. 


x 
! 
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waltungd« Syftem herbei geführt werben, viel gelitten 
hatten, fö wollte bie damalige Regierung diefe Stiftun⸗ 
en vereinigen, bie Ueberrefte "ihres Wermögend ben 

taats⸗Guͤtern zueiguen und deren Unterhaltung aus den 
Schatze beftreiten lafien Dee DMinifter bed Imern 


wivberſetzte ſich diefer Maaßregel, welche das Schidfaf . 
ſi ßregel, En Schickſ⸗ 


Der Armen und Unglüdlichen mit in die — dee 
Finanzen verflocht. Er forgte dafür, ihren Verluſt burch 
eine weife Verwaltung zu dedien und dadurch neue- 


geriftifhen Zug ſchoͤnſter Menfhenlicde Bei den Ges 


burtötagen des Königs zeigte er ſich ſchon früh ens 
— * dem duͤrftigen Theile bes 


an feiner Xhüre 
Publicums die Dankbarkeit bes Reihen mit genießen 
ließe.“ Und wirklich wurbe jeder biefer Tage burch ein 
bedeutendes Geſchenk bzeichnet. In Betreff. ver Hospi⸗ 
raͤler, errichtete er, nachdem er das große Hospital der 
Unbheilbaren in feinen vorigen Bufland wieder verfegt 
hatte, bafelbft zwei clinifche, ein mediziniſches und chirur⸗ 
giſches Inſtitut, nebſt einem Collegium für junge Anatos 
men, weldes, durch feine Reglemens, bei allen aus⸗ 
wöärtigen Aerzten Beifall euhalten hat: Da es unmöglich 
feyn würde, alle die Ichönen Einrichtungen, deren Sb 
He er war, aufzuzäblen, fo koͤnnen wir doch bie des 
Irrenhauſes nicht mit Stilfchweigen übergehen, welches 
er nah) Averfa verlegen ließ, und es unter die Leitung. 
eined Mannes ftellte, ber fich durch dad - Studium dieſer 
Art von Krankheit ausgezeichnet hatte, und bem ers 
trauen entſprach, das man in feine Erfahrung und im 
feine Menſchenfreunblichkeit fette. Das Srreninflitut von 
Neapel ift dad wohleingerichtetfte unter allen in Eurepa, 
Weniger bringt bie aͤrztliche, als die moralifche Behand: 
lung den größern Theil diefer Unglüdlichen wieder zum 
Gebrauch ihrer Verſtandskraͤfte. ee eine umftänbliche 
Kenntniß von biefem Imflitute zu erlangen wünfcht, kann 
‚darüber das, was Herr Linguiti bavon bekannt ges 
ma bat, nachlefen. 


ir — ** dieſen Abſchitt nicht ſchließen, ohne | 


kuͤrzlich der Thaten zu gedenken, welche das Genie und. 
die Tugend dieſes Nannes auch außerhalb ſeines Vater⸗ 


lands berühmt machten. Als die neapolitaniſchen Trupe - 


ſt 
Dota⸗ 
tionen zu erhalten. Man erzählt von ihm einen charace⸗ 


n im Jahre 1814 zufolge des Friedens: und Allianzs 
Arostats mit Deſterreich, Beſitz von Unteriselien bis am 


! 
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nr nahmen, wurbe das "ganze neuerworbene Laube 
dem Departement bes Miniſter Zurlo vom Könige unter 
— Alles, was in dieſem kurzen Zeitraume vorge⸗ 
men worden, war mehr blos a ar ad ande . 
efüßrt, weil, nach Wiebereinfegung der Mächte, denen 
ie verſchiebenen Theile diefes Lan zugebörten, bie 
Maadregeln der Bwifchenregierung dutch die Einführung 
der erfien Ordnung — worden waren. 
die — *. — Academien fanden Fr 
Denia taniſchen Mini ihren iſſ 
noch ein dieibenbes Denkmahl, welches angeführt zu 
werben verbient, vorhanden. Als er zum erfienmale 
nah Rom kam und bie berihmten Logen von Raphael 
befüchte, wusde ihm beim Anblid der Berwäflungen ges 
ps ‚ daß ein heil besfelben von ben neapolitanifchen 
ruppen, bie in den Jahren 1799 und 41800 ſich bort. 
aufgehalten hatten, veranlaßt worden. „Bir wollen 
fie,” antwortete der Minifter, „fo gut als möglid wies 
ber herfiellen.” Nachdem er alfo von dem | mies 
Ganvva einen Koftenanfchlag zu Ueberbauung ber Logen, 
um fie vor ber Näffe zu fihern, ımb zu Erbauung eines 
andern Eingangs in bie Stangen bed Vatican hatte 
machen laffen, ließ or alle biefed auch cusführen De 
eboch diefe Arbeiten noch nicht beehdigt waren, ald dem 
apfte die Megierung feiner Staaten wieber übergeben 
“wurde, ließ er, mit Sinmwilligung ber neuen Regierung, 
Lie Baue vollenden, wozu er bie: nöthigen Gelder hatte 


deponiren Laffen. —— 
Ein anderes noch beruͤhmteres Denkmahl als daB 
u einen-Pla& in ben Annalen ber Helden⸗ 
ten. J ern - 
Der Eomthur Geratti, von welchem wir erwähnt 
haben, daß or fein Nachfolger und perfönlicher Feind 
„war, hatte ſich nach Gicilien zaruͤckgezogen. Derfelbe , 
befand fich fchon in hohen Alter und fi fie fih dort” . 
mit der Bewilligung! feines Hofes nach Toscana ein, 
wurde jebach auf der Hälfte der Ueberfahrt von Kors 
| ii etapert und nad Tunis gefchafft, wo vr aller 
iner Reichthuͤmer beraubt in Ketten fhmadtete. Kaum . 
war der Miniſter Zurlo in Florenz angelangt, ald er 
von dem Bruder beifelben, ber fich bort aufhielt Erkun⸗ 
digung Über ihn einzog. Da er gehört hatte, daß ber 
‚ungeheure Preis, ben Die Zuneſiſche Regierung verlangte, 


t 
f 
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J 
en Eskuanf imoglich machte, beweinte er das Gchidfat 
keſes — Greiſes und verſchwieg feinem Brus 
er den Plan, welchen er gefaßt hatte, ſein Befreier 
erden. Et ſchrieb daher an ben: König, Mi i 
um " erflemmale in dem Falle befinde, ihn belaͤſtigen 
u müffen. : Er ſtellte ihm das Ungluͤck des Seratit”- 
‚or; fagte ihm, daß er von alten Zeiten her Pflichten - 
regen biefen Mann auf ſich habe, deren fi zw entledis 
gen fein geringes Vermoͤgen nicht hinreiche. Er bat 
raher den Koͤnig, er möchte die zum-Loslauf des Ges 
:arti nöthige Summe vorfhießen, und fie .von feinem: 
Sehalt abziehen laſſen. Der König bewilligte biefe 
Snabe, 'ohne jedoch die vom Miniſter erbotene Wieder⸗ 
rflattung anzunehmen. Zurlo deigte hierauf dem Bru⸗ 
yer des Seratti die koͤnigliche ordnung, als eine . 
edelmuͤthige Handlung bes Regenten von Neapel, indem 
m ihm den Antbeil, den er felbft daran hatte, verſchwieg. 
Diefe Gnade blieb jedoch ofme Erfolg, da bas bi 
welcheö unmittelbar nach Tunis abgefendet wurbe, den: 
a tti, wegen ber Härte feiner Sclaverei bereit todt 
and, | 


| I, 
Zurlo war in der Zeit feines potitifhen Ungtäds 


nicht weniger edel, als im Glüd, Als bie Regierung 
aufgelößt war, verlangte bie Königin, welche Regentin 


des Reichs war, daß der Minifter Zurlo fie begleiten. 


möchte, Er antwortete ihr: daß er dieß im fo, weit thun 
würde, ald es feinen Pflichten nicht entgegen fey, und 
die ihrem Ungluͤck [dutbigen NRüdfichten es heifchten. Er 
begleitete fie dann bis Zrieft, und als fie ſich anfchidte, 
die Staaten Sr. Majeftät des Kaiferd von Oeſterreich zu 
betreten, beurlaubte er fi von ihr. Madame M... 
bot ibm eine bebeutende Summe an, indem fie zugleich 
ihr Bedauern zu erkennen gab, ihn nicht fuͤr alle ihr. 
ebrachte Opfer belohnen: zu Finnen. Der Minifter 
®urlo flug das Geld aus, indem er fagte: „er fey 
weit entfernt von ihr im Mißgeſchick das anzunehmen, 
was er nie unter gluͤcklichen Umfländen angenommen 
babe." Er begab ſich nach Italien, und mit einer auf⸗ 
zichtigen Darftellung des ganzen unvermeiblichen Hergangs 
der Sache, verſicherde er dem Könige feine dauernde Untere 


« 


. 
— —— — — — — 


j bhfniffe fein leiblicher 


8 Or Joſeyb von Zure: 


wuͤrfigkeit. In Venedig vor einer ſ after Hrande 
heit —* welche ihn dem Tode nahe brachte, litt er 
mit heldenmuͤthiger Standhaftigkeit feine Qualen Waͤh⸗ 
rend der langſamen Beſſerung ſchrieb er, — Zeitver⸗ 
‚ treib, die gelehrten Noten, welche fib am Ende der 
neuen anonymiſchen Ueberfegung bes — befin⸗ 
ben, bie in Venedig herausgelormmen iſt. ‚Wieder 
ſtellt von biefer Krankheit, wendete er fih nah Rom, 
von — die ihn or De pe ee bebauert, 
von en er nicht a r ocion ‚genannt 
wurde. Die lebten 3 Jahre lebte zu Rom- in einer 
anftändigen Mittelmäßi igteit, indem alle feine Bes. 
Me ——— F ber eben fo tugend⸗ 
,‚ aber icher als er if, i —* 
Bam — fo A en — hinreichendes ——— or 
ieben iſt. pätfi — 1818 erhielt er die 8 
—* in (ein Vaterland als Privatmann zurůckkehren 
bürfen. Eine Dotation, die er zu —* für 
Fin en Diniftergehalt einft zugeteilt erhielt, freilich 
Durch die neyen Zeitumſtaͤnde Augegogen worden. Bo 
einſi el — wie fe An 5 ii ick 
nd, fo vieles auszugleichen wiffen, w 
Thehn, was recht mb billig if. * 


Ritter von Wiebeking, 
8. Baieriſcher wirkiiher Gehei 


merrath, lieb mehrerer 
Akademien und —— Sefelfchaften — franzoͤſſ⸗⸗ 
ſchen Inſtituts Correſpondeni. 
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DE un en 


Wiebeking hat fich nicht bios als: Gelehrter, fonbert 

auch als practifcher Seograph u 

en Birkungstreifen ruͤhmlichſt befannt gemacht‘, und bie 
iſſenſchaft, welche man je au ne nennt in ſeiner 

ſheoretiſch⸗-practiſchen Waſſerbaukunſt, wovon 

bie 2te Ausgabe in vier Quartbaͤnden mit 166 großen Ku 


en 48417 vollendet wurde; zum Vortheil aller Laͤnder,die 


e in Ausübung bringen, abgehandelt; ein Werk worin dit 


als: Brücken, Candle, Schleufen, Häfen, Flußbauten, Mai 
ſchinen u. f. w. befchrieben und in Kupfer mitgetheilt ſinde 

H v. W. ift 1762 zu Wollin in Pommern ’ gib 
zohren. In feiner en Jugenb widmete er’ 4 


yat ſtechen laſſen, allein andertrauet? mr in den vor 
audenen Seonom! 


Kufteag, die Segenden Pommernd zwiſchen Beh 
jarb Oesstlin an Bandw, auf 6, He 
pärts‘, Topographifch aufzunehmen. Dann wurde ihm 


Ritter von Wiebefing‘) 


ıY Gefchaͤftsmann in groe ” 


malen Bauanlagen aller Art, welcheaus Rind, 
a⸗ 


so 
, 


” 
a 


N 


‘ 
’ 
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ie Direction ber een Aufnahme bed Nez= » | z 


iſtrictes, wovon er felbit mehr ald die Hälfte voll⸗ 
og, anvertraut; diefe Karten müſſen fih in der K. Pr. 
Plantammer in 72% großen Sertionen befinden. Diefe 
Irbeiten 41784 vollendet, Tehrte er nach Berlin zuruͤck. 
Die Herzoge von Gotha und Weimar wiünfchten 


hre Länder in genauen topograpbifchen Aufnahmen days _ 


eſtellt zu ſehen; noch in demfelben Jahr ging Hr. v. 


©) Der ſehr duͤrftige Artikel über Herr von Wiebefing im 
Bonverſationslexicon (biß zur 4ten Aufl.) hat die Min 
theilung biefes größern bio apbifhen Auffage® aus ber 
ſtcherſten Quelle veranfäht, eshalb die Red. der 3. 6. 
auch in ber Jorm daran nichts Hat ändern wollen. 


N 


\ 


u 


187 7 Mitter von Wiebeklag. 


WB. nad Gotha, und in Gegenwart der . e.mBb 
bes ‚Herzogs von Meinungen, ber fpäterhin ihm Bes 
weiſe von Freundſchaft gegeben, fing er diefe Aufnahme 

Bei Sotha an, wobei dann zwei feiner Anverwandten 

> Wiebeling, der noch in Gotha ald Bauinſpector 

debt, und Hr: Hammerfchmibt, beibe damals feine Schä= 
der verwendet wurden, bie, nachher bad Altenburgiihe 
anfgenommen haben. Er ging dann nah Weimar, 
nahm das Herzogthbum Weimar in ſechs großem 
Blättern und auch die Derrfhaft Schmaltalden topos 

aphifch auf. An ber Aufnahme bes Altenburgifhen 

at derfelbe aber keinen ihm von einem würdigen Manne, 
Den Geheimenrath v. Thuͤmm el, zugefchriebenen Antheil, 
Man ſehe das treffliche Werk: Hiſt. flat. geogr. und topo⸗ 

raphiſche Beiträge zur Kenutniß bed Herzogihums Altens 
Bars ‚ worin. ©. 9 das Urtheil des verflorbenen Herzogs 
sınd des Verf. über die topogragbiiche Aufnahme des Lande 
Jeicht durch den Stich einer Quadratmeile deſſelben ent⸗ 
weder betätigt ober widerlegt werben fan, wenn man 
Diefen mit der außerorbentlihe Koſten verurfachte ges 
ſtochenen Korte verglihe. Doch bie oͤconomiſche Karte 
Et mit dem Meßtifche, wie jene aufgenommen und «8 
iſt unerflärbar, wie die Aufnahme mit dieſem Inſtru⸗ 
ente für fehlerhaft gehalten werben konnte. Es würde 
dich zeigen, daß von der borterwähnten Aufnahme big 
D ng ber Berge zur geſtochenen Karte entlehnt 
Sind. Uebrigens it 9. v. W. nicht wie bort angegeben 

wird diter fondern jünger als fein Vetter, der diefe Aufs 

nahme mit Hammerfhmidt vollzogen hat. Diefe 

von ihm aufgenommenen und gezeichneten Karten muͤſſen 

Sich in dem Archive zu Gotha, Weimar und Kaffel, in 

46 großen Sectionen befinden. Kopien davon ſollen 

in den preußifchen und franzöfifhen Planfammern aufs 

bewahrt feyn. Dann wurbe ihm der — ur topo⸗ 
graphiſchen Aufnahme von —— ee 
die der Graf von Schmettau in 16 Blättern hat flechen 

laſſen. Man kann über den Antheil den ber Hr. v. W. 
an dieſer Karte hat in ber Ien. Lit. Zeit. No. 23 vom 

4794 und vom 17. Januar 1795 näher nachfehen. Seine 

Originalfarte befteht aus 64 gezeichneten Sectionen. 

Bei feinem geographifchen Arbeiten widmete ex fi 
fets und vorzüglich die Winter über dent Studium ber 

Wilitäes Baukunde, des bürgerlichen und Maſſerbau⸗ 
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Roret von Michelin, dä 

BE und benutzt send Kenntni a⸗ 
= verm —F zu 5 a po 

dr; 1788 trat | 


pr 
yabt. Babe .i 102 hat — RB; Her Eee ' 
air habe 102 ueber. ehe & Karten 
uf, die, desraegen merkwurdig bleibt, weil ſie? die erfid 
utſche Sehrift dit; worin Auskunft von dero richtigen 
Berzeichnungsart der Berge: und Anhoͤhen ebrñ - und 
je —** MeHobe beſttitten wurde.In drmſelben 
erfchicnen won. ihm? Beit va se Jum practis 
hen. Be erben und gut Mafihineniehie, wort 
inige. vo H. v. W. am Rheht ausgefü rten 
auten — ſinde 179% wurdeũ be 
Ehen): feike: far jebrn Staats wirth merkeütbigen Bew 
ezur ee che —— dte ges 


At N 

——— es ebene —5* — Bere 

ie Vortheile — — and: bie: 

——— — este - 

wrkommen. u biefer, dent bereifte"en au er 

— fehrieb 1796 als Beilage zu fe Fate? . 
önthums.Berg' —— —— dem Ueberga 

* ranz ofen Gher: dem dehe in und u 

‚ur Berbefferung bes Wafferbanes, Ä 

Scherf — für Diilities "an —— * | 
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- feiner; bangen Xmefeiheit.in Cotharwb u 


eine Gattin, bie ihn gluͤcklich macht, (eine Io ochtet des 
serftorbeneit Geheimen: — KRoufſeau) gebohten 
ſt, erhielt: er den: ef im & Pr. Dienſten al6ı Rrisgs⸗ 

ath und Baudirector in Oftpreußen und ala Steuetrath 
md Ober ⸗Rheinbauinſpector in. —— Dienſten 
Jur Amnahme des letztern entſchloß er uin vort zu 
feinem. Kanftigen gtoßen: Merle: (bie "Bufweaunmf) 

owohl in Holland als in Frankreich bie Maͤtetzatien zie 
ommalte. Er Lereiſ'te — 4758 abermals Holland 
ab banırı la. Hafte bis. zut Elbe und dien Wefer bis 
Bremen, bie, She bis Hammbutgg. --uscruui? Hi 


Beltgenoffen IV: 4. 9 


438 Bitter: ——— 


in den —— ten mi aufgenommen, und bie Bers 


anlaffung ge 
bild Üten, allemal ber oder 
Karten due ae va beftimmt. —— * 


reich vom Beſit ber Rhein⸗Jnufeln und ben von 
9... Sa hei — — Rheins u” 
e annahm, 


—— ganz — war. 
Anlagen Der Wänne I en. Mayn und einige ring Ahr 


Rhein fo wie bie —— Erhöhung beflans. 
— ——— kn Katz ren a 


und a. er: ausfuͤhrte. b bie 

Geohen Pinfbeyiste viefes ui Tale Beleriämans 
mungen —* geſchuͤzt worben: dam als i 

me 3 cdhwenmt waren, finb biefe 


— as hinter ben Daumen exfrei ges 
ieben Sn den Jahr * aßte er auf — * 
Stadt: Frankfurt bie gg Hi des bortigem 


si nt bie Mühlen und bie: Aferlande, fo. wie für ben 


— ar Stadt. — Bi 8 r 
ß. ut 
find Schwa Aigen ‚des men Baier. — 
ouffegn, eine wiſſeuſchaftliche Reiſe durch Frankreich 
und von —— bis Antwerpen längs den Küſten; 
die Reſultate . Heife find von ibm im Zten unb 
“ten Bande ber. ıften Auflage feiner Waſſerbaukunſt, 
Die von 1798 bis 1805 in Al Bi Bänden gebrudt wurde, 
—— und bei — — Auflage benugt worden. 


A ber 1. Band En ne 
— uͤſchs —— ei Hoffmann is 
— e nah .den se 


Birkligen are in rYy R. — 
a KERN eim Hoffsiegärath als wich, — 






Dritter och Wieheking· Mag 


Ad darauf auch der Vereinigten⸗Hofkanzle mr F 
finanzhofſtelle ala ſolcher und Refekent über das fdmmis 
Iche Baum en ber Defte: Monarchie, zugethent Se. 
X. det K. übertrug. demfelben auch die ettretling der 
!. Ictien bei der Ungariſchen Schiffahrtsgeſellſchaft als 
Yofcommiffatt, als dieſe Societaͤt ihn zu Ihrem Director 
Hoählt hatte, welches det K. bemilligte, Dusch diefes 
weigniß war ſein jaͤhrliches Einkommen um 2000 Fl. 
ermehrt worden. Mährend er dem Kaifer diente, erhielt 
außer den Bereiſungen bet beutfchen Laͤnder, den Aufz. 
ag, dad Denekiätifhe, Iſttien tind eimen Thell von 
rvatien zu bereffen, um Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
er Häfen non: Trieſt, Weredig, Fiume und Capo .:: 
Iſtria, zur Ahöteodnung der Sünipfe unterhalb 
erona und zur Verbefftrüng ber’ Etſch, des Bqace 
iglione und bet Brenta fo wie’ zut "Stage einige” 
bauffeen und zur — der . Dem ienert. dom, 
ſume nach Garlsftädt damuls eingefangen! Ghäuffee, . 
e zu ben merkwuͤrdigſten und Poftbarften Änlageh det’ _ 
et gehört und die ber Chaufſee Aber ben Simplog' 
De nahe Toinmt, bie’ Borfchläge zu entwerfen. , Bald. 
rauf wurde ihm unter andern die Unterfüchung des: 
rardiflirffes und ber’ Entwurf zur Schiffbarmahung” 
ffeiben zu Theil. Die wichtigſten feiner Entwire. 5 
d entwedet in ben fechs zu verfchiebenen Zeiten heraus” 
kvemenen Abhandlungen, bie als era di 
ind,. 
het. 


ten Auflage ber Bafferbautunf etfchienen fin 
er in der 2ten Auflage feiner theotetifch 2 praeti 
aſſetbaukunſt gebrudt, Fur Verbeſſerung bes Ehauffee 
uweſens in den K. K. Staaten Ki 9.0. W. 1808. 
ne theoretifch> practifche Straßendauklnde, welhe bh, 
aubeamten ein großes Huͤlfsmittel wurde; zumal daͤmals 
ch den — ägen des H. v. WB; viele Thauffeen n 
2 K. 8, Staaten angelegt und ausgebeſfert, wozu 
ch zwolf tauſend Mann Soldaten’ verwendet. wurden. 
Biewoht bie Ausfuͤhrung feines großen Entwürfes 
eSchiffbarmachung des Marchfluffes "don Dumuͤtz 
F ar Donan vom Kaifer genehmigt war, der iee⸗ 
ech ihm fein Zutrau fchenkte und bie Unternehmungen ' 
unterflägen derfprah, Aug bie Entfernung der Schtyie- 
keiten, Die einige Geſchaͤftsmuͤnner ber Ihätigkeit und J 
t Reformen des H. v. W. entgegen fegten zu entfernen | 
chloſſen hatte: fe ſcheinen ihn doch diefe Hinderniſſe = 
N | gr. 


D ‘ : - 4 
br 





x 
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unb bie Laſt unnüher Arbeiten, die ihn gleihfam . zur 


. benen wol da5 Referat anvertrauet. wurde. 


Boden driidte, da bie nothwendigen bei. zwei Hofſtellen, 
allein hinreichend waren, dig Kräfte eines thätigen Mans, 
ned zu erfchöpfen,, bewogen. zu haben, den an ihn ergan⸗ 
genen Ruf, wieber in bie Churpfalzbaieriihen. Dienfie zu 
treten, anzunehmen. Er war ald wirklicher Geheimes. 
rath, ald Finanz: Referendair und als Ghef des Waſſer⸗ 
Bruͤcken⸗ und. Straßenbauweſens berufen. Seine Bea. 
dingungen waren 1.) ben Gehalt, welchen cr in Wia- 
bezug, 2%) Verforgung feiner Wittwe und Kinder nad. 
der‘ Pragimatit, und 3.).die oberfie Leitung ber Ausfühs, 
rımg des Baumefens: Nah Bewilligung bes Iedten: 


Yunftes, der ‚fpäterhin fehe wichtig für Ihn — 


ſuchte er. 4805. im Febr. alſo vor ru 
ieges, um feine. Entloffung nach. Welche Einrichtung: 
derfelbe gleich nad) dem Antritt feiner Stelle in Baiern 
traf, fieht man zum Theil aus dem Regierungdblait vom, 
4805 und 1806. Die Entreprifebauten wurden abges 
(haft, Baudirectoren bei den Provinzialftellen angelie t, 
a ber 

H. v. beim Finanzminiſterium als Geheimer Referen- 
air den Bortrag hatte, fo konnte er, die Sache mit Nach⸗ 
druck umterſtuͤtzen, und als Chef dieſes Bauweſens muß⸗ 


ten bie Baudirectoren an ihn, was dad Bauwiſſenſchaft⸗ 


liche und die Ausführung betraf, berichten, und erhielten 


von Ihm die Aufträge. Nur bei diefer Einrichtung war. 


ed möglich, im Kauf der Kriege umd der. Verwechſelun— 


gen fo vieler Landestheile, die öffentlichen Anlagen, die. 
damals gänzlich im Verfall waren, in einen fo trefflichen 
Zuflagd zu bringen, in welchem fie ji) 41818 befanden. 
AMe Baubeamte, felbft die Wegemacer, erbielten bereits 
41805 Dienftcs = Inftructionen, die Lanbesftellen befonbere-- 
Weiſungen, wie fie fib in Dinficht dieſes Zweiges der 


Adwiniſtration (des Waffer- Brüdens und Straßen 
bares) zu benchmen hatten. Damit die Möglichkeit , 


der practiſchen Ausführung mit Dem wenigen Perſonale 


bewieſen werden konnte, übernahm anfänglich der Chef 
fetbft, nebft allen feinen übrigen Arbeiten und ben. haͤu— 
figen Reifen, die fpecielle Direction .der Arbeiten auf 
ganzen Haupt = Chanjjerzugenz nach feinen Dorfchlägen: 
waren gleich anfangs alle beim Baumwefen angeltellten In⸗ 
dividuen von ben Geldauszablungen. befreit und dadurch 
eine wahre Gontrolle hergeſtellt worden. Am dten Det. 


» 
2 


—4 — 
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808 trat eine ‚neue Organifotion ein; es wurbe eine 
Seneraßbirection des Waſſer⸗ Brüden= und Straßen: 
aues creitet, ber H. v. W. zum Generaldirector ernannt, 
nd fo dies Bauweſen mehr cenfralifirt. Es wurde vom 
Ninifterium der Finanzen abgeriffen ımb dem Min, des 
Innern zugetheilt. Im diefem Jahr wurde der 9. v. ®: 
ach Weftphalen eingeläden, um das Lokal zwifchen ber 
Befer und Elbe zu vnterfuchen unb einen Canal zur 


3erbindung beider Fläffe zu entwerfen. — 
no 


Ir. Monarchie, für Braunſchweig und Han auch 
egemwärtig noch wichtige Entwurf iſt im 3ten Bande 
er 2ten Auflage feiner theoretifch = practifhen Waſſer⸗ 
aufunft aufgenommen. In dieſem Jahr erfchien fe 

beoretifh = practifhe Straßenbaufunde, te 
nd umgearbeitete Auflage, : weiche fehr viel zur Bes 
hrung der Baubeamten und aut zwedmäßigen Behand: 
ıng des Straßenbaues nicht blos in Batern fonbern auch 
ı andern beutfchen Ländern beigetragen hat. Bei feiner 
Jurchreiſe durch "Erfurt ſchloß der iſter Graf vor 


nen Contract mit dem D. v. W., vermöge welchem 
nn Ingenienr⸗Eleven nach München geſthickt 
erden 

hrli Honorar von 3000 ZI. zugeſagt wurde. Dies 
t Plan warb jedoch alß der Win. er aris war hinter: 
ieben Napoleon’ fchidte einige! Ingenieurs des Wege 
nd’ Bruͤckenhaues nach Rußland, um bei ber . barauf 


tomanzoff, —— ed Kaiſers von Rußland, 


richteteit Schule Unterricht zu ertheilen. Dieſe Ing.. 


enden aber ſtets im franz. Almanach ald' en’ Commission 
a Russiez fle mögen wohl gute Dienfte ——— 


n dieſem Jahr erſchien noch die erſte ji — ſeiner 
a 


reitraͤge zur erſten Aufläge der Waſferbau⸗ 
unſt; 1809 die Ate, worin die von ihm erfündene unb 
ꝛi vielen Bruͤcken angersendte Gönfhructiön ber hoͤlzer⸗ 
m Bogenbruͤcken gelehrt wird "und von- biefer Schri 

ſchien eine von feinem Sohm, der Frankrelch Holland 
nd England bereiftt und der einige große Bauwerke, 


ter andern. den Hafen nn u und die Bogen: - 


üeibei MEhlosef, Über iden Jun, als ehemaliger 
beringenient, ausgefuͤbrt hat, der dann Baubirector tg 
aytenth wurde, und —— — und 
zaurach In Speyer tft‘ bearbeitete Ucherfetzung in fran⸗ 
FH race: In Vden · Jahren it und a2 er 


‘ 


ten um bei ihm zu_fiydiren, woflr "ihm ein 
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» fhienen bie 4 lebten Lieferungen biefer Beis 
‚trage — EIER WEN 
Im Sept, 1809 wurde hie Generaldirection zugleich 
eine Section des Miniſteriums des Innern und ber Ger 
neraldirector, H. v. W., Chef dieſer Section; er hatte 
als ſolcher den Vortrag in dem Gollegium, welches die 
verſchiedenen Sections⸗Chefs bildeten. Dieſe Veretnfa⸗ 
dung und Zuſammenziehung machten eine große Wirk⸗ 
amkeit möglich, verminderten die Ausfaben, bie Adminis 
rationdfoften; große Unternehmungen wurden ausgeführt! 
. Je ‚biefe. Männer als v. Zentner, v. Dartmann, 
Sr. v. Arco, v. Branca und H. v. B. welde bie 
Chefs der Secfionen. waren, frebten mir zur Erreichung 
eined großen Endzweckes, zur Verbeſſerung der Abmini⸗ 
ftration; fie waren daher einig, welches eine andere Par: 
tei nicht vermuthet hatte, als 5. dem Min. Montgelas 
au Zuſammenſetzung dieſer Gefchäftämänner geratben, 
ie ihrer Willkuͤhr einen flarfen Damm entgegenfesten, 
Es blieb diefer Partei und einer andern nichts als 
ben collegialifchen Verein jener Gefchäftsmänner zu foren: 
gen; fonach wurde am 4. Oct. 18141 dad Baumelen wie: 
der zum Sinanzminifterium gezögen, bie durch den Tod 
- bes Sectionschefs von Branca und dur den Weber: 
| tritt des Sectionschefs Gr. v. Arco zum Juſtizdeparte⸗ 
‚ment erledigten Stellen. nicht mehr befest, und D,v, W. 
trat wieber als Geheimer: Finanz Referendair zum Mini- 
fierium ber Finanzen zurud, Dies war alfo feit 4805 
die dritte Drganifation feines Departements, welches er 
jedoch unter, allen diefen Stürmen und bei ber Anfeinbung 
eide: Geſchaͤftsmaͤnner, die nur das Formelle des Dien- 
ſtes Fennen, und es fi bloß angelegen ſeyn laſſen, viele 
Neferipte und Drganifatipnen zu entwerfen, welche wis 
berrufen werden müffen, oder nachtheili für die Ratio: 
nen [ind, gegen viele verderbliche Einwirkungen, zu ſchuz⸗ 
gen emuͤht war, Leider!; vermochte er es nicht zur bin» 
bern, daß die Adminiftration feined Departements durch 
mancherlei Cabalen vertheuert wurde; gleichwohl war uns 
fer andern Verwaltungszweigen die. Abminifiration biefes 
Baumwefend zum geringften und faum-meun pGt. der ges 
Kate Verwendung, wohingegen die Abminiffration ans 
erer Abminiftrationszweige 20, 30, bis 90 pGt. beira- 
gen. Duyd..meue zuvor won) Städten und Gemeinden 
unterhaltene Anlagen, die. dem Etat des Bauweſens zu⸗ 
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wurden, ſuchten © Gegner blefem Etat zu 
5 Auch fein —— ntraͤge, wegen —* 
rung ber breitfällgigten Räder wurden von ihnen pas 
iſirt. Selbſt dann ald derſelbe jährlich 80,000 ST. 
veniger für ben Chauffeebau des Königreich verlangte, 






wenn die Einführung dieſer Räder an ſchweren Fuhr⸗ 


werten verordnet würde, brachten es die Gegner ber gu⸗ 
en Sache dahin, daß das von ihm in dieſer Beyiehim "2 
mtworfene und vom Könige genehmigte Ebict, welch 


von allen Kanzeln des Koͤnigreichs verlefen, in vielen N 
enge befannt gemacht * n allen Poſt⸗ und Wirths⸗⸗ 


‚äufern angefchlagen war, im Iahr 4816 wieber ſuspen⸗ 


irt wurde. Enbdlich hat der jehige Finanzminiſter dieſe 


Kngelegenheit im 3. 1819, bei * eng 
wieder * Anregung gebracht, und — —— ſi 
ene Antraͤge de 8. v. W. dazu bie Pen 

Als die Bier "Adiirten m! ihre fiegest en ſ afı 
en liber ben Rhein trugen, wurde Hr. 1 . dom Fürs 
ten von —— — nach —— mit Baviligung 
eines Monarchen, eingeladen, un 3 bidffe tiber “hie 
!age von Hollanbs Fellungen und mil r — Inonda⸗ 
ionen „ge geben, wie der ste Ban) BWaſſerbau⸗ 


unſt be zeugt. 
Den Sturz des Minikers v. zn las wielleicht 


orausſehend, glaubte er feine aus der hrung gezo⸗ 


jene Ueberzeugung in einer Schrift: Ueber Staats⸗ 


rerwaltung, 1815, —8 —* aid 6 —5 — 
e, folg offnung 


Berſtand dieſes Miniſters ſehr 
en konnte, daß die Rüge ber darin erw 

el, vielleicht eine günftige — 7 me. 

dunte, wenn fie bee Minſlſter beherzigte, und eine Amis 

iſtration hrte, wobei die unnügen Schreibereien, 

veiche Hr. v. W. durch ein merkwuͤrdiges im Erlanger 


korvefpondenten abgebrudtes Generale untcerfagte, vers. 


nieden, bie er attonskoflen — ‚ die Befol⸗ 


* — — cher Grundfäge eingeführt und bei der 


— jährlich ineni end. Eine Nils 
—8* erſpart werd 


Die in d ne ten Vorſchlaͤ lenen 
em Dinißer nicht er un *— 
ewiflen Partei nicht, ung, vie | 
übr ber Stantsbeamten pls iewohl ber’ 


Rinifer Ba ——— B. uͤber die vie Ders: 


N 
. 

1 

— —— Ei LOL — HL. ..L 
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———— verwaltung unterhielt, fi en „= 
| uͤthigkeit darüber "usfprach , und ber M 
Her — —— che Unternehmungen im Gebiet ve — 
Jiebte und befoͤrderte, fe blieb ſich derſelbe doch niht ins 
mer gleih, und er hörte nur zu oft auf bie Einflüftes 
gungen folder Geſchaͤftssmaͤnner, welche die Aus 
= Bauunternehmungen, mit Reid betrachteten. Sie 
sten daher jede freimmüthige Aeußerung des Hr. ©. 
zu deſſen Nachtheil, und Ieaten fie als Tadelfucht 
der bie Verwaltung bed Minifterd aus, Gie hatten 
baber (hon vor dem Sturz bed Minifters den Pien ge: 
Ger bem Departement bed WBafler: Brüden= umb Stra⸗ 
* eine fuͤr die — nachtheilige NER zu 


| vor, und kei e = m Bien aubeanıte m 

Nach diefen Reſultaten heirug die Ausgabe bes Bat: 
wefens in allen zum ren Baſern gehbris 
gen Landestheilen 938 575 Sulben idgerich und der Fi⸗ 
en — bot g ästig bei den tänben ; 1,300,000 
* * A Be Sue —— 

o Fi en en, & 
Hanerud⸗ IRRE mal Hucht Chan 
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int Vrucken ſich befinden, als in ‘dem hinzugekommenen 
Malinkreiſe angetroffen werben, deſſen Ausgabe in jenet 
ESumme, worin aber bie Ausgaben jener genannten Lan⸗ 
beötheile begriffen find, nicht enthalten war. 
. Während der Abminifiration des ‚Hr. v. S. würben 


4813 Stunden⸗Chauſſeen in dem Koͤnigreiche Baiern aus 


dem fehlechteften Zuſtande (während ber Kriege und dreier 
—— in einen ſehr guten Zuſtand verwandelt, 
25 neue Chauſſeen angelegt, 40 Hauptbrücken erbauet, 
über 100 große Brüden: reflaurirt, 4 gfoße Durdjlaßs 
Wehre aufgeführt, bei Lindau ein Seehafen, mittelfl 
eines maſſiven Polo, angelegt, unterhalb dem Stah⸗ 


semberger= See 1800 Tagewerke Moräfte ausgetrodnet 


und in Wiefen verwandelt, und endlich mit den Haupt⸗ 
flüffen des Reichs 17 Hauptflußs Gorrectionen bewirkt: 
512 die Sparſamkeit und Zweckmaͤßigkeit dieſes Baumes 
fend al Seneralien wurden von ihm an alle 
Kreisbau⸗Behoͤrden erlaffen; und die erflere wurde fo 
" weit getrieben, daß die Unterhaltung ber Laͤngenklafter 
der Chauffee für neun Zr. jährlich ‚beftritten worden iſt, 
wiewohl barınter bie Wiederherſtellung und Unterhaltung 
der Ducchläffe und kleinen Brüden mit begriffen war. 
. + Alle diefe wichtigen und nüslihen Bauunternehmuns 
gen müßten nothwendig den Neid rege machen, und bey 

nwiflenheit und ſolchen Menfchen, die keinen Theil am 
Öffentlichen Wohl nehmen, ein Aergerniß ſeyn. Dahin⸗ 
gegen werben gegenwärtig nur wenig neue Anlas 
- notywenbig, weil bie Bauptanlagen bewerkſtelligt 


Get dem Rüsktritt von ben öffentlichen Gefhäften 


herchäftigt fib Hr. v. ®. vorzuͤglich mit literariichen 


eifen. | 

Es find von ihm noch erfchienen: Bier in ber Acas 
demie der Wiffenfchaften zu München, über den Einfluß 
der Bauwiſſenſchaften auf das allgemeine Wohl und die 
Sivilifgtion vorgelefene Abhandlungen. Die erfle am 
42 Det. 1816 vorgetragene, handelt von ben Waſſerbau 
and den Monumenten der Civil⸗Architectur der Aegypterz 
Lie 2te am 18 März 1817 vorgelefene: von dieſem Einflu 
ver. Baukunſt in Indien, in’ dem Reiche der Babyloniet” 
in Ghins, Perſien, Phöyizien, in Syrien ober Palaͤſtina 
‚ and in Griechenland; die britte (1618 vorgelefene) von dem 
@influß biefer Bifeuihaft ia Grishenlone 


‘ 


und Kleinafienz 


— 
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und bie vierte am 1.: Mai 41819 vorgeleſen, 


Benbeit 
von dem Einfluß der Bauwifienfhaft auf die Gewin⸗ 





nung bed Bodens, auf die Sicherheit des Laube und 
ben Wohlſtand der jekigen ——— ; bie bei on 
en —— — 
große e zuů haben, n wohl fuͤr 
is auch für e bentenden Staatsbeamten. 

Aus den öffentlichen Blättern fehen wir, ba H. », 
B. vollfiändige Jahrbücher der Bauwiffens 
ſch aft en herauszugeben gedenkt, und gegenwärtig — 
einer theoretiſch⸗ ae s bürgerlihen Baukunde 
: beitet. Möge dieſes Wert wirflih zur Verbefferung 
biefer Wiſſenſchaft beitragen und ben ſchlechten größten: 
theils herrfchenben Seſchmec in einen ed und ein⸗ 
fachern zu verwand 

Der Geheimerath von Wiebeking iſt nicht bloß von 
feinem Könige zum Ritter bed Berbienftorbens ber beiers 
Shen Krome ernannt, fondern auch vom —* — — 








— Ritter des St. Anna⸗Ordens 2ier Glaffe. Ge. 
a 


ieftät bezeichneten biefe Ernennung uod durch eine 
— —E indem fie durch ein eigenhänbis 
ed Schreiben bed Monarchen geſchah, und bie Decoras 
* En in a or Lane gefaßt wär, Maße äußerft felten 
jo nr 5 ; eilt wird. 5 
ir haben se = einiger — 
welche H. v Bein enge $ 
t; wir hmm ee pi alle bie ihn — wi 
* ehen, daß er als Vater gro⸗ 
— eſtanden bat. Seine juͤngſte Tochter 
ri Eich mit dan K. B. Direstor ber Spi⸗ 
Öhler verbeirathet war, wurbe buch bew 
—2 ne ven Bee und in biefem Jahr ging 


5 ihren Eltern, Ihrem Dame, ihren —ã tief 
trauert — nie wird dem — und der Mutter 


Soc I im ——— 
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Bus m der — — ER Bir i in 
von verſchlevenen Epochen der Nevolution geoße Rollen 
pielten, wurden nach den letzten Rückkehr der Bourbons 
— ihr Vaterland zu verlaſſen. Dieſe Ausge⸗ 
vanderten, welche in dem Preußiſchen, Oeſtereichſchen, 
in den —— ein u. f. —— ,unter — — — 
flicht der. Polizei, bnars angewielen. erhielten, 
t al fi in — Klajfen.- Die exſte bilden die WB ers 
bannten (les Bannis); fie: wurden: aus: Sraufreick ver⸗ 
trieben durch das geſchaͤrfte Amtzeſtje⸗ Geſetz, we 
unterm Gten Januar 1816 die, Zuſtimmung ber Kants 
mern und bie Beflätigung Königs eyhielt. Sie bes 
reifen in. fich, ale die für den Jod Ludwigs XVI. 
u ber National: Berfammlung flimmten (Ies- etans)) 
nebft folchen, die unter Napoleon, im Kg 3 18418, deſſen 
Dienfte angenommen, hatten. Nach eſetze ind — 
fuͤr immer aus dem ——— verbannt. — 
zweiten Klafje--fehn die Berwiefenen (les. Ele 
Die Frankreich | im Berfolg ber koͤniglichen Ordomanz vom 
2iften Julius 4845 verlafien mußten. Da biefe Ordon— 
ohne Zufimmang ber Kammern etlaſſen, und bie 
u fie motipirten et übefehle ohne geießlichei 
Urtheil A eſprochen. ſind etrachten ſich dieſe ale 
Dpfeg der Ultra's, und b — vor mit ihrer Ber: 
treibung die Konftitution verletzt ſey. Solches jſt auch 
der Fall mit einer großen Anzahl der letzten Klaſſe, :Dis 
ſich die Seflbätsten (les Refugies) nennen.» Sir 
wurden bus Polizeibefehle, , dach balboflicielle Wei 
fungen und durch ihre — Anſichten — da⸗ 
Vaterland zu verlaflen. — _ F 


— 64% „urdee 


12 Ole 


aus t 
u Bra Sin an 25 
Wichtigkeit für Frankreich, ihre Vedeutſamkeit 
—⏑ 
ene * er pe —— ————— 


hieraus für jene Ung eine 
fie werden in Frankreich betrachtet, als Opfer der koͤnig⸗ 
Uhen Gewalt im Konflikt init ber-Nationafreibeit, inbep 
man im Auslande mit verdoppelter Aufmerffemfeit ihrem 
früheren Lebentlauſe nachſpaͤhet. — 

De nach der neueſten Miniſterial⸗ Veraͤn ‚bie 
Rubwig XVII. mit dem —— 1848 anord⸗ 


—— ——— die Bünfd) ser Ras 
* ton ni, in . Blake Aa Bertries: 


Pe 





ei > ne — ud berufen; 
und Mar meiſten eg ſehen 
wit Sehafunt, wi aber EN — 
entgegen, um ung zu Füunen — 


"gu hu bie Dibonnan⸗ des Konigs vom Zaften 
Jali⸗ 1815. Berroiefenen, gehoͤrt Antoine Jacques 
Claubde ·Jo Sraf Boulay dela Meurthe, aus 
einer guten — int Departement der Vogefen 
entſptoſſen, 1761 geb erhielt eine forgfältige 

wiſſenſchaftliche ee zu Toul und zu Nancy, 
rc ga dem Studio der Klaffiter wie der Philofos 
und bie Rechtswiffenſchaft zu feinem Pünftigen 
wählte. Schon 1783 ward er beim Parlammt 
Mi Nancy. Advokat. Während des erfien Beitabfchnittes 
er nn in det et mit tegem Eifer bie Seen ver 
zu ben feinfgen machte, befleibete er im 

— Deyartemeht verſchiedene Bedienungen. Er 
warb öffentlicher Ankläger, dann Zribumals = Dräfibent; 
ats: aber bie Partei da "Sendsisin (did Girondiften), 
u weicher Boulay gehörfe, von den XZerroriften zu 
Dove of chmettert wurde, verfelgten die Jafobiner auch 
und ne feribirten ihn (1793). Die wasgauifchen 
regal De ——— und die in derſelben erworbene 

ed möglich, daß cr dort, in der Nähe 
eines —* Bo — ein Aſyl fand, in welchen 
5 bad — 5 * —— 
ngte er voru 9 r nad) Dem turza 
DH (1794) Bee er gefahrlos in- die Mitte 
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er Sinigen zurucktehren. 1796 wurde er vom Meurthe⸗ 
Departement gewählt zum Mitgliede des Kathes deu 
fünfhimbert, in welchem er öfter die Rednerbſihne betrat, 
orzüglich wider den Abel ſprach und auch dreimal das 
hraͤſſdium, nicht ruhmlos, Tührte. Wide feiner damas 
igen Reden bewahrt ver Moniteur in den Sahrgängen | 
'796 bis 1799 auf. — 

Mit dem Verfalle der Diretigl Bagiring g Dr 
ch die Zwietracht der — in den geſetß 
Rathe * infhundert, größeren Spielraum. DB. 
hät, mit Gleh Die —— oorzübereiten, weiche 
Ping vb Dircktoriums ımmittelbar vorau — 
* beachte Sieyts und — die in ſehr ge 
em Verhaͤltniſſe waren, einander näher, und ſpielte u 
ver. Bildung ber vierten Konflitution, aus welcher bie 
Ronfularifche Regierung, den 18ten Brumaire (den 9ten 
RAevember Hal hervorging ei — Rolle. > 
n damals viele © Stinmmen für Wienerherftellun 
onarchie, und einige für bie ——— der — 
and lautbar wurden, ſo ſtellte er fi jon mit — 
Btreben zur. Anfrechterhaltung ber Republik kruftig mb) 
— Be diefer Abſicht machte er ein ne 

ed bekannt, weiches abgefehn van feiner momentane 
Beranlaffung, einen Beweis ablegt, von fehr tiefen Ein« 
üchten in das Weſen der Politi und van einer. beſonders 
ei ben Franzoſen ſehr feltenen Grimdlickeis des Ges 

tsſtudiums. Der Titel diefer fchägbaren Arbeit ifis 

arfellun der Urfachen, Die 4649 in Enge 
and die Begründung ber Republik herbel⸗ 
rübrten, fidern — und a und 


laßten. amkeit d 
= er he Ding —E iſchen See 


nid, — —— fi os darans, AR innen kurzer 

— 25000 € in zwei gem, verkauft wurd 
Ad it nr. fe Bert noch immer gefuhty: . 

— Bonaparte's Macht flieg, je mehr feine 

—— fiy auch ber Form ‚nach zur en 

aschie hinneigte, um fo wachfamer war die‘ Polizei 

md an vr weitere Verb rap er 

— Fi — entgegengeſetztes Staats s Spftem zu 

xaliſiren 

Nach ber m Berfolg der Reyolutidn vor 18ken 

Drzmaire it neuen Drganifation. bir hchſten 
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Stoatsbehoͤrden ¶ wurde en man des Senaes 
ud Praͤſtdent ver Sektion ber Geſetzgebung, in welchern 
Kgteren Berhältniffe ex feine volle Kraft den mehrjährigen, 
ſchwierigen Arbeiten‘. — an welche fi nachbeue 
VBonaparte 1804 die Keiferfrone auf fein u. geiekt, 
hie, Redaktion: bet Code Napoleon anſchloß. In d 

—— ig? Geſehgebung im Allgemeinen wie in * 
nen Sefehe findet fir] 
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a: ben; Privatſtand zuruͤck, nahm aber ſogleich feinen 
ruͤheren Poſten ein, als Bonaparte von Elbq zuruͤck⸗ 
ehrte und waͤhrend einer hunderttaͤgigen Herrſchaft den 
daiſerthron wieder gufrichtete. Die unmittelbare Folge 
iefes Wiedereintritts den Staatsdienſt war, nachdem 
ver. König durch die alliirten Mächte zurlidgeführt war, 
Boaulay’s Landes-Verweiſung durch die Ordonnanz bes 
Rönigß vom 2aſten Julius 1815. — Ihm warb vor 
jeichrieben feinen Wohnprt in den Preußifhen Staaten, 
samentlich zu Halberſtadt zu nehmen; wo er in ber 
zeößten, Zurüdgezogenbeit, von Wenigen gekannt, von 
nor Wenigern beachtet, in ber unfcheinbarfien Hülle ber 
Memuth,. lebte, ohgleich fein fehr bedeutendes Vermögen - 
ihm und feiner Samilie verblieb. Er febte hier feine 
tigen Studien in dem Gebiete.der Philofophie, der 
Geſchichte und der Stantäfunde mit großem Zleiße fort 
und hearbeitete, ‚ald. weitere Ausführung der vorhinbes 
nannten Schrift, ein politifhes Gemälde der 
Regierung Karld des Zweiten und Jacob’ 
bed ‚Zweiten, der beiden legten Könige aus 
dem Haufe Stuart, mit befländiger Hinficht auf, fein 
Ba glapd, auf ſeine —** — fuͤr daſſelbe und auf die 
BinPe.- ehnlichkeit der vormaligen Lage ber Stuarts 
und der ‚gegenwärtigen ber Bourbons, die er jedoch fo 
wenig, ald Frankreich, bei den parallelifirenden Hindeu⸗ 
fangen nennt. — Diefe Darſtellung, die bei einer groͤße⸗ 
ren pragmatifchen Gebdiegenheit alle angegebenen Vorzüge 
der. .enfigenannten: Schrift in höherem Grade hat, gab 
Bory de Saint Bincent, dem der Verfafler die 
gndfchrift anvertraut hatte, im Detober 1818, ohne 
oulay’d Miffen und. wider feinen Ede im 
heraus *). Daß e die politifhe Wirkſamkeit diefer 
Arbeit ein fehr günfliger Zeitpunkt gewählt war, bewies 
das grobe Auffehn, welches. diefelbe, nach dem Seugniffe 
bes. Brai Liberal, in Frankreich, wo fie auch verboten 


———— 


9 Dre Titel iſt: Tablcqau politique des Règnes de Char- 

. les II. et de Jaques II., derniers Rois de la .maison de 

‚ Start; proécédé d’une’truisieme. edition de l’essai sur 

les Causes, qui, ern 1649, amenerent en —— l'ota- 
blissement de la Républiqus etc. Tom I, et II. La. 

‘ Hay, de Yimprimerie Belgique. Bory-de-St-Vincent, 
Edisenr. Wallez Co-sditeur. 25. Octobre 1818. — 
870. — 
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wurbe, machte; daß aber für bie perſoͤnlichen Verhaͤli⸗ 
niffe des DVerfaffers und für feine Hoffnungen zu einer 
baldigen Zurudberufung ber Drud diefer Schrift fehr 
ungünftig wirkte, ergiebt fih ſchon daraus, daß ohn⸗ 


. geachtet ber freundfchaftlihen Verhaͤltniſſe, im welchen 


er zu den meiften gegenwärtigen Miniftern Frankreichs 
ſteht, feine Zuruͤckberufung noch nicht hat erreidyt wer: 
Gar fchnell iſt bie bedeutende Auflage 
olitifhen Gemaͤldes vergriffen und Boulay 
beabfichtigt, num felbft, in neuer Geflalt, fein Wert 
herauszugeben, wie er denn er. noch mehrere — 
——— — Plane für, hiſtoriſch⸗politiſche Arbei 
hat, um ber Gegenwart bie Kunde der -Zufunft in dem 
a ber Vergangenheit darzulegen. — 
ie Bdulay im Aeußern feiner Beinen, gar zier: 
lich — Figur durchaus Beine Abzeichen ber Natie⸗ 
nalität vertäth, fo trägt er auch einen Ernſt in fich, ber 
ihn oft, ganz gegen bie fonflige Gewohnheit ber Fran: 
jofen, wortarm ſeyn laͤßt, wenn er in fliller Gemäth: 
ichkeit, die genauften Beobakhtungen anftellt. Ueber ben 
fh verichloffenen, ſelbſt 
durch das. Unglüd auf ſich zuruͤck geführten Mannes zu 
urtheilen, koͤnnte vorfchnell erfcheinen, jeboch verräth 
das innig zarte Verhältniß welches zwifchen ihm, feiner 
Gattin und feinen Kindern, die ihn auch in Deutich 
befuchten, eriftirt, eine rege — für die edel⸗ 
ſten Beziehungen des menſchlichen Lebens. — 
Die Anerkennung der Berdienfle Bonlay's iſt nicht 
auf Frankreich befchrankt; auch die hoͤchſten preußifchen 


Achtung zu geben. Da fich feine Zurüdberufung immer 


. Staatöbehörden ergriffen jebe Gelegenheit, ihm Beweiſe der 


mehr verzögerte, aͤußerte er ben Vunſch, feinem Vgterlande | 


näher zu fommen, ‚und feinen bisherigen Wohnort Hal: 
berftabt mit Aachen zu vertaufchen. Mit ber zuvor: 


! 


konmmendſten Willfaͤhrigkeit wurde unmittelbar d ben - 


Staatöfanzler Fürſten von Hardenberg biefes 
Geſuch erfüllt, und Boulay reifte in den erften Tagen des 
Maͤrzes d. 3. dahin ab, nach feiner wiederholten Bers 
fiherung, voll ber innigffen Zerehrung für das ihm von 
dem berrlichen Staatsmanne bezeugte Wohlwollen, und für 
die Beweiſe liebevoller Humanitdt, mit ber ihn ber Ge: 


heime Staatsrath von Stägemann erfreute. — 
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IE Srieteig Kuguf weit. 
x HH. Balter Scott. | 
III. Ehriſtoph Auguf Ziedge. 
IV. Barren Haflinge.. 
V. Friedrich Auguf von Stägemann. 
VI. Dirt van Hogendorp. 
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riedrich Auguft Wolf, der" große Phllolog im weiteſten 
zortſinn, if im Februar. 1757 £ ee gelegen —** 
rafſchaft Sohnſtein, drei Stunden ‚von Nordhauſen, geboren. 
ein Vater, in jenem Dorfe Kantor, gab dem Knaben den 
aterricht, welcher vorzüglich auf die Ausbildung der Fähigkeiten. 
© bie Zonkunft 'geritet war. Dar Talent für ie erſcheint 
& ein ſchoͤnes Familiengut, welches ber hierin weit über feine 


tyeren Berhältnige fiehende Water auf feine Nachkommen vererbte. 


in Sohn, Friedrich Georg, mar ber 1814 verſtorhene, fe 

ſchickte, auch ale — in der —— ber Nuſik ‚De: 
ante Stolberg » Wernigerödifhe Kapellmeiſter; ber andere, . 
ıfer_ Philolog, zeigte ſchon ‚fr&h emtfchiedenes. Zalent für bie 
tufit und Lichte fie. fortwaͤhrend, ob ex ber Beſchaͤftigung 
it ihr, als hoͤchſten Zweck ſeiner Geiſtesthaͤtigkeit, Thon mit 
m, im 7ten Sabre feines Lebens erfolgten, Gintritt in bas 
ymnaſium zu Rorbhaufen entfagte. , Ganz non ber Erlernung 
x alten Sprachen angezogen, burchging er bis zum. funfachnten. 
ihre die verfhiedenen Klaffen jener Lehranſtalt, welde er dann, . 
der ben Willen der Seinigen, verließ, um zwei Zahet in ein⸗ 
jögener Ruhe ben Privatftubfen zu widmen md Sich. für bie 
abemifche Laufbahn vorzubereiten. Er betvas birfe 27a zu 
Öttingen, wo ex gleich bei ſeinem Erſcheinen, durch ungewohn⸗ 
be Beleſenheit in ben Autoren ber griechiſchen und roͤmiſchen 
oriwelt, EEE NPENERETIEE CE TE 309. Je höher Heyne’ 

groͤßern Srwartiingen 


nen Zuhörer achtete und zu je etiingen vdn er, 
re&htigt wurde, um fo entbecite er in ihm "einen keine. 
storität anerkennenden illen welder abi allerwenigſten zu 


oͤttingen von ben Profefforen bei ben Stubenten geduldet wird. 
ıfangs glaubte Senne, Diezgegen in ut Wolfe zu 
nn er ben. legtern timter eine genaue Yuffiht flellte, um fo .alle 
ottenden Beben’ des Uebermüthigen zu erfahren und nad; Be⸗ 
ben zu rügen. Diefes ertrug her Teäftige Füngling nur 

it; dann machte er fi davon Los, Selbftfländigkeit für unmmts’ 
htiich haltend, ſtudirte nur far fi, Tebte im den Häken a 
Ste, 
n3' 






erlichen Bibliothek, und befuchte faſt gar keine Kollegien.’” 
eigenwilliges Betragen mußte den Lehrer verwunden; doch d 
eyne zu gerecht, ald daß ed Wolfe Werth Hätte verkennen fo 
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cite i einem äbrigen Aufenthalte su Gätting 
j e sa bein zu Sn an, a unb baniiite 
(den im folgenden Jahre Se Berfegung als —* * lateints 


ſchen Sqhule ned de im Harze. b ch hier 

fig ſchon als -Züngling einem bedeutenden Eehramte geavachfen 
‚ geigte, erregte er in ber Scriftfiellerwelt Aufſehn durch feine Bes 
arbeitung bes Gaftmals Ylatons (1782); bie unmittelbare Folge 
bavon waren mehrere ehrenvolle Wocationen, unter denen er bie, 
als ee A or ber Beredſamkeit gi Halle (1783), — eine 
— ‚nis Schul, unb Kirchenrath nad Bera, dage⸗ 
en un e. Die große Thaͤtigkeit, welche er in dem neuen 
heren Lehrerv iſſe zeigte, der Beifall, welchen er erhielt 
und die Wirkfamkeit, die er erlangte, gingen gleihen Schritt mit 
N 

terthumswiſſen FR g ⸗ 
Er: Zweck und Werth, erwarh. Hatte Wolf früher zu fhönen 
artungen berechtigt, fo wurbe gerade fein — zu Halle 
Me Zeit, im welcher ex ib für jene fortbildete und das 
was er unleugbar It, — Wie —* das Ziel ſteht, welches 
vorſtecte, hat er ausführlich gezeigt in je — Darſte 
der Alter humswiſſenſchaft Wufeum d. A. W. B. 1. Städ r.). 
Eine überwiegende Geiftestraft in feiner“ She eotwideite 
bei ihm -gleihmägig mir einer von farkaſtiſchem Wise angefadhten 
Schi bie nicht Teiten fü- bie Wiſſenſchaft ertragreih wurbe, 
Mb unter andern den befaunten Gtreit mit ne veranlaßte. 
- Bad Wolf zur Eritifchen Verdeſſerung unb zur richtigen Erklaͤrung 

bes Textes bes Homers, beffen auf uns gelommene Werke ex 
die Gefänge verf ertölebener r Dep oben öl, des Platon, det — 

des Demoſthenes und danes, wie des Gueton, des 
Cicero, d 6 Tacitus und des Horaz leiſtete, ſichert feinem —— 

bie Unferblitteit, fo lange griehifhe und zönifhe Geifteiwerke 
ımter den Erdbewohnern fortleben. Für den doͤchſten Gipfel feines 
BVerdienſtes aber möchte man, ohne beshalb bie übrigen Dentmale 
deſſelben im Schatten zw ſtelen, wohl erachten: "die mit fo großem 
Sqarfſfinn als Ge —8* in den bekannten Prologomenen ge⸗ 
lteferte kritiſche & — der Homeriſchen Iee von ihrem 
Urſprunge an. Selbſt die Idee und Möͤglich eines ſolchen 
Tom war bis Bug keinem — Pe * Clan ge⸗ 

a. — 





&: 





Gehaliövermehrungen verliehen; 1805 warb er um Geheimenrath 
‚ernannt. — Als Halle nad dem IH eben dem ——— 
nen Kodnigreiche Meftphalen einverleibt wurde, war er, mit 

ns und roriep, einer don benen, welche erklärten, daß fie * 
als Gelehrte, deren eigentliches Element volle geiſtige Brripeit ſa 3 
nicht, glei einer Soldlings⸗Schaar, abtreten ließen. 

ging nun 1807 nach Berlin und — ſogleich in — de 
ber Berathung Aber die dort zu errichtende Univerfität. Iebod 
lehnte ex ab, wirklicher Pro Gel — zu werden, und 
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es vor, mit einem bedeutenden Ehrengehalte als Mitglied be 
Kuiotihen Alabemie bez Wiſſenſchaften, in her bifkorifch - philofo 
ſchen Klaffe, ohne weitere Bezufüverhältniffe zu leben, beſtaͤn 

8 ‚beiaeftit mit geiftzeihen, tiefe Gelehrſamkeit bezeugender 
— — und auch fortwährend durch Vorleſunger 


tenb, ſie zu eigenen — ———— — und ſie in die herr⸗ 


ſter, in der Mitte feiner Schäler zu ſehn, wie er, ohne ken Prunk 
ber Gelehrſamkeit zu fuhen, in ber Univerfalität feines Wiens, 
in ber vertrauten Bekanntſchaft mir ben hohen Denkmalen ber 
Griechen unb Römer, ben wahren Geiſt der Alterthumskunde und 
der ihm zugehörigen Kritik entwidelt, und bald in Eräftiger Be⸗ 
rebſamkeit die Hoheit dee Vorwelt barftellt, bald mit tiefeinfchneis 
dendem Spotte die flache Arroganz ber Gegenwart zuͤchtigt. Um 
eine äußere Ueberzeugung zu gewihnen, daß Wolfe Leben in 
klaſſiſchen Borwelt mehr fey, als ein nüdternes Willen, w 
‚mande ihren u Den Werth haben, um im ſchoͤnſten Genuſſe es 
fi zu vergegenwärtigen, daß ex mit wahrhaft kuͤnſtleriſcher Kreis 
heit einem heroiſchen Zeitalter angehöre, niuß man ihn im ver⸗ 
trauten Freundes zirkel hören, wie er, der der Ausübung ber Ton⸗ 
kunſt — entfremdet wurbe, unter Begleitung maͤchtig wir⸗ 
kender ‚ mit tiefer Grimme ber Uraniden ſeliges Leben, 
nad Homer’s Gefängen preift. 


: Ze mehr Wolf ein bebeutenbes Selbſtgefühl zur Rirtuofität 
ausgebildet hat, je weniger es feine Art ift, Anderer Yehler und 
Schwäden, bie er fo ſchnell entdeckt, ungeruͤgt voräbersziehn zu 
laffen, je leichter bei ihm ſolche Ron wirkliher Hohn werben, 
um fo mehr Gegner fellen fi ihm denn auch hohnlachend gegen 
über, bald von einem Literarifchen Bankerut, den er machen w 
redend, bald barauf binbeutend, als wären @rammatifa, > 





aber nichts fördern und zu nichts führen; bald ſich rebuziren la 
auf nuͤtliche, aber untergeordnete Beſchaͤftigungen, zum Beiſpi 
die, eine braudhbare Grammatik Tompiliet zu haben. So lan 
bei ſolchen literariſchen Kampffpielen ehrlich Mann gegen M 
auftritt, bleibt ſelbſt den uUeberwundenen wenigſtens das Lob, 
der Lanze des Gegners unverzagt entgegen geſtellt zu haben: 

fih aber ein ganzer Haufe zuſammenrottet, um GSinen Bann 
zugreifen, ober wenn man, glei einem Bravo, bei ben Sch 


! 
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ungen den freien Tag mb das heilige Licht ſcheut; ſo vernichtet 
folch ualoͤbliches Beginnen jebden moͤglichen Siegee preis. 

Wolf lebt zu Berlin fo iſolirt, daß er mit Recht ſagen kam, 
bie geraäͤuſchvolle Koͤnigsſtadt ſey für ihn nichts, als ein großes 
GStudierzimmer. Ununterbrochen beſchaͤftigt mit der genialen taiımg 
der Ihwierigftn Aufgaben ber Alterthumstunde, ift er beshalt für 
keinen Lebensgenuß abgeſtorben; fondern er zeigt, auch hier cine 

roßartige Ratur bekundend, im zeiferen Mannes» Alter ſehr zege 
änglithleit für denfelben, ohne bei ſich barbietenden Zerfiremms 
gen feinen Beruf aus den Augen zu verlieren. 

Die Wuͤnſche aller wahren Freunde ber Literatur begegnen 
ſich gewiß darin, daß Wolf durch kein Mißgeſchik mag verhindert 
werben, bie zahlreichen Berheifungen zu erfüllen, bie er zur 
geben, ex nur Ldfen kann. — i 


u 


Walter Scott 


Wouer Seott iR der ältefe unter ben mod lebenden Sohnen 
eines ausgezeichneten Anwalbes und Gigmetfchreibers *) zu Chin 
burg unb warb bafelbfi am ısten Augufi 1771 geboren. Geine 
Mutter war eine Tochter David Stutherforbs Bag. ber ihr ein 
bedeutendes Vermoͤgen hinterließ. Hohe Tugend und Talente, 
insbefonbere für die Dichtkunſt, zeichneten fie aus, und mehrere 
ihrer Gedichte wurben noch nad ihrem, im Sabre 1789 erfolgten 
Bode der Öffentlichen Belanntmahung würdig gefunden. Gin 
ſchwacher Körperbau, verbimden mit einer Lähmung, waren Urs 
Jade, daß Walter Scott foft gaͤnzlich im elterlihen Haufe 
erzogen und unterridtet warb, unb zwar unter ber unmittelbaren 
Leitung feiner trefflichen Mutter, für welche er lebenslang bie. 
innigfte Anhaͤnglichteit fühlte und von deren Bertuft er tief erſchut⸗ 
Set war. Bon feinen frühern Studien ift wenig: befannt, außer 
das er für das Lanbfhaftzeihen nach der Ratur, Talente verrierh. 
Rad) Erreichung bes erforderlichen Alters warb er auf das Gym: 


naſium zu Ghinburg geſchickt, welches bamals unter ber 


bes D. Adam fland, eines Mannes, ber mehr umfaffende Be: 
lehrſamkeit als sihtige Urtheilskraft beſaß. Auf biefee Schule 


— — — un nn ) 


2) Signet lettere find in Sqhottiaub Werehlähriefe unter Föniglihem 
Girgel. Writers to the signet find bafeib zur bfeffung und 
Beflegelung ſolcher Briefe Auterifirte Perfonen. Sie Hab bie 
Tefpectabelfle Glaſſe von Xttgeneyb.- U. d. 2. 
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achging ber junge Scott bie verfhiebuen —— Jane 
nen, ohne bie, in ihm ſchlummernde Kraft. des Genies an den - 
Tag zu legen. Im Gegentheil wurbe im Knabenalter fein fchnels 
es Kaflunzeusmögen bezweifelt. Doc, hatte ber verftorbne Hugh. 
Blatie Beurtheilangskraft genug, feine: Fünftige Auszeichnung 
onhergufageR , alg der Schullehrer fi über feinen Stumpffinn 
‚klagte, * — 


Rach Vollendung der claſſiſchen Studien bezog Walter 
Soott bie Univerſität zu Edinburg und ſchon im zıften Jahre 
feines Alters ward er zum Anwalde bei den Schottiſchen Gerichts⸗ 
yöfer aufgenommen. Mit Eifer widmete ex fih feinen Amtäges ’ 
chaͤften und verehelichte ſich im Jahre 1798 mit Mi Garpens 
ter, bie ihm vier Kinder geboren bar. Im Jahre nach feiner 
Berheirathung warb er zum Sheriff. der Grafſchaft Selkirk und 
1806 zu einem ber erſten Protocolführer in ben Sitzungen bee 
höchften gerichtlichen Behörde von Schottland ernannt. M 


Befreit von ben laͤſtigen Arbeiten der Advocatur buch den 
Befig zweier — Stellen und eines erheblichen, von feinen 
Bater und Oheim ererbten Bermögens, war Scott in den Stand 
gefegt nach Gefallen ben Mufen zu Hulbigen und fi ununter⸗ 
beochen feinen mannidfaltigen litterarifhen Befchäftigungen’ zu 
widmen. m 4 ... ’ 

Das Erſte, was von ihm im Publicum im Druck erfchien, 
waren Weberjegungen aus dem Deutſchen, und zwar zu einer Zeit 
als die Erſcheinung von Wärgers „Senore‘ die Aufmerkſamkeit 
ber brittiſchen Lefewelt auf bie wilbeflen Erzeugniffe der Phanz 
tafie in ber beutfchen Litteratue aufmerkſam gemadht hatte. Im 
bem nämlichen Jahre, ala mehrere Neberfegungen jener ſchauerlichen 
Romanze in England herauskamen, fchrieb Hr. Scott zwei Radıs 
bilbungen deutſcher Romanzen unter dem Zitel: „The Chace‘* 
(die agb) und „William and Helen,“ und breit Jahre nachher 
eine Weberfegung von Goͤthes: „Bög von Berlichingen.‘ Zwe 
Jahre fpäter erfhienen von ihm in Mathew Bregorys Samm⸗ 
lung von Wundermärhen zwei Driginal: Balladen: „tho eve of 
St. Iohn“ und ‚‚Glenfinlas.“ 

Im Jahre 1902 erſchien fein erſtes größeres Werk: „The 
Minstrels af the Scottish border‘ (die Minnefänger an Schott⸗ 
lande Geſtaden) in einer prachtoolign Ausgabe. Diefe Sammlung : 
erregte A allgemeine Aufmerkſamkeit und obgleich die Städe, 

e 


woraus fie beſtcht, von ſehr ungleihem Werthe find, fo war doch 
- bobe Aufihwung bes Dichtergenius im ganzen Werke unvers- - 
ennbar. 


Sein naͤchſtes Wert war: „Sir Tristram‘ ein metrifcher 
Roman aus dem dreizehnten Jahrhundert (crfchienen 1804). Geits 
tem war Hrn. Scotts Dichterruhm im fleten Steigen, insbes 
fondere bei der Erſcheinung feines „„Lay of the last Minstrel‘‘ 
(Lied des legten Winnefängers, herausgegeben 1805). 

Im folgenden Jahre ſchrieb er eine Sammlung von Balladen, 
und Intifhen Gebichten, (Ballads and Iyrical pieces). Auf fein 
Grbiät: „Marmion, atale of Floddeuhold* (Herausgegeben 1808) 

‘ & B 
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e Wafumrffamteit um fo gefpannter, ba ber 


die Sffenkliche Die 
ter [el verfünbigte: „es enthalte zugleich, feine beſte mb ſchlech⸗ 


sehe Poeſie.“ 

In dem nämlihen Jahre befcdhenkte er das Yublicum mit 
dAner Ausgabe von Drybens Werken, mit einer neuen Lebens. 
befchreibung biefes großen Dichters und vielen Anmerkungen. Unmitz 
telbar darauf erfhienen in einem Duartbande feine Wefchreibungen 
mb Grläöuterungen zu feinem Gedichte: „‚che of the las 


" Minstreol.“ Bon folgenden brei Werten: Lord Somers collee- 


sion of historical eracıs (Sammlung geſchichtlicher AbhanMıums 
en), Sir Ralph Sadlers State papers (Gtaatsfcheiften) und Anna 
ewards poetical works erſchirnen kurz nachher unter feiner Leis 

tung neue Ausgaben. 

Reh in bem naͤmlichen Jahre ſchrieb er feine: „Lady of 

the oe" (die Dame vom See) das populärfte umter allen feinen 

Werten, wenn gleid nad) ber Meinung Bieler in mehrerer Dia 

fit feindm: „Lay of tho last Minstrel‘“ nachzuſeden 

Am Sabre ıgıı ſchrieb er: „The Vision of Don Rode- 
sick; 1818 „Rockeby“. und 1814 „the Lord of the Islas; « 

Anfelgebieter) ferner ein profaifnes Bert über bie Alters 

e an den Kuͤ Englands, (the border antiquities of 
England) und eine neue Ausgabe vom&wifts Merten mit einer 
Lebensbefhreibung des Berfaſſers unb Anmerkungen. Sm einer 

pätern Periode erfchienen ſeine: „Letters co his Kinsfolks‘* 
—* am feine Angehörigen) und fein Gedicht: „che battle of 
aterioo.‘“ 

Außer biefen oͤffentlich anerkannten Werten, weile nit min- 
ber umfaffende Gelehrſamkeit und Fleiß, als Ortatnatität des Die 
tergenins an ben Tag legen, zählt man zu ben friftfielerifchen 
Stzeugniffen Walter Scotts eine Beihe von Skomanen, bie 
eine feine Popularität erlangt haben. Go fhreibt man ihn umter 
andern allgemein ben beliebten Roman: „Weverley‘“ zu, obgleid 


"er beharrli das Werbienft der Autorſchaft ablehnt. Das nämlide 
. it der Fall mit: „Guy Mannering“ „Douglas“ und anders 


unterhaltenden und beiehrenden Werken biefer e, mb es iR 
fein binreihender moralifcher ober politiſcher Grund denkbar, wos 
durch ſich Scott veranlaßt finden kann, über bie Autorſchaft biefer 
Göriften, wovon ihm ımverteundar bas Werbienfk g ‚einen 


ſo undurchdringlichen Schleier zu werfen. 


Im Privatleben iſt Walter Scott’s ſtets bewieſene King: 
beit und Umſicht durch die — Lage belobnt worden. Zwar 
bat, er in den Gerichtshöfen nic eine glänzende Role gefpielt, 
ober früh fon ber. Anwaldsgefchäfte durch fein bebeutendes Ein, 
tommen überhoben,, Tepte ihn ber betraͤchtliche Gewinn von feinen 
Schriften in den Stand, mehrere geoße Güter in ber Graffchaft 
Ba rn ie 

erlufle dur a ebener indel Ö 
worau er Theil nahm, für einen ber reichten Dichter rn konn. 
Herr Scott iR dem Wernehmen nad gegenwärtig mif der 
Erläuterung eines befaweibenden Wertes über Schottlands Alter 
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ars biefes — ai —* ad der oben . 
6 Berfpuehend engen. — 





In feinen haͤuslichen Berhaͤltniſſen, fo wie im gefelligen kim 
ange zeigt Scott, von den Seinen innigft geliebt und geſchaͤtt 
om zahlreichen Freundeskreiſe, den Lcbenswürfigften Character. 
Be hat in Amerika einen Bruder, deffen Genie dem feinigen ver⸗ 
vandt feyn fol und dem man beshalb einige ‚jener anziehenden 
Romane bat zufchreiben wollen, deren Urfprumg man vergebens zu 
vergewifiern ſtrebte. | 
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oo ım J 
Chriſtoph Auguft Zienge 





Cyrittoph Auguſt Ziedge, ber unter den Dichtern Destie 
lands DR ante —8 behauptet, erg zu Gars 
belegen, einem Landſtaͤdtchen in ber Altmark, gegenwärtig zum 
Magdeburger Begierimgebezitt gehörig, geboren. Sein Water 
war bier Rektor der Stadtſchule, ward aber wenige Jahre nach 
der Geburt diefes feines älteften Sohnes, als Konreltor an das 
Synmaflum zu Magbeburg verfeht, wo er 1772, gerade in dem 
Zeitpunkte, als jener, fein Erſtgeborner, bie Univerfität zu bezichen 
gedachte, farb und eine zahlreiche Jamilie in der größten zfe 
tigkeit hinterließ. Wei Tiedges, bed Sohnes, ng: naqh 
Halle (1773) giebt ihm fein bisheriger Lehrer, der Kektor Reicharb, 
das Zeugniß, daß er ſich eines ſtiilen, beſcheidenen und tugend- 
aften Wandels beflifen, auch mit unermuͤdetem Fleiße ſich beſtrebt 
abe, feine Kenntniffe zu erweitern und ſich zw einem nuͤtzichen 
Mitgliede der menſchlichen Befellfchaft zu bilden, indem er ben 
gut gearteten, aber hoͤchſt bürftigen Jängling ber Unterfiägung 
ebeimüthiger unb- ei a Mönner mgpest — Ghwierigs 
teiten und brüdende Werhältniffe — es iſt eine Teelenerhebende 
Erfahrung — ftärten und erheben den Geil. — Tiedge, ber fi 
der Rechtewiſſenſchaft widmete, entwiddelte während ſeines drei 
jährigen Aufenthalts zu Halle ausgezeichnete Fähigkeiten. Moch⸗ 
ten ihm, nachdem er den alabemifchen Kurfus 1776. beendet hatte, 
die peluniären Mittel fehlen, um fi nad gewöhnlicher Weiſe 
bei einem Juſtizkollegio für die geattifäe Rechtspflege zu bilden, 
und fi fo eine Anftellung mit Gehalt zu erwerben, ober mochte 
fein, nad) einer freien Beſchaͤftigung mit ben Wifſenſchaften ſtreben⸗ 
der Geil, die Wahl feiner Plane für bie Zukunft ieiten — «8 





— 
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ig balb darauf nach Stell, in ber eheranligen Grafſchaft Hoßen« - 
Sn, zu. ber ve Wenftäbtichen Familie, als Hofmeiſter. Hier 
in einer herrlichen zomantifgen Gegend, .gar bald in nähere We. 
kanntſchaft getreten mit dem liebensiwärbigen Dichter GhdingE, 
der dort ald Kanzleidirektor ſtand, lebte er mehrerere Jahre feinem 

@ileim 





- Berufe und den Mufen, die ihn In Verbinbung brachten mit 


And Kiamer Schmidt. Auch machte er hier [dom die nähere Wer. 
Tariutfchaft der. Frau bon ber Mede, welche fi ben Winter 1784 
auf 1785 zu ˖Elrich dei Sbckingk.aufhielt. Die b 5 
Serſuche Tiedges, unter denen auch eine: Operette in ber bazmals 
deliebten Weiffefhen Manier ift, fehen in ber Zeitſchrift Dia 
Potrida; aud findet man von ben namhaft gemachter an, 
feine fruͤhern Gedichte, die Beifall erhielten, in ben von Bürger 
"und von Voß herausgegebenen Mufennlmanadıen. — Rachdem 
Ziebge im Somnur 1784 einen Beſuch bei Sleim gemacht hatte, - 


“ Hand ifn der Entfcluß feit, fein bißheriges Werhältuiß, das nice 


ohne Schattenfeite war, zu verlaffen, und Halberſtadt, wehie 
ihn Gleims thätige Freundſchaft und bas eyn bes 
berufs’zog, zum Wohnorte zu wählen. Won einer fdimerihaften 
Augenkrankheit und dann wieber von bes Anhängiichleit am feine 
bisherigen Zoͤglinge zuruͤckgehalten, führte tr biefen Plan erft im 
Herbſte 1785 aus. Zur Neranflaltung ber Herausgabe feiner 
Werte beabfichtigte Bleim Tiedge's Muße zu benugen, es lag 
aber in ber Indivibualität des Preußifhen Zyprtäus, daß bas 
Unternehmen, welches erft nah feinem Tode D. Körte ausfährte, 
damals nicht zu Gtanbe kam. 

Tiedge lebte von nım an in und bei Halberfiabt in ununter- 
brochener Berbindung mit feinem Gleim und mit bem für bie 
lauterſte Freundſchaft fo innig empfinbenden Klamer Schmibt, 
bald als Gleims Nachbar in deſſen Bibliothefhaufe, bald zu Eilen⸗ 
ſtaͤdt als Geſellſchafter des. originellen Landrath von Hagen, beffen 
Kreisſekretair er mehrere Jahre hindurch war. Aber bas Zrodene 
bes Abminiftrationsbienfted Tonnte dem Dichter nicht zufagen. — 
1792 zog Ziedge zu bem Domherrn von Stebern als Gefelfafter 
und Privatſekretair, und wohnte mit bemfelben abwechſelnd zu 
Halberſtadt und auf einem Landgute nahe dabei, zu Emersleben; 
ja er blieb auch nad dein im naͤchſten Sabre erfolgten Tode bes 
Domberen bei feiner nacgelaffenen Kamilie, mit ber er nad 
Neinſtaͤdt, in einem fchönen Bodethale bei Quedlinburg gelegen, 
308. Gr ging dann mit der Frau von Stedern im Anfange bes 
Jahrs 1797 nad Magdeburg, wo er mis. Archenholz, Dlathiffen 
md von Köpten glühlide Tage verliebte, Tehrte aber wieder zu 
dem Landfige zuruͤck, deſſen Umgebung er in vielem ſeiner Gedichte 
(bie Btoßtrappe, bie Lauenburg u. f. f.) befang. Fortdauernde 
törperliche Leiben ber Frau von Steben beftlimmten fe das benach⸗ 
barte Dueblinburg zu ihrem Wohnorte zu wählen (1793). Tiedge 
begleitete feine Yreundin und ihre zwei hoffaungsocle Töchter, 
derm Erziehung und Bildung er fih zum Beruf machte, borthin, 
wo fie im Fruͤhjahre 1799, nad einem langwierigen, ſchmerz haften 
Kreankenlager farb. Zwar hatte fie, vor ihrem Tode, Bund 
teftamentarifche Verfuͤgungen für Tiedgers bürgerliche Subſiſtenz 
geforgtz zwar hatte er, durch Gleims Vermittlung, am Domſtifte 
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u Halberflabt (Kon :1793 eine. Steine Wilarintepribende (ein Doms 
— erhalten, aber ſeir Gemuͤth war buch dieſen Verluſt 
u tief erſchuͤttert, als daß er in einer Gegend: haͤtte laͤnger ver⸗ 
geilen koͤnnen, wo alles ihn mit ſchmerzlichen Erinnerungen erfuͤllta 
kr reſtgnirte ſeine Praͤbende zu Gnuften. eines jünger Vruders 
gegenwärtig Prediger zu Behusborf bei Helmfäbt)), machte 


mehrere 
Reifen im norböftliihen Deutichlunde und ‚nielt. fi akwechſelnd Id 


ers Seit zu Halle und zu Berlin auf. In dieſer Stadt. traf er 
pieber zufammen mit der Frau nan:her ' Mecke, 1. 
velhe, glei ihn, die Liebe zur Dichtkunſt und: zu allem Hohen 
ınd Schönen. ber, Getftesbifäung; unter bem Wechſel bes Schich⸗ 


als unjertrennlich durchẽ Leben begleitet. * the Hause 


zenoſſe und Geſeliſchafter, machte mit. ihr e Aeiſen durq 


nd, die Schweiz und alien (138305 18083).. uͤber ‚hie ' 


be’ ſelbſt die. durch einen‘ Schönen Perſonalcharakter ich zausgeichnen- 
ven (Tagebuch einer Reife u. f. f. 4 Bände 1854-17) 
ffeatlich — yar7 und lebt als treuer Echensgefährte ei 
md mit ber wäütbigen Matrone, bie durch koͤrperliche Seiben mb 
Grfogrungen beitimmt, ihren Lebenskreisauf eine. fru 
he Häuslichleit beſchraͤnkt, — gewöhnlich ben Winter hinbu 
w®B mmermonaten in den Böhmifchen B 3 





wie bei ber Berherrlichung — Raturſcenen einen ernflern Cha⸗ 
rakter feſthielt, deſſen zartefle Toͤne rein eteaij6 ſich ausſprechen, 
Hierbei offenharte Tiedge tiefes, reiches Gemuͤth und ſtrebte nach 
ner Eleganz der Sprache, weiche die leichte GSewandheit ber 
ıpiftolarifhen Mittheilung nicht beeinträchtigt. Durch fo hervor: 

ende Eigenfhaften empfohlen, trat ex dann 1801 hervor mit 
feiner Urania, einem lyriſch⸗ didaktiſchen : Gedichte, deſſen in 
kurzer Se eg einander folgenden zahlreichen Auflagen bie 
zänftigfte Aufnahme bezeugen, welche jedoch mehr bie einzelnen, 
‚on Himmel in Muſik gefegten lyriſchen Theile, und bie einges 
webten trefflihen Spifoden, Ahapfobien und Gnomen fanden, ale 
aß das Werk als ein portifches Ganzes ongefgro m hätte. Der 
nit Einſicht dem: Gedicqht vorgefegte Plan konnke biefes nicht befeis 
gen, fonbern verriefh vielmehr, daß bie bebeutendflen heile des 
Banzen felbftfländig gebildet und dann nah jenem Plane zuſam⸗ 
nengeftellt, nicht ays deffen lebendigem Bewußtſeyn hervorge⸗ 
yangen find; weshalb dann auch bie Werbindumgen unb leben 
Jänge ber verfchiedenen heile mehr rhetoriſche Gewandheit offem 
aren, als poetifche Einheit und geflaltendes "Beben. elbft des 
Ahmliche Fleiß, ben Ziebge bei ben neuern Ueberarbeitungen dem 
Zedichte widmete, Tonnte diefen in bem Weſen deſſelben legenden 
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angel nicht velettigen; wie ſich denn überall bes Talent bes 
Dicqhters mehr — ber Ausführung, «is in —— 
dee Ganzen feiner poettſchen —— Gin zweites bibelle 
tiſches Gedicht, ber Frauenfpiegel, (180%) weihes Si nach 
feinem Inhalte und feiner Anlage mehr Hinneigt epikiolsrifhen 
Stol, fuͤr welchen Ziedge ein fo entfchicbenes t hat, wurde, 
viell eicht wegen feiner Cintoͤnigkeit, mit Kälte aufgenommen, wos 
gegen feine Biegien und vermifhten Gebichte (2 Zhelle 1306 
und 1807) ecinen Beifall aͤrndteten, ber baburd) ausgebreiteter 
wurde, baß.bie bellebtehen Kompowiften viele oxiſche Gtäde ber 
Sammlung mit fehr 'gefälligen Biufiten begleiteten. —— 





un den zn A Sau gi in Su wre Bortrags, 
der’ Tiefe Empfindung: Gefinaung 
dem ſchoͤnſten Buiten der beutfi —— — 


z. B. die Elegie auf das Scqhlachtfeld; auch — Lieber find 
; —— trefflich. Weniger gluͤcklich ſcheint ber Dichter im Fade 
der Romanzen zu ſeyn; denn man wich bier oft eine 
MWeorsfüle; eczäplende Breite und enggefchloffene u ber Siebe, 
form gewahr, die ba6 Element bes vomantifhen Lebens zerſtoͤren. 
— Zn den, beiden Tleinen Liederromanen: das Sho und ber 
Lee: Baum, nähert fi der Dichter dem ibpilifchen Epos; 

beiden Kraͤnzen it manches zarte Lieb eing ten; doch wirb 
«gerade bei dieſer Anertennung am ſicherſten ⸗daß oft das 
2. der Erzaͤhlung Cintrag thut umb dagegen bie 


———— eimweben ließ, bie ohne diefe Städt eine 


Wahı: würde ansgefonbert haben. . Au Bietet ber 
gran © des aloe In eines Dichters, — * wm. an 
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[a 


Niqt weniger als glaͤnzend waren Vaflings Ausfihten ia der 

zum Obwohl entfprungen aus einem alten, vornials beguͤterten 

Geſchtechte, ererbte er kein Wermögen von feinen naͤchſten, in mit: 
telmaͤßigen Umfländen lebenden — Rad dem Zobde ſeines 
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Waters, neh Morfgeiflichen in her Rähe von Mapiekforb in 
Sorcefterfhire: blieb die. Gorge für feine Erziehung feinem Oheim, 
bowarb Haſtings überlaffen, bes ihn auf die Weſtminſter⸗ 
Schule ſchickte. Doc, halb raubte ihm ber Tod auch biefen Ber. 
vandten und jetzt mußte er fid gänzlich auf bie wohlthätige Fuͤr⸗ 
forge feember Perfonen vertafen. Großmüthig erbot fi ber 
Doctor Nichols, erfter Lehrer an dee Weſtminſter, Schule bei 
tiner Berfegung nad Oxford, zur Vollendung der Grziehung bes 


ungen Haſtings auf der bortigen Hochſchule das nöthige Gelb " 


erzufchießen. Zugleich verfpra ber Zeflamentserecutor ſeines 
Dheims, Dr. Ereswid, einer der Directoren ber oflinbifchen 
Sompagnie, ibm nad geendigten Studien bie Stelle unb Befols 


bung eines Schreibers der Gompagnie in Indien zu verfcaffen. 


Dieb Anerbieten benugte dankbar ber Zängling, für deſſen Talente 
und Charakter fihon bie angelegentlihe Yürforge feines verdienten 
eehrers das ‚günftigfte Feugniß barbot. - '- 


Im Wihtle 1749 verließ er England und traf im folgenden 
Sommer in Ealcutta ein. Jetzt begann fein Gefchäftsieben. ‚sit 
bem Jahre 1750, — bieß waren feine Worte in feiner nach⸗ 
berigen Bertheidigumgsrede gegen bie Anklage, welche nad feinse 
Rückkehr aus Indien wider ihn erhoben warb, — „trat ich in 
bie Dienfte der oflindifhen Compagnie und dieſem Dienſte ver⸗ 
danke ich alle meine practiſchen und theoretiſchen Keuntniſſe unb 
alle Grundſätze, die mir in meinem amtlichen Benehmen zur 
Brichtfchnun dienten. ’’ ZN 

Bald zeichnete fih Haſtings durch GScharfiinn, WBeobähtundse 
gabe und Unternehmungsgeift aus und fand fih ſchnell auf eine 
vortheilhafte Weife in einen erheblihen Geſchaͤftskreis verfeg 
Zuvoͤrderſt warb er bei einer ber Factoreien in Bengalen ange A 
und erhielt von dort aus kurz nachher eine Sendung ins Innere 
der. Provinz, two die Neuheit der Scenen feinem Borfdungsgeife 
zur Erweiterung feiner Kenntniffe bie anziehendften Gelegenheiten 


darbot, die er nie unbenupt vorbeigehen ‚ließ. Snöbefondere.wibs ' 


mete cr ſich mit dem größten Eifer ber Erlernung ber perfifchen 
Sprache und. ber Erforfhung des Weſens und der Berbätiniffe ber 
brittifhen Niederlaffungen in Oftindien. Zu 
ats im Jahre 1756 Surqjah Domlah die Stadt Calcutta 
eroberte und auf beffen Befehl alle Englaͤnder in WBengalen ver 


baftet wurben, befand fi Haflings unter ben Befangenen, bie . 


nah Moorthadabad, ber Hauptflabt bes Tyrannen, abge⸗ 
fügt wurden. Selbſt an biefem Hofe wußte ſich Haflings "Ber 
ſchuͤter a erwerben und erhielt Beweiſe befonderer Gunff. As 
der Dbrift, Lord Eline, Galcutta wieder eroberte, biente Haſtings 
als Freiwilliger in deſſen Heere und wohnte bem naͤchtlichen Ans 
griffe auf bed Rabobs Lager bei. Rachdem bie oflindifche Com: 
pagnie durch den Lord Elive in Ihre Beſitzungen wieber eingefegt 
war, kehrte Haftings «auf feinen Poften zurud. Nach der Abfegung 
Surajah Dowlah's warb er zum brittifchen Reſidenten am Hofe 
feines Nachfolgers ernannt. Auf biefem.Poften zeichnete er ji 
immer vostheilhafter aus und warb 2761 zum Mitgliebe der 


. 


Segierung von Bengalen beförbert. 


a 
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Im Jehre 1765 Tehete V νεα, bed: ba- er 
aur einen Tbeil feines erworbnen Vermoͤgens mitgebracht 

und ihm bie Einziehung bes Reſtes wegen gewiſſer Umfände mis 
giüdte, bot er feinen ganzen Einfluß auf, um wieder nad Indien 
zuruͤckkehren zu bürfen. Allein bemerlenswerts if es, bak bee 
naͤmliche Wann, der in-der Folge bei ber oſtindiſchen Gompagnie 
einen Alles vermögenden Einfluß gewann, bamals bie Erfüllung 
feiner Witte nicht erlangen konnte. Er wibmete fidh daher wiffen- 
ſchaftlichen Studien und dem Umgange mit falentvollen Männern. 


- 


5 


Ein Jahr nach feiner Ankunft in London überreichte er bei ben 


. einen Vorſchlag zur Errichtung eines Eehrſtuhls der 
perſiſchen Sprade in Drford, wobei er nebft andern Bew 
Sen die Abfeht "hatte, dieß Amt und die damit zu verbindende 
Wefolbung für ſich zu erlangen.  Gs warb jedoch bie ernſtliche 
Stwägung feines Antrages duch einen Borgang gehindert, ber 
feinem Schickſal aufs Nrae eine andere Wendung gab. 
., Als, nämlih Haflings im Winter 1766 vpr dem Unterhauje 
über eine Angelegenheit ber oflindifhen Compagnie vernommen 
ward, erregte er aligemeine Aufmerkſamkeit dur den ureffter: 
hiften umfaffeuden Vortrag feiner Erklärung unb bie Folge davon 
F feine, 1767.erfolgte Anſtellung als Mitglied des Raths von 
cbeas mit der Anwartſchaft auf die Gtelle des Gouvememt. 
Die ihm anvertraute Rathöftele verwaltete er bis 1771 und wark 
dann don ber ofindifghen Tompagnie als Gouverneur von Ben: 
galen angeftellt, auch in dieſem Amte vorm brittifgen Parlament 
beftätjgt. Gr verwaltete es bis zum Ichr 1734, dem Zeitpuncte 
Jeiner Kuͤckkehr nad England. . 
Die Sceenen feiner wichtigen und glänzenden Regierung über 
ein Gebiet, fo groß und fo bevölkert ald alte Linder Curopens 
N (affen ft nut mit großer Zartheit und Um⸗ 
har erwähnen. Das Berbrehen zu beſchoͤnigen, ift cine ber 
roͤßten Öffentlichen Bergehungen und den Charaktter Anes Inbivis 
biums zu verläumben ift bas ſchwaͤrzeſte der Privatvergehungen; 
allein diefe Kehler beide zu vermeiden, wiürbe cine ausfährlichere, 
jenauere Erörterung erfordern, als bie Grenzen biefer biographi- 
hen Skizze verflatten. Wer über die merkwuͤrdigſten Borfälle 
während Haſtings dreigehnjätriger Gomvernementöperlobe eine um. 
fraͤndliche Geſchichtserzaͤhlung zu Isfen wänfht, findet fie in des 
1). Watkins Denfwärbigteitn aus bem Leben Sheriban’s (Memo:- 
ses of tho Life of Sheridan P. I.), Hier wich es hinzeichen, 
anzuführen, daß am 4ten April 1786 Hr. Burke beim Unterhaufe 
zwei und zwanzig Anklageartilel gegen Hrn. Haſtings einreidge, 
deren Ergebniß eine Unterfirhung war, die in Wefiminfter : Hal 
am ı3ten Kebruar 1758 begann ımb daß fieben Jahre nachher am 
azflen Apeil 1795 der Angefdulbigte durch die Lords von ſaͤmmt⸗ 
licher® Anklagepuncten / freigefprocdyen warb. 
Die beifpiellofe Dauer dieſer Unterfuhung laſtete ſchwer auf 






dem Gtaate und auf bem Angeklagten, insbefondere uber auf dem 


lepteren. Dem Gtaute Eoftete biefer Proceß mehr als hundert⸗ 
tauſend, Hru. Haſtings mehr ala fechzigtaufend Pfund Gterling.- 
Doch bewilligte bie oſtindiſche Compagnie dem Lotgeſprochenen 
mis Ruͤckſicht feiner geleiſtelen Dienſte auf acht und 4zwanzig und 


N 
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in patch Safe einen Sehegehatt von viertache fans, wod 
Ym zweiundvlerzigtauſend Pfund voraus bezahlt. wurden, neb 
nem — von funfzigtauſend Pfund und mehreren ibm ſpaͤter⸗ 
rin vorgeſchoſſenen Summen j 


rin : 

Die oͤffentliche Meinung ſcheint jet allgemein barin überein⸗ 
mtonimen, daß Haſtinge das Opfer politifher Intriguen war 
md daß dem Angriffe gegen ihn nicht fowohl perſoͤnliche Mack 
ucht als parteifühtige Abfihten zum Grunde lagen. Uebrigeng 
‚orten wähzenb ber Unterfudung feine angeblichen Bebrüdungen in 
Indien anziehende Gegenflände und glänzende Karben zu den 
emundernswertheften Kraftäußerungen der Berebfarhkeit dar. Die 
ooſprechung bes Angeklagten war nicht blos eine Freiſprechung 
om Berbrechen, ſondern ein Erkenntniß, daß der fo lange 
ind fo fhredtiig WBerfolgte ber Retter bes britz 
If s oflindifgen Reihes gewefen fey. Und bafür-ift 
r von allen denen, die ber oflindifhen Angelegenheiten am kun⸗ 
rigften find, fa einftimmig anerfannt worden. u 

Gaſtings wiſſenſchaftliche Kenntniffe verdienen um fo mehr 
Bewimdberung, ba ee mehr als Drei und — Jahre in ſo thaten⸗ 
eihen Geſchaͤften als bie, welche ihm ber Dienſt ber oftindiſchen 
Sompagnte auferlegte, und zwar ſchon feit ſeinem achtzehnten 
zahre verlebte. Seine literariſchen Erzeugniſſe ſind zahblreich; 
chon bie Anführung folgender Schriften: Narrative of the Insur- 
ection at Benares 4to 782; Review of the State of Bengal, 
luring the last thres months of his Residence 1786; Memoirs 
elative to tho State of India 1786; Answer to the Articles 
xhibited by the Knights, Citizens and Burgesses in Par- 
iament assembled 1788; Speech in the High Court of Iustice 
n Westminster Hall 1791; wird hinrelchen, feinen Autotruhm 
u befräftigen. i 

Im Privatleben zeichnete er ſich durch bie feinſten Manieren 
mb ein aͤußerſt gefällige® Wefen aus, welches ihm die Freund⸗ 
haft von Perfonen des hoͤchſten Ranges erwarb, D. Samuel: 
kohrfon und beffen Biograph James Boewell äußern fih über 
bra. Haſtings in ben ften Auedrüden. „Selbſt Johnfone 
Berth,’' fo urtheilte Weswell, „wird erhöht durch bie ibm zu 
heil gewordene Hochachtung eines Mannes, beffen umfaffende: 
Ealente an Umfang ber ihm anvertrauten Wacht „tel kommen 
mb bee von Allen, die das Gluͤck Haben, ihn in feinen Privat: 
erhaͤltniſſen zu Kennen, wegen feiner wiffenfhaftlihen Kenntniffe 








mb. feines Geſchmacks bewundert, und wegen ber Offenheit, Mäfie 


ung und Sanftmuth feines Charakters geliebt wird.” 

Der Berfaffer diefee Skizze fah ihn wor einigen Jahren, als‘ 
r vom Unterhaufe ald Beuge abgehört ward. Nie erblickte er einen‘ 
pärbevolleren, einnehmenberen Breit. Geine edle Miene, feine‘ 
mmuthsvolle Geſtalt und feine Haltung waren ganz geeignet, 
inet tiefen Eindruck zu machen und bezeichneten ihn als einen 
Rann von außergemöhnlihem Charakter. 


Aus Indien brachte Haftingb eine Anzahl prachtvoller Edel⸗ 
jeeine heim, welche die Btevolutionen in jenen Begenden in feine : 
Dände gebracht hatten, und bie größtentHeils der Königin von 


England oͤberveicht wurden. Roc jetzt flieht man in Buckingham⸗ 
Beitgenoffen IV. 4 11 
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‚Speise Bengaliſchen Herrihers, mit Diamanten 
2* ie Pi Darreichungen a. bie Bermut ‚, ber ehe⸗ 
malige Beneral» Gouverneur befige uner ſchoͤpfliche Reihe wer, — 
eine Borausfegung, bie durch nachherige Ereigniſſe ungegränber 


befunden warb. a en 
Haſtings heirathete eine Wittwe, bie aus ihrer erſten Ehe 
mehrere Kinder Hatte; er ſelbſt hatte keine Kinder. Er war Doctor 
ber Rechte und Mitglied des Geheimen Mathe. Während feiner 
Yegten Lebensjahre fand er viel Vergnügen an ber Gartentunfl. 
Er farb am aaften Geptember 1818 auf feinem Landſige Dayles⸗ 
rde Houſe in der Graffhaft Worcefter im ſecht und achtzigſten 
ahre feines Alters, geliebt von Allen, bie ihn kannten mb 


allgemein verehrt. 





2 


V. 


Friedrich Auguft von Stägemann. _ 





Friebeich Auguſt von Stägemann, Koͤnigl. Preußiſcher 
Geheimen s Gtaatörath, Ritter des Ordens vom rothen Xbler, 
vom eifernen Kreuz, bes Kaiferlih Muffiihen St. Annenocbens 
erfier Klaffe unb mehr. andr., ift den 7ten November 1763 zu 
- Biersaben, in ber Uckermark, wo fein Bater Lanbprebiger war, 
gebpren. Fruͤh durch ben Lob feiner eltern beraubt, kam er 
nah Berlin in bas Schindlerſche Waifenhaus, einem ruhmwuüͤrdi⸗ 
gen Juſtitute für verwaifte Predigerſoͤhne, unb befuchte dann bis 
1782 bad Gymnaſium zum grauen Klofler. Rachdem er auf bier 
fer trefflichen Lehranftait befonders in bes klaſſiſchen Literatur bes 
beutende Fortſchritte gemadt, bejog er, fih dem Gtubio ber 
Rechtswiſſenſchaft wibmend, die Univerjität Halle, und bildete fi 
bann für ben praktiſchen Staatsbienft bei ber Wegierung zu Kö« 
nigsberg in Preußen, wohin zu geben ihn ein väterlich gefinnter 


Berwanbter veraniaßte. Er ward Juſtizkommiſſarius, Affeffor des 


Kriminalgerichts, Sondikus der Oft: HPreußiſchen Laudſchaft und 
Konfulent „ber Stände. Sn biefen Dienftverbinbimgen wurber ihm 
bie wichtigen Geſchaͤfte anvertraut; er zeichnete fi bei MWracbeis 
fung unb Leitung berfelben aus, durch Scharfſinn und durch eine 

vorurtheilsfreie, geiflige Selbſtſtaͤndigkeit, die in Öffentlichen, 
wie in Privatangelegenheiten, zu großen Refultaten führt. Wie 
er in feinem ganzen Lebenstreife rege Empfänglichkeic für alles... 
Wahre, Schöne und Große offenbartes fa bielt er aud fe an 
Kunft und Wiſſenſchaft. Nie feinen hohen Beruf für ben Drufen-. 
bienft verkennend, gewann er durch ihn bie ſchoͤne Gemuͤthlichkeit, 
welche bei „allen verfhiebenartigen . Erfcheinungen bes‘ Lebens ein 
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von denſelben ımabhängiges Bafeyn fefkhätt. —- Sin folder Wkanır 
nußte gar bald die ungetgeilte Aufmerkfamkeit ber Edelſten des 
Staats auf fi ziehn, befonbers fonnte er nicht dem Scharfblicke 
\ed preußi Staatsminiſters Kreiberen von Stein entgehn, - 
Die hoͤchſten Behörden. begten ben Wunſch, feine bereits in ber 
ſchwierigen Leitung großer finanzieller Angelegenheiten bewährte 
Binfiht unmittelbar für bie Staatsverwaltung zu benugen, und 
9 warb «er im Anfang des Jahres 1806. als Geheimer » Ober: 
inanzrath , Witglieb des Generatdireltorii und Haupt : Banko⸗ 
tommiffarius nad ‚Berlin berufen. Als eine ber unmittelbaren 
Folgen des bald baranf auögebrochenen unglücklichen Krieges und 
ver Eroberung der Hauptſtadt, wurben, bie Geſchaͤfte der Bank 
uspendirt und der Geſchaͤftskreis bes Hm. v. St. aufgelöftz 
edoch fon im naͤchſten Iahre (1807), als der jehige Staats 
Ianzler Fuͤrſt von Harbenberg bie Leitung bes Staats übernahm, 
‚um vortengenden Rath befjelben ernannt, und, als nah bem 
Ziffiter Frieden den Fürſt von Hardenberg zurüd- zu treten gend« 
higt wer, gum MWitgliebe ber vom Könige niebergefegten ‘Immes 
Hattommiffion zur Verwaltung bes Landes. Während dem’ dann 
olgenden Minifterio des Herrn von Gtein flanb ihm Hr. von 
Staͤgemann wieder zur Seite als vortragender Bath (bis zum 
December 1808), und warb in biefem Verhaͤltniſſe mit bem 
Staatsminifter Grafen von ber u zur Regulirung bes Kriegss 
Ionteibutionagefhäftes mit ben franzöftichen Behörden, nad Erfurt 
zeſandt. 1800 ward er Behefmer » Staatsrath , und feit dem - 
Wiedereintritt bes Fürſten. von ‚Barbenberg. in das Winifterium 
1810) im Wirkungstreife beffeiben fortbauernd befhäftigt, ans 
ange als Mitglied einer für das Stagsökeeditwefen angeorbneten 
Kommiffion und als Präfident des Finanzkollegii; feit der Er⸗ 
aennung eines befondern Kinangminifters hat er wieder ben Vor⸗ 
rag übernommen bei bem Kürften Staatskanzler, melden er auch 
n dem ganzen Befreiungskriege bis nah Paris und dann fpäters 
in nad Wien zum Kongreß begleitete. Wei den großen Maaß⸗ 
regeln, welche Preußens Rubm-in feiner Ungluͤckapertode verherr⸗ 
ichten, die Herzen aller “edlen Menſchen bein hochſinnigen Mi⸗ 
sifterio, wie dem ſich felbft treuem Wolfe gewann, unb des 
Btaates Wiedergeburt möglih-machten, hat Gtägemann, ber 
Kröommften Giner (Candidus heißt ein ſolcher Dann bei ben 
römifcben Klaſſikern) unmittelbar unermübet fo mitgewirkt, daß 
ein Name ben erften Patrioten und Helden des Vaterlandes um 
fo mehr beizuzaͤhten iſt, da auch bei ihm das wahre große Ver⸗ 
jienft von gleich großer Anfpruchslofigkeit und Beſcheidenheit be⸗ 
jleitet ‘wird, indem er ben höchften Lohn ber That in ihr ſelbſt 
ucht und finde. “ j | J 
Wie er als Staatsmann bethaͤtigt, daß fein Patriotismus 
nichts gemein bet mit der ſchlaffen Jaͤmmerlichkeit der ſogenann⸗ 
ten Vaterlandsfreunde, bie, jeder liberalen Idee unfähig, in dem 
yerlömmlidhen Borurtheiie -ibre Haltung finden; fo hat Staͤge⸗ 
naun auch ald Dichter. in feinen berrlihen, gemäthreichen‘ und 
raͤftigen vaterländifhen Befängen, die die vestrautefle Bekannt⸗ 
oft mit ber klaſſiſchen Literatur .beweifen und ben. kuͤhnſten 
Beiftestiug athmen, ein Monument hingeſtellt, das, in bemi-onis- 
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VI. ‘ | 
= Dirt van Hogenborp. 


GETESTET 


Dr Herkunft und erſten Erziehung biefes Mannes im Gabel: 
tenhaufe zu Berlin ift in der Wiographie feines Bruders, des 
‚Nieberländifhen Miniſters Grafen Hogendorp, beitäufig 
erwähnt worden. 
le der Leute im Jahr 1782 von Werlin in fein Vaterland 
zuruͤckkehrte und bei der Holläudifhen Garde im Baag eine Anz 
fiellung fand, blieb Dirk im preußifchen Wilitärbienfte, warb aser 
baib in ein Barnifon.: Regiment gu Königsberg vom 
fegt. : Das fcheint zu beflätigen, was oben ſchon über feinen 
Charakter‘ gefagt worden. Denn unter König Priebrich II. Re: 
gierumg war es Brundfag, junge Offiziere, welche firenger Auf: 
ſicht und Zucht zu ihrer Beſſerung bedurften, einem Garnifons: 
auzutheilen, Doch Höste mitteiſt guten Metragens 


| mb Chorakter:· Sligzen 1466 


a ge nid o ro IN fmmer noch im prrußifcheh Dienſte ben Meg zur 


— 
rdecung dahnen köonnen. Seine aufbrauſende raͤnkevolle Ges 
althsart ließ ihn aber gu einer ruhigen, regelmaͤßigen Auffuͤhrung 
Wit gelaagen. VDald werumeinigte er ſich mit feinem Befehlsha⸗ 
ne. Auch andere Offiziere vegte ex gegen ibn auf. Es kam 
abhn, hab er ben Dienft ganz verlaffen mußte. Bei feiner uner⸗ 
verteten Berucfunft nad Holland ward am rathfamfien gefuns 
en, daß er feinem Water nad Dflindien folge. Dort warb 

Ban durch Wermittlung bes‘ chfihbtheiters eine gute Anftellung. 
Aber auch bier Tonnte er fi wieder nidt auf feinem Poſten 
rhaupten Die von tem Prinzen nad feiner Herftellung im 
Yahr 27897 nach Batavia abgefhidte Kommifflon zur Unter: 
uchung ber : bffentiichen. Werwoiltung fand in .Bogenborps 
ſan ſgfuͤhrung fo viele ——— „daß ſie ihn vorläufig 
ußer Thaͤtigkeit unn — wie damals verlautete — ſogar gefangen 
«ga In (Europe follte über ihn geurtheilt werben. Hogen⸗ 


‚orp- -fanb abht rathſam, bie Entſch abzuwarten. Gr, 


wttete- ſich auf ein engliſches Schiff, und kam im 3. 1206 aus 
Batavfa in Binglamb.an. .:; NE, 

Bier ward er ber dorthin vertrichenen Oraniſchen as 
nilie vorgeſtellt, und erſchoͤpfte fih in Berfiherungen treuer 
Inhaͤnglichkeſt. Doch hatte er kaum bem- väterlihen Boden wies 
zer betreten, als er fih mit vollem Eifer in bas Revolutionswe⸗ 
fen warf. In verfchiedenen Zeitraͤumen fpielte er bald ald Jaco⸗ 
biner, und General, bald als Diplomate, Kriegsminifter u. f. w. 
bie erften Rollen. An tim Lig es, nicht, wenn fein Bruber Carl 
nicht auch in feine Fußtapfen trat. . 

Diefer ic dagegen nichts unverſucht, ihn von feinen Bere 
rungen zurück zu bringen, brach endlich in eben dem Maaße alle 
Berbindung mit ihm ab, als fein Einfluß buch Hebernahme ber 
vichtigften Staatsämter ſich verflärkte. 

Im 3. 1812 beglefidte Dix? in ber Eigenfhaft eines Gene⸗ 
salabiutanten feinen Bögen Rapoleon nah Rußland, warb 
Bouvernene von Königsberg, dann ven Wilna, zulett von 
Damburg. Mei ben Einwohnern mag fein Name eben nicht in 
jefegnetem Andenken ftehen *). . 

Ben Hamburg aus kam er 1814 in fein Baterlanb zuräd. 


Ille nachtheilige Gerüchte, welche ihm hierhin vorausgegangen - 


voren, follten Berläumbungen feyn. a war aber zu 
ekannt, um täufchen zu können, body ſetzt ein Unglädlicher. Mit 
Rapoleond Yal war aud feines Gluͤckes Gebäude in Staub 
zeſunken. Im lehten Belbzuge hatte ex auch noch feine Gattin 
mb feine einzige Tochter verloren. Seht reichte ihm fein Bruder 
Bar huͤlfreiche Arme entgegen. Fuͤr ihn redete er aud zum 
Rönige. Wollte gleich König Wilhelm von den Dienfien bes 
weideutigen Mannes keinen Gebrauch machen, : fo verwilligte er 





*) Doc) ſucht von Dheleben, in feiner Särift: Napoleons. 


Feldzug In Sahfen, Hogendorp einigermaßen zu entfchuls 


‚digen, und fein Benihmen in Hamburg hauptſaͤchlich dem Gins, 


Auffe de tyrannifhen Davaufl’d beizumeffen. 
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d06 : großmät eine Peru. Sie grwährse er. 
= ten i feine Sitkuͤhr ward "geht, u unser 


. dem Baterlanve fie zu bezichen. 


Statt ch buch folge neue Wohlthat dem Haufe Drauiem 
dankbarlich verpflidtet zu finten, verließ er. heimlig ‚Holland, als 
er 1815 Napoleons Mudkehe nad Frankreich vernahm. She 
bot er von neuem feine Dienfte an, um feine Autweidung aus 
Samburg in Vergeffenheit-zu bringen, durch neue Xufopferung 
ſich Anfprüde auf Napoleons Grkenattileit zu erwerben. de 
word Kommandant von Nantes. :- . Bes 

Die Schlacht bei Waterlov vereitelte abermals feine Hoff⸗ 
nungen. In feinen: Erwartungen getäufgt fahe er fi num von 
der ganzen Belt verlaſſen. Rur fein Bender Gar verlief ben 
Unglüdikhen nit, war ers gleich durch eigene Schuld. Mon bies 
fern unterſtuͤgt, wanderte er — denn in Guropa war bad Fein 
Heil mehr zu finden — nad Wrafilien, um allba, wahrfdeine 
= a ’ pe — en u führen md feine 

e zu. be s. Dorteg, —— R, er durcqh 
feine Öemiibrart, allem Anfdein ua, ungluͤcklich ſeyn. 
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I. Zufog zu 8. Adermann's Biographie 
at zwiſchen Adermann und dem Fürſten 
er. 


IT. Rüge und Verantwortung von L. Dfaff-in Fulba, gegen 
den Geh. Rath von Arnoldi in Dillenburg. 


III. Antwort hierauf vom Geh. Hash von Arnoldi. 
IV. Berichtigung. * 
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RR. Adermann’s Biographie 
im 13ten Hefte der Zeitgenoſſen. 
An den Herrn Redacteur der Zeitgenoſſen. 
Berlia d. 5: Aunvax abao . 
meet Heım. 


F Ban a BET 
ai 8 Beer aber feine Sejonhe 


Belt bie Ehre 
yatte um bie Perſon bes — *5* Bläser v. Wahlftadt 
Durchl. zu ſeyn, und alle Briefe zu feben, welde bamala mit 

BD. Ackermann Me Be nr fo weiß ich -unwiberfpredlicdh, 
AK in- — eg milde 


preußiſchen Krieg 
— anhero geſandt — Diefe ——— ſollte vornehmlich 
venjenigen Individuen . Maj. Ländern beklannt were 
ven welche an ber tom hohe Hgleit Abeil genommen haben, 


werben kann, der gebaͤhet, indem e 
Miniftes (gewiß ohn e Bien und *58 
vohlwollenden Monarchen) auf jene 8 
ved Herrn en Biber v. Vahlſtadt -Leine Gt —* 
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wollten. Zur Sefloͤtigung bes Obigen Überfenbe ih Gm. 2. 
folgende —— Abſchriften: 

Meinen vollen Ramen vertraue ih Ew. W. Uhre umb 
Bianca — an, damit Sie ſich verſichem mögen, daß men 


Sie nicht 
Ew. Wohlsg. 
ganz ergebenfter 


- 117 
" Shrifilfeuk, in Könial. Srruf. Dienften. 





ei 8, © Briefwegfer 
— gift 
Adermann und dem Fürften Slüder. 


— 


En 
. 


i euer . 2— 

Copisa vines Schreibens an Sr. Durchlaucht den Fuͤrſten 
Bluͤcher von Wahlſtadt. 

er ‚Bonbon ben sten Jaly 1815. 


ar. ©. 6.8.0: Hatte 46 dus Wil wäh & vorjäb:. 
eigen. Anmefenbeit iu Boubowbelannege werben. war bie: Hei⸗ 
Uumg der unſern deut ſchen — den Krieg geſchlagenen 
ben ‚welde ©. D. f Hdchſtdero Aufmerkſamkeit fchents 
zen, die mir bieb. — affte. Gin beinahe — Gegenftanb 
— welcher mich Feye auffordert, ben-mächtigen Beiſtand Ew. D- 
a Km fu fachen, und’um befrofilen ich aud mer eine — *— 
—* — meines. Voeſchkages in voraus mit bem vollſten Ber⸗ 
deauen erwarte. In. biefem Wtrrrauen eile ich ohne weiteres Ew. 
- DD. wit meiner Hoffnung 'nch einmal hier zum Beſten meines 
— — su koͤnnen; dekannt zu machen. Nach den 
— von bem hroßen bei Watenos erfochtenen Siege, 
bilbete fich ——ã— eine Sommitt&, welche Beiträge jur Unter⸗ 
— —— in jenkr Schlödt Berwimdeten ber mgl. Armee u. der 


Beitrifg —5 —— — mit be Krieger 23 
e a a ie be eh we 
unter. Di Anfäheung fid = . J— — 


5 erbli ten ’ b & 
die sopfern —— ode — as €. 58 tot 
— Kath — fo zweiſie ich au gar nicht 


Zußabt und Berhdeigenigeg dr 


a biefes geichehen koͤnnte Roc hat die SommpinsE den Gegen ° 
kb ihrer Sammlungen nit anders beftimmt .:als ‚die in. bee 
Schlacht von Waterloo Bermmmbeten,.und bie Hfnterlaffenen ber Ges 
Atebenen der eugl. Hunter" Daß darunter die geblichenen. und vers 
unnbsten PreuBeninicht gemeint seyen, läßt. ſich wenigſtens den- 
Biarten abnehmen. :Ein  gnäbige& Schreiben: mun,. won E. Dran 
en Praͤſibent der Eommittd:, 3. Angerkeid Esqr., ein 
mbzed- an : eins der Sommittss Mitgitebee enxry Marten 
Seae.sswdleih Secr eta ix unferer Gary Committos. und ein glei⸗ 
bes an Wilberforce Esſsqr., worin dm D. es ci 
ile ausgemadt annähmen daß aud die Preußen ber Gegenſtand 
we Subſcrintion ſeyen/ und barüber hoͤchſt Dero Wohlgrfallen 
u erlennen gäben..: Drei folder Schreiben, würben in biefem 
Kugenblid wo eine pofitive_ Beflimmung noch gar nicht zur 
Sprache gekommen, von der entfcheidenbiien Wirkung. Man würde 
md koͤnnte &. D. gute Meinung nicht widerlegen, au wenn man 
sarufiic auch: nicht an die Preußen gebacht balkes;nran würde bie 
Schreiben in den Zeitungen befannt machen, um dem ganzen Udters 
sehmen baburdy mehr Anfehen zu: geben unb -wenfaftens eine ans 
zuge Eumpır su & D Dispofition ausfegen. Ich Habe 
en Hr. H. Marten mit vorgefhlagen, weil es berfelbe iſt, 
weldher das BAR Katte,:®:. D. bergangnes : Jahr Svongeftelit zu 
verden, ald Hoͤchſto unfere Sommitta mit Abdfth. -Anweienheit 
seehrten. Seht. wieber einer ber shätigften. Unternehmer dieſer 
Bubfeription, würbe.er ‚gewiß böcfk:-geichmeicheit duch ein 
olches WBichreiben: von E. D. alles aufbieten Sröchfid.: auter Meis 
nung'gu entfprechen. : Es möchte auf geben: Fall ber. Sache dien⸗ 
icher ſeyn in biefem: Schreiben meinen Namen nicht zu erwaͤhnen, 
weit. man bie ‚Berenfaffung hazu., mehr in ˖ dffentifchen Rache 
ichten ſuchen mag, mwulde: ED. erreicht haben, als in win 
Doch werde ich mit dem ‚größten: Bergnügen- die Beſorgung der 
Schreiben übernehmen, und mich: uͤberhaupt glaͤcklich ſchaͤgen, durch 
seine Vermittiung wo ſie nur E. D. zu gebrauchen für gut finden 
oltten, :meinem Baterlanbernüplich zu merben: — Dies wäre bie 
Belegenbät weiche ih zum en ber braunen Preußen nicht unbe 
auge vorkbergehen zu müffen glaubte, unb —— Vorſchlag den 
ch ..gebchfikero.. Prüfung: zu. unterwerfen mir: hie. Futiheit genom⸗ 
nen babe, ch habe es unnumbunken-und freimäthig gethan, weil 
Ich fo nur glaubte von E. D. gehört gu: werben, Dit:ber tieffien 
Shetuudgl perharre ib Oo : 5 23 BE 
im. u ——— 
Te rt- . er eo 2 


[ F D R 2.2 0 1,7 va 


— — — 4 grau” . 2. u Ber ; a 
— — Be Be 
. Antwort Sr. Durchl. d. Fuͤrſten Bluͤcher an R. A. 

= | Hauptquartier Rambouillet den 25. Julp 1815 


Mit vielem Bergnägen habe ich Ans Se letten Schreiben 
erfehen, mit Wilcher Wärme Sie dort fir das Beſte der verwun: 
beten und braͤven Preußen, und für das der Bamilien ber auf 





- wm. - 


N 
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dem der Ehre Gebliebenen, wirkſam find, unb inte mäß 
Berpfl tet Ihnen dafür bieemit meinen — Dane abım. 
Matten. Ic Gabe heute nah Ihrem Borſchlage an bie Deren 


| errar Henry Marten, WBilberforce geſchrieben 


und zweifle wide: an dem ——— guten Erfolg der Sache 
Sie werben mich ſehr verbinden wenn Sie mir von Zeit zu Zeit 
urn Nachricht zugeben laffen, wie weit bie u 

Carpe der braven Preußen vorgefäeitten if. Jebe Gelegenheit 
wird mie übrigens: willlommen fegn, ihrer Beweife meiner vollen 
Ayrung: - ” törmen., F der ich bin 


ganz —— Diener 
er. 


Copia eines Säreibnns an &. Durchlancht ben Kürfien 
——— son: Wahlſtadt. | 
"Bonbon ben 18ten July 1816. 


9 F. D , hatte ich mir unterm. gtem d. St. bie Yreipeit - 
—— dem ſich hier geblineden fogrnamten Weterlos 
genommen vom 5 Nanrigt zu n, und ‚zugleich Hödftbenfelben 
einen Vorſchlaz zu inachen, au ben tapfern Preußen rinem ZHcH 
von biefer * jegt fhon auf roe,noo Pf. St. belanfenden Gümmiung 


Preuß een MWohtgefe 
cürückendes Schreien an Aſident ber Geſellſchaft 3.3: Xu 
erkein Esgqr,, —— an eins der Mitglteder O. Marten 
Sar. und em dritted an Wilberforce Esqr. ergehen zu 
laffen. — Imehrbat. das Schreiben Bin. D. an ben hieſigen K. 
Br. Charg& d’affaites bie Frage ob aud bie Preufen mitgemeint 
Amen? in Amer ofen zu gleichem Zwecke ih in Wefkmintter 
bildeten Geſcuſchaft ſchon in Anregung gebracht. * Wilden 
Pi bat Uie —* r die — — der Frage zu ſtimen 
. und man hat b * hieroͤber mit der * —2 
—* 6ty Ju tonfertren. Kotimen daher jegt Ew. D. Schreiben, an 
ae Marten, und Wilberforce an, ‘p: iſt ein gutes 
— 5 EB gewiſſer zu erwarben. Indem ich nicht ermangle wollte 
Ew. D. diefe Radar don dem Fortgang unferer Angelegenheit mits 
zutheilen erlaube id mir nur no zu bemerfen daß vielleicht no 
ein ste Schreiben an George Rote woburd alle ja Stella 

zeihe Männer noch mehr in das Interreffe gezogen w 

eine Rädfpradhe von Seiten Ew. D. mit dem Herzoge vom ar 
Iington;.bem die Anwendung bed Gelbes überlaffen werben wird, 


“die —ã mehr beförberu würde. Mit ber — Ehrfurcht 


—2* 
re nnterthaͤnigſter 
wi Se; A. % J 
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uözug eines Schreibmd Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten 
Bluͤcher an Ackermann. 

Berlin ben aſten Auguſt 1616. | 

Be gleicher Seit habe ich Sr. Majeſtaͤt meinem Herrn bie ſo 

geündeteten Anſptuͤche geſchilbert, weiche ſich Ew. Wohlgebohren 

ıf feine Dankbarkeit erwarben; und ihm bemerkbar gemacht, wel⸗ 

en großen Antheil Sie an dem Sammlungen haben, deren ſchoͤne 

eflimmung tft, das Elend feiner unglüdlid gewordenen Krieger 

ı mildern. Es wird mid fehr freuen wenn der König 


uf diefe meine Borftellung Rüdfiht nimmt und 
— eine fo wohl verdiente Belohnung zu Theil 
e f . ‘ 


Ueberzeugen Sie fi von meinse wahren Adtung und Gras 
benheit 
Blüder. ' 


I. 


Rüge und Berantmortung. 





J. dem 6ten Hefte ber Zeitgenoſſen, in ber Darſtellung 
Bilhelm Zriedrih von Dranien, als König ben 
tiederlande Wilhelm I., von 3. von Arnoldi, ©. 45, 
ndet man folgende Aeußerung: 

„Wenn der bifhöfllihe Gapellan: Pfaff (gewiß zur Mißbilli 
sung feines Bifhofs, der dad Ungluͤck feines Nachfolgers aufs 
richtig bedauerte) bei der Ginführung des .neuen Bonverneurs. 
von ber. Kanzel herab tiber Bebrüdungen der Kirche und des 
Landes unter der proteflantifhen Regierung. rebete, von feinen 
Zuhörern ſelbſt aber ſich Lügen ſtrafen Laffen mußte, fo betraus. 
erte dagegen ıc. 

In dieſer Stelle licgt eine berbe Unwahrheit; und ber Unters 
Häpnete begreift nicht, wie der Herr Verfaſſer fie niederfihreiven 
bunte, welcher in bee Ginleitnng ben Grundfag ausgefprocen, 
ı feiner Darftellung ſich nur auf bad, was er als zuverlaͤſſig 
ad wahr ertanne, beichränten ii wollen, bem wie er fagt, 
Bahrheit und Treue über alles heilig und Rebenabfichten bei bies 
© Arbeit fremd waren. 

Ih bin es der Mahrheit, ig bin es Telhft meiner. Ehre 
bulbig, gegen jenen Auffag hiermit oͤffentlich zu erklaͤren, baß 


, 


s 


4. Gufähe nad Berichtigungen. 
ib in der erwähnten KRede nicht ein einziges Wort von Bes 
brädungen ber Kirche und bes Lanbes unter der 
proteſtantiſchen Regierung geſprochen habe. Ich berufe 
nich deßfalls auf das Zeugniß aller rechtlichen, wahrheittiebenben 
Männer und befonbers ber vielen ahtungöwertben Proteſtanten, 
welde unter meinen Zuhörern waren, und bemerkte zugleich, baf 
(don Mehrere von legteren, welche wohl wiffen, was id bamals 
geſagt habe, mid auf jene falfhe Darfirlung aufmertfam gemacht 
er — haben, ihr, wie Hiermit geſchieht, oͤffentlich zu 
widerfprechen) — = 


- Allerdings würde ich bie Mißbilligumg bes würdigen, unver 
eßlichen Biſchofs, beffen ‚Rath und Gapellon id war, verbient 
Boten, wenn ih, wie bort behauptet wirb, gerebet Hätte. (ir 
felbſt, dem Willen des franzoͤſiſchen Gouverneurs Thiebault 
ungern ‚nachgebend, übertrug mir jene Rebe mit bes Meuierung, 
daß ich wohl wilfen würbe die Sache mit Vermeitung aller A 
zuͤglichkeiten auf eine kluge Art abzuthun. Gin Feind alles Ueber⸗ 
muthes und gauf befeelt von dem friebfamen Geiſte bes Granges 
"Kums, Tonnte ex nicht wollen, daß Neuerungen, gegen welde er 
die Gerechtſame feiner Kirche im Stillen muthig vertheidigte, ber 
Gegenſtand eines Kanzel : Bortrags werden und zur A 
der Semüther dienen ſollten. Seldſt ber franzöjifhe Gouverneur, 
bei dem ich noch einen fruchtlofen Verſuch madte, den unanges 
nebmen Auftrag abzulehnen, "gab mir zu v.rfleden, daß man ja 
weiter nichtö von mir verlange, als eine Aurmunterung bes Wols 
kes zum Vertrauen und Gehorſam gegen bie franzoffhe Negies 
zung, welche fc durch die Fortſchritte ihrer fiegreichen Waffen 
nun auch unferes Vaterlandes bemächtigrt hätte. Dich beruhigte 
mid, und ich ſtellte bie bisherigen wicjtigen Ereigniſſe als eine 
wohlverdiente Zuͤchtigung großer, von den Deutfchen begangener 
Fehler und als eine Worbereitung einer befferen Zukunft bar. 


.7 Ich zeigte barin ben Finger der allwaltenden goͤttlichen Vor⸗ 
ht, und ermahnte die Auhörer, ih in bie neue Ordnung ber 
Dinge zu fügen, mit Vermeidung aller Eiferſucht und. Feinbfelias 
keit die Pflihren guter Staatsbürger gewiffenhaft zu erfüllen, mit 
vereinten Kräften zum Wohle bes Vurerlandes beizitragen, und 
dadurch bie Hub und den Schug ber neuen Regierung zu verdie 
zen, ben Fulda um fo mehr erwarten dürfe, als es den fraͤnki⸗ 
[hen Königen Pipin und Garoloman feine erfte Gründung un) 
Grmeiterung zu verbanfen und den franzöfifhen Truppen ſchon 
früher unzweibrutige Beiveife von Gaftfreunbfchaft und Menſchen⸗ 
liebe gegeben habe, 


Was konnte id in ben bamaligen Umſtaͤnden lnfchuibigeres 
nd Befferes fagen? Ich durfte barım aud nicht befürdten, von 
seinen Zuhdreen Lügen geflraft gu werben. Richt einer von bies 
m bat mir je feine Mißbilligung über irgend etwas in jenem 
tortrage zu verfichen gegeben, man fihien vielmehr allgemein bar 
it zufrieden zu ſeyn; ja in der Kolge, als die deutſche Frei 
ieder errungen war, und man zus Ghre bes Deutfhen wieder 
ı Eräftigeses. Wort fpredien Lounte, warb mir. hierzu bei meh⸗ 
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wen feierlichen Gelegenheiten ber Auftrag zu Theil; eine And 

—— — ‚die wohl keinem feilen Franzoſen: Knechte wieder⸗ 

hren re. 2 r y 

: Indeſſen würbe ich weber den damals in Yulda anweſenben | 

feanzofen, nod meinem Bifchofe ober anderen vernünftigen Bus \ 

drern mich durch jene Auäfklle empfohlen haben, bie mie Here 

on Arnoldi anbichtet, und dieſes mußte mich fchom abhalten, mie . 

olche zu erlauben. | ; — — RE 
. Wer übrigens meinen Charakter näher Eennt, ber weiß es 

sohl, daß bie Rertereien der Intoleranz und ber PBarthenfacdt 

nie ganz fremd find, und daß ich bei allen bisherigen Regiernngs⸗ 

Beränderungen mir immer gleich geblieben bin. Sch bir nämlich 

ewohnt, nicht nach den ſchwankenden Marimen einer veraͤchtlichen 

holitik, fondeen nad ben Grundiägen und Vorſchriften des Chris 

tenthums zu handeln. Diefe lehren mid, gerecht unb billig, ruhig 

md friedlich, duldfam: und ‚Tiehrcih gegen Jedermann zu feyn- 

[uf dieſe geſtuͤtzt, furchte ich keinen Fuͤrſten, wenn es am bie 

Bertheidigung des Rechts umd der Wahrheit zu thun ift, und 

chmeichle auch keinem, wozu id in meinen Verbättniften, ohnchin 

eine Verſuchung fühle, bin abes darum nicht weniger ein 'treiten 

md geborfamer Untertfan. Mit dreſen Geſinnungen trag ich bie 

ragliche Rebe vor, und berährte darin die vorigen Regierungs⸗ 

Berhästniffe gefliffentlich mit Feiner Eitbe, und hielt ed für eben . 

o unmwürdig, irgend eine Handlung bes in ber Entfernung Iebens 

ven Landetherrn zu tabeln, als es damals am unrechten Orde 

zeweſen wäre, feine auten Gigenfchaften zu rühmen, bie ich übris 

ſens aufrictig auerkenne und verehre. j 

Es beging daber in Anfehung meiner Yerfon der -Brir von 
Irnoldi auf das Gelindeſte ausgedruͤckt, biefelde Unvorſichtigkeit, 
velche ihm, als Biographen, bie Rheiniſchen Blätter 
No. 171, den 26. Dcttober 1817) zum gerechten Vorwurfe ge⸗ 
nacht haben. — 

Du er ber Hauptperſon, gegen die er artig ſeyn. 
vollte, ſein Compliment machte, trat er einem - 
inſchuldigen Neben: oder Hintermann auf bie Füße. 
im das Bild feines Helden auf einem weitgefchenen 
Beftelle aufzurichten, legte ber eingenommene Künfts. 
er Andere als Stufen vor ihm nieder. Br i 

Daß der Herr Biograph mehr als einmal in dieſem Kalle 
ewefen, gebt no aus andern Stellen feiner Skizze hervor, bie . 
ch ale wahrheitliebender Altfulder zuc Ehre meines Vaterlandes 
ier noch zu — mich gebrungen fühle. 

Damit das Gluͤck der dem Bürftenttume Fulda dm Jahre - 
802 zu Theil geworbenen neuen Regierung um fo glänzender 
ervorleuchte wird die vorher beſtandene in bie haͤßlichſte Dunkel 
eit verfsät. ‚ ' 

„Biele Beamten, heißt ed, waren ganz unbraudbar und _ 
‚mußten penfionirt werben. In allen Zweigen ber öffentlichen 
‚Verwaltung waren manderlei Mißbraͤuche eingeſchlichen; Be: 
‚flehungen, Geſchenke zu nehmen, war bei den Richterſtühlen, 
‚wie bei den Verwaltungsbehörden, an ber Zagesordbnung, - 
buch altes Derlommen gewiſſerwaaßen privilegirt. Dis Rechts⸗ 


t 
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Mflege ivar Tangiam, ſchlecht, dabes durch unbeſchränktes Ole 
„inliren ſehr Pe Die alten, zu unnügen Werfdywenbungem 
Anlaß gebenben Drifbräude bei ber GHofhaltung wurden abge⸗ 
ꝓſchafſt; die Mäßigteit des neuen Büren wirkte derch Beiſpret 
„auf die Umgebungen mehr ald Verbote, uub freute ben hertömm:- 
„Adhen Schwelgereien ein 3iel-" (Geite 3ı und 32.) 

So auffallend harte und Eräntende Aeußerungen zu wärbigen 
und zu widerlegen, überlaffe ich andern, mit ber früheren Puls 
daiſchen Regierungs » Werfaffung vekannteren Männern. Seber 

vedliche Altfulder wird darin wenigfiend große Webertreibungen 
WMißbraͤuche waren wohl vorhanben; aber wo gibt es 
deren wiht? Manchen wurde dur die XThätigleit mb eitheit 
Les neuen ÜRegenten abgenolfen, aber traten nit ambere bafär 
ein? Stand überall ein Schenk von- Shweiniberg an ber Gpige 
der Geſchͤfte? — Waren bie JFuldaiſchen Unterthanen früberhin 
weniger gluͤcklich? Fuͤhlten fie eb-in ber Folge nicht immer mehr, 
daß man fi wohl befunden unter bem Rrummftabe? 

und zeichnete ich nicht der Iegte Fürftbiſchof Adalbert vom 





e, bloß bazm angermendet, hohe Gaſte auszuzeichnen, bem 

e Freunde zu gewinnen umd bie Ehre bes Hofes zu hand⸗ 
aben? Alle Stimmen unter und vereinigen fih Yirrin zum Lobe 

unvergeßlichen Fuͤrſtbiſchoft; nur der. Herr von Arnoldi weiß 
ga beffen Ehre weiter nichts zu fcgen, als daß er bas Ungiäd 
feines Rachfolgers aufrichtig bebauert hatz ja er ſcheint in ber 
oben an sten Gtelle gerade das Gegentheil behaupten zu wol⸗ 
len, und flellt den verewigten Zürften zum Erſtaunen umb gered: 
ten Unwillen Mer, bie feinen eingezogenen WBanbel unb feine 
Gparſamkeit kannten, gewiffermanfen als einen Verſchwender mb 
zum) dee Schweigereien bar. Gewiß, der König der Riederlande 
nt viel gu edel, als baß es ihm gefallen Törmte, mit wnoer 
bienter Dezabfegung eines fo verchsungswürbigen Praͤlaten ſich 
‚ eshoben zu fehen! 

Aber in biefem beleibigenben Zone fährt ber Herr Biograph 
fort. Auch bie Schulanftalten zu Fulda eilt er in ein gebäßiges: 
Bicht, um die Mohlthat ihrer neuen Drganifation befto mehr 
anzupreifen. 

„Bu Fulda, fagt er, beftand felt der erſten Haͤlfte bes acht⸗ 
„zehnten Jahrhunderts eine Univerfirät. Der Stifter wollte bamit 
‚wohl nur feine Eitelkeit befriedigen, bean er fo wenig, wie 
„feine Nachfolger, waren barauf bedacht geweien, diefe höhere - 
„Lebranftait auch zw bofiren. Go feblte es dann an Mitteln, 
geſchickte Lehrer anzuflelen und gu befoiben. Die € 
„wurden besiwegen mit Männern befegt, bie bereits andere Anz. 
„Rellungen hatten, unb davon ihren Gehalt zogen,“ u. f. w. 

Der Herr Biograph fieht weit zuräd, fogar in das Innerfte 
des langſt verblichenen Adolph von Dalberg und entbedi bazin 
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Ine geheime Sitelkeit, welcher bie Univerfität hre Enftehun 
erbanfe. Wir aber finden es menfhenfreundlicher,. bem Shuracter 
mes Würften und ben bamaligen Zeitumftänden anaemeflener, den 
zeweggrund zus Gtiftung ber Yukbaifchen Untverfitär in ber, ruͤhm⸗ 
chen Sorgfalt des Landesheren für das Wohl feiner Unterthaneri 
nd in feiner Liebe für bie höheren Wiffenfchaften zu fuchen, zu 
ern Erlernung er ben Geinigen auf eine minder koſtſpielige 
Beife im Baterlande felbfi Gelegenheit nerfhaffen wollte. Est 


ar damals fon eine höhere. Lehranftalt in Fulda vorhanden, . 


ie ſich in bluͤhenderem Zuſtande, als manche Untverfität {in 
)eutſchland, defand, und den alten Ruhm der Juldaiſchen Schulen 


vieber herzuſtellen ſuchte. Es bedurfte daher nur einer Erweite⸗ 


ung dieſer Anſtalt um fie zu einer Univerſitaͤt zu erheben. ‚Die 
tondb dazu war. theils die Landes: Kaffe, theils lag er in ben 
siden Inftituten bee Wenebiltiner und Iefuiten zu Fulda, auf 
seien die Öffentlichen Lehrer großentheild genommen wurben, 
mb deren Wetteifer die WBetreibung der Wiſſenſchaften ſehr begäne 
ügte. Unter dieſen Umſtaͤnden konnte man wohl bie Bilbung 
ines befondern Bonds, auf günfligere Selten verfchieben, und e& 
ehite darum niht an Mitteln, geſchickte Lehrer anzuſtellen und 
a hefolten. Band man folde für ein und. bad andere Fach nicht 
n Fulda ſelbſt, fo berich man fie von bem Audlande. Männer, 
ie —— Wedekind, Simon, Schlereth, Oberhaͤufer, vor 
biesport, Siebert, Weltarb, Ebert, Bruns m. a. m. haben fir 
froße Verdienſte um dieſe Univerficät erworben und Herr vom 
Kenoidt kommt viel zu fpät, mm ihnen ben Ruhm geſchickter Lehe 
er flreitig amd bie Lehranſtalt ſeldſt veraͤchtlich zu maden. *) 
In der letzteren Zeit fanden noch fänuntliche Profeſſoren deu 
Dhiisfophie, Phyſik und — ihren Unterhalt in der von 
em neuen Landes» Herrn aufgehobenen ee weis, 
ber. fie einverleibt waren, ſie zeichneten fih durch ill 2} 
ind Behr » Gefhicktifeit aus, fo daß fie auch an berühmserem, 


Intverfitäten als Öffentliche Lehrer init Ehren hätten. auftreten 


Bang‘ r. 8 
Es iR wahr, bie Zuriften: Pacultät beſtand dus Mitgliedern 


ver Regierung, aber darım waren bie Lehrer weber ungeſchickt, 
10h behandelten fie ihr Lehrfach als Nebenſache; ihre übrigen 
Beichäfte ftanden bamit in Verbindung umd fie pflegten. ihre, Bora 
fungm buch praktiſche Beiſpiete den Schülern befto anſchaulich 
ınd nüglicher zu machen. Mit Achtung nennt man no 
Ramen, und. die vielen Respozisa, welche bie juridifche Kacultäf 
von Zeit zu. Zeit auszuarbeiten hatte, beweifen, baß fie au im 
Kuslarde ruͤhmlich bekannt war. ; 
Welcher Freund ber Wahrheit, don dem Zuflanbe der Ful⸗ 
aiſchen Univerſltaͤt noch kurz vor ihrer Aufhebung hinlaͤnglich 


uterrichtet, wird ſagen koͤnnen, daß bie zum Theil goch lebenden 


profeſſoren, Boͤhm, Mihm, er in ber theologiſchen, Brat, 
Behlereth, Herbert, Yoeffer, omas in ber juridiſchen, vom 





. 


% Bertraute Briefe an ebeigefinnte Sänglinge, welche auf Unver⸗ 
ftöien gehen welleg. Ken Gatl Gun, Alps 792. 


Beitgenoffen, IV: 4. u 
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178: Zuſare ab Berichtigungen, 
era Amenger, Gutgefel in der mebicinifchen, Geller zu 

idert in der pbilofophi FJaeultaͤt, wicht gefchidte, ibrmf 
Fache gewachſene Lehter gewefen? Ale, die mit biefen Mönaren 
genuuere Bekanntſchaft gemacht, ober Unterriht bei ihnen genoſſen 
haben, erheben mit mir Ihre Stimmen gegen obige verunglimpfende 
Darſtellung. Der auswärtigen Schüler aber, befonberö deren, 
welche Philoſophie und Theologie in Yulda ſtubirten, waren alt 
wenige, sie der Herr Biograph fagt. Unter gemeiniglich gegen 
200 Gtudenten befanben ſich wirklich viele, aus nahen und cuts 
fernten katholiſchen Bändern felb aus Italien, und fie haben 
immer mit Bob Yon ben zur wiſſenſchaftlichen Bildung in Zutda 
vorhandenen Auflalten geſprochen. Obgleich aber diefe mrit frcbep 
@rinnerung aner lennen, was fie ber Yulbaifchen hohen Säule ;8 
nerbanden haben, fo wirb doch bie ganze Einrichtung ale fehr ver. 
ag u für tie Einlaͤnder ſogar ale ſchadlich in jener Shige 

ellt. a ; 


„Biele,“ heißt ea, ‚„‚wibmeten fi ben Biffenfchaften obhne wahren 
„Beruf.“ SE denn dieſes nicht auch in andern Ländern cft bexs 
e Fall? -Yaz wir, tonnten biefes von manchen jungen Leuten 
use, melde aus dem Oranien : Raffauifchen mit ſehr mangels 
haften Vorkenntniſſen zu ums nad Yulda famen um ibte Studien 
feortgufegen. | — 
Daß aber auch viele Fuldaer mit wahrem Berufe ſtudirt 
haben, beweißt ihre günftige Aufnahme und Anftelung im Nude 
Yante, befonders im Oeſtreichiſchen, und ibre anerkannte Brauchs 
barkeit im Watertande ſelbſt, auch nad; veränderten Rrgierungt« 
Berhältniffen. Unter diefen befinden ſich Männer, welche, obgleich 
miehrere davon Feine auswärtige Univerfität befugt haben, am 
geiehrter Dan an Kenntniffen und Fertigkeit in oͤfentlichen 
u 





Gerchäften den Ausländern nicht nachſtehen, ja, viele derſelben 
noqh übertreffeh. Auch ift es falſch, daß beſſere Köpfe ſich durch⸗ 
gebende mit dem imterrichte in ber. Vaterſtadt begnügten oben 
egnägen mußten. Gebr viele von vätcrlihem Vermoͤgen obeB 


& 


son ben Fürftstfhäfen unterſtuͤtzt, begaben ſich, nach hier vollen: 
deten Stubien, noch auf. auswärtige hohe. Schulen oder malhtem 
elehete Reifen, wie biefes jelbft bei mehrern zum Lehramte bee 
—** jungen Benebiktinern ber Fall war. — 
Daß manche von mittelmaͤßigen Kenntuiffen buch Gönner 
ober verwahbtfhaftlihe Werbinduggen zu Werjorgungem bei una 
gelangten, wollen. wir nis leugnen. Geſchah biefed aber nid 
. sad im Dillenburgiſchen? Geſchieht as nicht überall ?- Wurbe nicht 
auch unter dem Ginfluffe des Herm vom Arnoldi mander Audi 
länder von mittelmäßigen Kaınınifen bier angeſtellt “Enıfpraden 
ale dem neuen Landesherrn empfohlene Diener ber Erwartımp 
yunb hatte er nie Urfache, es ſich gereuen zu kaffen, en oder 
ee en ger 
ö en o iſt e ‚ber in dieſer € nicht 
und zu Mißgriffen verleitet wirb? A v na 


“ 


Dod um das ſcheußliche Gemälde Wäotteng gu vollenden, 


wehin erft mit dem Anfange dieſes Jahrhundert von bem !Befltrs 
walde her, cin wohltpätiges Licht — und 3 bejannmermb« 
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werthea Wort aufklaͤrte, das bieber i Binferni d im | 
Des Kodes ſaß, * Herr von — ort:- es — 


De ih bie unterm Lehranſtalten aud in einem elenden 
„Buftande be 


befanden, fo barf es nicht befremben, daß von hei 
tandesbeamten bie wenigſten ſelbſt ihre Mutterſprache richtig 
g 
„fchreiben Tonnten. Ihre ganze Bildung war, ba viele nie über 
zidie Grenzen ihres Vaterlandes hinausgekommen waren, ehe 
„einfeitig ‚und kloͤſterlich. Alle Stimmen vereinigten fi, daß 
„die Univerfität dem Lande mehr — als Nugen bringe, Au 
nihrer Skelle ward ein Lyceum errichtet,“ u. |. w. 


Wie! auch die untern Lehranſtalten zu Fk befanden fi$ ä 
r 


In einem elenden Zuſtande? Wahrheitliebende Männer, bie 

den Grund zu eurer wiſſenſchaftlichen Bildung in Fulda legtet; 
freundliche Nachbarn und biebere Deutſche auch in weiterer Ent⸗ 
fernung, die ihr eure Söhne aus Franken, Heſſen, Weſtphalen, 


Schwaben in unfse Öffentlichen Schulen ſchicktet, Cinheimifhe und - 


Fremde, die ihr den Prüfungen ımfkee Schuͤler beimohntet, was 
faget ihr zu biefem harten Urtheile bes Herrn von Arnoldi? Koͤn⸗ 
net ihre ihm beiftimmen, wenn em behauptet, daß unfere unteren 
Lehranſtalten fih in einem elenben Zuftande befanden? Wiens 
fie, wie fo mande andere menſchliche Anftalt, noch einige Mängel 
hatten, und nit in jeder Hinfiht volllommen waren; verdienen 
fie darum eine fo fhimpflihe Herabfegung? Wenn manche (gewiß 
nicht die meiſten) Lanbesbeamten ihre Mutterſprache nit richtig 
Schreiben le beweift bach biefes nicht, bag bie Techt⸗ 
hreibung in ben Schulen nicht gelehrt worden iſt. Auch jept, wo 
die ſtrengeren Grammatiker ſich unter uns vermehrt haben, und 
wiewohl unter ſich ſelbſt noch uneins, auch die mindeſten Sprach⸗ 
vder Schreibfehler bekritteln, werden deren noch viele von ſtudiren⸗ 
den Juͤnglingen und gebildeteten Maͤnnern gemacht; ja man merkt 
ſolche ſogar in ben Werken ber gelehrteſten Schriftfleller am Rande 
an; und nach dem Urtheile ſtrenger Ariſtarchen iſt auch die biogras 
ꝓhiſche Skizze des Herrn von Arnoldi nicht ‚frei davon. Kdnnen 


wohl die beſten Schulen und Lehrer ſolche Rachlaͤſſigkeiten gang“ : 


verdüten? 


Die über die Einrichtung den niebern und mittleren Fulbaiſchen 


Schulen in den Jahren 1774 und 1781 erfhienenen’ Schriften und 
Werorbnungen beweifen, daß man biefen und andern weit wichti⸗ 
geren Mängeln des öffentlichen Unterrichts und der Erziehuug on 
abzuhelfen ſuchte, Fe wurden aud im Auslande mit lautem 

falle aufgenommen, unb verdienen jest noch bie Aufmerkſamkeit 
und das Lob unpartheilfcger Freunde bes Schulweſens. Weder iu 
diefen, noch in jenen Werfügungen, welche bie höheren Studien 
betrafen, wid mar die Anlage zu einfeitigte und kldſterlicher 
Bildung warnehmen; man- müßte dann unter Iehterer, ganz im 
Geiſte elle Feinde bes Böttlichen, die Entwidklung ber ſchoͤn⸗ 
Km Blüthe des menfchlichen Gemäthes, die Religion, verfichen, 
worauf freilich, als auf unfte erſte unb wichtigſte Angelegenheit, 
die Bemühungen umfrer Lehrer vorzüglich gerihtet waren. Diefe 
verſchmaͤhten karamı nicht, fondern benusten feorgfältig, was Gries 
chenlands und Latlınnd cläffiiher Woden Gutes und Trefflihes 
erzeugt bat. An ber Spitze bei Fuldaiſchen Gymnaflums hatten 

: ar - 
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Hm jeher Männer geſtanden, welche, mit diefen und audern SStqgen 
des gelehrten Alterthums genau dekannt, in Berbindung mit den 
abrigen Lehrern deu Sinn ihrer Zoͤglinge für alles Wahre, Sute 
und Schöne mit einem Gifer zu bilden fuchten, der, r un) 
fiebreih und von muflechaftem Betragen begleiter, um io mebr 
MButes fiftere, ba er von bee Sucht zu glänzen eben fe weit 
entfernt war, als von bem tagloͤhnermaͤßigen Hinfhauen auf irbis 
(de Vergeltung. — 

Ein Mann von biefem Seiſte, unterſtuͤht von fünf anberen 
pwürbigen Echrern hatte noch vor ber neuen Draanifation unfrer 
höheren Schulanftaiten im Jahre 1804 bie Auffiht über das Gym⸗ 
nafium. Mit rühmlichem Gifer unterrihteten fie die Jugend ig 
allen nöthigen Wiffenfhaften und Kenntafffen, und thaten, was 
in ihren Kräften fland, um gut geflttete, zu höheren Studien 
wohl vorbereitete und zu Pünftigen Berufs: GefKäften brauchbare 
unglinge zu bilden. Viele diefer lesteren zeihneten Rh au zur 

bre ihrer Lehrer vortbeilhaft aus, und empfahlen fi durch ihre 

tlihe und wiffenfgaftlige Bildung ſelbſt im Xuslande; mit Im 

ilen und Berachtung werben fie es vernehmen, daß — — 
beuen fie dieſe Bildung verdanken, von einem Hranne abgewärbiget 
werden ‚ber ihren Zuftand nicht -Tannte, und bem wegen feiner 

efangenpeit Fein Urtheil barüber zuflebt. Als falſch unb laͤcher⸗ 
ich werden fle und alle Fulbaer bie Angabe eben biefes Mannes 
verwerfen, baß nad) allgemeinem Dofürbalten bie ehemalige Ful⸗ 
daiſche Uniserfität dem Lande mehr geſchadet, als genüget und 
horum babe aufgehoben werden müffen. 


Kein! Unter Trauern unb Klagen wurde fie gu Grabe ges 
beat. Den Fulbaiſchen Unterthanen war an ihrem Xortbeftanbe 
viel gelegen, und fie würden zu biefem Ende große Opfer 

. haben gefallm laſſen. Bar in manden Gtüden eine beſſere Gins 
richtung hei den höheren Lehranſtalten zu Fulda erwuͤnſchlich, ſo 
haͤtte dieſe leicht, auf fanfteren Wegen und mit weit geringeren 
Koften bewerkſtelliget werben koͤnnen, ale bie im Jahre 1905 mit 
allgemeiner Unzufriebenheit begonnene, gewaltfame unb großen 
theils verfehlte Schulen: Reform, über welche ber Here von Arnoldi, 
wie über Heiße Kohlen, nicht ohne Urſache, ſehr geſchwind hin⸗ 
wegeflt. — Die mittlegen unb höheren Schulen zu Fulda waren 
nämlich von jeher bloß mit Fatholifgen Lehrern beit. Rah Auf 

hebung ber liniverfizät verband ber damalige reformirte Landesherr 
mit dem Gymnaſium ein Lyceum, entfernte non erſterem brei katho⸗ 
Jifche — nebſt dem Fatholifchen Direktor, ſtellte fänf pro⸗ 
teſtantiſche Lehrer an, und übertrug einem derſelben die unmittel⸗ 
bare Aufſicht über — Gymnafium und einem andern bie 
beider Inftitute. Die Latholifchen Lehrer figuricten dabei nur ne 
ale Nebenperfonen und hatten auf das Ganze wenig ober feinen 
Einfluf, So verfuhr man in einem Latholifhen ‚Lande, das nur 
wenige Gemeinden der Augsburgifchen Confeſſion zählte, bei Schu⸗ 
len, bie faft nur von Katholiken befugt wurden! Handelte man 
bierin wohl gerecht, billig und klug? Hätte wohl dazumal ein 
katholiſcher al in irgend einem proteflantifchen Lande Kb eine 
folche Beränderung erjauben duͤrfen ? 


io 
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“re ben Herr von Krnolbi und fein X ſah nicht ein, 
wie widerrechtlich ber katholiſche Melon: che bier» 
Durch — und beeintraͤchtiget wurde. Daß aber auch bei 
einem höheren Reihägerichte eine gegrhndete Beſchwerde dagegen 
geführt werben konnte a Hor aus dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
Den und jüngfien Seid « PERLE OSEPIBEIRE: Rad frucht⸗ 
Lo biefertiwegen bei dem irregeleiteten Landeſsherrn wiberholten 
a — — — —— at 293 

of von Harſtall bei dem Reichſho e zu Wien diefe 
erde wirklich ein, und es erfolgte vbn biefem ein Manda- 
«Cum sine elausula gegen bie widerrechtlichen Neuerungen, 


Sell etwa der Glanz ber neuen Saöpfung dieſen eckelhaften 
Flecken — fo erblickten ja Männer, welche der Sache 
auf ben Grund fühen, darin gleich Anfangs nur einen falfchen 
Schimmer; und der Erfolg zeigte, daß fie recht geſehen Battem, 
Der neue Lehrplan (von dem theuren Direktor Meißner entworfen, 
welder allein faft fo viel Gehalt bezog, als vorher alle Profeſſores 
bes Symnaſiums zufammengenommen) ward mit Recht allgeniein 
getabelt, und blieb unausgefuͤhrt. Der Religions⸗Unterricht follte 
barin nicht einmal eine Stelle figben!!, Der Direktor ſelbſt leiftete 
nit was man ihm erwartet hatte. pannung zwiſchen ihm und 
. a —— —— zum — * unter 

em en Lehrer. pnale, e mangelha in Hung 
Bald’ eigeführt, wirkten nachtheilig auf — Anſtalt. a8 
Zufrauen, bie Ehrfurcht und ber Gehorſam ber Schuͤler geg 
ihre Lehrer hatten fig augenſcheinlich vermindert; das Band, we 
„es vormals diefe unter einander, umb jene mit biefen zu, erbau⸗ 
der Orbnung und unverbroffener. Thaͤtigkeit verkn wax, 
wo nicht —*2* doch geſchwaͤcht; Werwirrung mb ein Schere 


mann auffallender Manger an Zucht und Orbnung bezeichnete den 


neuen Bang der Dinge, Bald ſah man ſich gendthigt, wieder 

einzulenken und zur alten Ginzihtung großentheils zuruͤckzukom⸗ 
= E — noch vorliegenden Acten beweiſen ſchon, was ich bier 
geſagt habe. 


Unter ſolchen Geſcheinungen kuͤndigte ſich das Gluͤck der neuen 

Schulen-Berbeſſerung zu Fulda an: — tie konnte, um dieſe zu 

erheben, der Herr von Ärnoldi die vorige Vetfaſſung fo tief 
herabbräcden? - 


„Woͤchte doch ein Unbefangener,“ To ſchrieb damals ein Freund 

ber Schulen und bes Volkes, dem durch tigften Kürten zu Fulda, 

welden bie Vervollkommnung ber jugendlidhen Bildungs » Anfialten 

Ken ‚am Herzen liegt, die Sache in ihrem wahren Lichte dar⸗ 
ent . 


NN ddoqQ in di t aud bie beſten Jorſten gu 
uns ! FA oft — Ein — mit 
gehindert, die Wahrheit zu erkennen! | 

So viel zur Beri der urthetle bes verehrlichen Yublicumb 
äber biefen —eS füßte — — als moͤglich, 


€ 
u 


483 :  Aufägemmb Merichtigungen 


Pen Vqhranken der Mäßigung gu exhalten, sub übenging Aelec, 
we. bier no biste Mir: — ee Sed dıfheilo x, 
“ıyram nom scribere, ’ 


Fulda den 29. Decmb..ıBı?. — 
Bicariats⸗ Roth und Etubien-Conmiffariss. 





rem 


Mich Hear von Arnobdi mit dieſer ſehr befheibenm unb 
viel zu .glimpflichen Zurechtweiſung bes Berra geifllichen Katzes 
Pfaff, Aber feine boshaften und verlaͤumderiſchen Behauptungen 
son Kulda, welches ex in feinem Eurzen und thatenlofen, vielmehr 
für uns nachtheiligen Aufenthatte dafetbft kaum Lernen lernke nit 
aufrieben feyn, To mag er es fig dann ſelbſt zufchzgiben, wenn 
ein patriotiſcher anderer Yulbaer eine dreufiere, gewiß aber nicht 
angenehme Sprache gegen Ihn führen ſollte. — ' 


RF 
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Ebwiederung auf vorfiehende Rüge 





F meiner Biographie Wilhelm I. bin Id, wie in meinen 
Abrigen diſtoriſchen Schriften, dem Grumdſatz treu geblieben, nichts 
su fagen, was ih nicht als wahr erkannt. Dieſes kann id im 
reinſten Bewußtſeyn mir felbft begeugen, unb jedem, ber mi 
genauer, als vom bloßen Anfchauen, Kennt, wirb dieſes Zeugni 
gmägm. Damit ift aber nicht Ausgefiploffen, daß ich, wie jeber 

enfh, irren, b&ß ich, wie jeder unfeger erfien und glaubwürbigs 

en Hiftoriter, auch wohl, durch Irrtum und falſche Rachrichten 
Derleitet, eine Unwahrheit ſchreiben kann, bie aber nur mit 
Unrecht ein erzärnter Gegner, wie Herr Pfaff, mit bem Beis 
wort „derbe“ flempeln kann. Denn in dem Beiwort liegt bie 
Afguivigung einer böfen Abſicht, deven id; mie nicht beivußt bin. 
Ste iſt wahrfgeiutih in ber Uebereilung ausgefprochen. Darum 


Re = fie auch gern vergeben, und nur über bie Bade ſeibſt ein 


agen. — 
Während ‚meines Aufenthalts in Fulda kam ich mit Herz 
I weder im Dienf, noch im geſellſchaftlichen Leben, je in Bes 
ührung. Sein Character, feine Denkungsart find mir unbelannt 
eblichen. In Streit ſind wir beide nie ein. Seine Rebe 
de ich nicht grober. Was ich davon erwaͤhne, gründet fih auf 
Die Erzählung, ich geſtehe ed, erfüute mid mit 
Unilien gegen: ben Btebner. ‚Unwahrheiten, Öffentlich, 
sumal von heilig gehaltener Gtätte geſprochen, wem find fie nicht 


Sörenfagen. 
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- Sufdte und Berichtigungen Be 
n 6 Non unföhig? Wie mußten fie es in Hheen Beute 


segen der Beziehungen ſeyn. Sie follten einen Jlecken anf einer 
uf eine Regierung werfen, denen Rechte, ohne Unten 


} a 
hied eines Neliglonbekenniniffes, heilig waren, bie nie — wie: 


ch am. beften wußte — Bebrüdungen ſich erlaubt Hatten. — In 
de Glaubhaftigkeit der Erzaͤhler Eonnte id nicht das minbefhe 
Rihtrauen fegen. Sie waren Zuhörer geweſen, wollten fidy ber 
(uöbrüde bes BRebners noch erinnern, der übrigens ihnen, fo wie 
nie, gewiſſermaaßen fremb war, bem fie burd ihre : blung 
icht —— wollten, noch konnten. — Vielleicht hatten 
P. miſßwerſtanden, was ich ihm jegt gern auf fein Wort glauben 
vill. Aber es wirb mie nicht verdacht werben, daß als ich Aber 
ene Seit ſprach, mein damaliger Unwille fi wieber zegte, dba 
& dieſen Unwillen, im Vertrauen auf glaubhafte Zeuguifle‘, a 
Mfenttih gegen eine Öffentlihde Handlung ausfprad. Babe i 
Dra. 9. Unreht gfthan, fo mag er mic das abfihtewidrige Um 
sche vergeben, wie id ihm oben ſchon feine Derbheit vergab. — 
Benn übrigens ber Herr Wicariatsrath damals — wie er ſelbſt 
ingeftebt — von ‚den In ber neueren Zeit begangenen Fehlern, 
and don ber befferen Zukunft ſprach, weiche von Rapoleons fiege 
weichen Vorſchritten zu erwarten feyn follte, fo mag er doch wohl 
elbſt, wenigflens zum Mißverſtand und zur Mißdeutung feiner 
Borte, ſtarken Anlaß gegeben haben. Wer vermag isst, nachtem 
Ye Worte des Redners laͤngſt verhallt find, darüber mit Be 
kimmtheit zu uethellen ? 

Ais Ginleitung zw feinen weiteren Vorwärfen läßt Hr. 9. 
Hne Veziehung auf bie zu gegen bie MWiographie Wilh. I. 
m Ro. 171 ber Rhein. BI 


ttee vom 3.1817 vorangehen. GE 


wärbe aber von einer fo zweibeutigen Autorität keinen Gebrauch 


gemacht haben, wäre ihm die durch Perſonlichkeiten (wicht bes 
Mebacteurs, ber nur in Auftrag handelte,) motivirte Eutſtehung 
viefee Critik, und zugleih bie Abfertigung bekannt. geweſen, 
weiche in Mo. 93 bes Rhein. Weftf. Anz. vom näml. 3. ent⸗ 
halten it. Sie veranlaßte bie Wiesbader Redaction gu einer Eure 
ven Erklärung in einem ihrer folgenden Blaͤtter, tie von unpar« 
in u als eine Zuruͤknahme jener Berunglimpfungen 
ıngefe ward. oo. 

e Huf bie Vorwuͤrfe felbft, welche mir ber geiſtliche Herr Kath 
macht, ift wenig zu erwiebern nöthig. ‚Daß die Fulder Geiſtlich 
keit, bie ae sumal, unter bem Krummflabe fü beffer fühlte 
und beffere Ausfihten hatte, als unter dem Gcepter eines weit« 
lichen Kürften, daß fie barım alte Zeit, alte Kormen, benr Neuen 
porzog, jene zurüdwünfchte, daß fie, wenn an bie Erfuͤllung bes 
Baunfches nicht mehr zu denken war, wenigftens einen katholiſchen 
Fürſten dem proteſtantiſchen vorzog, daß darum aud Biſchof 
Tbeibert bei Rapoicon um einen katholiſchen Nachfolger an Mile 


heim Friebricht Gtelle, zu bitten gebrumgen warb, wer mag ihr 


biefe® verargen? — Darum war aber bie alte Berfaffung nicht 
auch für das ganze Land die bee. Was ic darüber nad Uebel» 

gung ausſprach, iſt nicht meine "Anfiht, mein Ustheil allein. 
Fisfuiber, unter benen ich hier — um Behäffigleiten zu vermeiden — 
nur einen Domprobſt von Bibra nenne, urtheilten eben ſo. Die 


* 


* — a dam ee 


Be Bufäge um. Serlhtigungen 


Gimme bes Wolle ſprach ſich für bie Abftelung der alten 

5. reikige un Dal u ct 2 fe gehreme pe 

en ne SE FINE SE Se 
t en en, w e g 

zitge, wie ji wohl * aus der Göttinger Matrikel bocumen- 


‚ Biren lief, bie Univerfität, kamen nad wenigen Jahren zuräd ' 


and nahmen denn hHerfömmlid ihre Stelle in ber Regierung vor 
alten verdienten NRäthen bärgerlihen Standes ein. — eber bas 
Yertömmiliche Geſchenlenchmen ber Staatsdiener für geleiftete ober 

te Gefaͤlligkeiten in Amtsgefhäften liede ich eine hisroire 
Gcandaleuse fihreiden: — Doch genug bierson. 

Beine Bemerkungen über bie Wtißbräusche bei ber Hofhaltung 
Uten ben gutmälhigen, oft wohl nur burch feine Rathgebder übel 
teatheten Xbeibert won Harſtall nicht treffen. Die Mitpräuge 

ſchrieben fih aus früherer, als feiner Regierungszeit ber, und zum 
einem Heformater mochte er fih wohl widht berufen fühlen. — 
An anderen geiftliden Höfen (Wergl. u, a. Memoires de Mr, 
de Pöllnitz), und fe f au im Fuldiſchen, mochte aller 
dings noch teller gewirthſchaftet worden ſeyn. — 

Bas in der Biographie von ber Aufhebung ber Univerſität 
Yulda unb ben Eshranftalten überhaupt aefast ift, ſcheint vor; 
Us Seren 96. Ummwillen erregt zu haben. Darum läßt er 
auch darüber am weitläuftigften aus. Ich hingegen kann meine 
Erwiederung deſto Eürzer faffen. Aus Hrn. P's. Häge geht ja 
Fchon hervor, welcher Set in ben Yulder Lehrauflalten der herr⸗ 
chende war, unb in ber. Eiterarur bes katholiſchen Deutſchlande 

den ſich Urtheile genug über die Sradptheile, welche mit der 
Übung der Jugend durch Orbensgeiftlihe verknipft find. — Aus 
Kann id mich zum Theil auf die Schrift eined Julders ſelbſt 
Brn. D. Schneiders Zopogr. ber Reſid.⸗Stadt Kulka bezie 
hen, wenn er glei jet andere Anfichten, als im 3. 1306, haben 
mag. — Ueber bie neuen Anftalten konnte ich freilih ans ſeht 
wten Urſachen nicht ausführlih fen. Gie waren erſt noch im 
erben, als ich Julda verließ, unb in ben Zeitgenoffen wir 
ohnehin deiemant eine ausführliche Geſchichte von Unterrichtsan⸗ 
anfalten ſuchen. — Daß aber die Fuldaer durch Auſtellung pres 


teſtantiſcher Lehrer, neben ben Eatholifchen, verfchlimmert worten, 


möchte Hrn. P. von Männeen feines eigenen Melenatniffes, wenn 
e nicht zu den Obſcuranten gehören, ſchwerlich geglaubt werben. 
ar doch Directer Meißner aud Echrer am ber Latholifchen Unfe 
perfität zu Prag geivefen! — Daß von ben vorhandenen Pıhrem 
die qualifizirteften beibehalten wurbtn,, beweifen bie Weifpiele von 
Bupfer, Heller, Didert u. a. — Wie Bere 9. behaupten koͤnne, 
Der Meligionsunterricht fey in bem neuen Lehrplan ganz atiges 
ſchloſſen gebiteben, weiß ich nit, Wefinbet id doch in bem Ver⸗ 
zeichniß der Lchrgegenflände für das I. 1805—6 bie Beligionse 
Ichre ausbrüudlih unter dem Namen bes Profeffoe Kupfer aufges 
Führt? — Wie überhaupt ber Tatholifhe Heligionstheil in feinen 
echter dadurch berinträcdtigt werben konnte, wenn ber proteflans 
Ge Sandeiherr auch proteſtantiſche Lehrer Für feine, proteftantis 
Untesthonen anftellte, gehört zu ben ımbegreifligen Dingen. 


\ 
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huf ein erſchiichenes und ohne Wirkung gebliebenes reichegericht⸗ 
iches Mandat hätte fih He. P, nicht berufen follen. — Ohnehin 
vard die Wahl der Lehrer nicht durch deren Religionsbelenntnif, ° 
ondern durch ihre vorzüglidhe Brauchbarkeit beftimmt. Und was 
‚at übechaupt das eine ober andere Religionsbekenntniß mit der 
Interweifung in Gpraden, Geſchichte, aͤſthetiſchen, mathematis 
Der Bo anderen dergleichen Wiſſenſchaften, für, eine Ber⸗ 
indung? — — 

Biel koͤnnte ich noch Aber einzelne Aeußerungen des Herrtz 
Zieariatärathe fagen, wenn ich an Wehben Luſt fände, umb nicht 
eforgte, daß die meiſten Lefer der” Zeitgenoffen, die Rüye, I 
vie meine Erwiderung eben nicht fehr unterhaltend finden moͤch⸗ 
en. — Auch ſchweige ich nern zu den Anzüglichkeiten, welche hitz 
md wieder vorkommen. Vernuͤnftige Leſer wiſſen dergleichen An; 
ale’ zu wÖsdigen. Mir gnägt das Bewußtſeyn, daß bei meinem 
reiwiliigen Scheiben aus Fulda Fluͤche und Berwänfdhungen ber 
en mir nicht nachfolgten, daß ih dort in allen Staͤn⸗ 
ıen viele Freunde, wißfentlih keinen Keind, wenigſtens Eiinen, . 
ver es duch mein Verſchulden war, zuxuͤckließ. Barum Tann i 
uch gefchehen laſſen, daß Hr. 9. und fein ſchmaͤhſuͤchtiger Senoffe 
erner ihre Galle über mich ergießen, wenn es ihnen Freude macht, 
Srwiberungen Haden fie von mir, ber ih nichts weniger alß 
'ampfluftig bin, nicht Leicht mehr zu erwarten. Die Bolköftimme 
nag zwiſchen ihnen umd mir richten. Webrigend liegen meine 
Kmtsverrihtungen in ben bortigen Acten offen vor. Als ich einer 
een Herrſchaft mich entzog, fand ich nicht nöthig, was ich wohl, 
ſekonnt haͤtrte, auch wur eim Blatt von dem was Kulba betraf, 
yaraus mitzunehmen ober zu vernigten. „Die Heuchelei veracht 
ds; wie io bin fo ſehe mi das Auge der Welt.‘ Das war 
mmer mein MWahlfprud und bie Grunbregel aller meimg 
handlungen. 
en d. Arnoldi. * 


IV. 
Berihrigung. 





Ya dem vorlegten ober XIV. Heft ber Beitgenoffen &, 1299 kommt 
me Anekdote vor, bie, ohne mich * nennen, mich betrifft, und 
bie, wenn fie mir glei nur zur Ehre gereihen koͤnnte, ich mi 
oh für —— halte, zu berichtigen, ſchon weil ſie nicht wa 
MM, und weil ich mir kein Werdienſt auf Koften der. Wahrheit 
zuſchreiben laſſen will, und bann, weil fie die al: eines 
mis fehe theuern Familie in ein falfches Licht ſegt. Der Erzieher, 


\ 
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| Der an. ECottas Gtelle auf Yfleiberers Guipfeblung, ta has Melle: 


Sie Haus trat, war id. Ich verlcbte im Kreiſe dieſer hochſtach⸗ 


- tungswürbigen Kamilie theilg zu Genf, theilh zu Paris und Stras. 


Burg gegen 5 Jahre fehr angenehm, und genoß von ihr immer die 

—— * Behandlung. Die Stürme der evolution zer» 
er allerdings ben Wohlſtand auch biefer Familie, und ich würbe 
es mir nie haben verzeihen koͤmmen, wenn id, Re nun im Ungläd 
hätte verlaffen wollen. Ich blieb bei ihr, bis 1793 ein Defrer bes 
Konvents angelünbigt wurbe, daß ale Fremden eingekerkert werden 
foUten bis zum Frieden. Da kehrte Ch, ‚mit — von DIE. 
Mallet, ber felbft Tahe, daß ih ihm nun nichts mehr nüsen Eönne, 
in mein Baterland zurüd. Dieſer, ein aͤußerſt gemanbter und 
Penntnipreiher Mann, hatte inzwifgen ſein Gluͤck auf einem andern 
Weg verfuht, und fih als Assoeie und Geſchaͤftsfuͤhrer einer 
Befellfhaft, an deren Spitze ber ſpaͤterhin guillotinirte Abbs 
d’Espagnac fand, anſtellen laffen, um bas ganze Fuhrweſen der 
Mheins Pprenden» und Alpen» Armee (Charrois de l'Arm&s) 
wozu 30000 Pferde erfobert wurden, anzuſchaffen und zu leiten, 
nd ſtand alfo, wie ſich Leit begreifen läßt, in fehr vorthrilhaften 
Umftänden. In biefer Lage war er natürli nit in dem Kal, 
zon dem Hofmeifter feiner Kinder Unterflägung anzunehmen, viel 
mehr erfüllte er gegen mic feine eingegangene ſehr liberale Bears 
SDindlichkeiten auf bie genügentfie Weife, und that, aus einer 


beſondern Veraniaſſung, noch mehr ale dieß. GSpäterhin wurde er 


Burd Jacobiner, Raͤnke und Neid über das Sedeihen ſeiner Unters 
nehmung allerdings genoͤthigt, ſelbſt auszuwandern, und nach Norb⸗ 
Amerita (nicht nah Gt. Domingo), zu gehen, bei we Gelegen« 
heit er mid auf ber Durchreife befuchte. Ob aber gleich bie Zrums 
zer feines wieder aufblühenden Gluͤcks in Frankreich yerfidrt wur 
Den, fo rettete er doch fo viel, daß er fih in Amerika anfiebeln, 
nd feine Familie, bie id) noch die zufällige Frende haste, im Goͤt. 
tingen unb Hamburg 1795 wicder zu fehen, unter nicht ungünfligen 
Umftänben nahtommen laffen Eonnte. Wirklich lebt er bort nod 
nt: nad .‚Briefen vom vorigen Jahr, mit meinen 3 ehemaligen 
Zoͤglingen (ihre Mutter, eine Frau von feltener Herzensgüte 

geſtorden) in zivar nicht glänzenden, doch die mäßigen Wänfde 
eines philoſophiſchdenkenden Mannes befriedigenden Umftänden, als 
Zandeigenthünmer, und erfreut ſich bes Gluͤcks (des wechfelnken, wie 
2. en Menfchen fo Häufig der Ball if) von guten Kindern und 
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Drofeffor des Gymnaſiums 


Stuttgardt d. 6. Son. 1819. 
- Gamerer, 
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Verlags⸗Catalog 


von 


S. A. Brockhaus 
| REN; 


in 
Leipzig. 
(Bis zu Ende 1818). 


Wiffſenſchaftlich geordnet. 


J. Allgemeine und encyclopaͤdiſche Schriften. 

II. Philologie, Philoſophie, Theologie, Paͤdagogik (Kinderſchrif—⸗ 
ten eingeihloflen). Ä 

XII. Jurisprudenz, Cameraliſtik und Politik. 

IV. Medicin und Narurwiflenichaften. 

V. Mathematik, Tedynologie, Sandlungsfunde, Theorie der 
Rriegswiflenihaften. — 

VI. Geſchichte (allgemeine und Kriegs⸗), Biographie, Geogra⸗ 


pbie und Statiftif, Reifen, Dentwürdigfeiten (Memoi- 


zes) und Originals Briefe. 
VII. Schöne Rünfte und Critid. \ 
VII. Schriften in ausldndifchen Sprachen. 


Anmerkung: Die mit einem * bezeichneten Artikel find aus frem⸗ 
dem Berlag 1816 angelauft, und haben zum Shell neue Titel mit 
dieſer Jahreszahl erhalten. 


Januar 1819. 








.. I. 

u Allgemeine und encyclopddifche Schriften. 

(TonverfationseLexicon) oderReals Encyclopädie, (allgemeinebeuts 
ſche,) für die gebildeten Stände. In zehn Bänden. Fünfte Originals Aus⸗ 
gabe. 8. 1819. Pränum, Preis: auf weiß Drudpapier in ord. 8. 
12 hir. 12 ®r. (22 Fl. 30 Kr.); auf Schreibpapier in orb. 8. 
18 Thlr. ı8 Gr. (33 Ft. > Kr.); auf fein weiß Drudp. in Meb. 
Format 23 Thlr. (39 ZI. 36 Kr.); auf supra fein Berliner Pap. in 
Med. Format 28 Thlr. (50 Fl. 24 Kr); auf engl. Belinpap. in 
Wied, Kormat 45 Thlr. (81 31.) 

Die erfim 5 Bände find erfhienm. Die zweiten 5 Bände werben in 
ber Leipziger Zubilates Meffe 1819 gratis nachgeliefert. Bon bev 
an, 2n, sn und gun Ausgabe find zur Gompletirung ned einzelne 
Bände vorraͤthig, die zu ı Iple. 22 Gr. (2 ZI. 42 Kr.) abgelafe 
fen werden. — 
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Guppiementband [Ro. 1.) zum Sonverfationslericon fir 
die Beſiter ber erften, zweiten und dritten Ausgabe, bie Rachträge 
und Werbefferungen ber Vierten Ausgabe zu den erften 7 Zheiiea 
enthaltend. 8. 1818. (73 Bogen) 2 Zhif. (3 El. 36 Kr.) Schreibpe⸗ 
pier 2 Ihle. 16 Gr. (4 Il. 48 Kr.) 

Bom sten Bante an find bie ste, zte und ste Aufl. ih garı gleid. 
Gin Supplementband, [No. 2.) das Neue der Fänften Auflage ent> 
baltend, für die Befiger ber ın — sn Auflage ericheint in ber erſten 
Abtheilung zur QAubilates Mefle 1829. Gine zte Xbtheilung su Gabe 
2819. Beide Abth. werden auch 2 Thle. auf Drudpapier and 3 Tplr. 
16 Gr. auf Schreibpapier koſten. 

Ersch, Prof. J. S., Handbuch der deutschen Literatur seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit 
In 3 Bänden. ır Band. gr. 8. 1812. 4 Ihlr. (7 8. ı2 Kr.) zr Band. 

. 8. 1814. 6 Ihlr. (10 El. 48 Kr.) Alſo beide Raͤnde 10 Thit. 

Cs 5.) Auf Schreibpapier 13 Thlr. (23 Il. 24 Kr.) In 4 ge 
drudt 15 Thlr. (27 Fi.) 

Die einzelnen Abtheilungen find and) unter ben befondern Titeln zw ars 
halten, wie fie im Verfolg biefed Gatalogd nad ihren Wiffenfdhajten 
aufgeführt find. Die achte Abtheilung gehört hierher al: 

— — Literatur der vermischten Schriften. gr.8. 1814. 10 Gr. (45 Kr.) 

Das allgemeine Regifter zum gangen Wert, das für Bibliographen bes 


ſonderes Intereſſe hat, ift auch einzeln zu erhalten unter dem Zitel: 


— — allgemeines Register zum Handbuch der deutschen Litera- 
tur. gr. 8. 1814. ı Shlr. 20 Gr. (3 Il. ı8 Ir.) 

*Haushbaltungs: Manual. Fol. 16 Er. (1 FL. 12 Kr.) 

fie oder encyclopädbifhe Zeitung. Herausgegeben von Oten. 
Erſter Jahrgang für 1817 mit Kupfern, in 4. 6 Ihlr. (To $l. 48 Kr.) 
Zweiter Jabrgang für 1818. mit Kupfern. 4. 8 Thlx. (14 &l. 24 Kr.) 

Der zweite Jahrgang if an Bogenzahl und Kupfern um die Hälfte 
ſtaͤrker als ber erfie Jahrgang. ⸗ 

Taſchenbuch der Eonverfation in auslaͤndiſchen Sprachen: ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen, engliſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, portugieſiſchen, mit beut- 
ſcher Erklaͤrung. Zum Gedrauch für Reiſende, fürs Militaͤr, fürs 
geſellſchaftliche Leben und für den Unterricht. Rebſt einem Anhange, 


enthaltend Muſter zu Briefen und kleinen ſchriftlichen Auffägen im 


obigen Spraden. 12. 1812. Brofdirt ı Thlr. ı2 Gr. (2 FI. 
42 Kr.) geb. ı hir. 18 Br. (3 Fl. 9 Kr.) 
Real: Encnclopäbie, allgemeine beutfche, für die gebiibeten Stände. 
‚ı(Eonverfationss Lericon.) In zehn Bänden. Fünfte Original: Aus⸗ 
gabe. 8. 1819. Pränum. Preis: auf weiß Drudpapier in orb. 8. 
ı2 Thlr. 12 Gr. (22 SL 30 Kr.); auf Scheeibpapier in orb. 2. 
ı8 Ihir. 18 Br. (33 Fl. 45 Kr.); auf fein weiß Drudp. in Med. 
Kormat 22 Thlr. (39 Bl. 36 Kr.) auf supea fein Berliner Yap. is 
Med. Kormat 28 ZThlr. (50 Fl. 24 Kr.) auf engl. Belinpapier im 
Med. Format 45 hir. (gr Fl.) 
Die erſten 5 Bände find erfhienen. Die zweiten 5 Wände werben in 
ber Leipziger Subllase s Meffe 1819 gratis nachgeliefert. 
Taſchen⸗Enchelopaädie, beutfde, ober Hanbbibliochel bes Wille 
eh ge in Hinfiht auf Natur und Kunfl, Gtaat und Kirdie, 
iffenfchaft und Sitte. In alphabetifcyer Ordnung. In vier Iheilen 
” mit so Kupfern. ı2. Erſter Sheil mit 11 Kupfern. X— D. 12. 1816 
2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) ar Shell mit 15 Kupfern. E — 8. 12. 
1817. 23 Thlr. (3 5. 36 Ar.) 30 heil mit 19 Kupfeen. 8 — 8 
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12. 1818. 3 Thlr. (3 Fi. 36 Kr.) (Gerausgegeben don Prof. 
3. Ch. %. Safe in Dresden. Der vierte umb letzte Shell er⸗ 
ſcheint 1819.) | 


II. 


Philologie, DORSIPN Theologie, und Paͤdagogik (Binder 

chriften eingeichloffen). 

“Aufgaben, deutſche, zum Ueberfegen ins Franzoͤſiſche. Mit ers 
klaäͤrenden Roten. 12. 1816. 12 Gr. (54 Kr. 

Baumgarten seruflus (Carı), vier Reden über Vaterland, Freiheit, 
deutihe Birdung und das Kreuz. An die deutſche Tugend gefproden. 
Eine Weihnachtsgabe. 8. 1816. 14 Gr. (1 Fl. 3 Kt. 

Beckedorff CD. Ludolph), Briefwechſel zwifchen zwei Geiklidhen bei 
Gelegenheit der Verſuche zur Kirchen:Bereinigung. gr. 8. 
1818 8 Gr. (36 Kr.) 

Bouilly (I. V.), Rath an meine Tochter, in Beifpielen aus der wirt: 
lien Welt, frei bearbeitet von Ludwig Hain. Neue Aufl. 8. 1816. 

2 Bändihen. 1 Thlr. 16 Gr. (3 gt) 

Ersch (J. S.), Literatur der Philologie, Philosophie und PA- 
dagogik, scit der Mitte des ıgten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit; Lem len bearbeitet und mit den nöthigen 
en versehen. gr. 8. 1812. ' Zhlr. 6 Gr. (2 &ı. 5 Ar.) 

Ersch (J. 3.), Literatur der Theologie seit der Mitte des ıgten 
Jahrhunderts bis auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet 
und mit den nöthigen Registern versehen. gr. 8. 1812. ı Thlr. 
6 Gr. (2 $l. 15 Kr.) 

Bon biefen beiden befonderen Literaturen find 28128 neue aber ganz ums 
veränderte Auflagen erfchienen. 

Egritſch CS. A.), ullegorifhe Erklärung ber griech. und röm. Götter. 
Zum unanflöfigen und nüglihen Gebrauch für die Jugend. gr. 8. 
1816. 16 ®r. (1 ZI. ı2 Ir.) 

Glatz (Jar.), die Familie von Karlgberg, oder bie Tugendlehre; an⸗ 
ſchaulich dargeſtellt in einer —— Ein Buch fuͤr den 
Seit und das Herz der Jugend beiderlei Geſchlechts. 2 Ode. Reue 
Aufl. 8. 1816. 1 Thlr. 16 Br. (3 Fl.) 

Orunbriß practifher Lebensweisheit. N. Aufl. 8. 1816. 6 Wr. (27 Kr.) 

“Haas (I. G.), vollfländiges lateiniſch⸗deutſches und deutfch = bateinifhes 
Handwoͤrterbuch. gr .8. 1816. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fi. 30 Kr.) [Com 
mifftonsartitel. ] 

2 — — deutſch⸗franzoͤſiſches Taſchen⸗Lexicon der meiften und befons 
ders im gemeinen Leben vorkommenden Woͤrter und Redendarten. 
12. 8 Gr. (36 Kr.) 

Hartmann (Dr. Ant. Theod.), die Hebräerin am Putztische 
und als Braut. Vorbereitet durch eine Uebersicht der wich- 
tigsten Erfindungen in dem Reiche der Moden bei den He- 
bräern von den rohesten Anfängen bis zu der üppigsten Pracht. 
3 Bände mit 9 Kupfern. 8. 1809 und 1810. 5 hir. (9 51.) und 
auf Schweizer⸗Velinpapier 8 Zhlr. (14 I. 24 Kt.) 

andller, Kicolaus), Gpeculative Darftellung des Chriſtenthums. gr. 8. 
1819. 1 hir, (1 Fl. Kr.) 

Ritter (Heinrich), welchen 85 hat bie Philoſophie des Carteſius auf 
bie Ausbildung der des Spinoza gehabt, und welde Berührungss 
punlte haben beide Phitofophieen mit einander gemein? (ine gekronte 
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ie . Nebſt einer Zugabe, Aber bie Bildung bes Yhilofopber 
ha a der —2 — gr. 8. 1817. 16 Sr. (ı IRL 


12 Ir. 

— (Dr. .), Kunſt, mancherlei Segenſtaͤnde aus Papier zu for 
men. Gine nüglihe und angenehme Beſchaͤftigung für junge Leute 
Bit 20 zam Theil illuminirten Kupfertafen. 4. 1816 ı Ihr. 
12 ®r. (2 — Xr.) 

*_ — — Unterriht im Stickereizeichnen, für Frauemzimmer. Mit 
15 Kupferdl, quer 8. 1816. 12 Gr. (54 Kr.) 

Rofenmuͤller (Dr. I. G.), Handbuch eines allgemein faßlichen Unter⸗ 
zichts in ber chriſtlichen Slaubene⸗ und Gitteniehre, nach feinem qriß⸗ 
lichen Lehrbuche für die Jugend. In 2 Bänden. Erſter Seil: 
Sriklihe Glaubent lehre. gr. 8. 1818. ı Thir. 12 Gr. 
(2 3. 42 Kr.) Zweiter Theil: chriſtliche Sittenlehre. gr. 8 
1819. 2 Thix. (3 Fl. 36 Kr.) j 

Schopenhauer (D. Arthur), Die Welt als Wille und Worftellung: vier 
Bäder; nebft einem Anhange, ber die Kritik ber Kantifden 
Philofophie mthält. gr. 8. 1819. 3 Ahle. (5 U. 24 Kr.) 

Schuderoff (Jonathan), Elarer Bericht an das deutſche Volk über bie 
Befreiung ber proreftantifhen Geiſtlichkeit von bürgerlihen Leiftungen 
und Laften. 8. 1816. 14 Gr. (1 8. 3 Kr.) 

._ — — Gommunionbud für gebildete Ghriften aus allen Ständen. 
8. 1816. 16 ®r. (ı SL 12 Ar.) : 

*gintenis (8. 5.), Lehrbud ber moraliihen Bernunft: Religion zur 
Borbereitung Auf das Ghriftenthum. 8. 1816. zo Gr. (1 Il. 30 Kr.) 

ewittins (3. €. 5.), zweiter Unterridht in der Religions: und Tugend⸗ 
Ichre, worin biefelde mit Beweisfprühen nad Begriffen entwidelt und 

“mit bibl. Beifpielen erläutert wird. 8. 1816. 16 Er. (1 XI. ı2 Kr.) 

nn — dritter — in ber Religions? und Tugendlehre. ır Thl. 
8. 1816. 10 Gr. (45 Kt.) 

®zerrenner (CE. €. &.), Taſchenbuch zur tägliden Crbauung für deu 
tende Ghriften. 8. 1816. 1 Thlr. 8 Er. (3 BL. 24 Kr.) 


III. 


urisprudenz, Cameraliſtix und Politik Gnel. einer, [befonders 
— zu ammengeftellter ] politifchen Slugfchriiten). 
Anfihten von ber Gegenwart und Ausfiht in die Zufunfl. (Bon Dr. 

3. %. Röthe, Prof. in Iena.) gr. 8. 1809. 2 Ihr. 12 Br. (4 Fl. 


30 Kr.) 

Betrahtungen über bie verfchiebenen Formen ber bewaffneten lache. 
Bon. einem vormaligen Lanbivehr: Offizier. (Eine Schrift gegen dad 
Syſtem ber Landwehr.) gr. 8. 1817. 12 Gr. (54 Kr. 

Blätter, deutſche. Erſte Folge vom 14. Oct. 1813 — 1815, in 6 
Bänden, jeder von 40 Bogen. — Zweite Kolge vom April 1815 bis 
Mai 1816, in 3 Wänden. 8. jeder Band ı Ihir. 8 Br. (2 Pl. 24 Kr.) 
alle Pl Bände zufammen berabgefegt für 7 Ahle. 12 Er. (13 M. 


30 Kt.) 
- Die Gonflitutionen der europäifhen Staaten felt ben legten 
25 er In 2 zyans ır er . e 1 2 Ahle 
63 ar Theil gr. 8. 1817. 2 . 12 ®r. 30 Kr. 
* sch (J. 2) Literatur der Tai zrudenz, Politik ud der PO 
meralwissenschaften. Seit der Mitte des ıgten Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 


eu wen 


! 5 
nöthigen Registern versehen. gr. 8. 1813. r Ihle 8 Gr. 
(2 Bl. 24 Kr. 

Salt (Johannes), Aufruf, zunähft an die Lanbftände des Großherzog: 
thums Weimar und fobann an das ganze beutfhe Bolt unb befien 
Zurften, über eine der fchauberhafteften Läden unferer Gefeggebungen, 
die durch bie traurige Werwecfelung von Wollderziehung mit Wolke: 
unterricht entflanden if. Im Anhange 19 Actenfläde. gr. 8. 1818. 
20 Gr. (1 $l. 30 Kr.) 

Zortſchritte (die), der natiomalöfonomifhen Wiffenfhaft in England 
während des Laufenden Jahrhunderts. ine Sammlung 
deutfcher Ueberfegungen ber feit bem Jahre ıgor bis jetzt erfchienenen 
bebeutendflen parlamentarifchen Reports, Flug⸗ md Gteeitichriften, 
Becenfionen u. f. w., welde zu Förderung unb Berichtigung der 
ſaatswirthſchaftlichen Theorie beigetragen haben. 16 Bändchen. (Bes 
forgt von Adam Müller). gr. 8.9 1817. ı Thle, (1 51. 48 Kr.) 

Herrenſchwand, über die Mittel, den öffentlichen Gredit in — 
©taate herzuſtellen, deſſen politiſche Dekonomie zerſtoͤrt worden if. 
Deutſch — vom Obriſten von Maſſenbach. 8. 1810. 
18 Gr. (1 Fl. 21 Kr.) 

Arus (Profeffor), —2 zur Deutſchen und Darſtellung der Engli⸗ 
ſchen Gefeggebung über die Preßfreiheit. Der hohen Deut⸗ 
a ne « Berfammlung gewibmet. gr. 8. 1818. 20 Gr. 

I 

muͤller m); Berſuch einer neuen Theorie bes Geldes. Mit befons 

— — auf Grofbritannien, gr. 8. 1816. ı Ihle. 8 Gr. 
2 

Muchard (Dr. Car), ae bes Gelbes mb der Muͤnze. gr. 8. 1817. 
ı Zhlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Preußen über Alles, Denn es will. Bon einem Preußen. gr. 8. 
1817. 20 Gr. (1 FIl. zo Kr.) 

Seckendorf (G. von), . abe der philoſophiſchen Politik. Ein 
Handbuch bei Vortraͤgen. gr. 8. 1817. 20 Gr. (1 FI. 30 Kr. 

ya bie, nach Raturgefegen. gr. 8. 1819. 2 Thlr. 


8 
— (Henri), Gartcaturen bes Heiligſten. * * Theilen. 
Erſter Theil gr. 8. 1819. 2 Thlr. 12 Sr. (4 
Woeltmann CR. £. von), politiſche Blide unb Bere = Pheil. 8. 
A810: 1 Thlr. (1 8. 48 Kr.) 


Politifche und philofophifche Stugfchriften. 


Altenftüde, die Aufhebung bes Klofters Meuenzelle in der Nieber: 
laufig betreffend. gr. 8. 1817. 6 Gr. (7 Kt.) 

Auch ein Wort über unfere Zeit. 1) Bon ber unterſcheidenden 
Gigenthümlichleit derfelben. 2) - fie von ben in ihr Lebenden fos 
bere. 3) Was fie ihnen gewähre. 8. 1815. 6 Br. (27 Kr.) 

Briefe, aufgefangene, — — Armee. ——S — und 
deutſch. 8. 181 Fr 10 Gr. (45 Kr.) 

Continental⸗Syſtem Re Bas) (NB. herausgegeben ben ıfken 
‚Quni 1812.) 8. 16 ®r. (1 Fl. 12 Kr.) 

Deutfhlande Erldſung im Jahr 1813. ‚Ein Rational Singfpiel. 
er. 8. 1814. 6 Er. (27 Kr. 

Erinnerung an bie Borzüge und Gebrechen der ehemaligen Berfaſ⸗ 
fung bes deutfchen Reihe. gr. 8. 1814. 5 Gr. (24 Kr.) 


- 


Sanfaronsben, Junbert und etlie, des covficantfden Wentenrert 
Napoleon Buona⸗-Parte, Er: Kaljers der Franzofen. 
a © georbuet cum notis varioram. 8. 1814. 16 Gr. 
(1 Fi. ı2 Kr.) 

Sederftreiche, ober Lebenslauf bes Erx⸗Kaiſers der Franzoſen, in brei 
Bucern Spigramme. 8. 1814. 9 Gr. (40 Kr.) 

Gegen den geheimen Rath Schmalz zu Berlin wegen feiner her⸗ 
ausaecebinen Schrift über politifche Vereine. 8. 1315. 4 ®r. (18 Kr.) 

Gemälde, politifdes, von Europa, nad der Schlacht bei Leipzig am 
16 — 19 Dftober 1813. Geſchrieben zu London am 4ten December 
1813. Aus bem Frana dſiſchen des Marquis de Maiſonfort. Mit Ans 
mertungen und einer Frage: was hofft Guropa feit dem Zten April 
1814? ar. 8. 1814. 123 Br. (54 Kr. 

Komini, von, Auszua aus meinen Memeiren über den Feldzug von 1813. 
gr. 8. 1814. 3 Gr. (15 Kr.) 

— — extrait de mes memoires sur la-Campagne de 1813. gr. 8. 
1814. 3 Br. (15 Kr.) 

Kanonen» Säule (bie), — der ae in Moslau, mit eis 
nem Gommentar darüber. 8. 181 (13 Kr.) 

Cñders (Ludwig), welthiſtoriſche ae vom "Zuflande Juropa’s am 
Worabende dır Schlacht bei Leipzig am 16. — 19. October 1813. 
Mit einem Plane von ber Schlacht bei Lügen am 2ten Mei 1873. 
8. 1814. 14 Br. (1 Fl. 3 Kr.) 

Mahnung der Zeit an ve proteftanfifge Kicche bei der Micberfche 
ihres Jubelfeſtets. Nachſchrift an die catholifhe Kirche — — 
Oberhaupt. (Bon Prof. Krug.) gr. 8. 1817. 8 Br. ( 

Montgelas (der Minifter Graf von), unter ber Regierung Pe ne 
zimitian von B:yern. 8. 1815. 6 Br. (27 Kr.) 

DO bfcusanten (die neuen), im Jahr 1315. Dem geheimm Rath 
Schmalz und Genoſſen gewibmet. 8. 6 &r. (27 Kr.) 

Drtflamme (die), ober ber parifer Enthufiasmus unter Napoleon dem 
Großen, Kaifer der Franzoſen; eine Sammlung merkwuͤrdiger vor ber 
Aufführung biefer Oper in Paris gewechſelter Briefe; als ein Beitrag 
su der franzofifchen Kunft, das Boll gegen fein eignes Herz und feis 
= a ‚zu bearbeiten, (Won Rebfues.) 8. 1814. 9 Gr. 
40 Kr 

Reich (das deutſche), wider ben beutigen Bund. Mit ı Kupf. 8. 
1816. 4 ®r. (18 Kr.) 


= nn = w.), “ber das Gontinental» Cpftem. 8. 1814. 12 Gr. 


(54 Kt.) 

— — Betrachtungen über bie Politik der m. Regierung. 8. 18124, 
6 Gr. (27 Ir.) 

— — über — Buonaparte und den — von Schweden; 
eine Parallele in Beziehung auf einen Artikel ber leipziger Zeitung 
vom 5ten October 1813. 8. 1814. 4 Gr. (18 Kr.) 

— — sur le Systeme continental. 1814. $& 12 ®r. (54 Kt.) 

— — Considerations sur la Politique du Gouvernement Danois, 
1814. 8. 6 Gr. (27 Kr.) 

— — Remarques sur un article de la Gazette de Leipsic da 5 
Octobie 1813. 8. 4 Gr. (18 Ar.) 

Stadeinüffe, 8 itifhe gereift 1314. Deraußgegeben von Spis 
situs Asper. 12. 2 Sefte. 1814 und 1815. Io ®r. (45 Kr.) 

— — — neue merfantilifche, zur Meffe gebradt von Spiritus 
Aöper. 8 1816. 5 Br. (24 Kr.) 


7* 


Sündben⸗Regiſter der Franzoſen in Deutſchland. Ein Seitenſtück 
zu der Schrift: Deutſchland in feiner tiefſten Erniebrigung. 8. 
| 1814. 12 Gr. (54 Kr.) 
Tableau politique de l’Europe apr&s la Bataille de Leipsie. 
(Par le Marquis de Maisonfort.) gr. 8. 1814. 9 Gr. (40 Kr.) 
Treitiyte (Cari), Deutſchland im Sqhlaf, und Deutfdhlande, Morgen: 
ce. sr Erwachen. Zwei politifhe Poffenfpiele. 8. 1814. 8 Gr. 
1) x Tr. i 
Ueber den jept herrſchenden Geift ber Unruhe und Unzufriebenheit un⸗ 
ser den Boͤlkern Curopas. Ein Berfuh zu Beſchwichtigung biefes ‘ 
\  Geifled. 8. 1817. 6 Gr. (27 Kr.) 


IV... 
Medicin und Vaturwiſſenſchaften. 


Archiv für ben thieriſchen Magnetismus, von D. €. X. von Eſchen⸗ 
mayer, D. D. &. Kiefer ind D. F. Naffe. Erſten Bandes er⸗ 
ftes bis drittes und zweiten Bandes erites Heft. gr. 9. 1817. jedes 
Heft 18 Or. ( Fl. 21 Kr. ' — 

Brisseau-Mirbel, Erläuterung und Vertheidigung seiner _ 
Theorie des Gewächsbaues. Französisch und deutsch, heraus- 
gegeben von Dr. Bilderdyk. Mit 3 Kupfern. gr. 8. 1808. 
2 2.7. 132 Gr. (4 Il. 30 Kr.) 

Ennemoſer (D. Joſeph), der Magnetismus, nad ber allfeitigen Bezie⸗ 
hung feines Weſens, feiner Erfheinungen, Anwenbung und GEnträth: 
felung, in einer geſchichtlichen Entwidiung von allen Zeiten und bei 
— eu wiffenfhaftlich dargeftelt. gr. 8. 1819. 3 Ahle, 


: r.) 

PR — $.), Literatur der Mathematik, Natur- und Gewerba- 
kunde, mit Inbegriff der Kriegskunst und anderer Künste, au- 
"fser den schönen. Seit der Mitte des ıgten Jahrhumderts bis 
en — Zeit. — — geordnet und mit den no- 

igen Registern versehen. .8. 1814. 2 Ir. (3. 36 Kr. 

— —— der Medizin. ———— Mitte de — ee 
derts bis auf die neueste Zeit. gr. g. 181% 1 Thlr. 8 Gr. 
(2 Fl. 24 Kr.) 

Greiner (D. ©. Sr. Ehr.), der Traum und daB fieberhafte Irreſeyn. 
Ein phyſiologiſch⸗pſychologiſcher Verſuch. gr. 8 1817 1 XZhlr 
®r. (2 Kl. 6 Kr.) ’ 


“}Hippocratis Coi Opera quae exstant, in sectiones VII di- 
visa. Ex interpretatione Anutii Foesii-recudi curavit, — 
legomena de conditigne artis medicae ante Hippocratem, Hi 
pocratis vita, scriptis et mgritis, nec non cuique libro praefa- 
tiunculam praemisit, verborumque difhcilium minusque cogni- 
torum indicem explicantem adjecit Jo. Frid. Pieser, M. 
ne 3 — gr. 8. 1816. 4 Thir. 12 Gr. (8 51. 6 Kr.) Schreibp. 
5 Thir. (9 81.) | 

®4orn (Dr. Ernf), Handbuch ber medicinifhen Ehirurgie. 2 Baͤnde. 
gr. 8 1816. 1 Thlr. 12 Er. (2 Fl. 42 Sr) 

*— — und Henke (Prof.), clinifches Taſchenbuch für Aerzte und Wund⸗ 
ärzte. 8. 1816. ı Ihle. 12 Gr. (2 Hl. 42 Kr.) 

John (Prof. J. F.), Handwörterbuch der allgemeinen Chemie. 
Erster Band A — E. 8. 1817. 2 Thir. 8 Gr. (4 Fl. 12 Kr.) Zwei- 
ter Band F —.L. 8. 1818. 2 Shlr. 1A Gr. (4 Fl. 48 Kr.) Dritter 


⸗ 


. 


« 


x 


‘ 


Band M—R. 8 1818 2 Zhle. 8 &r. (4 N. 12 Ar.) me 

Nonpareille gedruckt.) — Mit Kupfern. 
Der 4te und Iehte Band erſcheint Zubilates Diele 1819. 
— we P. G.), Xpologie der Schugblattern. 8. 1816. 8 ®r. 
r. 

“Kranken, Dierium, ober mebiciniſches Tagebuch zu fortgehender 
Ginzeihnung ber in ber täglihen mebicinifhen Praris vorkommenben 
bemertimgswerthen Krankheitsfälle 2c. klein Kol. ı Ihr. (1 I 


48 Kr. 

°Kranlens Manual, ober mebicinifhes Hauptbuch zu angemeſſener 
Aufzeichnung ber in ber mebicinifhen Praxis vorlommenben bemers 
Tungswertben Rrankheitsfälle x. Kol. 1 Zhlr. 12 Er. (2 Fl. 42 Kr.) 

Brepfig (D. Sriedricdy Ludwig, K. Saͤchſ. Leibarzt und Prof.) Gyftem 
ber practifhen Heilkunde, auf Erfahrung und daraus herges 
leitete Beige ber thierifhen Natur gegründet. Erſter Bank. 
Hells Brundfäge Erſter Theil. .Angewanbte oder pract—⸗ 
tiſche Krankbeitslchre. gr. 3. 1818. 2 Ahr. (3 Fl. 36 Kr.) 

Dieſer Theil hat auch ben Zitel: 

m — Handbuh ber practifhen Krankheittlehre. Erſter 
Theil. gr. 8. 1818. 2 Iblr. (3 Bl. 36 Kt) 

Löbenstein- Lübel (Dr. und Prof.), die Anwendung und 
Wirkung der Vreine in lebensgefährlichen Krankheiten, und 
über deren Verfälschung, nach eignen Ansichten und Erfah- 

en. 8. 1816. 20 @r. (r $1. 30 Kr.) 

*Medicinische Nationalzestung auf die Jahre 1798 und 1799: 
pr. 4. Der Iahrgang 4 Ahle. 8 W. (7 EI. 48 Ar.) Erhielt 1800 
folgenden Titel: — 

Medizinisehe Annalen (Allgemeine) fur das Jahr 1800. gr. 4 

, + bir. 8 En (7 BL 48 Kr.) (Bom nächften Jahre erhielten ſolche 

ei einem erweiterten Plane ben Titel: 

‚ *Medicinische Annalen (Allgemeine) des neunzehnten Jahr- 
hunderts auf das Jahr 1801 — 1810. Jeder Zahrgang 4 Ihlx. 
8 Gr. (7 El. 48 Kr.) Gom Jahr 1911 — 1815 erſchienen ſolche im 
Doppelheften ald Annalen ber Heilkunſt und Heilkunde.) 

z — — desselben. 1801 — 1810. 8 Hefte. 2 Shlr, 

36 Kr. : 

— — — 1811 und ı812. à 8 Zhlr. 16 Be. (15 Fl. 36 Kr.) ieber Jahrg. 

= — — 1813. (nur in 9 Heften.) 6 Ihe. 16 Gr. (12 81.) 

— — — 1814. 6 Ahlr. 16 Gr. (12 8.) 

— — — 1815. 6 Ihlr. 16 Er. (12 $L) 

I. Die gefammte Folge diefer Zeitfhrift vom Jahr 1798 bie umb mit 

dem Jahre 1815 wirb gegen baare Zahlung zu 24 Ihlr. Kon». Gelb 

(43 #1. 12 Kr.) eriaffen. 

3. Die Folge von 1806 — 1815. zu 18 Ahle. 16 Er. (33 Fl. 36 Kr.) 

3. Die neuefte Folge von 1811 — 1815 zu 12 Zhlr. (21 Fl. 36 Kr.) 

— — 1816. (In ı2 Heften.) Preis bes Jahrgangs. 6 Thle. 16 Er. 
(12 31.) 

— — 1817. (In 12 Heften.) Preis bes Jahrgangs. 6 Ahle. 16 Gr. 
(12 Fl.) 

u Eine (In 12 Beften.) Preis des Jahrgangt. 6 Ahle. 16 Br. 
12 $l. 

ie (D.) Darftelung ber ſehr merkwuͤrdigen durch den thierifchen 
Magnetismus veranlaften Befhichte der C. Krämerin aus 
Ginttgart. gr. 8. 1818. 15 Gr. (1 8.8 Kr.) 


9 “ 
E 


Pierer (Dr. Joh. Seledr.), Mebicinifches XRealworterbuch zum Handge⸗ 
brauch practiſcher Aerzte und Wundaͤrzte ıfle Abthl.: Anatomie und 
Phyſiologie, 1x Bb. X und B. gr. 8. 1816. 3 Thlr. 18 Er. (6 Fi. 
* Kr.) und auf Schrbp. 4 Thlr. 12 Gr. (8 Il. 6 Kr.); ar Band 

— P. gr. 8. 1817. gleicher Preis. 


Aud unter dem Titel 


— — anatomifch s phyfiologifhhes Realwoͤrterbuch zu umfaffender Kennt: 
niß der Lörperlichen und geifligen Natur des Menſchen im gefunden 
Zuſtande. ıv Bd. X und B. gr. 8. 1816. 3 Ihlr. 18 Gr. (6 ZI. 
45 Kr.) und auf Schrbp. 4 Thlr. 12 Gr. (8 Fl. 6 Kr.) 

Der Pränumerationspreis iſt für den ın bis incl. zn Banb 7 Thlr. 
8 Gr. (13 ZI. 133 Kr.) auf Drudpapler, und 8 Thlr. 4 Er. (14 21. 
43 Kr.) auf Schreibpapier. — Nach Wollendung ber erfien Abtheir 
Jung (Phyfiologie und Anatomie), welche aus 6 Wänden be⸗ 
ſtehen wird, die ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bilden, und bi zu 
Gnade 1820 vollendet ſeyn fol, können bie Subferibenten zurüdtreten ober 
für den Verſolg ihre Gubfeription fortfehen. — Jeder Band enthält 
60 Bogen bed compenbidfeflen Drudd. (50 Zellen auf bie Geite.) 

— — Bofchens und Abreßbuch für practifche Aerzte und Wundaͤrzte. 
8. 1813. 16 ®r. (1 Fl. ı2 Kr.) 

Puchelt (D. und Prof. Sriedr. Aug. Beni.) Das Benenfyflem in 
fein.n krankhaften Verhältniffen. gr. 8. 1818. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) 

Rudolphi (Prof. K. Asm.), Entozoorum, sive vermium inte- 
stinalium historsia naturalis. Cum 6 Tab. aeneis. ( Naturge-- 
schichte der Eingeweidewürmer.) gr. 8. 3 Vol. 1808 — 1810. 
7 hie. 12 ©r. (13 81. 30 K 


’ r. 
Sprengel (Prof. Curt), Handbuch ber Geſundheit und bes Iangen Le⸗ 


bene, frei bearbeitet nach John Sinclair. Mit Sprengels Bilb⸗ 

niß von Biiyn geſtochen. gr. 8. 1809. 1 Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) 
— — Historia rei herbariae. (Geschichte der Botanik.) gr. 8. 

‚1808. 2 Vol. 6 Zhlr. (ro Il. 48 Kr.) 
— — Institutiones medicae. Tom. I— VI. 8. maj. 1809— 1816. 

15 Thlr. (27 51.) Jeder Theil einzeln 2 Thlr. 12 Er. (4 Fi. 30 Kr.) 

Die einzelnen Theile find, ihtem Inhalt nach, unter folgenden befons 

dern Ziteln zu erhalten: 
jones kan ge 5 Thlr. (9 Fl.) 
— a 


Tom. J. et II. Institut 


— IV, — 
— — 
— VI. Pars 1. — 


— — Pars 2. — 


(Der VII. — IX. Band 
einem andern Verf. (Deren Hofr. Kreyhſig in Dresben) unb 
der X. und legte Banb wirb eine Bibliotheca critica medica 
Europaea wieder vom Prof. Sprengel felbh enthalten.) 

— — Gefhichte der Botanik. Reue Bearbeitung unb bis auf bie 
jegige Zeit fortgeführt. In 2 Theilen. Erſter Theil mis 8 illumi⸗ 
girten Kupfern. gr. 8. 1817. 2 Zhle. 16 Ge. (4 Fl. 48 Kr.) 

1818. 2 Zhle. (3 Il. 36 Kr.) 

® Tiiefius (D. W. &.), Beſchreibung und Abbilbung der beiben foges 


Zweiter Shell. gr. 8. 


ologiae generalis. 2 Zhle. 12 Gr. 
8. 30 Kr.) 
Pathologiae specialis. 2 hir. 12 ®r. 
(4 81. 30 8.) 
Pharmacologise. 3 Ahle. ı2 @r. 
WE 30 Ar) 
Therapiae generalis. ı Thlr. 12 ®r. 
2 Fl. 42 Kt.) 

Medicinaeforensis. 1 Thlr. (1 1.48 8er.) 
biefer Juſtitutionen werben bie Klinik von 


10 i 
nannten Stachelſchweinmenſchen aus der englifhen Familie Lambert 
oder the porcupine man. Mit 2 illumin. Kupfern. ol. 1802. 
2 Thlr. (3 Il 36 Kr.) | 

welfart (D. und Prof. KR. ehr.) Jahrbücher für ben Leben& 
Magnetismus, oder neues Asklaͤpieion. Allgemeines Zeitblatt für 
bie gefammte Heilkunde, nad ben Brundfägen bed Mesme: 
zismus. Erſten Bandes erſtes Heft. gr. 8. 1818. 1 Thir. (1 Fl. 
48 Kr.) Zweites Hefe. gr. 8. 1818. 1 Shle. (1 Il. 48 Kr.) 


V. 


Mathematik, Technologie, Zandlungokunde, Theorie der Kriegt⸗ 

wiffenfchaiten. 

Ersch (J. 8.), Literatur der Marbematik, Natur- und Ge 
werbskande, mit Inbegriff der Kriegskunst und anderer 
"Künste, aufser den schönen, seit der Mitte des ıgten Jahr- 
"hunderts bis auf die neueste Zeit. gr. 8. 1814. 2 Xple. 
(3 Fl. 36 Kr.) 

Handwoͤrterbuch (Leipziger), ber Hanblungss Gomptoirs und Waas 
renkunde nebft einem Handlungs s Adref: Buche (bie. Firmen und Ge: 
thäfte der wichtigſten Handlungshäuſer in ganz Guropa enthaltend). 
Bei Theile in 3 Wänden. gr. 8. 1819. Fein Drudp. 10 Thir. 
(IB RE) Belinpap. 13 Thlr. 8 Br. (24 81.) . 

“Aaudyecorne (3. %.), Lehrbuch der Technologie, oder Beſchreibung ber 
Künſte und Gewerbe. ir Theil. Mit 4 Kupfert. 8. 1816. ı Shir, 

12 ©r. (2 Il. 42 Kr.) 
Daraus find einzeln abgebruckt zu erhalten: 

— — Der Brumenmacher, Gtelmader, Boͤtticher, Buͤchſenmacher, 
"Kormfchneider, Schachtelmacher, Holzſchuhmacher. Mit 1 Kupfertafel. 
er. 8. 6 Gr. (27 Kr.) 

—— = gi ——— Stuhlarbelter, Korbflechter, Korkſchneider 8. 
Tr. (27 Kr. \ 

tr — Die Forfſtbewirthſchaftung in techniſcher Hinſicht, nebſt einer 
Einleitung in die Technologie. 8.. 12 Gr. (54 Kr.) 

*— — Der Tiſchler. Mit 1 Kupfer. 6 Gr. (27 Kr.) 

*_— — :Der Zimmermann. Mit 3 Kupfertafeln. 8. 12 Gr. (54 Ar.) 

*Sinriche (von), Theorie des Yatrouilirens. Mit 6 Holzſchnitten. 8. 
10 Br. (45 Kr.) 

Meſſerſchmidt (D. Heinrich), Hand⸗ und Lehrbuͤchlein für Deutſchlauds 
Krieger und diejenigen, welche zu diefem hohen Stande berufen find, 
1816. 12. 6 ®r. (27 Kr.) 

Echlieben (W' £. A. von), bie Elemente ber reinen Mathemathik; ers 
laͤutert duch Beifpiele aus ber Naturlehre, Statiſtik und Technolegte. 
Crſte Abtheilung: Die Rechenkunſt und Algebra. Grfter Theil 
(die Rehentun®), 8. 1817. 18 Br (1 Fi. 21 Kr.) Zweiter Theil 
(die Algebra.) 1878. 1 Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

“Stemier (ob. Gotti.), ſyſtematiſches Lehrbuch ber Technologie, eber 
- Manufattuk: uud Fabrikkunde. 9. 1816. 1 Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

Technologiſches Hanbwärterbud, zur Erläuterung ber bei bem 
Kuͤnſtlern und Handwerkern zur Bezeichnung ihrer Arbeiten und Werk 
zeuge gebraͤuchlicen Kunflansdrüde. Kür den Hausbebarf umd 
zum Sebraud inImbuftrte» und Werkſchulen. Auch als moth⸗ 
wenbiger Rachtrag zum KonverfationdsLericon zu be 
trachten. gr. & 1818. -ı Khlr. 12 Wr, (2 Fl. 42 Kr.) 


Ä 2 4i. 


Wagner (Nng.), Grundzuͤge ber Strategie, wiſſenſchaftlich dargeſtellt. 
Mit 2 Kupfertafeln. ‘8. 1819. 16 Br. (1 Fl. 12 Ar.) 

—— VI. Zn 

Befchichte (allgemeine und Briesss), Biographie, Beographie 

ee ip, Reifen, Denfwärdigkeiten —E und 
" Briefe. —— 

Alfieris (Vittorio), Denkwuͤrbigkeiten feines Lebens. Bon ihm ſelbſt 
geſchrieben. Nah dem italieniſchen Originals deutſch herausgegeben 
von Ludw. Hain. 8. 2 Thle. 1812. 3 Thlir. (6 Fi. hl 

Ansichten der Hauptstadt des französichen Kaiserreich. Vom 
Pinkerton, Mercier und C. Fr. Cramer. Zwei Bände. 
Mit 2 Kupfern. 8. 1807 und 2808. 3 Thir. 8 Gr. (6 1.) 

Arnoldi (3. von), hilterifhe Dentwürdigkeiten. gr. 8. 1817. 2 Thlr. 
12 Gr. (4 51. 30 Kr) 

Aus bem Ecben Joſeph Fouchs's, Herzog von Drranto. Nah 
authentiſchen Quellen und mit wichtigen Actenſtuͤcken für bie neuefte 
Seitgefhichte. Anhang: Schreiben Koude's an Miellingten. 8. 1816. 
.18 Gr. (1 8 2ı Kr) i — Der 

Briefe über Hamburgs und feiner Umgebungen Schickſale, während 
der Jahre 18173 — 1814. (Nebfl einem Anbange über die, Schriften ' 

des Deren von Heß und Venator Bartels.) 8. 1815 und 1816. 
-3 Hefte. I. 20 Br. (1 $ı 30 Kr.) U. 16 Er. (1 Fl. ı2 Kr.) 

‚IH. ı Shi. 16 Gr. (3) Gomplet 3 Thlr. 4 Gr. (5 Fl. 42 Kr.) 

Briefe, Charaktere und Gedanken deb Prinzen Garl non Liane; 'in 
. franzöfifder Sprache herausgegeben von ber Brau Baronin von Btaels 
volſtein, unb deutfh von 3. & W. Spasier, geb. Mayer. 8. 1812. 
1 Ihle. ı2 Br. (2 8. 42 Kr.) . > 

Gampagne, die preußifhhszuflifhe, im Jahr 1813, von ihrer Eroͤff⸗ 
nung bis zum Waffenftilftande vom sten Juni 1813. Bon €. v. W. 
(DR Nruffling.) 8. 1813. 8 Gr. (36 Kr.) a 

Coxe (W.), Geſchichte des Haufes Derterreich ſeit der Gründung diefer 
Monarchie von Rudolph von Habsburg dis zum Tore Leopolds bes 
. weiten. (1213 — 1798.) Aus dem Engliſchen non Dippold und 
. Wagner. Mit berichtigenden Anmerkungen der Uecberfeger. 4 Bde. 
gr. 8. 1817. Complet 10 Thlr. (18 81.) [jeder Bd. 2 Thlr. 12 Gr.) 

Eurths (C.), die Bartholomäus: Naht. Kin Fragment aus der es 
Thichte der Vorzeit Frankreichs. 8. 1814. ı Thlr. 16 Er. (3 X.) 

— — die Schlacht bei Breitenfelb unweit Leipzig. am ten September 
1631 und bie Schlacht bei Lügen am 7ten November 1632. Zwei 
Darftelungen aus dem Zojährigen Kriege. und Gegenftüde zu ben 
‘ Schlachten bei Lügen am 2ten Mai 1813 und bei Leipzig am zöten, 
ıgten und ıoten Öftober 1813. 8. 1814. 9 Gr. (40 Kr.) 

Datens (£.), Memoiren eines Neifenden, der ausruht. Herausgegeben 
von I. $. von Meyer. 8. 1803. 2 Bde. 2 Thlr. 16 Er. (4 Br. 48 Kr.) 

Ersch (J. S.), Literatur der Geschichte und deren Hülfswis- 
senschaften (Geographie und Statistik) seit der Mitte des ıgten 
Jahrhunderts bis auf die neuesten Zeiten, gr. 8. 1813. 2 Thlr. 
(3 $. 36 Kr.) " 

Jeidzug (der), von 1813 bis zum Waffenſtillſtand. (Angeblich vom 
Generallieutenant won Bneifenau ober dem Oberſten von Elaufewig.) 
8. 1814. 9 Br. (40 Kr.) . ‚ j , 

Seiedländer (D. Hermann), Anfihten ven Italien während einer Reife 
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in den Jahren ıgı5 und 19:6. In zwei Thellen. Erſter Theil. 8. 
1818. 1 Thlr. 18 Br. (3 31.9 Kr.) 
Surdyau (Srledridy), Hans Sachs. In zwei Abtheilungen. Erſte X: 
Yard bie Banberfdaft. gr. 8 1819. ı Ahle. 8 Er. (a J 
r 


Germar (Ernſt Sriedrich), Helfe in Dalmatien und das Gebiet vor 
Ragufa. Mit 9 illuminirten Kupfern und 2 Charten. gr. 8. 2 Zhk. 
16 Gr. (4 Fl. 48 Kt.) 

Gerhichte Andreas Hofers, Sanbwirths aus Paſſeyr, Dberans 
führers der Tyroler im Kriege von 1809. Durdgehends aus Drigis 
nalquellen, aus ben millitärifgen DOperations:Planen, fo wie ans er 
Papieren Hofers, des Freiherrn von Hormayr, Speckbachers, örnb: 
iera, Eiſenſteckens, ber Bebräber Thalguter, bes ziners Joachin 
—— und vieler Andern. gr. 8. 1817. 2 Ahle 6 Er. (4 EL 


3 8.) . 

Gefhichte, merkiwärbige, ber Befreiung der Riſtreß Spencer Smith 
aus franzöfifher Gefangenfhaft zu Wenebig im Jahr 1806 burb 
den Marquis de Salvo, einen jungen Sicilianer; beögleiden is 
cer Blut buch, Tyrol, Steiermark, Böhmen, Polen und Lieflanb 
nad England. Aus dem Engl. von Henriette Schubert. 8. 1816. 
20 Gr. (1 EI. 30 Kr.) 

Grols (Obristlieutenant von), historisch-militärisches Handbuch 

für die Kriegsgeschichte der Jahre 71792 bis 1806. enthaltend 
‚eine genaue Vebersicht aller Feldzüge und Landungen, welche 
in diesem Zeitraume Statt gefunden haben. Mit einem topo- 
graphisch - militärischen Atlasse von ı9 Karten und Planen. 
x. 8. 1819. 6. Thlr. 18 Gr. (12 WI. 9 Kr.) und ohne Altas 3 Thle. 
G Fl. 24 Ar.) Der Atlas apart 3 Thlr. 18 Sr. (6 FL 45 Kr.) 
ðGaſſe (Prof. 8. Ch. A.), Beftaltung Europa’ feit dem Enbe des Mit 
telaltert bis auf die neuefte Zeit nach bem er Gongreß. Berfud 
‚nee hifter. ſtatiſtiſchen Entwicktung. Erſter Zeil mit einer Karte. 
(die Zeiten von 1492 bis zum franzoͤſiſchen Revolutionslziege.) gr. 8. 
1818. 2 Thlr. 6 Gr. (4 Il. 3 Kr.) 

Das Heer vom Inneröfterreich unter den Befehlen bes Etzherzogs 
Johann im Kriege von 1809, in Italien, Tyrol und Ungarn. 
.Bon einem Generaloffizier des E. k. Seneral⸗Quartier⸗ Meiſter⸗Staabs. 

... ge. 8 1817. 2 Thlr. 12 Er. (4 IIl. 30 Kr.) 
Böthe (D. 5. A.), bas Jahr 1715, ober wie's vor hundert Ichren im 
ber Welt ausfah. 8. 1815. 20 Br. (1 FL. 30 Kr.) i 

— — Das Jahr 1616, oder bie Lage Europa's vor dem Beginnen bes 

. Zojährigen Kriege. 12. 1817. ı Zhlr. 8 Br. (2 Fl. 24 Ar.) 

Las Lafas (M. 3. D., Grafen von), Leben und Schickſſale. Rebſt Las 
Sofas zwey Sendſchreiben, von St. Helena an Lucian MWonaparte 
(vom Engl. Minifterio unterdrädt) und von Frankfurt an ben Grafen 
Bathurſt (blöder unbekannt geblieben. Nach authentiſchen Mittheilums 
gen — bier zuerſt befannt gemacht. gr. 8. 1818. 20 Gr. (1 Fl. 


maſſenbach (Dbrik von), Memoiren zur Geſchichte des preußiſchen 
Staats unter den Regierungen Friedrich Wilhelms des Zweir 
ten und Friedrich Wilhelms des Dritten. In drei Bäns 
den. Mit Karten und Planen. 1809 und ı810. 6 Ahlr. (zo EL 


— Denkwuͤrbigkeiten zur Geſchichte des Verfalls des preu⸗ 
hiſchen Staats ſeit dem Jahre 1794, nebſt feinem Tagebuche üben 
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den Feldzug 1806. 2 Thle, in gr. 8. mit vier Karten und Planen. 
1809. 2 Zhlr. 12 Gr. (4 gi 30 Kr.) 

Maſſenbach (Dbrift von), Rücerinnerumgen an große Männer. gr 8 
1809. 1 Ihlr. 12 @r. (2 ZI. 42 Kt.) 

Monographien, kriegggeſchichtliche und kriegswiſſenſchaftliche, aus 
der neuern Zeit ſeit dem Jahre 1792. Erſter Theil mit 3 Planen 
und 1 Vignette. gr. 8. 1817. 2 Ihle. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) ar 
heil mir 5 Kupfern, worünter 3 Plane. gr. 8. 1818. 2 Ihle, 
16 ®r. (4 Fl. 48 Kr.) 37 Theil mit 1 Garte und 2 Planen. gr. 8. 
1819. 2 Ihlr. 16 Br. (4 Fl. 48 Kr.) 

Poͤlitz (Prof. R. 4. £.), Kranz Vollmar Reinhard, nad feinem Les 
ben und Wirken, in 2 Abtheilungen. gr. 8. 1815. 2 Thir. 12 Gr. 
(4 81. 30 8.) — | 

Dorter (Robert Res), der ruſſiſche Feldzug im Jahr 1812. . 
Aus dem Engl. von D. Pau £udolph Krig. gr. 8. 1815. ı Ahle 
12 Gr. (2 Bl. 42 Kr.) 

Reichardt (oh. Sriedr.), vertraute Briefe, gefhrieben auf einer Reife 
nad) Wien und ben Öfterreichifchen Staaten, zu Ende bes Jahres 1808, 
und zu Anfang 1809. 2 Bände, 8. 1810. 3 Ihlr. (5 Fl. 924 Kr.) - 

— — Briefe eines reifenden Rordlaͤnders. Geſchrieben in den “Jahren 
1807 — 1809. Reue Aufl. 1816. 8. ı Thlr. 12 Gr. (2 Il. 42 Kr.) 

Zagebuc einer Beife eines BallosAmerilaners, (E. Simonv’e) 
durch Sroßbritannien in den Jahren 1810 und 1811. Deutfh hers 
ausgegeben von Eudwig Schloffer. 2 Thle., mit 6 Kupfern. gr. 8. 
ı817 und 1818. 4 Thir. 12 Br. (8 Fl. 6 Ar.) [I 2 Ihr. (3 gl. 
36 m II. 2 Thir. 12 Sr. (4 Fl. 30 9 — 

Saalfeld (Prof, Sriedr.) Geſchichte Napoleon Buonaparte'% 
gr. 8. 1815. 2 Thlr. 12 ©. (4 Fl. 30 Kr.) — 

(Diefe erſte Aufl. umfaßt bie Geſchichte von Rap. Buonap bis zu ſei⸗ 
nee Abreiſe nach Elba.) 

— — beſſelben Werks 2r Thl., (enthaltend die weitere Geſchichte RNap. 
Buonap. bis zw feiner Ankunft in St. Helma.) 8. 1817. 16 Gr. 
(1 Fl. 12 Ir.) 

— — deſſelben Werks neue, gaͤnzlich umgearbeitete Aufl. unter dem 
Titel: Sefhihte Napoleon Buonaparte’s, ober Grundriß 
der Geſchichte des neueften europaͤiſchen Staatenfuftems unferer Zeit 
von dem Jahre 1796 bis 1815. 2 Ahle. gr. 8. 5 Thlr. ı2 Er. , 
(9 Fl. 54 Kr.) (I. 1816. 3 Ihle. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) II. 1817. 
3 Thlr. (5 ZI. 24 Ir.) 

— — allgemeine Gefhihte ber neuefen Zeit, ſeit dem An⸗ 
fange ber franzöfifchen Revolution. In 4 Bänden ober 8 Abtheiluns 
gen. ıc Band in zwei Abtheilungen. gr. 8. 1815 und 1816. 3 Thlr. 
8 Er. (6 81.) [I. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) IT. ı Thir. 8 Br. (2 Fl. 
24 Kr.) 27 Band in zwei Abtheilungen. gr. 8. 1818 und 1819, 
3 Thlr. 4 Gr. (5 Fl. 42 Kr.) II. ı Thir. 16 Er. (3 Bi.) IV. 
ı Thlr. 12 @r. (2 $. 42 Kr.))] 

Gchopenhauer (Johanna), Ausfluht an den Rhein und deſſen naͤchſte 
Umgebungen im Sommer bes erften frieblihen Jahres. TI. 8. 1818. 

1 Thlr. 16 Sr. (3 31.) 

— — Reiſe durch England umb Schottland. Zweite verbefferte und vera 

. mehrte Auflage. In zwei Bänden. 8. 1818. 4 Thlr. (7 $l. ı2 Ar.) 

Taflo’s (Torquaso), Leben und Charakteriſtik, nach Ginguens darges 
ſtellt und mit ausführlichen Ausgapen » Berzeichniffen feiner Worte bes 
gleitet von D. 8. U. Æbert. 8. 1819. 1 Ihle. 8 Ge. (8 Il. 24 Kr.) 
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crenchn (East), Geſchichte is ıgiährigen Freiheit von Piſa. 8. 814. 
ı Thir. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

— — Heinrich der he R Könia der Deutfchen, und feine Gemablin 
Mathilde. 8. 1814. 20 Gr. (ı Fl. 30 Kr.) 

Uebelen, (Prof. G. &.), die Sntfiehung ber Sandflände bes che: 
eg Sr Herzogtums Württemberg. gr. 8. 1818. 18 Er. (r FL 
21 Kr. 

Yenturini (D. darı), Rußlands und Deutſchlands Befreiungelriege 
von der Franzofenberrfdaft unter Napoieon Buonaparte in ben Jad⸗ 
ren 1812 — 1815. Erſter Theil: Krieg in Rukland ıgı2. Mit 
6 Kupfern und ı Karte vom Krlagötheater. gr. 8. 1816. 2 Xhke. 
16 @r. (4 Fl. 48 Sr.) 

—— gter Theil: Nie in Deutſchland 1813. Mit 6 Kupf. und eis 
ner Kurte vom Kriegstheater. gr. 8. 1817. 2 Ablr. 16 Er. (4 FL. 


Kr.) 
a gter Theil: Krieg in Zranfreid nt Mit 6 Kupfern mb eis 
ner ee vom Kriegstheater. gr. 8 8 23 Ihe. 16 Gr. (4 Fi. 
K 
ar, gter [und legter] Theil: Krieg in Frankreich 1815. und End⸗ 
——— Mit 7 Kupfern. gr. 8. 1819. 2 Ihr. 16 Gr. (4 A. 
48 
Viliers (Ch. de), Brief an die Gräfin Fanny von MWeaubarnois über 
die Begebenheiten zu Läbed am 6ten November 1806. Zte vermehrte 
Auflage. 8. 1808. 12 Gr. (54 $t.) 
Voß (Prof. €. D.), die beiden Jahrhunderte Frankreicht. 2 Be. 8. 
1808 und 1811. 3 Thlr. 16 Br. (6 Fl. 36 Kr.) ad unter dem 
Titel: 
— — Parallelen. 2 Bde. 1808 und 1811. 3 Thle. 16 Er. (6 FL 


6 Kr.) 

— das Jahrhundert Napoleon bes Erſten, feinen Hauptmomenten 
nad. 1811. ı Ahle, 16 Er. (3 EL) SR der zweite Banb des vor⸗ 
ſtehenden Werks.) 

Wellington, (Arthur Herzog von), fein Leben als Feldherr und Staats⸗ 
mann. Rach Englifchen Quellen, vorzüglid nad Elliot und Glarke 
bearbeitet und bis zum Geptember 1816 fortgeführt. gr. 8. 1817. 
2 Thblr. ı2 Er. (4 FI. 30 Kr.) 

Wieland (Chriſtoyh Martin), geihildert von 3. G. Gruber. 

Theil [mit einem geſtochenen Zitelblatte, worauf Wielande Bildniß 
nach G. von Kügelgen.] 8. 1815. 1Thlr. 12 Gr. (2 Fi. 42 Ir.) 

— — daffelbe zweiter Shell, mit 3 Kupfern unb einem Facſimile (aufer 
dem geftochenen Zitelblatte, worauf als Bignette ge en Ama 
lie Bildniß). 8. 1816. 2 Thir. 12 Er. (4 Fl. 

Beitgenoffen, Biographien und Gharakteriſtiken. 34 Ban 
IV.) gr. 8. 1816. 4 Ahle. (7 X. 12 Kr.) Schrop. 6 Thlr. (10 gt. 

48 Kr.) Z3weiter Band (V — VIII) gr. 8. 1817. 4 Thlx. (7 ak. 
2 Kr.) Schrbp. 6 Thlr. (10 FI. 48 Kr. >. Dritter Band (IX — XII.) 

» gr. 8. 1818. 4 Ihlr. (7 8. 12 Kr.) Schrbp. 6 Thlr. (10 Fl. 48 Kr.) 
Bierter Band erſte und zweite Kordel (XIII. XIV.) jede Adtheil. 
1 Thlr. (1 Fl. 48 Kr.) und Gchreibpapier ı Thlr. 12 Sr. (2 Zi. 


Kr.) ! ; 
Fun den „Zeitgenoſſen“ wurben befonders abgebrudt und find 


— zu haben: 
«) P nz I., Kaiſer von Deſterreich en Adam Mäller). gr. 8. 1815. 
7 &t.) 


6 Gr. (2 
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bs) Ehre und Wahrheit für Friedrich Wilhelm, den 'verewigten Her⸗ 
309 von Braunfchweig » Lüneburg. Cine aus den beften Quellen ges 
ſchoͤpfte biographifche Skizze dieſes Helden, von einem vaterländifchen 
Gefchichtichreiber. gr. 8. 1816. 8 Br. (36 Kr.) 

8) Ueber Madame Catalani⸗Valabregue als Sängerin, Schau⸗ 
fpielerin und mimifhe Darftcllerin, von D. G. £. P. Blevers. 8. 
1816. 4 Gr. (27 &r.) N 

d) Wilhelm I, on Dranien, König ber Niederlande. Wan J. von 
Arnotsi. gr. 8. 1817. 8 Br. (36 Kr.) 

e) Friedrich, König von Würtemberg. gr. 8. 1817. 8 Gr. (36 Kr.) 


$) Friedrich, König von MWürtemberg. (Rah dem Edinburgh re- - 


view) gr, 8. 1819. 10 Br. (45 Kr.) 


VII. 
Schoͤne Kuͤnſte und Critick. 


Baggesen (Jens), Parthenais oder die Alpenreise. Ein idyl- 
lisches Epos in zwölf Gesängen. Mit 2 Kupfern. ı2. (1812.) 
— 2 Ihlr. (3 Il. 36 Kr.) Drudp. ı Thir. 4 Gr. (2 Fl. 

T. 


— — Heideblumen. Mit dem Portrait des Verfaſſers. 8. 1808. 
2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) 

Bibliothek neuer englifcher Romane. Erſter Band, enthaltend: Die 
Dentwärbdigkeiten bes Grafen von Slenthborn, von Mid Ghges 
worth, überfeht von Caroline von Woltmann. 8. 1814. ı*hlr. 
8 Gr. (2 Il. 24 Kr.) 

— — Zweiter Band, enthaltend: Schleihkänfte, von berfelben 
Berfafferin und Ucberfegerin. 8 1814. 1 Thlr. 8 Er. 
(2 Fl. 24 Kt.) ' 

— — Dritter Band, enthaltend: Daxftellungen aus dem wird 
lihen Leben, von Mrs. Opie. Grfler Theil in zwei Graähluns 
gen: 1. Der Schein ift gegen fie. 2. Auguſtin und fein 
Weib. Bearbeitet von „Henriette Schubart. 8. 1816. ı Thlr. 
8 Gr. (2 3. 24 Kr.) 

— — Bierter Band, enthaltend: Darftellungen’aus bem wir 
lihen Leben, von Mrs. Opie. Zweiter Theil in zwei Grjäh- 
Jungen: 1. Die gehbeimnigvolle Fremde. 2. Lady Anne und 
Lady Johanne. Vearbeitet von Henriette Schubart. 8. 1816. 
ı Ihr. 8 Br. (2 5.24 Ar) . 

— — Hünfter und fehster Band, enthaltend: Der Gutrillas An. 
‚führer, von Mrs. Emma Parker. Bearbeitet von’ Henriette 
Schubart. 8. 1817. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) 

(Sind au unter den befondern Titeln zu haben.) 

Blumenlefe aus dem Stammbuche der deutſchen mimifhen Künftierin, 
u Henriette Hendel⸗Schütt, geb. Schäler. Mit einem 
"Kupfer. 12. ı815. 1 Ihble. 8 Br. (2 8. 24 Kr.) 

Byron (Lord), Manfred; Zrauerfpiel. Deutfh von Adolpyh Wagner. 
Mit gegenüber gedrudtem Driginaltert. 8. 1819. 1 hir. 12 GEr. 
(2 81. 42 Kt.) 

Calderon de la Barca, Schauſpiele. Weberfeht vom Freiherrn Ernſt 
5. 6. ©. von der Malsburs. ır. Theil, enthält: 1. Es if fchlimmer 
als “ war; 2. Es ift befier ald es war. 8. 1819. 2 Thlr. (3 ZI. 


.) 
Dante Alighieri, die göttliche Comödie. ır Thl. Die 
18 ’ 


+. 
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Hölle. Herausgegeben von C. L. Kannegiesser. 8. ıB14. 
1 Thlr. 16 ®r. (3 #1.) 

— — — ar Thl. Das Fegfeuer. Herausgegeben von C. L 
Kannegiesser. 8. 1314. ı Zhle. 16 Gr. (3 31.) 

— — rar ir Dölle nad Flarmann von Hummel. In Dum 
fol. 5 ; She. 98 81.) 

Denkfchrift, über Lord Elgins Erwerbungen in Griechenland. 
Nach der zweiten engliſchen Ausgabe bearbeitet. Dit ciner Vorrebe 
von €. 9. Böttiger und Bemerkungen der weimariſchen Kun 
freunde. Nebſt einan Kupfer. gr. 8. 18 ®r. (r FL 21 Ar.) 

Deppins (G. B.), Sammlung ber beften alten fpanifchen Hifterifchen 
Ritters und Mauriſchen Romanzen. Mit einer Ginleitung und 
mit Anmerkungen. 12. 1817. 2 Thir. ı2 Br. (4 ZI. 30 Kr.) 

Ersch (J. $.), Literatur der schönen Künste. Seit der Mitte 
des vorigen nn = auf die neueste Zeit. gr. 8. 1814. 
ı Thlr. ı2 &r. @ 2 

Gall (Johannes), römifhes — der Englaͤnder und FItanzoſen. In 
freiem Bearbeitungen, nebſt Entwicklung der Charaktere und Zeruͤckfuͤb⸗ 
rung berfelben zu ihren Quellen bei den Alten. Erſter Bb. Shakes⸗ 
yeares Soriolan enthaltend. 8. 1811. 1 Thlr. 16 Gr. (3 $i.) 

— — Liebe, Erben und Leiden in Bott, zu Luthers Schädhtnif — 
eben von einem feiner Freunde und Berehrer (Adolph Wagner), im 
abre unfere Deren 1817. 8. 1817. 14 Gr. (ı Fl. 3 Kr. 

— —  auserlefene Werke. (Alt und neu) In 3 Theilen. (ı7 Theil Liebes⸗ 
boͤchlein; ar Th. Ofterbädlein; ze Ih. Narrenbüchleia.) 9. 1819. 5 Zhlr. 
16 Gr. (10 fl. ı2 Kr.) 

en das Opfer. Gin Roman, 8. 1812. 1 Ahlr. 12 x. 
(2 Il. 42 K 

Gemmen, — von Arthur vom Wordſtern. Zweite Aufl. in gr. 8. 
1818. Mit fehesehn Vignetten. ı Ihlr. 8 Gr. (2 1. 24 Kr.) 

Gerning (J. J. von), die Heilquellen am Taunus. Ein 

. didaktischen Gedicht in 4 Gesängen. Mit Erläuterungen, 7 Äup- 
fern und einer Karte. 4. 1814. 5 Ihle. (9 $1.) 

A Ar * Kupfer, aber mit Karte. 12. 1814. 1 Ihlr.8 Br. 


—— te de — in Leipzig, von deſſen erſten Spuren bis 
auf die neuefte Zeit. = om O. H. G. R. Bluͤmner.) Ei. 8. 18:8. 
ı Shi. 12 Gr. (2 Fl. 42 &t.) 

*Hhasen (5. 4. von * Heldenbug, 8. — 2 — (3 Fl. 36 Kr.) 

Handzeichnungen. 8. 1815. ı Thlr. (ı Fl. r.) 

seuwig (Amalie v., geb. v. Imhoff), bie — von Corcyra. Dra⸗ 
matiſche Idylle in zwei Abtheilungen. Mit Kupf. und Muſit. 12. 1812. 
ı Thlr. 8 Gr. (2 fl. 24 Kr.) 

— — — die Tügeszeiten. Ein Cyklus griechiſcher — und Sitte. Zu 
vier Idyllen. ı2. 1818. 1 hir. 8 Er. (2 Fl. 24 Kr.) 

germes nn gr Leipziger 0 Jahrbuch der — — Dom 
Prof. W. T. Krug.) 10 Stüd. [26 Bogen flark.] gr Der Jahr: 
gang . onen s® —* (14 51. 24 &.) Ginjelae Ste 2 Thir. 

4 32% 


Banne (Sriedr. Augun), Vier Nächte, ober em at10r Gemälbe ber 
) 


Phantaſie. 8. 29: ı Thlr. 4 Er. (2 KL 6 

BRaramfin, Aglaja. Sammlung von romantifhen und hiſtoriſchen Er⸗ 
zählungen. Aus bem Ruſſiſchen überf. vom Serdinand v. Blebenfeld. 
BS. 1819. 1 Ahle. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 
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Mlingendann (D. Aus.), Fauſt, ein Trauerſpiel in fünf Akten 8. 
1815. 18 Gr. (1 Il. zı Kri) 

— — Hamlet, ein Trauerſpiel in ſechs Aufzuͤgen von William Sha⸗ 
keſpeare. Rah Böthe’s Andeutungen in Wilhelm Meiſter und A. 
W. Schlegels Ueberfegung für bie Bühne bearbeitet. 8. 1815. 18 Gr. 
(1 51. 21 Kr.) 

— — Don QDuirote und Sancho Panſa, oder bie Hochzeit des Cama⸗ 
56. Dramatifches Spiel mit Geſang in fünf Aufzügen. 8. 1815. 
18 ®r, U #1. 2ı Kr) 

Zeidenfgaften (die): ine Reihe dramatiſcher Gemälde nach dem 
— We Baillie, von C. 5. Cramer. 3 Wände. 8. 1807. 

5 .9 &. 

Üenbert, bramatifge Spiele. Enthaltend: 1. der Ehemann in ber 
‚Klemme, 2: Profeffoe Haller. 3. Die Verwandten bes Großveziers. 
4: Der Gemahl von ungefähr. 5. Die verbündeten Truppen. 12. 
1816 20 Br. (1 Fl. 30 Kr) 

Eében (©. 4. Graf von), Kofengarten. Dichtungen. Zwei 
Zheile. 8. 1817. 3 hir. 8 Sr. (6 Fl. BER 

— — Gephalus und Procris, ein zömantifch mufllalifches Drama, 8. 
1817: 16 ®r. (1 FIl. 183 Kr.) (Aus dem ziweiten Thelle bed ofen: 
gartend befonders abgedrudt.) . 

Lobgefang, der, auf den heiligen Anno, in der altdeutfhen Srundſprache 
und mit einer Einleitung, Ueberſezung und Anmerkungen herausge⸗ 
on von D. G. 9. $. Golbmann. 8 1816 25 Gr. (1 $l. 
30 Kr.) 

“Mappe (die graue) 4 Ihle 8 1816 5 Shie. (9 8.) 

Medſchnoun und Leila, ein perfifger Roman des Dihami, von X. 
Th. Hartmann. 2 Thle. 8. 1807. ı Ahle. 16 Gr. (3 &L) 

Nibelungen (das Lied der). Metriſch in bie jegige beutihe Mundart 
übertragen von I. Guſt. Buͤſchins. gr. 8. 1815. 1 Thlr. 8 Gr. 
(2 Fl. 24 Kr.) Auf Schreibp. ı Thle. 16 Gr. (3 Fl.) 

Oehlenſchläger (ASam), Aladdin ober bie Wunderlampe. Gin drama⸗ 
tiſchets Gebiht in zwei Spielen. 8: 1808: 2 Ahle, 12 Gr. [4 XI. 
30 Kr. Auf geglättetem Schwelzer⸗Velinp. 4 Thlr. (7 Pl. 12 Kr. 

Yetrarca (Srancesco), dargeflelt von €. E. Serhom, (elgentlich nad 
Merian don Sernomw). Nebft dem Leben des Dichters und ausführ- 
lihen Ausgaben s Berzeichniffen: Herausgegeben von Cudw. Halt. 8. 
"1818. 1 Thlr. 19 Gr. (2 Bl 42 Kr.) 

— — itälienifhe Gedichte, überfegt und mit erläuternden Anmerkungen 
begleitet von Prof. Cart Hörfter. ır Theil. 8. 1818: 2r (und legter) 
Theil: 1819: (Mit gegenäber gebrudtem Driginal: Zert.) jebes heil 
2 Thlr. 12 Or. (45. 30 Kr.) 

Ouandt (8), Streiferein im Gebiete ber Kunſt auf einer Reife von 
—— 2 — im Jahr 1813. 18 Wochen. 8. 1818. 1 Ihlr. 

ı 3. x. 

ala. Blrumpf, der. Tragbddie in vier Alten, don den Bruͤ⸗ 
dern Satalid. U. 8. 1818. 1 Thlr. (1 BI: 48 Kr.) 

Ghulse (Een), die bezauberte Rofe. Romantifhes Gedicht in 
3 Gefängen. Mit 6 Kupfern. Zweite Auflage. 12. 1819. Auf 
fein reibp. ı Thlr. 16 Gr. (3 Fl.) 

— F Caͤcilie, ein aa en = 20 Gefängen. Zwei 
Bände. 8. 1818: bir. (7 Bi. ı2 Kr.). 

— — fämmtlide —8WBW Erſter und zweiter Band. (enthal⸗ 
tend Gäctlie). 8. 1818. 4 Zhlr. (7 Fl. 12 K). ; 


x 
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Seott (Walter), ſchottiſche Eicher und Ballaben. 
Henriette Schubart. gr. 8. 1817. 1 Ihle. (ı FL 48 Kr.) 
Shakſpeare? Schäufpiele, überſezt von Johann heinriy ves 
unb deſſen Edhnen, geinrich Do6 und Abraham Dos. Bit Er 
tänterungen. gr. 8. 1818. Erſter Band 3 Thir. (5 BL. 24 Ar.) 

(Der Sturm; ber Sommernadits » raum; Nomes und Sulie; ale 
brei von Sodann Heinrich Boß; Biel Lärmen um Nichts; won Deins 
rich Voß.) 

— — Zweyter Band. gr. 8. 1818. 3 Thlr. (5 Fl. 24 Kr.) 

(Der Sauimann von Venebig, v. 3. H. Bos; Maad fur Mass, vow 
Abrahom Beh: Bas ihr wolt, v. I. 9. Bob; Der Life if 
umfonft, von Heinrich Voß.) 

— — Romeo und Julia, überfegt von Job. Heinrı Dog. TEE 


- + Erläuterungen. gr. 8. 1818. 1Thlr. (1 8. 48 Kr.). 


a 1 Der Kaufmann von Benebig, überfegt von demifelben. 
Mit E.iänterungen, gr. 8. 1818. 20 Gr. (1 Fl. 30 Kr.) 

(Beides befonbere Abpräde aus ber vollſtaͤndigen Ueberfekung.) 

Sismendi (I. €. £. Gimonde de), die Literatur bes ſuͤdlichen Europa. 
Se.tfin bearveitet von £. Hein. In 2 Bänden, Erſter Band. gr. 8, 
181%. 3 Thir. (5 Sl. 24 Kr.) Zweiter (und legter) Band. gr. 8. 
1819, 3 Thix. (5 5 24 Ir.) 

Sinnbilder der Chriſten, erklärt von Arthur vom Kordſtern. 
Dir 21 Holzftihen (von UNesbit, Branfton, Cennel und Hole in 
London). st 4. 9 Thlr. (16 Fl. 12 Kr.). 

Thuͤmmel (Morig Aus uſt von), der heilige Kilian und bas Lies 
bes:Paac. Herausgegeben von Sriedrich Serdinand Kemper Wit 
4 Kupfern. gr. 8. 1 Ihle. 8 Sr. (2 FI. 24 Kr.). 

Urania, Zufhenbud für 1810, mit 7 Kupfen nad Gerhard von Rüs 
geigen, Serdinand Hartmann, Heinrich VNaͤcke und Anbern. IG. 
ı Thir. 12 Gi. (2 Fl. 42 Sr.) 

— — Taſchenbuch far Damen auf das Jahr 1812, mit 12 Kupfern, 
darſtellend Scenen aus Goͤthers Wahlverwandtfchaften und pantomis 
mifche Attitäden ter Mab.' HendelsSchüg. 16. 2 Thlr. (3 FI, 36 Ar.) 

— — Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1815, mit 9 Kupfern, 
barftelend Ecınen aus Göthers Kauf, Egmont und Taſſo. 12. 
2 Tetr. (3 Fl. 36 Kr.) 

— — Taſcenbuch für Damen auf bas J. 1817, mit 10 Kupfern, dar⸗ 
ſtellend Ganymed's Entzädung nad) Kügelgen, und 9 Blätter zu Goͤ⸗ 
— Zpoigenie, Goͤt und Clavigo, nad Raͤke. 12. 2 Thir. (3 FI. 

r 


3 
— — Taſchenbuch für Damen auf das I. 1818, mit ı2 Kupfern nad 
Dyrij. 12. Ku (3 &. 36 Kr) — 


NV — Taſchenbuch auf bas Jahr 1819. Neue Zolge, erfter Jahrg. 


Dit ſechs Kupfern. 2 Ihle. (3 81. 36 Kr.) Große Ausgabe mit Kup⸗ 
fern dur der Schrift 3 Ahlr. 12 Sr. (6 FI. 18 Kr.) 

Wagner (Adolph), Theater. Enthaltend: 1. Umwege. 2, Liebeöneke, 
3.- sin Augenblick. 4. Hinterliſt. ı2, 1816. 20 Gr. (1 Il. 30 Kr.) 

Werner (5riedr. Cudw. Zach.) Gunegunde bie Heilige, roͤmiſch⸗deutfche 
Kaiſerin. Ein romantiſches Schauſpiel in 5 Akten. 8, 1815. ı Thir. 
4 Gt (2 Fl. 6 Kr.) 

— — der vier und zwanzigſte Februar. Cine Tragdbie in einem Act. 
Bmeite Ausgabe, 8. 1819. 18 Sr. (1 Fl. 21 Kr.) und Ansgabe 

mit cnem Zitellupfer 21 Gr. (1 Il. 36 Kr.) 


| 


| 
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wetgzet (6. 6.), and dem Krietzz⸗ und Siegtjahre Achtzehnhundert und 
Deeizehn. Vierzig Lieber nebſt Anhang. 8. 1815, 12 Gr.54 Kr). 

— — Jeanne b’Xrc, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen. Mit 1 Kupfer. 8. 
1817.. ı Thlr. (1 Bl. 48 Kr) f 

— — Prolog zum großen Magen. (Sumoriſtiſche Satire auf bin Mäglihs 
Beitös Tendenzen unferer Zeit.) 8. 1815. 8 Gr, (36 Ar). 


| va, e 
Schriften in ausländifchen Sprachen. “ " 


N 


Baggeosen (J.), la Parthöneide. Imits en Frangois par J. Pau- 
riel, aveo une gravure, 13. 1810. 1 Thlr. 138r. (2 $i. 


43 Kr.) ' 

Chateaubriand (F, A. de), Essai historique, po 
zal sur les r6volutions anciennes et modernes. 2 
2 Thic. (3 Fi. 36 Kr) 







edition. 1%. 1817. 1 Zhle. 8 Br. (2 Fl. 24 Kr. 
Gorrespondance du Duc d’Otrante (J. Fouché) avec la Due 
e Wellington. Premjdre Lettre, Dresde ır Janvr. 1816, 8. 
8 ©.. (36 Kr.) 

Essai sur l’histoire de l’&conomie politique des peuples modernes 
jusgu’au commencement de l’annde 1817. Deux parties, g. 
1818. 2 Thlr. ı2 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) 

Itineraire de l’Allemagne, avec une Carte zoutidre. gr. 8. 
1812. geb. ı Zhle, (! F. 48 Kr.) 
anuel pour la Conversation dans les langues étrangè- 
res; savoir: dans la langue Allemande, Angloise, It 
lienne, Espagnole et Portugaise, avec l’explication 
frangoise; & lusage des voyageurs et des militaires;, pour 
la vie sociale et pour l’instruction ; suivi d’un suppl&ment, 
contenant des modeles de lettres et d'autres petites pieces dans 
les dites langues. ı2. 1813, ı Xplr. 13, @r. (2 br. 42 Kr.) 
geb. ı Thlr. 18 Er. 3 Fl. 9 Kr. Er 

Memoires seorets sur la vie privde, poli@que er litteraire de 
Lucien Buonaparte, prince de Canino, reg sur sa correspon- 
dance et sur des pitces authentiques intdites, 2 Tomes. 
gr. & 2 hir. 12 Br. (4 Fl. 30 Kr.) 


. Notice sur le Duc d’Otrante. gr. 8. 1816. 16 ®r. (1 fl. 12 $r.) 


Pradt, de, Me&moires historiques sur la revolution d’Espägne. 
$ 1816. ı Zhir. ı2 Gr. (2 Fl. 42 Kr); 
*Recueil de tous les traites, conventipns, memoires et notes 

conclus et publies dds l’annee 1766, jusqu’en 1794, par M. le 

Gomte de Bernstorff, gr. 8. 178. 1 Xhle, 12 Gr. G l. 42 Kri) 
Reimarus, le Commerce, traduit parsCharles de Yi 

1808. 6 @r. (27 Kt.) 2 
Sta&öl-Holstein (Madame la Barogne), de l’Allemagne. 


Nouvelle &dition, précédé9e d’une In$oduction par Mr. C at - 


les de Villers, et enrichie du tete original des morceaux 


oetiques traduits. 1815. 4 Vols ip 12. 3 Thlr. (5 J 


uf geglaͤttetem Belinpapier 5 Ihlr. 8,Gr. (9 Fl. 36. Kr: 

Traité (le), d'Utrecht; — dipldinatique sur la controverse 
entse l’Angleterre et la France, ourCoup d’ögil sur le Syst&me 
maritime de Napoleon Buonapaffte zenfermant un appergn 

!: a 


= 


Be a 


— — Souvenirs d’Irlie, d’Angleterre et d’Amerifue: .;Sctond@ 


lers, & . 


210 2 
histotique et raisonne des ptincipales discussions dernitremenzt 
agitdes et qui le seront Loujouzs entre les puissances belligk 
rantes et lea nations neutres en matitre de lögislarion mar: 
time. 8. 1814 ı Thir. 4 Gr. (2 Il. 6 Kr.) 

Villers ( de), Lettre a Mad, la Comtesse Fanny de Bea=- 
harnois sur les &v#nemens qui se sont passees à Labeck dans 
la journee du Jeudi le 6 Novembre 1806. Zme edit. aug- 


mentee. 8. 1808. 12 ®r. (54 Mt.) 
— — Coup d’oeil sur l’etar actuel de la littrature ancienne et 
de l’'histoire en Allernagıie. gr. 8. 18068. 20 Br. (1 $ı. 30 Kr.) 
iu —— Gonstitutions des trois villes libres ansöntiques, Lubeck, 
Breme, Hamhourg. Avec un m&moire sur le rang que doi- 
vent occuper ces villes dans l’organisation commerciale de 


l’Kurope. Avec une carte «olorise. 8. 1814: 20 Br. (1 Fi. 3e Ar.) 





at: 


| vo aglicher — und Schriften, = 
welche im Verlage von 3. U. Brodhans in Leipz ig 
erſchienen und in allen. Buchhandlungen 28 at: 
der Schweiz, Defterreiche, Rudlands +, S 

dens **), Dänemarks er). ber- Niederlande nA Ir:. 
Srantreihs +), Englanbd rt) und in — 
— an Biegen Preifen Li u. — 





F 


ar ittorio), Denk ewirdi keiten ſeines — En m felb 
* Fox te ae Driginale deutfch * 
en von Lndw. —*— 2 Thle. 1812. 3 Thir. (5 — — 
Andeutungen jur Krhit der ang reuß. Bole nn ae 
— vom „2öRen ei „1818. m 8. 1819. 20 &r. 


Hansi Le en vo) Bi de Denkiußrbigkeiten, gr. 8. 1817. 2 Ahle, 


ie bie, und Hedlb eunwen Deutſchlande Imb der Särel, 
Ein Zafgenbug für Bades ımb Wrunnenrei rar ben dr €. 5, 

- Mofch. 2Ehle. Mit 36 Tandf oftiäen Anfl Ya Im —* Sa 
——— —* 8* —— ober di X if ib er 

ens), Pa is ober die Alpenxeiſe. 

E ni * dif Geſaͤngen. — — Pa — 

7859. 2 Ihr. 16 Br. — 
ee” Mit dem a Parma E Be 8. 1808. 2 ze. 


en — N inöhefonbere bei dartmann, ae, geile ie 
"Riga; bei Deubner und Treuy in Mietau und. Rigas bei. Koſegarten 
in ebei, bei W. Graͤff/ Garl Sißner, Werde: und Schwetſchlo 
in &t. Yeteröburg; in Abo bei Meyer;, tn Wilng, dk Morig; ig 
zn Gem in her Behfägen nn ia DEM ” @lütöserg 
und Gomp, . 


"20 Sn. Schwebden ‚bei. Em. —*& —B ia er 
und bei Wiborg in Stodporm. « 
m, In Danemark bei Bonnier;. Sumen un E der —R 
Bychbandlung in Gopenhagen.,., 
one) In den Nicbrrlenden ei Wäre und — —X ei. ” 
— Ahftettem; Im Haag bei Volte. 
+» Za Seontreig bei Treuttel uuh wirt in Strazbars yab in — 
m Zu — bei Mohte and Comp. and bei Treuttel und Mr Di 


nn Sa Amerilo kann man fi an de Iren Ormeingt und Binde 
i A ‚uaget ig Phulabelphia wenden. ' 


- w —— ER i 


U 


—⸗ 


Blumenlefe ass bem Btammbucht der beut mine: Kia: 
lerin, — Zeuridtte Zendel⸗Schauͤtz, ae ee 
nem Kupfer. 12. 181% ı Ahlr. 8 ®r. (2 Fi. 24 Zr.) 

Doniky (TI. 3), Bath an meine Togter, in Weifpielen aus ber 

virktichsn Wct, frei beürbeitch vor Ayhwig aim. Meue Xu 
8. 1816. 2 Baͤndchen. ı Ihir. 16 Gr. (3 1.) 

Byron (korb), Manfred; Nrauerfpiel. Deutf von Asch 

"Wagner. Mit gegenäber gehrudtem Originale. 8. - 1819. 
\ Alle, 10.6. (@ AL 42 Be) aan, Bez 

Caldaron de ia Barca, Sechauſiele. reiben 

Erhft 9 8. D. von bes Malsberg,. ıv. Theil, enthaͤlt: Ge ik 

ſchlimmer ald es war; 2. Es if befier ala es war. gr. heil, 

enthält: 1. Fuͤrſt, Fremd, Frau. 9 Wohl und Web. 8. 1819. 


bier 

fee Monardie von Rudolph vop so bis zum Tode Ecopolbö 

| * ven Dippold u. 
Wagner. berichtigenden Anmerkungen ber Ueberfeger. 4 Wbe. 


.8. 1 | 
Cu ey dfe Bartholomä: Nacht. Ein Fragment aus ber Ges 


3 Sir. (6 Fl. 24 


⸗ 


⸗ 
—2 
en 


Emai sur ‚Thistoire de }’6cansmis politigue dea peuples mor 
dernes Jan commencement de l’annde 1817. (par M. de 
Bosse.) Deux parties. 8. 1818. 2 Ihle. 12 Sr. (4 3. 30 &r.) 

Salt (Johannes), auserlefene Werte. (Alt und neu) In 3 Ihellm, 
(17. Theil Lichesbäcdlein; 2r. Th, Oſterbuͤchlein; Zr. Th. Narren⸗ 
buͤchlein). 8. 1819. 5 Thlr. 16 (10 Fl. 12 Fr.) 

Friedlaͤnber (Dr. Zermann), Anfihten von Italien während einer 

" Reife in den Jahren 1815 und 1816. In zwei Theilen. Erſter 
Hell. 8° 1818. 1 Ehle. 18 Gr, (3 51.9 &r.) . 

Furchau (Sriedrich) ‚, Hans Sachs. In zivei Abtheilumgen. Erſte 

Abtheilung: bie Wanderfhaft. Zweite Abtheilung: der Ehe 
ſtaud. gr. 8. 1819, Jede Abtheilung ı Thle. 8 Br. (2Fl. 24 &r.) 

Gemmen, gebeutet von Arthur vom Notdftern. Zweite Auflage 

in gr. 8. 1818. Mit ſechzehn Vignetten. 1 Thlr. 8 Er. (2 FL 
r > 


24 &t.) 
Germar (Ernft Friedrich), "Reife in Dalmatien und bas Gebiet 
von-Ragufa. Mit 9 iluminirten Kupfern und 2 Gharten. gr. & 
1817., 2 Zhlr. 16 (4 Br 48 &r.) — 
Gerning (I. J. von), die Heilquellenam Taunus. Ein 
didaktisches Gedicht in 4 Gesängen. Mit Erläuterungen, 7 
Ki ern und einer Karte. 4. 1814. 5 Xhlr. (9 EU.) ! 
Daffelde ohne die Kupfer, aber mit Karte, 12. 1815. ı Thlr. 8 Gr. 


(2 gl. 24 £r. B ’ 

Seſchichte, merkwürdige, ber Befrelung der Miſtreß Spencer 

Smith aus franzöfifher Gefangenſchaft zu a im 2 
1806 our den Marquis de Salvo. Aus bem Engl. von 5 
riette Schubert. 8. 1816. 2a ©r. (1 $L 30 &r.) : 

Gerhihte Andreas Hofers, Santwirths aus Paſſeyr, Ober⸗ 

ı anfühsers ber Zyroler im Kriege von 1809. gr. 8. 1817. 2 Ahle. 


6 ©r, (4 Il. 3 &x.) BEN 

Glatz (Jat.), die Kamille van Karlöberg, ober bie Tugendlehre, an⸗ 
ſchaulich bargeflellt in einer. Familiengeſchichte. Ein Bud für ben 
ei und das Herz det Jugend beiderlei Mefchlechts. 2de. Teue 
Aufl. 8. 1816. 1 Thlr. ı6 Gr. (3 Fl.) we 

Graͤvell (Dr. M. €. 5. W.), das Wieberſehn nad bem Tode. 
Daß es fen müffe und. wie ed nur feyn Eönne, As Anhang zu 
dem Werke: Der Menfh. gr. 8. 1819. 10 Er. (a5 &r) 

Greiner. (Dr. ©. Sr. Ehr.), ber Traum umb bas fieberhafte Irve⸗ 


ſeyn. Kin phyſiologiſch Aal Verfud. gr. 8. 1817. 
er.) ° Bu 


1 She. 4 Sr. (2 5,6 . 

Groͤrſch (I. G.), ber Bug ber Normamen nad) Jeruſalem. os 
—— un in 12 Gefängen. 8. 1819. 3 EChlr. 
3 51. 36 &£r. 

cFamann 1T. O ), Gibyllinffhe Blaͤtter des Magus in Rorden. 

Herausgegeben von Dr. Fr. Cramer. Mit dem Bildſiß Zamanns, 

S8. 1819. 2 Thlr. (3 8. 36 Xr.) 

Zaſſe (Prof. 8. Ch. A). Schaltung Ewropars ſeit beuf Ende bes 

Witrelalters bis auf die neueſte Zeit nad dem Wiener Gongreß. 
Erfter Theil mit. einer Karte. (Die Zeiten von bis an 
all en riege). „gr. 8. 1818. 2 Ahle. 6 Br. 

ALU. 3 Xr. 


Heer, das, von Inneroͤſterreich unter den Befehlen bes Erz 


herzogs Johann im Kriege von 1809, in Stalien, Tyrol 


U 
S \ 


1 


⸗ 


& | 
“mb Ungern.: Bon elnemn Genereloffuler E 1. General: 

ae ar Skaabs. gr. 8. 1817. 2 Thir. 12 Ge. 

a male v., geb. v. Imhof), bie Schwein von Sorapra. 
Dramatiie Idylle in zwei Abt —— Mit Kupf. unb uf. 

12. 1812. ı Ahir. 8 ®r. (2 2) 

— — — die Tageszeiten. . Ein * griechiſcher Zeit und Eitte. 
In virr Idyllen. 12. 1812. En; hr. 8 ©r. (2 rs &r.) 

pi; ocratis =; era quae exstant,in sectiones V I divisa, edid. 
I "Pierer M.D . 5tom. gmaj.'1316. 4 hir. 12 Gr. (8 &1.6 8.) 

Bernier, oder —* kritiſches Jahrbuch der Literatur, (Gelcitet 
vom Prof. W. CE. Bing). gr 8. 1819. ır Jahrg. Ju 4 Sci 
den: 8 bir. (14 BL 94 &e.) 

: Yabob (2. 5. v.), Ncabemifce Sreiheit und Disciplia, mit 
er ee ar die preuß. Univerfitäten. gr. 8. 1819. 
1 r. (1 Xl. 722 x 

—— (Prof. J. F.), Handwoͤrterbuch der allgemeinen Chemie. 4 Bde. 

8. 1817 — 49. Mit Kupfern. 11 Thlre (19 Il. 48 Zr.) 

Sfıs. Herausqegeben von Oken. Erſter Jahrgang fir 1817 mit 
Kurfern, 4. 6 Ihle. (10 n 43 &r.). Zweiter Jahrgang für 1818. 
mit Kpfen. 4. 8 Ihle. Fi. Kr.) Dritter Jahdegang für 

“ 1819. mir Roten. 4 8 Xhle (14 $l. 24 Xc.) 


bearbeitet. 8. 1815 18 Sr (1 Fl. 21 &r.) 
Kreyſig (Dr. Sried. Lud., K. Süd. Leidarzt und Prof.) Syſten 
ber practifhen Heilkunde. Erſter Band. Heil: Grunds 
» Tügd, Erſter Theil. Angewandte ober practifde Krenk; 
-Hettslcehle gr. 3. 1818. 23 Xplr. (3 BI. 36 Ze) 
Diefer Theil hat aud den Zitel: 
— — — Handbuch ber practiſchen Krankheitslehre. Erſter 


“ hei 

— — — ar Theil enthaltend ben zweiten Tbeil bes er ſten Ban 
des ober ber — oder practiſchen ee 
lehre. => 1819. 2 Zhlr. 16 Sr. (4 SI. 48 &r.) 

Diefer Iheil Hat auch den Titel: 

— — — Hanbbuh ber practifchen Erantheitelehre, zweiter Theil, 
. erfte Abtheüung. 

Krug (Pro. W. T.), Snttourf zur Deutſchen und, Darſtellu⸗g 
. de en über bie Prepfreiheit. gr.$. 

1318. 20 Br 30 
— — Auch eine Denffhrift über ben gegenwärtigen Zuftanb vom 
„Deut tiueb, oder Würdigung der Dentfhrift bei Hru. 

v. Stourdza, In juribifcher, —2 politiſcher unb retisioſer 

dinſicht. 8. geb — 6 Br. (37 Ær 

— — etat actuel de magne ou — et seponse au md 
“ zuoire de Ni. de Browdia, sur otat de U Allemagne sous le 


% 
Tapport juridique, moral, politique et relipienx. Ed. 
zappot ) Th Beberfegung u T) s es. 

Krug (Peof. W. T.), das pr —— Zolt geſet, die peeubifäe 
Staatszeitung unb de Beitgeik. ate Aufl. 8. geb. 1879. 
8 Br. (36 &r.) 

— — KRopebue — No dentſqen Univerſitaͤten. 2teXufl. 8. geh. 
1819. 10 ®r. (45 

— — Mahnung * ek an bie 2 —— Kiche, - bei ber 


WBiedert & Jubel Re R bie t - 
De Site — — * ——— 8 — 


(36 

adben 073 5. Graf von), Rofengarten. „Rementitde Bahn 
gen. ı Zwei Thelle. 8. 1817. 3 Ihe. 8 Br. (6 FI.) 

Lobgeſang, ber, auf ben Ye en Anno, in ber altbtutfhen Grunb, 
ſprache und mit einer nich eitung ‚ Weberfegung und Anmertungeh 
en von Dr. G $. Boldmann. 8. 1816. 20 ®r. 


ah — Gbriſt von), — an grofe Männer. st. 
1809, ı Zhle. 12 Gr. (2 * 


t 


' ‚und Planen. 1809 u. 10. 6 Zhlr.-(10 Fi. 

— — hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten zur. Gef — bes preußiſchen 
Staats feit dem Sabre 179%, nebſt feinem Sagebuche über den Feld⸗ 
zug 1806. 2 Thle. in gr. 8. mit vier Kärten und Planen. 1809. 

2 —8*— 12 Gr. (4 Il. 30 —2 

Męmoires secrets sur la vie privé', politique et litteraire de 

ucien Buonaparte, prince de Canino, redig6$ sur sh corre- 

spondance et sur des pidces authentiques et inedites. 2 Tomos, 
gr. 8. 1812. 2. Thlr. 12 Gr. (4 Il. 30 Xx.) 

Moͤller (Nic.), ſpeculative — des Ehriſtenthums. gr. 3 
1819. 1 Ihle. (1 Bu 48 ær.) 

— — nmneber das abſolute Princip ber Ethikl. gr. 8. 1809. 10 Bu 


(45 
—— Dr. Carl), Theorie bes Gear und. ber Münze, gr. & 
- 1817. ı Zhle, 12 Br. (2 $l. 42 &r.) 

Widelungen (bas Lieb ber). Wetrinh in bie jedige beutſche 
—*2 — von J. Guſt. Dhfdhing. gr. & 1815 
1 Ahle, 8 Gt. (2 SL 24 Zr.) 

KRibelungen, bie, von 8. R. German. An 3 Theilen. ur Thl: 
Der Nibelungen Hort. gr Theil: ei fried. ge Shell? 
en Rache. gr. 8. 1819. ı Thlr. 18 Gr. (3 FIl. 


Oechlenſchlaͤger (Adam), Alabbin ober die Bund * Ein dra⸗ 
— —8* in Pie Spielen. 8. 1808. die. 12 Er. 


(4 8 
etrarc cesco), italieniſche Gebiäte, ett und mit eridu⸗ 
Penn Srencec) begleitet von Prof. ci 8 2Thle. 

schel Dr u A ap Ang, Benj.), das Benenſy ſtem 
uchelt u o i 
ri Mr; nn Serpälmiflen. er. & 1818. 2 æbic⸗ 


8 
Ouandt (B.),  Gteeiferelen im Beblete ber Km auf Ainer 


deiſe von Leipzig nad) Italien im Jahr 1813. 3 Thle. 8 1819. 


5 Ahlx. (5 ler: 4 x.) 
Röder: (oh. ‚Sriedr.), dertraute Driefe, gefhrichen auf einer 
Reife nad) Wien und den Öfterteihifgen Staaten, zu Gnbe des 
Jahe es USE EI 1809. n WBänke 8. 1810. 3 Alx 


— eimne reiſenden Nordlaͤnders. — in ben Jah 


e — Neue Auflage. 1816. 8. ı Ih. 12 Gr. 


— IX Prof. K. Asm.), Entozoorum sive wermium in- 
issogia natuzalis. Cıum-6 tab. aen. (Raturgefchichte ber 
— Fingenehemiume) gr. 8. 3 vol 1808 — 10. 7 Zhrr. 12 Gr. 


13 #1 30 
Baal er; f. $), allgemeine Geſch ichte ber neueften Zeit, 
feit dem Anfange der fr — Die Revolution. In 4 Bon. ober 
8 Xbtheilungen. „Ber J. unb 2. und 3. Bandes ı. Xbtheilung 
erihieuen und koſten 9 Ihle. (16 Bl. 12 8.) gr. & 


5 
— — Serdiäte Mapoleen Huonapartes. Zweite gänzlih ımıgears 
By u 2 Bbe. gr. 8 1816 — ı7. 5 Ahle. 12 Er. 
— Strumpf, der. Tragoͤbie in vier Alten, von 
ven Wrädern Hatalis, (von Caſtelli). E.8. 1818 ı Fr 


8. 
enhauer ohauna), Ausfluht an ben Rhein und beffen 
— 68* — are erſten friedligen Jahres. UL. 8. 
1818. ı Ihr. 16 ®r. (3 $1.) 
— — BReife bure England und Gäottland, Zweite verbefferte 
a — uflage. In zwei Wänden 8. 1818. 4 Thir. 
I 
— — Sin Roman. 2 Baͤnbe. 8. 1819. et ger en 
Gchulze (Ernſt), poetiſche Schriften. ır. zr. und 3 6 Thir. 


2 Thlr. — * F ), kerteres einzeln * unter bem Titei: 
— — Pſwoch e, ein 


—— Kıßpfern. ate u m. 1819. 1 — 16 — 


3 56) 

68 (Walter), ſchoattiſche Lieber und Balladen. Ueberfegt von 
„ Jenriene 5 ubaut. ge. 8. 1817. 1 Ihlr. (1 SL. 48 &t. 

— — Die Jungfiau vom See. — von Zenriette Sch 
8. 1819. 3 &hlr. 8 Er. (9 Bl. 24 Kr.) 

WBhpalfpeare’s Schaufpiele, Aberfeöt von Johann SGein: 
ri) Voß uud deifen Söhnen, Zeinrich Voß und Abraham 
Voß. Mit. Erläuterungen. Erſter Band gr. 8. 1818. 3 Ihir. 
.G 8. Fo %) . (Des Sturm; ber Sommernachts-Traum; Romeo 

ulias alle drei von a Heinrih Voß; Biel Cärmen 
um ihte van Jeinvich Voß) 


u — Zweiter Band. ge. 8. 1818. Ir. (5 8. 24 &r.) (der 


"aoufmanı von Bradı), von I. 9. yar Maas für Maas, vom 


= 


MWeahnmVo was Ihe. Wet; Bm. 4 WO Me ein 
Tag" umfonft, — Seinrich Voß.) | | 
Ehatfſpeareis Schaufpsele 2. Hritter Band. gegi.281g. 3 Thle, 
(5%. 24 x.) Wie es euch gefällt, von J. &. Voß; . 
3.Sear, von 3. Voß; Die 'gerähate- Keiferin/ vor U 008; 5 " 
mon don Athen, von 3 Voß) 
Romeo: und Zulta; Äberregt: von Mob: ‚Sein. a = 
Erlauterungen. ge. 1878. T Sb. ( U m) 
ra — Der Kaufmann von Benedig, Ge emferden, 
Mit / Erläuterngen. 9% 8: 1818." Er = A: —— 
——— Leav, - überfegk- von 8 wi — 
gen. Hr. 8. 1819. 1Thlr. 4 Sr. (2 Er 8 &r.) (2% drei be⸗ 
ſondere Ädveiids and deu .volRänbigen Wberfehung) 
Sielr-(Dr. 2), Vie. Deskuianenfifgen Hauztd ften in . 
England s'imein: Ruf ons a eltmg umb bie daraus ger . | 


wonnenen Mhfuktate., eb Akldung Fehl: Benson ie 
. Steinteud? gu. & 1810. 7 km: 8 Ge. (2 a) 
— — Rachtrag zu ee Säriß: „ ueber. bie, son” ‚Dam. 
8.10 38! (45.8.) ' 


Sinnbtider! der SHeiften, ven von Yet e' che word 
tern: Mit’ or: Hfzflichen (von Nesbit, Bes n, Eennei und 
Hole in London). gr + 9 The (16 n. 12 Arı) 

Gismondil'}. C. 2. Simonde de), die Elterunys des wine a 
er Yeufe —— von. Sam.2 Bünde. 8%, 8. - 1879. 

r 
Seren (€. von) Pan ea eridte 5 


und dag Wet in peirH en 8. 16 LI. 12 &r. 
Ben er Curtiiy " Institufiones ed N * vi 
ufl, von. tom. IIL-- VI). gr. & 1809-19. 13 Ip. 4®r. 


nen . 47° &8.) 
u — historia rer herbarine: 2 vol 8 ma). 1öbg, 6 Ahle. 
* 


— — er rn) 

— Gefclepte der Botamif. Rene ey et — a 

"gie jegige Seit fort Br, 2 ae be; 

—18. 4 Ihr. I GE. 

5: Holstein (Madame One}? de 
Nouvelis edition, pr&ckdee. d’une Introduction Ppar Mr. Char 
tes ds‘ Villess, er" enrichie da texte u Zinsl des mA. 
ceaux petigues tzaduits. 1815. 4 Vols in 12 3 hdir. — —*— 
24 Kr. 
wor — et —— wi les‘ ge eihauk 8323 
ßVqIItion franqaise. ol. 12.. 181 &t. 

BT — ort us (do Touvräge —S wre *2 


——— —*— — def we In2 an 1. Sl. . 
8 "igro, —5 Sr. A 1. 30%.) 
=. bie sute God e. 9..8 Wr, (36 æ.) 
Fagune se — * * — — — 
= . h Wropb es "Rahnien re eh ai, = HE r * eutſch herausge⸗ 
even von er. 2 e., 8. 141 
unb 18° 4 Thir. a RA⸗ 6 &r.) — * a 
. Zafckhenbud der Converſation in ausländifchen Sprachen, der frans 
zoͤſiſchen, englifchen, italienttgem, "me drutfcher Erklärung. ate Auf 
12. 1819. 1 Ahle. 8 Gr. (3 8. 24 &:.) 


‘ - ‘ . 





& 1 

Zander Gacuzinpäbie, dertfse, oder Hanbbiblothek des 
——— — "in BSinſicht auf Katar und Kunſt, Gtaat mb 

„Kirche, Wiffenſchaft ımd Sitte. In alphabetifher Drbnumg. Im 

ı 4 Zheilen mit 50 Kupfern. 12. (berausgegeben von Prof. — 

A. Haſſe in: Dresben). Ieher Theil 2 Thir (3 Fl. 36 Ze.) 

aſtte biö 3te — find tie *5 er . — 

$ ). ‚na ingu 

hei — — — — ⸗Berzeichniſſen feiner Werte begl. 
= is * Mbert,: :1819. 1 Ihle. 8 Br. (3 25 243) 

Tenfcher ($), Galaptin. Hamm Wrdlät in 4 Gefängen. MEI) 4 Sof 
(page = be Nsanig 019. ) 1% 1819. 1 Ehe. ı2 ®r. 


Aca ben, Beanzofen. Nr. 1. Zaire —— 
ngeberſegt u. mit Erlaͤuteruugen begleitet von Pencer. 

—— Driginaitert.. 12, 1819. ı Ahle. 16 & (3 EL) 
TChämmel (Mor. Aus. von), der heilige Kilian und bad fe 
bes: u rg — Fr. > Sempel. Dit 4 Rpfın. 

8.1 2 — 
aranie, ec & *8 — Bolge, IR, — 

‚Krfen. 2 Mir 
a find Do Mn Bis kun —— ı . ı@ @r. 


von der. & Dr. fenberrfdaff unter Rapoleon Buonaparte in den Fahe 
— en ——— — & ee und es) Eharten. 
— 1 r E, 1 Tr 19 
wue (Se. — Zach.), unegunbe bie Heilige, —— beut⸗ 
— — — — —*X in 5 Alten. 8. 18150 
r, (2 r 
= x ee Februar. Eine Tragodie in einem Akt. 
g. mit einem Titelkupfer. 8. 1819. I Zplr. (1 FL 48 Er.) 
weit 8* ©. ), ** SE —— in 5 Aufzugen. Mir ı 
1817. 1 1 48 
v 8 epb Martin), geſchildert von J. G. Gruber. Zwei 
a5 nn 3 Xupfern und eineni Fac Simile. 
a zölr. (7 8. ı2'&t.) 
wine (8. $ D, ans dem), Handbuch für Zäger u. Jagbberechtigte. 
— ——— u, Tabellen. Reneumgearbeitete Aufl. gr.8. 1810. 
Dun (Dr. Barlb. ne ——— Sohnes, * Bart 
“wit . Ihle 1819. 3 5 
jlabimir, 8 und — el ———— 


oAa 
aglare dbr. 5 oder neued kläpieto 8. Allgem. Zeitsl. a bie 
ee —— rw beu Semmfät en bei ee 


ei 2. Ten Zi⸗ aphien und 2 Riten. Ir. 27. 37. u. 
a a ——— XL) ur. 1816— 19. Sehe 
Ko r The. (1 WI. 48 Xx.) auf Drudp.; ı Ihe. ı2 Br. (2 JI. 
4 Zr.) auf en = 32 Di : B1 5%) auf — 





i Literarifher Anzeiger 
oo EIN 

0 1. 

h j \ 4 

ö Anzeige, 


has Fertigſeyn bes Loten und legten Bandes vom Conver⸗ 


ations⸗Lexicon und die Erfeheinung einer fünften Auflage 
» diefes Werks betreffend. u 


D. rote Band des Conperſations-VLericons iſt (in ber Origiral: Auflage) 


wendigt und bereits hat bie Erpetition beffelben begonnen, — Ich werbe 
les Mögiiche tbun, bie weitere Ahfendung zu beſchleunigen, indeſſen kann 
& nicht allen Intereffenten bamit augteid helfen. Wie Einer ber Erfte 
ſeyn :nuß, maß aud) Einer der Leute feyn; ich bitte deßhalb, mich mit allen 
Knmahnungen um.zu beſchleunigende Abſendung zu verfhonen, da ich ST 
ohne biefe Alles thue, was fich erzwingen läßt, Wer ubrigend no 
nit Bahblungen an mid zurgd it. erhaͤlt den Band Iſt nach 
er Bezahlung. 

Zugleich zeige ich an, daß die ganze vierte Auflage vergriffen ſſt, 
ch alfo keine completen Eremplare des Werks in biefer weiter Tiefen 
fann. — ee wird von einer fünften Auflage noch Im Kaufe biefeß 
Monats bie erite Lieferung von fünf Bänden in fünf veridicdenen Ausga⸗ 
ben fertig, uber welche dem soten Bande bereitd eine Ankündigung beyge⸗ 
fügt it, bie > nächftend auch abgeſondert bekannt mad en werde. 

Vorlaͤufig bemerke ich hier daruͤber, daß ber fe'therige Dränumeras 
Honds Preis, ungeachtet dad Werk in fümmtlichen 10 Bunden gegen 60 Bo⸗ 
en ſtaͤrker wird als in ber vierten Auflage, nicht erhöht werben fol. Die 
* zu der gewöhnlichen Ausgabe habe ich zudem aus Franken und 

ayern bezogen, wodurch vem Dauptworwurfe eines aeelroen Pariers, den 
man feither der Originals Nuflage machts, begegnet iſt. — Kur Liebhaber, 
ie mehr ampenden wollen, giebt ed Ausgaben in groß Median: Format 
suf dreyerley Pupier: Sorten; der Preid ber neuen zten Auflage iſt dem⸗ 


ta 

ür No. 1. auf weiß Drudyapier in ord. 8. für alle ıo Bände 12 Thlre. 
ı2 Gr. oder 22 $1. 30 ir. 

s No. 2. auf Schreibpapier in orb. 8. 18 Thlr. 18 Gr. oder 33 F. a5 Tr, 

= No. 3. auf fein weiß Drudpapier in Median: Zormat 22 Ahle. ober 


9 8. 36 &r. . . 
s NO. 4. zur supra fein Berliner Papier in Median : Hormat 29 Ahlr. 


oder 50 Fl. r. 
» No. 5. auf froliſch . N. Papier in Median: Bormat 45 Thlr. ober 
I 


81 Bl. 
Von No. 5, a nur ı2 Exemplare gebrudt, von welchen (don 
eftellt fin ä 
Bu diefen Preifen kann jede Buchhandlung in ganz Deutfäland 
Sremplare der fünften Auflage liefern. — Privatperfonen, bie ſich direct 
in den unterzeichneten Werleger menden, erhalten gegen baare Zahlung auf 
das zte Gremplar frey, ober Eönnen ein Siebentel bes Betrages in Abzug 
ringen, wenn biefir nicht. unter 73 Athir, oder 135 Fl. betzägt., 
ie zweyte und letzte Lieferung der sten Auflage vn abermals 
Bänden wird innerhalb 6 Monaten erjcheinen. Einzeln werben diefe 
Zände nicht ausgegeben. &o lange in Deutidland die Geſetzloſigkeit über 
terariſches Eigenthum fortbauert und ed den wuͤrtembergiſchen Barbareß⸗ 
en gefeglich erlaubt bleibt, auf bad Eigenthum ber Unterthanen anderer 
eutſchen Bürften förmlid, Jagd zu machen, kann ber Unternghmer eineh 
open Werks dem Publicum nicht alle die Grieichterungen und Annehmlics 
eiten kumenden, wie er ed bey giner peutfeen Nationals Gefeggebung,, die 
Int Sicherheit gewährte, allerdings Könnte, ‘ j 
i « 


— 





Dieſe neue ste Auflage erhält übrigens ben Haups s Titel: AL 
gemeine beutihe Keas: Ehcyclopädie, anb gut näher Be 
ihnung aus Calberons Eiferſucht u. |. w. nad) bee Sriesijgen Us 
Beriegung die Worte zum Motto: 
Mie fie der Verfaffer ſchrieb, 
Nicht wie fie ber Diebilahl dbrudte, 
Deſſen Müh’ if, daß er richte 
Andrer Mühe fletö zu Grunde, 
Weide die Herren Rachdrucker vieleicht nicht mit nachbrucken werben, eo 
fie es gleich in der Underſchaͤmtheit weit genug gebracht Haben, uns wen 
an fit) bann die Original: Kufläge left witd erfennen Laifen. 

Für bie — Ausbildung dieſer Sten Auflage it ıwbrigend von bem 
Untetpeihneten fo wiel_gefcyehen, taß er nabedeuttich fire Uerreziug 

Sioricht ,_ daS keine Nation ein Werk aufweiſen Lönne, welches biefem 
in angemeffenre enchclopaͤdiſcher Behandlung der wichtl. Gegeaſtarde. 
die den gebildeten Menſchen auf dem jegigen Standpunkte ber Cultur am 
fprechen; in Reichthum und Umfaſſung; in Brauchbarkeit fürd Leben; ir 
Intereſſe für beide Geſolechter und alle Stände und Lebensmertiitnle, 

leid Tomme Dean erwäge babti, daß es wohl das rmohlfruike Bad !n 
Ber It kann genannt werben, da felbſt der biebifche Nachdrucker, mt 
die Hälfte aller Koften, nämlik die Koften ımb die WMiben ter Yuzarkeb 
tung erfoart, und — gefahr s und ſorgenlos operirt, ben Band set 
un 1 — vͤder 3 Sn wohlfeiter erlaͤßt, als er der Drigiaal: Außs 
& 0 . * — = 

Eine ganz neue Ginletung, welde an ber bes erfien Ber 
des Kent, "ober die Entwickelung bed dohern ——— Litens in Europa, 
vorzüglih durch bie Literatur in ber neuern Zeit,” ben Gefichtspunkt, 
dus welchen des Wert näher zu beurtheilen IR, genauer feſt. 

Diefe neue ste Huflage wird über 2000 newe umb ganz nem außgear> 
Beitete "Artikel entfalten, fo daß dad Ganze als ————— d ber 
Taten iſt. Der Nachdruck Maklots iſt dagegen nach sten Auflage bes 
donnen , umb ob fih glei erwarten Täßt, daß er gleih nach der Gridek® 
nung der sten Auflage, unerachtet fie mil dem Priv — feines Königs 
verſeh , darüber herfallen werde, fo kann er feinem Nacheruck we⸗ 
nigftens deine Harravnie geben, indem davon bod ein Paar Bände nach 
der aften Auflage nachgedruckt 5leiben werben. Sch vertraue übrigens bet 
Ehre bed deutfchen Vaterlandes bie Erhakung meiner Rechte and meines 
Zigenthums an, da es bis jettt In Deutſchland dafür noch Teine Andere 
allgemeine Gewaͤhrleiſtung giebt und die Werheitungen der beutfden 
Bundes x Atte baruber feither ohne Erfolg geblieben, 

“es würde Äbrigend gegen die zahlreichen Be der ige» 
Auflagen ungerecht gehandelt feyn, wenn id nicht dafür EN es 
Ren dit rridıen Verbeſſerengen, Sufäge and neuer Artitel biefer neneg 
Auflage zuganglih wurden, 

Dis en Werk, wie bad Tonvetfationd-Periion, welches von bee 
Er ubhänot- und ſtets mit ihr fortfdjreften muß, nie einen 

ypus erhalten kann, begreift Jeder, Eine neue Auflage darf aljo immer 
inet vorherkegangenen, wenn fie töfen will was fie 1 foß, in ein®k 

enge von Artikeln, welche bie neuefte Zelt betreffen, nit mehr ähn: 
ich fen. 8 kommt dien, daß die Redaction durch ihre Forturuernie 
Beitiffiigung mit dem Werke gefteigerte Anfihten erhält und ihr vicle Ars 
titel bei_ einer neuen Auflage nicht meht in ihter erflen Ferin genagen 
Diefen Inconvenienzen, wenn ed fo zu nennen, kann nar durch Suppler 
mentbänbe bencanet werben, bie für die Beſider ber ältern Auflagen baß 
edesmalige wichtigſte Neue einer neum Auflage enthalten. Gin folchet 
upplememtband \ den Ich Hier Ne. 7. nennen mıll, wornach er au bes 
feilt votrden kann), der dad Neue der Afen Auflage enthält, is baber fie 
die Befiger der 1ſten, ten und zten Auflage auch bereits erfihitnen, zn» 
173, Boden fiaet) zu 2 Wlr. (3 5% Te &r.) anf Drudyapier, und m 
a Shi. 16 Br. {4 DI. ug Zr.) auf Schreibrapiet ge erhalten, und dur 
alle Buchhandlungen ru beziehen. — Dieter Eurplementband No. 7. wae 
and ft für die sehen: der gten Auflage aber natuͤrlich völlig enttchriid, 
da er bicg Für die Befitzer der Iften, uten und Zten Auflage entwerfes 
worden. Ze wird nun e nener Supplementband Pebrudt den id Ro.m. 
nennen wi, wornach er ebenfalls beftellt werben kann), welder für bie 
Wefiger der 1ſten, aten, gien und yten Auflage beflimmt, aber wieder 


[2 


ür die Kaͤufer der sten Auflage sans entbehrlich if, weit er zur a8 
Reue der sten Auflage enthalten wird, Der Preis wirb berfelbe ſeyn, 
te bei dem obengebadhten —— No. 1. Dieſe Supplement: 
Inde find übrigens auch für die Beſitzer ber Nachdruͤcke drauchhar. 

Auf diefe Wetſe glaube ich allen billigen Anſpruͤchen an mid) gerecht 
a werben ımb empfehle mid, bem geneigten Publitum freundlich. * 


Leipzig, den 15. October 1818. 
| 8. A. Brochaus. 





ze ’ IL. Fur 

Bon dem Werke, welches in dem Verlage bed Buchhaͤnd⸗ 
ers Brockhaus in Leipzig unter dem Zitel: Deutſche 
Tafhen » Encyelopädie *) erfcheint und aus 4 Baͤn⸗ 
ven mit so Kupfern befichen fol, ift fo eben der dritte 
Band, welcher die Buchftaben EN mit 12 Kupfern ent« 
yalt, fertig geworden. ine umftändlichere Anzeige von 
iefem Werke wird um fo nöthiger fenn, als daſſelbe häus 
ig aus dem Umſtande, daß es bei dem Verleger des viele 
yerbreiteten Sonverfationd = Lericons erfcheint, für einen Aus⸗ 
ug aus ‚diefem gehalten oder ald ein Merk betrachtet wird, 
as menigftens aus bem Gonverfationd » Lexicon hervorge⸗ 
zangen. Diefe. irrige Meinung erheifcht eine nähere Auss ” 
inanberfegung des Plans biefee Taſchen⸗-Encyclopaͤdie und 
Hne Angabe, worin fih ſolche von dem gedachten Lexicon 
interfcheidet. — Dee Geraudgeber der Taſchen-Eneyclo⸗ 
yäbie ift Herr & C. A. Haffe, Profeffor an der Ritters 
icademie in Dresden, der fih dazu mit mehren ruhmtichft 
yefannten Gelehrten, als den Herren Heufinger, Foͤr⸗ 
ter, Landsberg, Ficinus, und mehren Anderen ver 
junden bat. Die Rebaction des Gonverfationds Lericons 
bt nicht den geringften Einfluß aus auf die Redaction ber 
Taſchen⸗Encyclopaͤdie, und beide haben die verfciedenften 
Zendenzen, mie aus der folgenden Erpofition des Heraus⸗ 
zebers ſelbſt am beflen und deutlichſten wird abzuneh⸗ 
men feyn. — 





„Alles Wiſſen und Thun if Stuͤckwerk, wenn es nicht Innern Zu⸗ 
Geige bat: Dieſes gibt bem Wiſſen bie Einheit ber Oruͤnde und dev 
ebingahgen: bed Exrkennens, fo wie jede Regel für dad Thun aus Eines 
Girundregel und mit biefer zugleich aus jener Einheit bed Willens hervor⸗ 





ie oder Handbiblio 


2) — nl za sen a Gncyelor 
J 642 auf Natur und Kunſt, Staat und Kirdye, 


i et des Wilfensmwärpigften, 


fenfhaft und Sitte. In alphabetiiher Ordnung. Bier 
eille mit so Kupfern. : (3 heile find erihienen.) Mit dem 
Motto: Summa sequar ſastigia rerum Seber Shell koſtet = Ahlr, 
i3 h 3€ &r,) or a . ’ N 
3 


) 





et. - Der Umſchwung aller Ihätigteit des geiftigen Menſchen hat Daher. 
wie nur Cine Are, bie Natur, nothwendig auch nur Einen Birk 
punkt, die Wahrheit. Die beiden Pole der geiſtigen Bewegungen aber: 
der Giiebbau der. Erkenntniß und bie Gelialtung ve6 Ihuns, verkrürien 
ole Strablen, bie dem Mittelpunfte entitrömen, mit jedem trage ber 
Are, zu Ginem großen Gonneuringe, dem gelftigen geben ber 
Menſchheit. len Reichthum, den dieſes Leben in fih hält, zum 
ſchließt ein Dovpeltreis, Staat und Kirde ; ’ 

. Dir Verftann” bat den Reichthum bed geifligen Lebens zergsliedert 
und georonet. Gelehrſamkeit und Fleiß haben bus Einzelne finniid, beques 
zuiainmengeftelt, und fur das Bebuüͤrfniß vielfach aufgeſpeichert: zueri in 
MDeuticiiand; dann mit mehr Geſchick, obwohl mit minderer Kraft, iz 
ui hierauf mit glüdfiher Beredhnung des Bedürfnifſes ın des 

an e, beſſen welt ſich bierauf vorzüglich verfteht, in England. Seit 
Kuriem Baden bie, Deuticyen, mit Franeſen und Britten wetteirerad, ihr 
Werk wiederum Durgenenmen. Es begann In diefem Sabre bie greſe 
Grih: wrubet'fae Gnenclopädie; und fo ward in bemielten 
Jahre mit dem 10. Bande geendigt: bad encnclopäbiihe Hantwörterfud 
für bie gehilteten Stände, das mit feltenem Beyſall aufgenemmere, bis 
zur 5. Auflage ‚binnen kaum fieben Jahren, immer mehr in ſich vollendete 
Gonverfation 6,: Lericon Aalen außer den benden verſchitbdenen 
Zwecken; die biefe größeren Werte — jenes als ku Ahle der 
©-Ich-iamkert. und Kunſt an fi; biefes als ein vollitiändiger Inbegriff 
von allem, was die geivilige Bildung de 19. Jahrhunderts ausmacht, — 
ſich vorgefert haben, nieht ed noch erren dritten, ber nicht minder als 
Beitbebärfnig feron Idngt ın. England gefühlt wurde, und ber bafeitfl 
mebrere „„Zafchen = Encyclopädien‘ hervorgebrocht hat. 

Man will vor allen Dingen willen und bihalten das Nottmendiafte, 
das Wefentlihfte, Das Wichtigſte, mit einem Worte: das Wirfens:- 
würbigite., ..Xucdh der Unterrichtete, ber in ſeinem Fache unaufberiih 
— will' aus den uͤbrigen erfahren, oder nicht vergeiſen, was um 

8 Zuſammenhanges aller Faͤcher der Erkenntnis willen. gelernt werden 
muß und nie vergeffen iwerden darf. . - | : 

Gin: KIyhabet des Wiffen?d alle, ein Rceaifter ber 
Hauptbrgriffe, welches Plar und geträngt, mit Weglaffuug bes Bes 
onbern, ‘außer da, wo ed dem ißifiensrföthigen Geſtalt, Leben und Far⸗ 
e ercheilt, dem argen.värtigen Standpunkt der deutigen Kiteratur gemäß, 
Ales enthält, was fur die Grinnerung und bad weitere Nachdenten wid 
fig if, um das Ganze der Natur und bes Lebens, der Kunft und ber 
Wiſſenſchaft, des Saubens und der Eitte, in feinen Wurzeln zu erienaen 
und in feimr Verzweigung zu überfehen :- eine ſolche Danbbibliethet 
Red Viffenswurdiaften für das VBedurfniß Auer, bie ſchnell bie 
Haurtincen finden und die Glemente der Willens felthalten wollen, inös 
beſondere für folde, denen ed an Nüdern und SKenntnif der Literatur 
noch fehlt, — iſt gewiß ein zeitgemaͤßſes Werk, Nie wurde fo viel geles 
en. als jezt; aßer nie wurde aud die Zuit ber Lefer fo userfult und 

r Bi fo zerſtreut, als jest. Der Untunbige wirb erbrüdt von ber 
Maſſe ber Kesthtaiffe, bie von allen Selten feine Aufmerkſamkeit in Au 
fpruch nehmen; . oder. er fintt unter in ber Fluth von Zeitſchriften unt Zar 
geblaͤttern, die Ihn und fine Zeit mit fi fortreißen, baß er felten mor= 

en noch weiß, was er Ih ute Tieres gelc en bat. Darum wirb ber Weis 

indige Bei allem Leſen das Nöthige -feithelten und dad Wichtigſte unter 
Hauptbegriffen Da wouen. 

Fur diefe Abſicht it die oben genamte Tafhen-Encvclopäe 

t die Anneleat. Als ein Hülfsmagasın fir ben wiſſenſchaftlichen HSausbe⸗ 

darf enthaͤlt ſie aher aud) für da? weitere Studium die nöfhigen Rachwel: 

fungen der beiten und neueſten Cxhriften. te& Ins und Xuslandes. Die 

o Kupfer follen wiffenfhaftlihe Begriffe verfinnlichen,, ober merktwärbige 

eyſpiele darſtellen. Dater find fur tie Glemente der Botgnit 2, ber 
AnatoMmifz, dir Ehemie 4, der Heraldik 2, ber Sydroſta⸗ 
tie 1, der Elertricitäs 1, bed Galvanismus 1, ber Krv⸗ 
Rallifatton T, ter Mythologie eine brevfache, ber Mehanitı, 
der Pneumati® ı, ber Perfyective ss, ter Optik 2 Kurferta⸗ 
fein beſtimmt w. f. f. Die Artikel fersft enthalten in fahreicher Kürze, 
verſtaͤndlich und hinreichend, was jeder Gebiſdete davon wiſſen muf. Die 
Thierkupfer, bie techniſchen und andere Abbildungen machen bie Beſchrei⸗ 


* 


dr deutlich, wie der Klipdab, bie flie. 
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wagen degkwuͤrdi 


bed Werkes näher, 
ane des Gonverfattons s Lericond_ gan 
te unabhängig neben einander befichen. 
teller betannte Männer haben fi, | . 
um daſſelbe nach ber entworfenen Grundlegung 

Ine tieausgefchlofien , wozu vollländige Are - 
atiftifche, biograrhicch = hifloriihe, uber naturger 
tbehrlich finds eben ſo das 
Dagegen ſind aus fuͤhrlicher entwicken 
ftellt alle Kenntniſſe, die ſich auf da6 
ſt, der Kırdhe unb bed Staat 
unb ber Sitte, oder auf bas 5 
dieſes nicht auf, jen 
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Naturkunde and 
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bed Weſemlichen 
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sfach verſchlungenen 
ltnißmaͤßig iſt jebody 
der Sehnologie reicher ausgeſtattet, 
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nothwendig in einander greifen muß, 
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Zu dem vorftehenb Geſagten möchte noch bie Eigen; 
chuͤmlichkeit dee Nafchens Encyelopädie befonders und mie 
derholt herauszuheben fenn, daß fie bei allen ibren Arti 
keln auf die neueſten Schriften hinweif’t, wo weitere Bes 
lehrung zu ſuchen if, und daß fie eine Reihe von erläu: 
ternden Kupfern enthält, die mit großer Umiicht gewählt 
und trefflich geflochen find, welches beydes dem Gonver> 
ſations⸗Lexicon entbriht. Der neuefle Zte Band ent: 
Kalt ein Blatt zur Ertäuterung des Arttkels Mechanik; 
eine Doppels Platte über Menfhen-Racen; eine dreis 
fahe Platte über Mythologie; zwei Platten zur Ex 
laͤuterung des Artikels Optik; eine über Perfpective; 
eine über Pneumatik; die Abbildung des Riefen⸗ 
wegs; die Anfiht von Rom. 

Die 3 erfchienenen Bände find für 6 Thle. in allen 
Beutfchen Buchhandlungen zu erhalten. 





HL 


. D. J. ©. Rofenmäller’8. Handbuch eines allgemein 

faglihen Unterrichts in ber chriftlihen Glaubens⸗ und 
Sittenichte nah feinem chrifllichen Lebtbuche für die 
Zuge. : In 2 Zheilen gr. 8. Erſter Theil 1817. 
(XX und 442 ©) Die. Glaubenslepre, 
Zweiter Theil 1819. (573 ©.) Die Sittenlehre. 
Preis beider Theile 3 Rthtt. 12 Gr. oder 6 ZI 
18 Xr. Rhein. 


Auer Freunden und Beförherern ber Meligion glauben wir hohe Freube je 
machen, wenn wir iänen die vollſtaͤndige Grfdeinung eined Werts anlüns 
digen, welches von dem verewigten HKofenmwüäller berrapıt, einem 
anne, ber burch Lehre ae unh Beifriel zur Kenntni$ und Ber: 
kreitung des Adıten Ghrikenthums p fegenävoll gewirkt und ber Freunde, 
wiler und Verehrer allenthalben fo viele — Was dieſen Mann ald 
Religionélehrer am unvergeßlichſten macht, iſt feine von Allen anertasnte, 
Dielen beivunderte, von ze erreichte Babe, bie Religtensjehren, 
unbefhabet ber Grünblichteit, allgemein faßlich und verfäntiicdh 
yorzufragen , — eine Gabe, die er nidyt nur ſelbſt raſtlos übte, fonbern 
auch Andern mitzutbeilen redlich befliffen wer. eine Schriften jur Bil 
ung kuͤnſtiger Religionslehrer, fo wie feine homiletiſchen und Tatedyetiichen 
—— haben viel genuͤdt. Inſonderheit aber waren es feine Bor⸗ 
efungen über die populäre Dogmatik und Moral, mo er feine Meiflers 
{haft im populären Unterrichte am glaͤnzendſten darlegte und bie er um fe 
brauhbarer dadurch masbte, daß er ihnen fein fo fehr geſchaätes, fo als 
gemein verbeeitetes und in fo vielen äffentlihen Schulen emgeführtek 
chriftlihed Lebrbuch für die Sugenb zum Gtunte Irate, weldes 
er ba genau durchging, erllärte und zeigte, Wie es beim Unterrichte ger 
hosdhabt werben müfie Dieſe Vorleſungen wurben daher nit nur nor: 
züglid) werih gehalten und zahlreich befucht, ſondern er wurde oft 
und von vielen Seiten her aufgefodert, ihren Inhalt durch ben Drud bes 
annter und dadurch fein Lehrbuch ————— zu machen. Alleia 
Mangel an Zeit, fein Hobes LER, ere literariſche Arbiiten, vlelleicht 


‘ ) 


ad) Abneigung gegen abermalige Beurer tunn eined Werke, baB bereits 
urch bie wieberholten Beihäftigungen damit ben Reiz der Neuheit für ihn 
verloren hafte, ließ ihm nicht dazu kommen. Gin anonymer Brief, den 
* in dem lebten Jahre Teined Serens erhielt und in dem fi) ber gebilbete 
ınd religiöfe Geiſt einer ebeln Diutter ausſpricht, enthielt die Bitte ax. 
n,_ wenigfiend tie beim Religionsunterrichte zu gebrauchenben bibliichen 
pruͤche mit Erklärung heraudzugeben. Dieſer Brief beflimmte ihn, mit 
sinera dritten Sodne, dem Her Pfarrer zu Delsfhau, Ruͤckſprache zu 
zehmen und ibm den Antrag zur Uehernehmung biefer, feiner Meinung 
ach, allerdings verbienfllihen, Arbeit zu mahen. Als Ihn biefer an bie 
n feinen: Borlefungen über populäre Dogmatik und Moral hierzu ſchon 
'eihlidy vorhandenen Materialien und überhaupt an die ſchon oft an ihn 
rgangent Bitte erinnerte, diefe Vorlefimgen burh ben Drud gemeinnügis 
ver zu maden, mit der Bemerkung, daß bie Erfüllung biefer Bitte au 
te ber im Briefe geäußerten in ſich ſchließen würbe, ſo zeigte er fi dazu 
ogleit "bereitwillig unter der Bebmgung, daß fein Sohn die Bearbeitun 
es Werkes für den Drud übernähme,- worauf er biefem, ber fih mi 
Sreuben dazu verfland , die bahin gehörigen Handſchriften zu biefem Imede 
imbanbigte. Der bald nachher erfolhte Jod ded verehrten Greiſes, fo 
vie die viele Mühe und Sorgfalt erforbernde Uebertragung der fa oft übere 
rbeiteten und verbefferten Handſchrift In eine zum Abbrutt geeignete , vers 
iÖgerte bisher die (Erfheinung des Werkes. Gegenwärtig iſt ed vollſtaͤn⸗ 
ig unter dem Titel erihienen: D. Johann Georg nen &ller’& 
Dandbuch eines allgemein faplihen Unterrihtä in ber 
sa en Blaubend= und Sittenlehre na feinem 
hriſtlichen Lehrbuce fürbie Jugend. Dad Werk beſteht auß 
wei Octapbänden, teren erfterer die chriftliche Glaubens z und ber andere 
te chriftlihe Eittenlehre abhantelt. Die Abficyt des Verfaſſers war, 
practiich zu zeigen, wie bie Lehren ber chriltlichen Religion aligemeisb faßs 
lich vorgetragen werben koͤnnen. Gr liefert daher einen Gommentar zu feis 
nem chriftlihen Lehrbuche für bie Zugend, in melden: ber Tert deſſelben 
nebft ben biblifchen Stellen zergliebert, erläutert und weiter ausgefuͤhrt 
wird, nebſt efogeftreuten Bemerkungen und Winken für tiefer benkende und 
elle Kenner ber Religion überhaupt, fo wie für künftige Religions 
ehrer indbefondere. Es finden hier alfo diejenigen, weldye als Prebiger, 
Schullehrer, Erzieher, Vaͤter oder Mütter "Religion faßlich Ichren 
tollen, ein vollftändiges Handbuch — fü wie bietenigen, die als denkende 
Sreunde der Neligion Über den einft in der Jugend erhaltenen Religionduns 
terricht hinausgehen und u. gruͤndlich Ternen wollen, ein unterrich⸗ 
kendeß Lehrbuch; gelehrte eologen werben nicht ohne Intereſſe leſen, 
wie einer der Wuͤrdigſten und Erfahrenſten aus ihrer Mitte über manche in 
unfern Tagen sur Sprache gebrachten theologiſchen Gegenſtaͤnde dachte 
Ongelehrte kalen aber mit Verwanderung wahrnehmen, wie viel > beb 
der ſchon Im Lehrbuche ſo faßlichen und vollftändigen Darftelung der Reli⸗ 
tondlehre gleichwohl noch denken und lernen laffe; wer dad Lehrbuch ſelbſt 
efigt und gebraucht, erhält Hier einen Schläflel, ber ihn tiefere Blicke in 
ben geſchickt angelegten und forgfättig ausgeführten Bau des Ganzen thun 
sınd ihn unter dem Gewände des Leichteften und verſtaͤnblichſten Wortrages, 
leichwohl eine in firenger Ordnung, Kurze und Gruͤndlichkeit entworfene 
tippe eines religidfen Unterrichts entbedten Iaffen wird; — wer hingegen 
Bad Lehrbuch nicht befipt, erhält ein Buch, welches auch ganz frei umb 
2nabhängig von jenem betrachtet und gebraucht werden kann, Der Name 
Ines wärbigen Verfaſſers, der gemeinnügige Zweck und Inhalt dieſes 
erkes, fein fo wohl aufgennmmener Vorbote — dad Lehrbuch, endlich 
ſelbſt daB religioͤſe Webürfniß unferer Zen, wo ein rein biblifher, klarer, 
nuͤchterner Religionsunterricht um fo nötbiger, als feltener au werben 
ſcheint: — Alles dies vereinigt fih, es zu einer, wie wir hoffen, füe 
Biele willkommenen Erſcheinung zu machen. 


Leipzig, dem 15: September 1818. 
i 3. 4. Brodhauß, 
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Sm Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen, und in allen Bit 
Banblungen zu haben: 


Shakſpeare's Schaufpiele, überfest von Fe: 
hann Heinrih Voß, Und deffen Soͤhnen, SHeinud 
Voß und Abraham Voß. Mit Crläuterungen. 
ge 8. Erſter Band. 3 Thlr. (5 I. 24 Ir) Dis 
fee Band enthält: der Sturm: der Sommers 
nahte s Zraum; Komeo und Sulta; (ale 
drey von Johann Heinrih Voß;) Viel Kärs 
men um Nichts (von Heinrich Voß). 


User die Ericheinung eimer neu:n Verbeutfhäung bed That: 
fveare, fo viel es auch ſchon perdienitvole Verſuche in Hinfſdt Meier 
hoͤchſtſchwierigen Aufgabe der Uebericgunastunm geren mar, kang mer fi 
don an ſich ſelbſt um fo mehr freuen, je menr von tem großen erzitden 

ichter dasjenige ailt, was die Portugie ſen ihrem Canmoens auf das Greb⸗ 
mal ſchrieben, es ſei erlaubt ihm zu uberieken, aber vom <ctiär:i men 
lauot , ihn jemald gung zu erreichen. — Alein nch aroßer mus erne 
Biveifel das dieſem linternchnien zuzuwendende Bertrauen ſeyn, da an der 
Spitze deſſelben ein Mann ſteht, der die Verdeutſchuang klaſſtticher Tioter 
zur hochſten Kunſt erhoben hat, und davei den eigenen krajtigen Dicter 
geiſt, unter dem Geſetze wortlicher und metriſcher Treue, To viel gie mog⸗ 
ih au beweaen weg. Wo iſt es ihm, urteritupt von der Verandt 
ſchaft bed Enclifden mit dem Deutiden auch bier in dieſem erſten Sorile 
bei Ueberſezung des Sturms, des Sommernad:ts = Traums, und von 
Romeo und Qulie, gelungen, ben großen Written, nicht nur m 
Schwunge felner kuhnen humoriſtiſchen Fhantafie, ſondern auch im ſeiner 
ausdruckövollen Wortſtellung, in ſeinem den Gedanter immer arçemeſſenen 
jambiſchen Gange, ja bis au ben Wort-, Keim: und Einsempielen und 
ſogar ten Alliterationen hinab fo hiſtoriſch treu darruſtelen, als es im 
einer fremden Sprache vielleicht moglich ſeyn durite. WKrydeint bier auf 
Shakſpeare nun mitunter einmal rauh, ungesläatiit, erem neun veriri⸗ 
nerten Geſchmacke nicht immer angemeſſen, ſo wur darin jeder Untertich— 
tete das von und entferntere Zeitalter des Originelgenies erdennen, gedies 
gene Ueberſetzung von weitläufiger Umſchreirung cder Beardeitaurg ıu unter— 
ſcheiden wiſſen, und der geubte, mit der wehren Wort: des deutcen Scols 
vertraute Leſer wird dabei noch mehr Leiootigkeit und Natürrlic teit im Fans 
sen genonmen finden, als ſich bei lo virlen zu wuenwinter'en &duvirrtigz 
Reiten erwarten lief. Die jungeren Herren Voß, ebenfels als icon 
gewundie und mit Shakſpeare's Geiſte innig vertraute Soctſreare'saterſezer 
bekannt, haben zwar ihrem Bater den erſten Platz in dieſem Feide der 
Ehre mit ruͤhmlicher Veſcheidenheit überlaſſen, wie ſich denn in beim 
erſten Theile nur das uhitipiel: Kiel Larmen un Nichts, von Herra 
Heinrich Bofß dem jüngern befindet — indeſſen vertinden ſie ihre Bemu⸗ 
hungen mit der väterliden im Geiſte ihres würdigen Barets. Herta Hein⸗ 
rich Voßens des ungern gehaltyolle Vorrede uber die oft vertannte dihz 
terifche Kunit des Sharſpeare tragt viel dazu vey, ben Leſer auf den tichs 
tiaen Standpunkt zu fieiien, und ebenoctieiben gelerrte trit:fjche Griuuies 
zungen geben Auskunft über die aum Berſtaneniß des Gruaiials zu wılem 
nöthigen antiquaviicıen oder literauden Gegeuſtande, user Die cit von 
Malone abweichenden Lebarten, und nioet ſerlen uber manc. betannte Ei: 
genheiten des außerdem hier noch mit aiiertlumlihen Ausdrucen und pi 
fenden Provinzielismen kunſtlich bereiherten Styls der velerlid:ica Leberſe⸗ 


.In der jeglaen Michaelis: Diefle eridieint der zweyte Vand, weicher 
enthalten wird: Der Kaufmann von Veneiig, von Ichann Hemumch 
Voß; Maus fur Mans, von Abrenam Hop; Was int wollt, von 
Joh. Deint. Voß; ver Liebe Muͤhe umjonft, von Heinrich Bop, 


Leipzeig, im Detober 1818. 
F. A. Brockhaus. 


£iterarifche Anzeige, 





In der zweyten Hälfte des Jahres 1818 erfchienen 
in der Buchhandlung Brodhaus in Leipzig 

. folgende neue Schriften, die in allen Deutfchen 

. Buchhandlungen zu den dabey bemerkten Preifen zu’ 
haben find. ! 


Byron (kord), Manfred; Trauerfpiel. Deutſch von Adolph 
Wagner. Mit gegenüber gebrudtem Originaltert. 8. 
ı Thlr. 12 Gr. (2 Fl. 42 &r.) 

Calderon de la Barca, Schaufviele. Weberfcgt vom Sreis 
bern Ernſt F B. ®. von der Moelsburg. ır Theil ente 
halt: 1) Es if Tihlimmer als es wars 2) Ss iſt beſſer als 
es war. 8. 2 Thlr. (3 Fl. 36 &r.) 

Converſations-Lexicon, ober Handwoͤrterbuch für bie 
gebildeten Stände, ıc. or Band, 30:3. 8. (zurım, an, 

gn und un Auflage paffend und als Reſt; einzeln wirb dieſer 

. Band abgelaffen zu ı Ihle. 6 Er. [2 Ft. 15 &r.]) 

— — fünfte Originalausgabe, ſ. Real. Encyclopaͤdie. 

Ennemoſer (D. Joſeph), der Magnetismus, nad) der allſei⸗ 
tigen Beziehung feines Weſens, jriner Erſcheinungen, Ans 
“wendung und Enträthielung, in einer geſchichtlichen Entwick⸗ 
Iung von allen Zeiten und bei allen Völkern wiſſenſchaftlich 

dargeſtellt. gr.8. 3 She. (5 Fl. 24 &r.) 

serich (Prof. I. S.), Literatur der Philologie, Philofophie 

- und Pädagogik, feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
bis auf die neuefte Zeit, ſyſtematiſch bearbeitet, und mit 
den nöthigen Regiftern verfchen. Aus des Berfaffers Hands, 
buch der deutſchen Literatur befonders abgedruckt. Neuer 
unveränderter Abdruck. gr 8. ı Thlr. 6 ®r. (2 %:. 15 &r.) 

— — Literatur der Theglogie, feit ber Mitte des adjts 
zehnten Jahrhunderts bis auf die neuefte Zeit. (u. f. m. 
wie vorfichend). Neuer unveränderter Abbrud. gr. 8. 1Thlr. 
6 Sr. (2 3. 15 &r.) " 


& 


Sismondi, (IJ. €. £. Sımonbe de), bie Literatur Yes 
dlichen Europa. Deutſch herausgegeben und mit Anmer: 
ungen begleitet von 8. Hain. Zweyten (und legten) Bandes 
Zu sv as legte) Abtheilung. gr. 8. 1 Ihle. 12 Gr. (2 ZU 
42 T 

Staatswirthfhaft, die, nah NRaturgefegen. gr. 8, 
2 Thlr. (3 Hl. 36 &t.) 

Greffens (Zenrich) Garicaturen bes Heiligſten. In zwey 

Theilen. Erſter Theil gr. 8. 2 Shle 12 Gr. (4 BL 30 &k.) 

Zafhen sEncyclopäbie, deutſche, obez, Dandbibtiothel 
des Wiffensmwürbigften,, in Hinfiht auf Ratur und Kunſt, 
Staat und Kirche, Wijfenfhaft und Sitte. In alphabetie 

ſcher Ordnung. Bier Theile mit 50 Kupfern. 3x Theil 
2 — NR. mit 12 Kupfern. 2 Ihle. (3 Fl. 36 &r.) 

Taffo's (Torquaro) Leben und Gharakteriſtik, nad Gin; 
auene bargefteilt und mit ausführlichen Ausgaben: Berzeide 
nijjen feiner Werke begleitet von D. F. A. Ebert. 8. ı 
Ihr. 8 Gr. (2 Fl. 24 £r.) 

Urania. Taſchenbuch auf bas Jahr 1819. Reue Folge, er⸗ 
fier Sahraang. Mit ſechs Kupfern. 2 Ihle. (3 Fl. 36 &r.) 
(Sroße Ausgabe mut Kupfern vor ber Schrift 3 The. 18 Er. 
(6 gl. 18 ir.) 

Denturini(D. Carl), Rußlands und Deutſchlands Befreiungs- 

—kriege von der Franzoſen-Herrſchaft unter Napsleon Buo⸗ 
naparte in den Jahren 1812 — 15. (und legter) Theil. 
Der Krieg in Kranfreih 1815 und End - Refultate. Weit 
7 Kupfern. gr. 8. 2 Thlr. 15 Gr. (4 Fl. 48 £r.) 

Werner ($. £. 3.) Der vierundzwanzigfie ——— Tragoͤdie 
in einem Act. Zweyte Ausgabe. kl. 8. 13 Sr. (1 SL 21 &r.y 
und Ausgabe mit einem Zitelkupfer ı Thle. (1 51. 48 £r.) 

Wolfert (D. und Prof. R. Chr.), Zahrbädher für den Le⸗ 

‚ bens: Magnetismus, ober neues Askläpicion. Allgemeines 
Beitblatt für bie gefammte Heilkunde nad) den Grundfägew 

des Mesmerismus. Erſten Bandes zweytes Beft. gr. 8. L 
Thlr. (1 5. 48 &r.) 

Beitgenoifen. Biographien und Charakteriſtiken. Drit⸗ 
ten Bandes vierte Abtheilung und vierten Bandes erſte umb 
zweyte Abtheilung (XII — XIV.). gr. 8. Jede Abthei: 
lung ı Thlt. (1 5% 48 &t.) 
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(Preis diefes Hefts: auf Drudppr. zı Thlr. oder ıfl. 48 kr., 
auf Schreibppr. ı Thir. 12 gr. oder a fl. 42 kr., und auf Ber 
linppr. 2 Thlr. oder z fi. 36 fr.) 
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Einladung. 


De Unternetzmen, weldes "bie Lebensbilder ausgezeichneter Seit 
gen oſfen tarzuftellen verſucht, ifl von ber Art, daß es nur bırd 
ein Eräftiges und ſichres Witwirken. vieler geiſtreicher und erfahr- 
ner Männer aebeihen kann. Es werben r Alle, die baffelbe zu 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingelaben, 
mit ihren Beitraͤgen ein Werk De NE en bas für die Zeitge⸗ 
ſchichte nit unwichtig werden Tann. Für alle Einftige Zpeilnch- 
mer follen bier die Hauptaefiditäpuncte bes ganzen Unternehmen®& 
Sangebentet werben, wie jie in einer ausführlidern Anfünbigung 
bie von * Verlagshandlung unentgeldlich ausgegeben wird, ent⸗ 
alten ſind. 
Mit „Zeitgenoſſen“ bezeichnen wir kebende und Ver— 
ſtorbene, bie unſrer Zeit angehört, in derſelben gewirkt haben. 
Als Grenzpunct nehmen wir bad Jahr 1739 (wahrkaft den Anfang: 
einer nerven Zeit!) an, -dergeftait, daß denkwuͤrdige Menſchen⸗ 
kebeh, bie nah jenem Sahr bervorleuditeten, (ob aud; ber grör 
Here Theil ihrer Dauer nod emer frägktn Zeit augehoͤre) noch da⸗ 
zu'gerechnet werden. Br 

Nicht anf das Vaterland nur bejchränfen wir den Plan. Was 
als eine große. feltne Erſcheinung innerhalb biefer umirer Zelt bei 
irgend einem Volke fi bemerkbar madıte, findet unter ‚unferm 
Zeitgenoffen feinen Plag. ; 

Das Unternehmen ift aber an fi To umfaffend,, daß (weil wir 
"nicht ein endlofes Werk beginnen woſſen) nofhwendige Grenzen au 
Mm Hinſicht der Wichtigkeit der Hier abzubildenden Zeitgeneſſen, und 
Bir Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunegmen find, fifteres 
ſtellt werben muͤſſen. 
WMaͤnner ımd Frauen follen es ſeyn, die der Welt ſchon befannt 
find, die in einem größern Kreife bebeutend und wirffam waren 
ober find, auf irgend eine Veiſe, burd ihre Stelhmg in ber Ser 
fellſchaft, durch ımgenteinen Geift und weitverbreitete Wirkſamkeit, 
durch ihre Meiſterſchaft in einem Zweige des Lebens, Yurd große 
Zugenden ober Irrthuͤmer, bervortraten. Cie mäfen im eincz 
Bffenttidgen eben eine ſichtbar aefhihtlihe Beziehung zu ihrer 
Zeit. ihre Biographien mälfen wirklich für die Zeitgeſchichte ei:ze 
dhere Bebeutiamfcit haben, und es bleiben daher ſolche, ob and 
noch fo erfreuliche Erfheinungen, bie in flillen Verborgenbeit da⸗ 
Bin wandelten, von unferm Plan ausgeichloffen. 

Wir werben alfo vorzäglid große Staatsmärner, Kelbferrn 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiffenihaft, 
‚(nicht bloße Schriftfteller oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ge 
. Fhäfftemänner, — auch Frauen, die in einem größern Kreije witk⸗ 
ten, darzuſtellen verſuchen. 

Solche Zeitgenoſſen ſollen mit geſchichtlicher Treue, im ädteh 
GSeiſt der Biographie, nad ihrem Außern und innern Leben, (fo 
weit der Forſcher einzubrinaen vermag!) mit bem mäglichft tiefften 
Ergreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, gefhildert werden, Wohlges 
troffene Schattenbilder,, die do dem hellen Auge mehr als Schat: 
ten, bie wahrbaftes Leben vorüberführens wo es moͤglich iſt, im 
ausgeführten Gemälden, jedes wenigſtens in fühern, treffenden 


+ 


— 


J N 
Rräriffen, die den Wehfcen zefdinen wie er war oder iſt, wide 
fo viel es geichehen Tann, aud wie er ward; die das Menidlidie 
in feiner Vollendung oder in offenfundiger Veritrung durchſchauen 
laffen; — das iſte, was wir zu erreichen wänfden. Wir wol⸗ 
len das Leben ber Zeit, ber Menfchheit, diefer Zeit, in der engvers- 
bundenen Seite ber einzelnen Menidien, in denen das, was man 


den Beitgeift nennt, ſich in feiner manntgfaltigen Geſtaltung Klar”. 


und anſchaulich fyiegelt und ausbrädt, barftellen. 

In diefer Hinfiht würden auh Selbfibiographien, bie 
aber biefen ſinnvollen Namen wirklich serdienten, und alſo mehr 
enthalten müßten, als eine Skizze des Außern Lebenslaufs, die mit" 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbſterkenntniß und mit 
fihrer Hand, das eigne Leben eines ausgezeichneten Beitgenoffen, 
der Gang feines Griftes und bir Entwickelung feines Schickſüls 
abbilbeten, uns hoͤchlich wilkommer feyn. a 

Es ift aber befonders zu wünfdgen, daß die Herten Mitarbeiter 
berg ächthiſtoriſchen Seſichts punct überall feſthalten, recht eigentlich 
geſchichtliche Darſtellungen bearbeiten, und mehr durch 
getreue Abbildung, als durch Refte,ton und Raifonnemens, die Lefer 
auf den rechten Standpunct firlien, aus dem die Beitgenoffen ans 
zufeden find. 


Alle Beiträge dieſer Art, durch die Sefinnung- ber. Einfender: 


ng wird, mit Dank zu gewiffenhafter Benugung auf⸗ 
Li 
” ‚die Redaftion 

* FE; 


Zufat des Untern ehmers: 


Alle 2 Monate etwa wird van den„Zeitgenoſſen“ eine Abtheb- " 
Img von ohngefähr 12 Bogen erfcheinen, deren Preis in Regel ı Thlr. 
oder.ı fl. 46 fr feon wird, und bei Rärkerer Bogenzahl eintge 
gar. mehr. (Eremplore.auf Schreibpapier koſten die Hälfte mehr, 
und Gremplare auf Belinpapier bas Doppelte) — Bier ſol— 
es Abtheilungen bilden einen Ban. - Mit ſechs Bänden wird das 
ganze Wert, oder doch eine er ſte Folge deffeiben geſchloſſen, und 
mit einem General: Repertorium begleitet werben. 


Ale Beiträge zu den „3.@.” find — auch unfrankirt — an 
Anterzeichneten einzuſenden: = 


Saͤmmtliche deutſche Buchhandiungen in und. außer Deutfde- 


kand find im Stande, biefes Wert puͤnctlich zu liefern. 


keipzig. 
. EX. Brock hausf. 
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(Preis diefes Hefts: auf Drudppr ı Thlr. ober 1 FL. 48 Ar., iS 
auf Schreibpp. i Ihlr. 12 gr. oder 2 Fl. 42 Xr., und auf VJe⸗ 
linppr. 2 Zhlr. oder 3 Fl. 36 Xr.) 32* 
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Einladrng. 

$ A353 Unternehmen, welches die Eebensbilber ausgezeichneter Zeit: 

j offen barzgfteßen verfudyt, iſt von der Art, bag es nur durch 
AÆM rin kräftiges und ſichres Mitwirken, vieler geiſtreicher und erfahr⸗ 
nee Männer gedeihen kann. Es werben daher Alle, die daſſelbe zu 
. reihen vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingelaben, 
u Milk ihren Beiträgen ein Wert zu unterſtützen, bas für bie Zeitge⸗ 
Fr fchichte nicht unwichtig werben Tann. Kür alle Fünftige Theilneh⸗ 
"mer follen bier bie Bauptgefigtepuntte bed ganzen Unternehmens 

“. andedeutet werden, wie Tie in einer autführlihern Anfündigung, 

. „bie von ber Nerlagshandblung unentgeldlih ausgegeben wird, eni« 

- halten find. | 

a 2 Mit „Beitgenöffen‘ bezeichnen wir Lebende und Bas _ 
ftorbene, Die unfrer Zeit angehört, in derſelben gewirkt haben. 
As Grenzpunkt nehmen wir bad Jahr 17389 (wahrhaft ben Anfang 
einer neuen Zeit!) an, bdergeftalt, daß denkwuͤrdige Menfchen 
eben, bie nady jenem Jahr hervorleuchteten, (0b aud ber groͤ⸗ 
here Theil ihrer Dauer nog einer fruͤhern Zeit angehoͤre) noch da⸗ 
zu gerechnet werden. — 

Richt auf das Vaterland nur beſchraͤnken wir den Plan. Was 
als eine große, feltne Erſcheinung innerhalb diefer unfrer Zeit bei 
irgend einem Wolke fi bemerkbar machte, findet unter mierr 
3eitgenoffen feinen Plap. | 

| Das Unternehmen ift aber an fi fo umfaffend, daß (weil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen aud 
in Hinſicht der Wichtigkeit der hier abzubilbenden Zeitgenoflen , und 
die Bedingungen, unter welchen fie bier aufzunehmen find, feige 
ſtellt werben muͤſſen. 
Männer und Frauen ſollen es ſeyn, bie der Welt ſchon befannt 
find, die in einem größern Kreife bebeutend und wirffam waren 
„ ober find, auf irgend eine Weife, duch ihre Etellung in der Ge⸗ 
fellfhaft, duch ungemeinen Geiſt und weitverbreitete Wirkiamleit, 
durch ihre‘ Meifterfpaft in einem Zweige bed Lebens, durch große 

Zugenden ober Irrthuͤmer, hervortraten. Sie muͤſſen in einem 

öf entlichen Leben eine fihtbar gefchichtlihe Beziehung zu ihrer 

Bit, ihre Biographien muͤſſen wirklich für bie Zeitgefchiehte eine 

. höhere Bedeutſamkeit haben, und eö bleiben daher folhe, ob auch 
- noch fo erfreuliche Erfcheinungen, bie in flüler Verborgenheit da⸗ 
- "Jin wanbelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 
Wir werben alfo vorzüglich große tautemänner, Feldherren 
. unb Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiſſenſchaft, 
WMicht bloße Schriftitelter oder fogenannte Gelehrte), ungemeine (Ges 
fhäftemänner, — auch Frauen, die in einem größern Kreife wirt. . 
. ten, barzuftellen verfuchen. 
„Sole 3eitgenoffen Tollen mit geſchichtlicher Treue, im ädhtem 
Seiſt ber Biographie, nach. ihrem Außen and innern Beben, (fe 
: weit ber Forſcher einzubringen vermag!) mit dem möglichft tiefften 

Grgreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, gefchildert werden. Wohlge: 

teoffene Schyattenbilder, die doch dem hellen Auge mehr. ald Schat⸗ 

ten, bie wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es möglich iſt, im 

ausgeführten Gemälden, jedes wenigftens in fidern, treffenden 


\ [ U 


Umeiffen, bie den Menſchen zeichnen wie er war ober ift, und, 
fo viel e8 gefhehen Tann, aud) wie er warb; die das Menſchliche 
in einer Vollendung ober in offentundiger Verirrung durchſchauen 
laſſen; — das iſt's, was wir zu erreihen wünfhen. Wir wols 
len das Leben der Zeit, der Menfchheit, dieſer Zeit, in der engver: 

‚bundenen Kette der einzelnen Menfhen, in denen bas, was man 
den Zeitgeift nennt, fi in feiner wannigfaltigen @eftaltung Far 
und anfchaulich fpiegelt und ausbrädt, barftellen. 

In diefer Hinfiht würden auh Selbſtbiographien, bie 
aber Siefen finnvollen Ramen wirklich verdienten, und alfo mehr 
enthalten müßten, als Eine Skizze des äußern Rebenelaufs, bie mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbſterkenntniß und mit 

" fihrer Hand, das eigne Leben eines ausgezeichneten Zeitgenoſſen, 
ben Bang feines Beiſtet und bie Entwickclung feines Schickſals 
abbildeten, uns hödlich willlommen feyn. 

Es iſt aber befoubers zu chen, daß die Herren Mitarbeiter 


den aͤchthiſtoriſchen Geſichtspunkt überall feſthalten, recht As 
& 


geſchichtliche Darftellungen bearbeiten, und meh 


getreue Abbildung, ala durch Reflerion und Roifonnement, die Les 


fee auf den rechten Standpunkt ftelen, aus dem bie Zeitgenoſſen 
anzufehen find. 

Alle Beiträge biefer Art, durch die Befinnung ber Einſender 
ſelbſt verbürgt, wird mit Dank zu gerpiffenhafter Berutzung aufs 


‚nehmen _ j 
U die Redaktion. 
4 — * 
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Zufaß des Unternehme rg, 


Alle 6 Wochen etwa wird son den „„Beitgenoffen‘ eine Abtheis | 


lung von ohngefähr 12 Bogen erfcheinen, deren Preis in Regel ı Thlr. 
ober 1 Fl. 48 Er. ſeyn wird, und bei ftärkerer Bogenzahl eirlige 
gar. mehr. (Exempiare auf Schreibpapier koſten die Hälfte mehr, 
unb Sremplare auf Belinpapier bad Doppelte.) — Bier. folder 
Abtheilungen bilden einen Band, Mit fehs Bänden wird das 


ganze Werk, oder doch eine erfte Folge deffelben gejhloffen, und 


mit einem General s Repertorium begleitet werben. 


Alle Beiträge zu ben „Z. @. find — auch unfrankirt — an 
‘Nnterzeichneten einzufenden. 


Eämmtliche deutfhe Buchhandlungen in und außer Deutfchs - 


land ſind im Stande, dieſes Werk puͤnktlich zu liefern. 


Leipzig. a j 
— F. A. Brockhaus. 
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auf Schreibpp. ı Thlr. 12 gr. oder 2 El. 42 &r., und auf Bes 
linppr. 2 Zhlr. ober 3 Kl. 36 &r.) 
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Cinladbung. 


Das Unternehmen, welches bie Lebensbilber audgezeicdhneter Zeit; 
. genoffen darzuſtellen verfücht, ift von ber Art, bap es nur bar 
ein Träftiges und ſichres Mitwirken vieler geiftreicher und erfaßr: 
ner Männer gedeihen Tann. Es werben baher Alle, die daſſelbe zu 
bereihern vermögen, bierbuch vertrauend und dringend eingelaben, 
mit ihren Beiträgen ein Wert zu unterflügen, bas für bie Zeirge: 
ſchichte nicht unwichtig werben kann. Für alle kuͤnftige Theilnch⸗ 
mer follen hier die Hauptgeſichtspunkte bes ganzen Unternehmens 
andebeutet werben, wie fie in einer ausführlichern Ankünbigung, 
u —— Rerlagshanblung unentgeldlich ausgegeben wird, ent⸗ 
alten ſind. 

Mit „Zeitgenoſſen“ bezeichnen wir Lebende und Ber⸗ 
ſtorbene, die unſrer Zeit angehört, in derſelben gewirkt haben. 

. As Grenzpunkt nehmen wir bas Jahr 1789 (wahrhaft ben Anfang 
einer neuen Beit!) an, bergeftalt, daß denkwuͤrdige Menfhen: 
leben, die nad) jenem Bahr hervorleudteten, (ob auch ber groͤ⸗ 
Bere Theil ihrer Dauer noch einer feähern Zeit angehöre) noch bas 
'zu gerechnet werben. . 

Nicht auf das Vaterland nur befchränlen wir den Plan. Was 
als eine große, feltne Erſcheinung innerhalb biefer unfrer Zeit bei 
irgend winem Volke fi bemerkbar machte, findet unter unfern 
Beitgenoffen feinen Plag.. 

Das Unternehmen ift aber an fid fo umfaſſend, daß (weil wir 
‚nicht ein’ endlofes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 
in Hinſicht der Wichtigkeit der Hier abzubilbenden Zeitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunehmen find, feſtge⸗ 
flellt werden muͤſſen. i 

Männer und Frauen follen es feyn, die ber Welt ſchon befannt 
find, die in einem größern Kreife bebeutend, und wirkfam waren 
oder find, auf irgend eine Weife, buch ihre Etellung in ber Be: 
ſellſchaft, durch ungemeinen @eift und weitverbreitete Wirkſamkeit, 
duch ihre Meifterfhaft in einem Zweige bes Lebens, durch große 
Tugenden ober Irrthuͤmer, hervortraten. Sie müffen in einem 
dffentlihen Leben eine fihtbar gefchichtlidhe WVeziehung zu ihrer 
Zeit, ihre Biographien muͤſſen wirklich für die Zeitgeſchichte eine 
Höhere Bebeutfamkeit haben, und es bleiben daher folhe, ob aud) 
noch fo erfreuliche Erfcheinungen, die in fiiller Berborgenheit das 
din wanbelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 

Wir werben alfo vorzüglich große Gtaatömänner, elbherreh 
und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunft und Wiſſenſchaft, 
(nicht blo Sariftkeie oder fogenanmte Gelehrte) ‚-ungemeine Ges 
ſchaͤftsmaͤnner, — audy Frauen, bie in einem größern Kreife wirt 
ten, barzuftellen verfuhen. — N 

Solche Zeitgenoffen follen mit gefchichtliher Trene, im aͤchten 
Geiſt der Biographie, nah ihrem aͤußern und innen Leben, (fo 
weit.der Forſcher einzubringen vermag!) mit bem möglichft tiefflen 
Groreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, geſchildert werben. Wohlge⸗ 
troffene Schattenbilder, die doch bem beilen Auge mehr als Schat: 
ten, bie wahrhaftes Leben voräberführen; wo es möglid if, in 
ausgeführten Gemälden, jedes wenigftens in fihern, treffenden 


, 
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..  Mmeiffen, bie den Menſchen zeichnen wie er mar ober ift, und, 
- fo viel es gefhehen Tann, aud wie er warb; die bas Menfchlide 
in einer Bollenbung ober in offentundiger Verirrung durchſchauen 
laſſen; — das iſt's, was wir zu erreihen wuͤnſchen. Wir wol⸗ 
len das Eeben der Zeit, ber Menſchheit, dieſer Zeit, in ber engver- 
bunbenen Kette der einzelnen Menfchen, in denen bag, was man 
„ven Zeitgeift nennt, fi in feiner mannigfaltigen Geflultung Elar 
und anfhaulid fpiegelt und ausbrüdt, barftellen. 
In diefer Hınfiht würden auh Selbftbiographien, bie 
aber biefen finnvollen Namen wirklich verdienten, unb alfo mehr 
- enthalten müßten, als eine Skizze des Außern Lebenslaufs, bie mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Eelbfterkenntnig und mit 
fiyrer Hand, das cigne Leben eines ezeichneten Z3eitgenoffen, 
den Gang feines Geiſtes und die Entwickclung feines Schickſals 
abbildeten, uns hoͤchlich willkommen feyn. 
Es iſt aber defonders zu wünfchen, daß die Herren Mitarbeiter 
din aͤchthiſtoriſchen Geſichtspunkt überall’ fefthalten, recht eigentli 
geſchichtliche Darftellungen bearbeiten,. und mehr bur 
getreue Abbildung , als durch Reflexion und Raifonnement, bie Les 
.fer- pe ag — Standpunkt ſtellen, aus dem bie Zeitgenoſſen 
anzuſehen ſind. 
Alle Beiträge dieſer Art, durch die Geſinnung ber Einſender 
ſelbſt verbuͤrgt, wird mit Dank zu gewiſſenhafter Benutzung auf⸗ 


nehmen 
— die Redaktion. 
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Zuſatz des Unternehmers. 


Alle 6 Wochen etwa wird von ben „Beitgenoffen‘ eine Abthei: 
Iung von ohngefähr 12 Bogen erfcheinen, deren Preis in Regel ı Thlr. 
oder 1 #1. 48 kr. ſeyn wird, ıumb bei flärkerer Bogenzahl einige 
gor. mehr. (Exemplare auf Schreibpapier koſten bie Hälfte mehr, 
und Gremplare auf Belinpapier das Doppelte.) — Bier folder 
Abtheilungen bilden einen Band. Mit fehs Bänden wird das 
ganze Werk, oder doch eine erfie Folge deffelben gefgloffen, und . 
mit einem General » Repertorium begleitet werden. 


. Ale Beiträge zu ben ‚3. ©.’ fin — aud unfranlirt — an 
Untergeichneten einzufenden. . et 


GSaͤmmtliche d e Buchhandlungen in und außer O 
land ſind im Etander Yefes Be — zu liefern. in 


"Leipzig. 
j ß | F. A. Brodhaus. 
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Einladung. 


Das Unt men, welches die Lebensbilber ausgezeichneter Zeü⸗—⸗ 


‚genoffen barzuftellen verſucht, ift von ber Art, daß es nur burd 
‚ein Eräftiges und ſichres Mitwirken vieler geiftreiher und _erfabr: 
ner Männer gebeihen Tann. Es wenden daher Alle, bie baffelbe zu 
bereichern vermögen, hierburdy vertrauenb unb bringenb eingelaben, 


- zit ihren Beiträgen ein Wert zu unterflügen, bas für bie Zeirge: 


ſchichte nit unwichtig werben Tann. Fuͤr alle kuͤnftige Theilneh⸗ 
mer follen hier bie Hauptgeſichtspunkte des ganzen Unternehmens 
angedeutet werben, wie fie in einer ausführlihern Ankündigung, 
I —— Eerlagshandlung unentgeldlich ausgegeben wird, ent⸗ 
halten find. 

Mit „Zeitgenoſſen“ bezeichnen wir Lebende und Ber: 
ſtorbene, bie unfrer 3eit angehört, in berfelben gewirkt i 
Als Grenzpunkt nehmen wir bad Jahr 1789 (wahrhaft ben Anfang 
einer neuen Beit!) an, bergeftalt, daß benfwärbige Menſchen⸗ 
leben, die nady jenem Jahr heroprleuchteten, (ob auch ber grö⸗ 
fire Theil ihrer Dauer noch einer frühern Zeik angehöre) noch da⸗ 


* zu.gerecdhnet werben.- 


Richt auf das Vaterland nur befchtänten wir ben Plan. Was 
‚als‘ eine größe, feltne Erſcheinung innerhalb biefer unfrer Zeit bei 
irgend einem Bolke fi bemerkbar machte, findet unter unſern 


: — —— ſeinen Platz. 


as Unternehmen iſt aber an ſich ſo umfaſſend, daß (weil wir 


“nicht ein endloſes Werk beginnen wollen) nothwendige Grenzen auch 


"in Hinfiht der Wichtigkeit der Hier abzubilbenden Beitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter melchen fie bier aufzunehmen find, feftges 
ftellt werden mäffen. 

Männer und Frauen follen es ſeyn, bie der Welt ſchon bekannt 
find‘, die in einem größern Kreife bebeutend und wirkſam waren: 
aber find, auf irgend eine Weiſe, durch ihre Etellung in der Ge: 

fellſchaft, durch ungemeinen Geift und mweitverhreitete Wirkfamleit, 
buch ihre Meifterfhaft in einem Zweige bes Lebens, durch große 
Zugenden ober Irrthuͤmer, hervortrafen. Sie müflen in einem 
öffentlichen. Leben eine ſichtbar geſchichtliche Beziehung zu ihrer 


| Bett, ihre Biographien müflen wirklih für bie Zeitgeſchichte eine. 


höhere Bebeutfamfeit haben, und es bleiben daher folde, ob auch 
noch fo erfreuliche Erſcheinungen, bie in ſtiller Berborgenheit bas 
Hin wanbelten, von.unferm Plan ausgefchloffen. 

Wir werben alfo vorzüglich große Eitaatemänner, Pelbherren 


‚und Krieger, ausgezeichnete Meifter in Kunſt und Wiſſenſchaft, 


midt bloße Schriftiteller ober fogenannte Gelehrte), ungemeine Bes 
Thäftemänmer, — auch Frauen, die in einem größern Kreife wirk⸗ 


, ten, barzuftellen vefuhen. — 
Saolche Zeitgenoſſen follen mit geſchichtlicher Treue, im aͤchten 


Geiſt der Biographie, nach ihrem üußern und innern Leben, (fo 
weit der Forſcher einzudringen vermag!) mit dem moͤglichſt tiefſten 
Ergreifen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, geſchildert werben. Wohlge⸗ 
troffene Schattenbilder, die doch dem hellen Auge mehr als Schat⸗ 


Am, die ur Leben vorüberführen; wo es möglich iſt, im 


ausgeführten Gemälden, jedes wenigfiend in fihern, treffenden 
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- + Umelffen, die den Menfchen zeichnen. wie er war ober ift, ımb, 
: fo viel es gefchehen kann, aud) wie ee ward; bie bas Menfchliche 
‚in einer Vollendung ober in offenkundiger Verirrung durchſchauen 
laſſen; — das iſtes, was wir zu erreihen wünfhen. Wir wols 
len das Eeben ber Zeit; der Dienfchheit, biefer Zeit, in der engver⸗ 
bundenen Kette der einzelnen Menfchen, in denen bad, was man 
den Beitgeift nennt, fi in feiner mannigfaltigen Seftaltung klar 
und anſchaulich fpiegelt und ausdruͤckt, darftellen. 
I In dieſer Hinſicht wuͤrden auch Selbſtbiographien, die 
: "aber dieſen ſinnvollen Namen wirklich verdienten, und alfo mehr 


enthalten müßten, als eine Skizze des äußern Lebenslaufs, bie mit. | 


Unbefangenheit un" Wahrheit, mit tiefer Selbftertenntniß und mit 
! fihrer Hand, das eigne Leben eines ausgezeichneten Zeitgenofjen, 
. ven Bang feines Geiſtes und die Entwidelung feines Schickſals 


abbildeten, uns hoͤchlich willlommen feyn. 


- Es ift aber befonbers zu — daß bie Herren Mitarbeiter 
den en Geſichtspunkt überall fefthalten, recht eigentli 
geſchichtliche Darftellungen bearbeiten, und mehr bur 
getreue Abbildung ,.ald durch Reflerion und Raifonnement, die Les 
. few auf den rechten Standpunkt Feen, aus bem bie Beitgenoffen 
anzuſehen find. \ 
Alle, Beiträge diefer Art, durch die Gefinnung ber Einſender 
ſelbſt verbürgt,. wird mit Dank zu gewiffenhafter Benutung aufs 


nehmen 7 
2 die Redaktion... 
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Zuſat des Unternehmers. 


So oft hinreichende Materialien da, oder eingegangen in 

. wirb von ben „„Beitgenoffen’ eine Abtheilung von obngefähr 
12 Bogen erfdeinen, beren Preis ı Thlr. ober 1 EL 48 Er. ſeyn 
wird. (Sremplare auf Schreibpapier Loften bie Hälfte mehr, 
und Gremplare auf Belinpapier das Doppelte.) — Bier folder 
Abtheilungen bilden einen Band. Mit fehs Bänden mirb das 
‚ganze Werk, oder doch eine erfle Folge beſſelben geſchloſſen, und 
mit- einem General s Reperforium begleitet werben. | 


Alle Beiträge zu ben „3. @.” find — auch unfranlirt — en: 
Unterzeichneten einzufenben. n 


SBGaͤmmtliche beutfe Buchhandlungen in und außer Deutſch⸗ 
land find im Stande, dieſes Wert pünktlich zu liefern. 
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